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Die Verfafferin nachfolgender Lebensbeſchrei⸗ 
bung iſt die 1809 verſtorbene Wittwe des verewig⸗ 
ten Herders. | 

Sie hatte nach dem Abſterben ihres Gatten, 
am Ende des Jahres 180;, meinen feligen "Bruder 
Johann von Müller und mich erfucht, fie gemein: 
fehaftlich zu Tchreiben, und, da uns beiden feine Le⸗ 
bensumftände fehr unvollftändig befannt waren, une 
alle nöthigen Belege dazu zit geben verfprochen. 
Sie gab fi alle mögliche Mühe, befonders tiber 
die Hefchichte feiner frübern Jahre etwas Ganzes 
zufammenzubringen, und wurde bazu von feinen 
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Landsleuten und Freunden in Moßrungen, Königs 
berg und Riza, aufs edelmürhigfte und thäs 
tigfte unterſtuͤzt; Aus Hochachtung und Liebe für 
ihren großen Landsmaun und Freund, und für die 
Seinigen, thaten auch fie ihr Moͤglichſtes dafuͤr 
und ihre Mühe gelanz ihnen fo gut, daß der Zus 
ſammenhang feiner Geſchichte nirgends unterbrechen 
ifl, Ueber den Ganz feiner Studien haben ſich in 
feinen Binterfaffenen Echrifen die noͤthigen Auf— 

* Schlüffe gefunden, Die Frau von Herder entwarf 
daraus (doch nur für uns beide Brüder, und nicht 
für das Publicum:) Erinnerungen aus dem 
Leben %. ©. H. und ſchickte die Handfehrift, mit 
einer Menge wohlgeordneter Seilagen, im J. 1807 
an mich. 

Da alfo die eigentliche Erzählung von ihr 
verfaßt ift, und nur der Vortrag und die Anords 
nung bie und da einer Nachbefferung bedurfte: fo ift 
es nicht nur nicht mehr als billig, fondern e6 macht 
mie große Freude, auf diefes Denkmahl, das 
Liebe, Treue und Verſtand gefegt Haben, neben dem 

Namen ihres Zreundeg, aush ihren geliebten Dias 
men zu fihreiben. 





\ 
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Mein Bruder flach am 29. Mai 1809, ehe ey 
dieſe Arbeit, worauf er fich gefreut hatte”), auch 
nur anfangen konnte; die Frau von Herder übers 


trug fie darauf, mit vollem Vertrauen, gar und 
alein mir, | 


Auch Sie flarb nach wenigen Dionaten, am 
15 Sept. 18095 — gewiß als Gattin, Diutter, ö 
Freundin eine der Edelſten ihres Gefchlechtes; von 
wahrer, nicht bloß fehimmernder Geiftesbildung, ibs | 
res Gatten ganz würdig, nur in ihm, mur für ihn 
nnd ihre Kinder Iebend, das Gluͤck und die Wonne 
feines Lebens, und von ihm aufs treufte, innigfte 
geliebt, „Ich habe eine Frau, ſchrieb er 1783 an 
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=) Vorrede zum erflen Band der Werke zur Philoſophle 

. mb Geſchichte, S. X., wo er einen Ueberblick über 
Herders ſaͤmmiliche Hiftorifch » philofophiiche Arbeiten 
wirft: „Herders Leben, wie er gegen die Widrigkeiten 
‚dee Gluͤckes, mande Mißverſtaͤndniſſe, man 
„Ha verſtimmenden Einfluß der Menfchen mit 
„inwohnender Kraft fi durchgelänpft, wie reichlich 
„eine hohe umfaffende Idee, woruͤber er die Welt peks 
„gaß, ihn oft belohnt, wie er in der. That war, und 
„die Summe der Mühe aller feiner Tage und bie 
„Frucht feiner ſchoͤuſten Sim, dieſe Darſtellung 
wird ſchlieſſen,“ 
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„Fr. Heine. Jacobi, die der Baum, der Troft und 
das Gluͤck meines Lebens ift, ſelbſt in fehnellen 
„fliegenden Gedanfen mit mir Eins, woruͤber wir 
„beide oft erftaunen. Sie leidet in ihrer Seele nur, 
„ſofern fie mich leiden ſieht; fonft ift fie die Ruhe 
„und Thaͤtigkeit felbjt, immer voll guten Muths 
„und forglofer Ausſicht; und. fe! - Seine Briefe 
aus Italien an fie (von weichen im zweiten Theil 
einige Auszuͤge folgen,) zeigen ruͤhrende Beweiſe, 
wie treu und zärtlich, one alle Tändelei, dieſe zwei 
Herzen an einander hingen, und wie jedes nur im 
Gluͤck und der Zufriedenheit des Andern und in der 
Wohlfahrt der Kinder fein Glück ſuchte. 

Mit vaftlofer Tpätigfeit, unbefchreiblicher Mühe 
und viel Verſtand batse fie .feit dem Tode ihres 
Mannes (18. Des. 1803) die Familienſachen in 
Drdnung gebracht, die Herausgabe feines gelehrten 
Machlaffes. geordnet und beſorgt, einen ausgebreiter 
‘ten Briefwechſel darüber geführt, viele dabei aufge: 
ſtoſſene Widerwärtigkeiten und Hinderniſſe mit maͤnn⸗ 
lichem Muth flegreich befämpft: (Segen belohnte 
ihre Arbeit * und da nun das ſchoͤne Unternehmen 
ſeiner Vollendung ſich naͤherte, und was noch zu 


— 
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thun übrig blieb, reinen und treuen Haͤnden anver⸗ 
traut war: da fie ihre Kinder verſorgt, auch ihre 
treue Verpflegerin, ihre einzige Tochter Luiſe noch’ 
Fur; vor ihrem Ende einem würdigen Gatten anges 
traut, und bei alle dem, großer Förperlicher Be⸗ 
{werden ungeachtet, die aufferordentliche Miunters 
Leit ihres Geiftes bis an ihe Ende erhalten hatte; 
— da legte fie ihr müdes Haupt nieder, und ent 
fhlief an einer Entfräftung fo ſchmerzenlos und 
fanft, daß die Umftehenden fie nur fehlummernd 
glaubten, da ihre Seele bereits abgefchieden und 
zu dem Freund ihres Herzens entflogen war. *) 
Bon ihr mehr zü fprechen ift unnoͤthig; fie har 
ſich ſelbſt in dieſem Buch am treuften gezeichnet. 
Von ihrer Herkunft giebt fie felbft eine kurze Nach⸗ 
richt, wo fie von ihrer erften Bekanntſchaft mit Her⸗ 


! 


©) oh. von Müller fchrieb ibr d. 22: Jul. 18053 „Sor⸗ 
„gen Sie, I. Fr., für Ihre Erhaltung ; Sie werden 
„in unjerm Eid finden, daß, gleichwie er, fo wie der 
„Vater, durch Hofgunft nicht belohnt ward, fo bins 
„gegen Ximena nicht eher ausgelebt bat, als nad" 
„dem fie für den Verewigten alles voll 
„bracht und das Gluͤck ihrer Kinder geſehen.“ 


F_ 





— VI — 


der zu Darmſtadt ſpricht. ) Sie begehrte in ihrer 
B cheidenheit nie eines Lobes; ihr Stolz mar ihr 
Mann; schrififtellerfchen Ruhm fuchte fie niemals, 
fo Lichte fie ibn wohl hätte erhalten koͤnnen. Als 
id) im zwetren Band Der theelogiſchen Schriften 
Den kleinen Aufiaß uͤber die Graͤſin Maria von ihr 
(S. 401) abdrucken ließ, ſchrieb ſie mir aus 
Schneeberg darüber, (Dre. 1803.) nachdem ſie mir 
ihre Feeude über die Herauszabe der erſten Binde 
bezeugee harte: „Jetzt laſſen Sie mih aur mein 
„Rienes Ich kommen! mem Athem ward mir enge, 
„als id; meinen Fieinen Aurjaß an Si: über Die 
„Graͤfin gedruckt fh. Meine Einfamf:ir ift mie 
„jetzt zehnmal lieber, da mich Niemand deßhalb an: 
„ſieht und ich Niemand anſehen darf; ich fluͤchte mich 
„hinter Sie, wenn much ein Recenſent angreift. —“ 
one ich fie alio bei ihrem Leben ohne anders ber 
ftürzt gemache hätte — mit der Herausgabe dieſes 
Werkes unter ihrem Namen — dieſe verdiente 





0) Eie hatte eine Fieblicye, der Gricchifchen ähnliche Bil⸗ 
dung; Jemand ſchaderte fie 17735: 
2» Dlnuaugigr wie das ma lozlt, 
Ein ſchwebeuder Cagel auf dicſir Welt, 
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Ehre unter den Menſchen darf ich Ihr nun wohl ges 
ben, da Die edle Seele über menſchliche Ruͤckſichten 
und Bejorgniffe erhaben if. *) | 

Hier alſo das Denfmal, das dieſe geiftreiche 
vorereffliche Frau ihrem verewigten Freunde geſeht 





#5. Nach Herders Tode wurde fie anch-feinen- Preuffis 
» fdyen und Kiefländif ten FFreunden naͤher befannt und 
gewann ifre‘ bobe Achtung. Hr. Kirchenrath Bo⸗ 
romsti. in: Abnigäberg ichrich "von. ihr an feinen 
Freund, den Hr. Prediger Purtlib: (1. April 1855) 
„die vortreflive Carolina Herder — was fie nur für 
„Frreude wit ihrem legten Brief gemacht hat!» .. 
„sh habe das edle herrliche Weibd immer ſehr bodhges 
„ſchätzt. Der fe. Hamann fprad oft und gern 
„von ihr, aud zu mir, Mit der Ichhaiteften Freude 
„kam er einft zu mir gelaufen, da Herder ihm bie Sile 
„houette von ſich, von ıbr und einigen feiner Kinder 
„zugeſchickt hatte, und führe mich Dadurch. gewiſſer⸗ 
„maßen in nähere Bekanntſchaft mit der Herder'ſchen 
„Fomilie ein, an weldyer ih um des Garten und 
„Hauptes willen bis heute den berzlichfien An heil neh⸗ 
„me. Über bei weitem herrlicher als je Acht jet Die 
„Carolina Herder vor meinem Uuge; ihre jo treue 


„Anhaͤnglichkeit an den ihr zu früh Entriſſenen; ir » 


„Eifer für die Ehre feines Namens; ihre thätige Ber 
„mähung Alles aufzuſammeln, was ihn einft der Nach⸗ 
„welt im red;ten Lichte zeigen kann; ihr Daher flicffens 
„des Flehen und Bitten, ihr Anklopfen an allen Thuͤren, 





— xX— 


Bat! — bie Zuſaͤtze ſind von mir Bearbeitet und 


"ganz oder theilweiie aufgenommen worden, 


Gern und freudig habe ich, nad) dem Wunſch 
der Frau von Herder und ihrer Kinder, anfangs 


"nur den theofogifchen Theil, nach Müllers und Hey⸗ 


nes Tod aber (Jul. 1812) die Herausgabe aller 
noch reftirenden Werke Herders übernommen; als, 
ein Opfer des Danfes für meinen unvergeßlichen, 


ewig verehrten Lehrer und Freund, und für feine 
wuͤtdige Gattin und Kinder, mit welchen ih, zwar 


ſchon vor 37 Jahren und nur ein halbes Jahr per: 





„um eingelaffen zu werben und zu hören, was ınan von 
ihrem unvergeBlichen Herder weiß: — dies Alles macht 
„mir diefe Frau in einem unausfprechlich hohen Grade 
„werth, und ich würde alles in der Welt aufbieten, 
„um ihr Materialien zu dem Denkmal zu liefern, das 
„Sie ihrem Manne ſetzen will. — Sagen Sie ihr 
„von mir Alles, was ſich einer jo herrlichen Zrauen, 
„bie fo ganz und treu Weib ihres Mannes ift und für 
„ihn lebt und wirket, der ihr Mann noch immer ihr 
„Alles und Einziges ift, von Ehrerbietungs, und Lies 
nbevollen Empfindungen für fie irgend nur fagen laͤßt.“ 
— Und fo gedachte Herr Vorowski ihrer jn mehrern 
Briefen; auch Herr Vürgermeifter Wilpert in Riga, 
und bie andern dortigen Freunde, deren verehrte Nas 
men die Erzählung melden wird. 
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fönfich sufammen lebte, und fie feit 1782 nie mehr 
fah: von denen ich aber 27 Jahre hindurch, in weis 
Ken wie unfere Freundfchaft durch Briefe und ger 
genjeitige Dienflleiftungen fortfegten, nur erfreuliche 
Beweiſe von Liebe und Bertrauen genoß: ein Dank, 
der gegen biefes geliebte Paar in meinem Herzen blei⸗ 
ben wird, ſo lang ein Athem in ihm ſchlaͤgt, und auch 
mit meinem irdiſchen Leben nicht aufhören ſoll. *) 

Bloß eine einfache fehlichte Erzählung von 
| Herders tebensumftänden will alfo diefes Buch 
ſeyn, und mehr nicht. Zwar ſteht — fo viele Ver⸗ 
ehrer er auch immer gehabt hat, die feinen wahren 
Werth erkennen — der gerechten Würdigung feiner 
Verdienſte in der Gelehrtenrepublik noch immer Mans 
ches im Wege: bald theologiſcher, bald philoſophi⸗ 
(her Parteigeiſt — etwa auch Neid und bei klei⸗ 
nen Geiftern das Beſtreben, Ihn, dem fie ihre beften 
Ideen zu danfen haben, neben ſich möglichft in Schat⸗ 
ten zu flellen; aber einft wird wohl ein Mann foms 
men, der, was Herder war und leiflete, in ein ein- 


9) Ich berufe mich hierüber im weitern auf die Vorrede 
zum erften Theil der theologiichen Werke. 
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! 
faches ſprechendes Gemaͤhlde zufanmenfaßt, und 
Mar mit Sachkenntniß und -vorurtfeilslos, nicht in 
den engen Schranken des Beitgeifteg befangen, dars 
ſtellt, wit vielfeitig wohlthaͤtig diefer hohe Geiſt auf 
Literatur, - Geiftescharafter und Humanitaͤt feiner 
Mit: und Nachwelt gewirkt hat. Auch Leibnig wur⸗ 
de erft lange Jahre nach feinem Tode gewuͤrdiget, 
wie er.es verdiente. „Vollendet ift" — fagt die 
kraftoolle Stimme des Herausgebers feiner hiftoris 
ſchen Schriften: „Vollendet it, o Deutſchland, 
deiner Vortrefflichen Einer; fürchte die Nachwelt; 
„gieb nicht auch feinen Kranz den Knaben zum 
„Spielt ö 

Schaffbauſen, den 18. Dit, 1819, 





Herders Leben. 
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Jugend⸗Geſchichte 
zu Mohrungen. 





Johann Gottfried von Herder wurde 
den 25. Auguſt 1744 zu Mohrungen im Koͤnigreich 
Preußen geboren. 

Sein Vater, Gottfried Herder, war das 
felbft Mädchenfchullehrer und zugleich beym polni⸗ 
fehen Gottesdienſte Gloͤckner (Küfter) und Cantor; 
feine Mutter, Anna Elifaberh, geboßene Pels, 
eines dortigen Huf: und Waffenſchmieds Tochter, 
Drey Töchter und zween Söhne waren die Frucht 
Diefer Ehe *); ein Sohn und eine Tochter ftarben 
in ihrem dritten Jahr; die zwo überlebenden wur⸗ 
den an zween Mohrung'ſche Bürger, Neumann, 








°, Der Vater hatte nach der frommen Welfe ber Väter bie 
Namen und Geburtstage feiner Kinder in feln Hausı Ans 
dachtsbuch, Arndts wahres Chriſtenthum, gefchrieben, unb 
für jedes einen Segenswunfch beygefügt. Das Blatt ift noch 
vorhanden, 
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einen Fleiſcher, und Guͤldenhorn, einen Bäder, 
verheirathet. Der Vater ſtarb 1763, die Mutter 
. 1772. 

Der Großvater väterlicher Seite war aus 
Schlefien gebürtig *), und, wie zu vermurpen, von 
geringer Herkunft. Sein Enfel wünfchte oft den 
Geburtsort und die Herfunft deffelben zu wiſſen, und 
ob ſich noch Anverwandte in Schleſien befänden ; 
konnte aber nichts erfaßren. 

Der Vater war ein ernfter, feine Pflichten ger 
wiffenhaft erfüllender Diann, der in allem auf puͤnkt⸗ 
liche Ordnung hielt, dabei aber. gutmuͤthig und von 
wenig Worten. Die Mutter, eine verftändige, bes 
fonnene, fleißige und ftille Frau, mit der zärtlichften 
tiebe und Frömmigkeit an ihren Kindern haͤngend, 
durch Geiftes: und Oemürhsgaben ausgezeichnet, 
und von einem weniger gemeinen Betragen, als man 
es gewoͤbnlich in den untern Ständen findet. 

Diefes Ehepaar lebte, bei geringem Einkom⸗ 
men, zwar arm, doch nicht eben dürftig, und ers 
bielt ſich durch einen regelmäßigen Haushalt, Fleiß 
und eingezogenen frommen Lebenswandel bie Achtung 
feiner Mitbürger *), Eltern, Kinder und Ges 


*) Vermuthlich wegen den Meligionsverfolgungen im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts emigrirt. 

“*) Herders Sc;mefter erzählte mir: ihr Vater fep von Ve⸗ 
tannten und Unbekannten in verwicelten Ungelegenheiten 





»* et, 
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ſchwiſter verband eine fromme Anhaͤnglichkeit an die 
Religion der Väter, Fleiß, Ordnung in Gefrhäften 
und treue gegenfeitige Liebe aufs innigfte mit einan: 
Der, und machte ihnen ihre Armuth erträglich. Wenn 
„unſer Selige“ *) uns zumeilen aus feiner Jugend 
erjäßlte, gedachte er feiner Eltern immer mit from: 
mer Liebe und Zaͤrtlichkeit. Won feiner durch Ar: 
muth bedrängten Erziehung fprach er zwar gewoͤhn⸗ 
lich mie einer Art Schmerz: doch verdanfte er aus: 
drücktich feinem Vater das Regelmaß fireuger Ords 
nung, worauf er fo genau zu haften pflegte, indem 
diefes auch ihm die Erfüllung feiner Pflichten fruͤh 
zue Gewohnheit gemacht babe Mehrmals fagte er 
zu feinen Kindern: „Ach, weich eine andere gluͤckli⸗ 
„here Jugend habt ihr vor der memigen voraus! 
„mein Vater war ein ernſter Dann, dee wenig Worte 
„machte; alle häuslichen Gefchäfte und bie Lectionen 
„waren an Zeit und Ordnung ftreng gebunden: wenn 
„das Gefchäft jet gerhan werden mußte, fo.durfte 
„keines der Kinder fich enrfchuldigen — es mußte: 


ugethan werden. Nur bei einer fo flrengen Drda 


vielfältig zu Mathe gezogen worden, babe ihnen etwa auf 
ſchriftliche Auffäge gemadt; fie hätten überhaupt, feiner 
Einſichten und feines gerechten wabrheitliebenden Character 
wegen, ein großed Vertrauen zu ihm gehabt. 


% Die Wittwe fpriht und nennt ihn immer fo, oder, „der 
Water.” Ich nenne künftig Immer feinen Namen. A.d. H. 


6 
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„mung konnten meine Eltern mit ihrer geringen Eins 
„nahme ausfommen, — Wenn mein Vater mit mie 
„iuftieden war, fo verklaͤrte fich fein Geficht, er legte 
feine Hand fanft auf meinen Kopf und nannte mich 
„Gottesfriede. Die war meine größte, ſuͤßeſte 
Belohnung. Streng und gerecht in hohem Grad, 
aber eben fo gutmuͤthig war er; fein ernftes, ſchwei⸗ 


I ngendes Geficht mit dem kahlen Scheitel vergeffe 


) S. Zuſat 1. 


„ich nie!“ 

Eben ſo trug er ſeine Mutter wie eine Heilige 
im Herzen. Mehrmals erjaͤhlte er uns, mit wie 
ſanfter Gemuͤthsart und Liebe fie ihre Kinder behan⸗ 
delt, wie unermüdet fleißig fie mit ihren Töchtern ges 
weſen fen. Ihr fanftes Betragen feheint des Vaters 
Ernſt gemildert, ihre empfindungsvolle zarte Natur 
fi dem Sohne ganz mitgerheilt zu haben *). 

Der im Fleiß volbrachte Tag wurde jedesmal 
von der Familie Herder mit dem Gefang eines geift: 
lichen Liedes beſchloſſen. Tiefund bleibend war der 
Eindruck, den diefer fromme Abendgefang auf den 
Sohn gemacht hat; er erinnerte fich oft daran mit 
Ruͤhrung und einer wehmuͤthigen Sehnfucht. Webers 
haupt hat die fromme Weiſe feiner Eltern, ihre Res 
ligioſitaͤt, ihr einfacher, ſtiller, fleiffiger Lebenswans 
del, ihre häusliche Zuftiedenheit in Erfülung ihrer 
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Pflichten, ihre Anhaͤnglichkeit und Liebe zu einander, 
und feine kindliche Ehrfurcht für fie, den Keim ber 
Religion und der Liebe zur Tugend früh in ihn ges 
Irgt. Mehrmal erzählte er mir davon in ftillen feierli⸗ 
chen Stunden, befonders zu Buͤkeburg. In diefem 
enggefehloffenen häuslichen Paradies, mit den Dor⸗ 
nen der Armuth umzäunt, war er im Schuß gegen 
manche Verſchwendung und üble Anwendung der 
Jugendzeit. Gr erfannte dankbar diefe wohlthätige 
Einfhränfung, und bedaurte die Armuth feiner El⸗ 
teen nur darum, weil fie ihn mancher Mittel zu ſei⸗ 
nem Stubiren und einer mehr für ihn paffenden Er; 
ziehung fo bitter beraubte, oo. 
Auch über die Geſundheit feiner Kinder hatte dee 
Vater Herder firenge Regeln. Zu gewiſſen Zeiten 
bes Jahres mußten fie ein Pulver gegen die Wuͤr⸗ 
mer nehmen, und im Fruͤhling Thee von Schwarz: 
dornblüthen trinken, oder bei Erkältungen Flieders 
muß zum Schwißen nehmen. Lächelnd erinnerte fich 
Herder manchmal diefer gefeßlichen Arzneytage. Die 
Pörperliche Natur des Knaben war ohnedem eine der 
gefundeften, Fraftvollften, und wurde durch Miäßigs 
Peit und ſtrenge Sittlichkeit immer fo unterhalten. 
Den Schulunterricht genoß er. bey dem damali⸗ 
gen Rector der Morung’fchen Stadtſchule, Grimm, 
einem in ehlofem Stande fehr eingezogen und einſam 
lebenden Mann, der aber dennoch, feiner Mifanthros 


\ 
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pie ungeachtet, wegen feiner gründlichen Geleßrfams 
keit und unbeſcholtenen Redlichkeit, als ein verdienſt⸗ 
voller Schulmann, bei vielen Buͤrgern der Siadt 
noch lange nach ſeinem Tod in ungeheuchelter und 
dankbarer Hochachtung ſtand. Als Schulmann übte 
er zuweilen eine uͤbettriebene Strenge aus. Die 
Zahl der Schuͤler belief ſich auf dreißig, unter wel⸗ 
chen Johann. Ebriſtian Emmerich, Herders 
treuer Freund, der erſte war. 

Dieſes Rector Grimm gedachte Herder immer 
mit grager Achtung · „So ſtreng er war, pflegte 
wer zu fagen, und fo grimmig er oft ausfah, wie 
‚fein Name hieß, fo verdanfe ich ihm doch den 
„Grund meiner Kenntniſſe. Auf Erlernung der 
„grammatiſchen Regeln hielt er ſtreng und unerbitt⸗ 
„lich. Jede Lection, welche es auch war, ließ er fo 
‚fang und. oft wiederholen, Bis wir ihren ganzen 
„Sinn mit Verſtand und, Gedachtaiß gefaßt hatten. 
„Waͤhrend dem Herſagen der Lectionen mußten wir 
„ſtehen; dieſe Weiſe lehrt den Schüler Eprerbietung 
gegen den Lehrer und Aufmerkſamteit auf die Lection. 
„Er forderte Ehrerbietung und erhielt ſie auch von 
‚aus Schuͤlern in bobem Grad; wir zogen ſchon 
. unfere Hüte.ab, fobald mir ihn ynd feine Wohnung 

„son ferne erblickten. Dagegen bezeugte er auch 
den Fleißigen, ungeachtet feiner ſtrengen Korderuns 
gen, gern (eine Zufciedenheit, und zeichnete einige 





„Wenige, worunter auch ich war, dadurch aus, daß 
„ec uns auf feine Spaßiergänge mitmahm, wo wir 
„ihm Ehrenpreiß und Schlüffelblümchen zu feinen 
„Thee, ben er täglich trank, fuchen mußten. Immer 
„ſind mir daher Ehrenpreiß und Schluͤſſelbluͤmchen 
‚fo werth geblieben: fie erinnern mich an jene Spas 
„jiergänge, an die Ehre und Belchnung meines uns 
„eergeßlichen Rectors. Zumeilen gab er einem oder 
„dem andern Schüler, dem. er feine Zufriedenheit 
„ganz bejouders zeigen wollte, auf feiner Studiers 
„ftube eine Taffe folchen Thees, mit einen Pleinen 
„Stuͤckgen Zuder; dieß war eine ehrenvolle Aus⸗ 
„zeichnung. Mit mir war er meift zufrieden, ſchenkte 
„mit feine Aufmerkſamkeit und war mir gut“ *). 
Indeſſen mipbilligte doch Herder nachmals des 
Mectors allzu pedantifche Lehrmethode. In einer auf 
feiner Seereife verfaßten Schrift fpricht er bedaurend 
davon, und weich .eine andere freiere Bildung. durch 
einen practifch: anſchaulichen Unterricht fein Geift 
hätte erhalten follen, 
Herders Schwefter, Güldenhorn, die ihre 
legten Tage bei uns verlebte, konnte mir nicht genug 
von ihres Bruders unerfättlichen Lernbegierde zu les 


— — 





*) Diefer Mann fol, nad dem Zeugniß von Herders Schwe⸗ 
ſter, dem Knaben außerordentlich gewogen geweſen ſeyn, 
und viel Gutes Aber ihn prophezeiht haben. S. weiters 
Zuſat 2. 
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fen und zu lernen erzaͤhlen; er babe oft das Buch 
mit zum Mittags und Abendeffen genommen; ger 
woͤhnlich aber von feinem Water Verweiſe darüber 
erhalten. Auf der Landcharte habe er ihr einft mit 
einer unbefchreiblichen Freude Jtalien gejeige und 
ausgerufen: „O mein Stalien! dich muß ich einmal 
nfeben.” So hatten ihn fehon in fruͤher Jugend 
die Alten begeiftere! 

Mufit und Gefang waren fchon in feiner Kinds 
heit fein feöpfichfter Genng. Er erlernte das Ela: 
vier in der Schule in Geſellſchaft einer Menge Schü: 
ler; und diefe hatten ein einziges, kleines, armſeli⸗ 
ges Inſtrument, welches: fie jedesmal aus einer 
Schulſtube in die andere fehleppen mußten. Wie 
wenig Unterricht Ponnte bei einer folchen Menge an 
den Einzelnen Pommen! Und doch hatte er vom Ges 
neralbaß und der Harmonie gründliche Kenntniſſe. 
Vorzüglich liebte er die einfachen, erhabenen Töne 
der Kirchenmuſik; und wohl hatte auch hierin fein 
von vielen fo verfannte Rector das erfte Verdienſt, 
da er fi, wahrſcheinlich aus Neigung und Liebhas 
beren, auch des Unterrichts im reinen Kirchengefang 
bei feinen Schülern beftens annahm, und Herders 
angeboßrnes Gefühl für Muſik richtig lenkte. Im⸗ 
mer bedauerte er aber den Mangel an einem beffern 
Unterricht im Clavier und im Zeichnen. 

Seine fiebften Erholungen und Bergnägungen 





waren Drte in der freien Natur, wo er mit einem 1 , 
Buch ungeftört ſeyn konnte: fie blieben ihm holde 
Andenken bis ins Alter. Seines Vaters Garten 
und in Demfelben eines großen Kirfehbaumes gedachte 
er manchmal mit Vergnügen, und wie glüdlich er 
auf dem leßtern mit einem Buch unter Bluͤthen und 
unter dem Gefang der Vögel fich gefühlt habe *). 
Hier erhielt feine, mit der Natur fo rein ſympathi⸗ 
firende, für alles Große und Schöne in menfchlichen 
Geiſteswerken fo empfängliche Seele jene tiefen Eins 
drücfe von Natur und Religion, von Menfchlichkeit 
und Geiftesgröße, die als Eins und unzertrennlich 
in ihm lagen, und begeiftert durch bie großen Ges 
danken der Griechen und Römer, erwachte auch in 
ihm die edle Ruhmbegierde, ihnen nachzuftreben und 
für Miet: und Machmwelt das zu werden, was jene 
für die ihrige wurden. 

‚ Sein tieblingsgang war um den Mohrungers 
See, und durch das Paradiefes: Wäld- 
hen”) In dem Gedicht: Fliege ipr meiner 


2) Mon jenem Kirſchbaum wäre er einft mit einem Aft, der 
unter ihm brach, beinube herunter gefallen, und von der 
Höbe herab hätte ihn der all das Leben koſten koͤnnen. 
Eichtbar, fagte er, habe hier die Vorſehung über ihm ges 
wacht. 

20) Die Namen der Dörfer und Gegenden um diefe Stadt has 
ben meift bedeutungsvolle poetifte Namen: Silberbach, 
Goldbah, Gottesgnad, Bottesgabe, Yaradich, 
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Jugend Träume 8), fat er dieſem See ein 
wehmuͤthig ſuͤßes Andenken geſetzt. 
Mit wie viel Empfindung er ſchon damals die 
Alten geleſen, ſagt eine Stelle in einem Brief an 
mich, als feine Braut: (Buͤkeburg, Octob. 1771) 
Die fehöne Herbftzeit habe ich genoſſen; — aber 
„es iſt fo traurig, daß ich Alles gelben und fälben 
„und fallen und wintern ſehe! ein Geſchlecht von 
Blättern, das fo wenig auferfteht, als wir Mens 
„ſchen, wenn wir abfallen. Fuͤr mich hat fein 
„Bild und Fein Lied und Gleichniß von Jugend auf 
„mehr Eindruck gemacht, als dieß: und ich erinnere 
mich, als ich zum erftenmal ganz jung im Homer 
das Gleichniß von einem Fruͤhling von Blättern 
nlas, dahß foaauch ein Geſchlecht Menſchen von der 
Erde verfchwindee — mir, was einem Schulkna⸗ 

ben felten zu kommen Biest die Thränen aus⸗ 
brachen.” 

Seine Wißbegierde war unerfärtlih. Hert 
Kichenzarg Borowski @*) hat von einer Perfon 
ans Moprungen, die Herdern noch als Knabe ger 
kannt patte, gehört, „daß er z. B. wenn er in der 








Himmelspforten. a. Sonſt iſt die Gegend außer dem 
Wäldern öde und ſandigt. ( Briefe auf einer Reiſe in Preus 
den, von einem Dberländer. 1802), “re 

®) Gedichte, erſtes Buch, erfied Gedicht. 

) Brief von Königsberg, a4. Jenner 1805. 
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„Stadt irgend ein Buch etwa auf einem Fenfter ins 
„Vorbeigehen liegen gefeben, er gleich in das Haus 
„angetreten fen und freundlich gebeten, es ihm zu 
„leihen. Oft beflagte er den Mangel an Büchern 
und Werkzeugen zu feiner Geiftesbildung in feiner - 
Jugend. Doc) tadelte er eben fo ſehr die übermäßige 
Buͤchermenge der jebigen Zeit, wovon die allermeis 
flen durch ihre Leerheit an Ideen, durch ihren Dans 
gel an Geiſt, Inhalt und richtigem Zweck, den wah⸗ 
zen Unterricht, die Bildung zum eigenen Nachdens 
Een, mehr erfchlaffe, zerfireue und irreleite, als 
würflich befördere, 

Den Weligionsunterricht erhicht er von dem 
duch Seelengüte hoͤchſt liebenswuͤrdigen Prediger 
Willamovius, von welchen er auch confirmire 
wurde. Menn er an feinen Rector mit ernſter Hochs 
ahtung dachte, fo war fein Andenken an Willamos 
vius die zärtlichjie Liebe mit Wehmuth vermiſcht. 
Mir feiner Schweſter unterhielt er ſich oft und theils 
nehmend von ihm, fie mußte ihm von allen Vor: 
fällen diefer guten Familie genaue Nachricht geben. 
Er hieng mit ganzer Seele an ihm, und nächft ſei⸗ 
nen frommen Eltern bat er acwiß durch diefen vor: 
trefflihen Mann einen tiefen Eindruck von ächter 
Religioſitaͤt, Freundfchaft und Menſchenfreundlich⸗ 
feit erhalten, Die Familie Willamovius hatte für 
die Familie Herder die redlichſte Freundſchaft; beide 


in 
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!ebten in vertrauter Theilnahme bey vor⸗ 

% Anliegen — beide waren glei arm. 
wen. „.ders Papieren fand ſich ein Auffag (um 
65, als er zu Königsberg ftudirte, verfaßt) der 
Redner Gottes *); die Hauptzüge zu biefem 
Ideal eines Predigers und Seelforgers nahm er ofs 
fenbar von Willamovius, defien Charakter fo tief 
in ihn geprägte war, Ueberhaupt componirte er 
niemals einen Auffaß oder eine Porfie bloß aus 
der Einbildung, ohne daß Grund und erfter Ans 
laß durch einen lebendigen Eindruck bewirkt worben 
wäre, 


Der eine Sohn diefes Willamovius wurde ale 
Dithyrambendichter beruͤhmt und flarb zu Peters⸗ 
burg *°). 

Im Jahr 1760 fam Sebaſtian Friedrich 
Trefcho als Diaconus nah Mohrungen. Er harte 
Herdern fehon in feiner Kindheit gekannt; jegt war 
der ſechs zehnjaͤhrige Knabe einer der erften Schüler 








©) Abgedructt im X. Theil feiner Werke „zur Religion und 
Theologie“ ©. 475—478. Das Lehen Dieies würdigen 
Mannes bat Treſ.ho, Im stem Theil ferner Vriefe über die 
neueſte theologiſche Literatur, und das Leben jeines Sohnes 
Johann Goitleb im ıften Band feiner Religioſen Nebens 
Runden, beſchrleben. ©. Bufa 3. 

) Auf felnen Tod 1781 hat Herder die Dde verfaßt, welche 
bie 1ate bes IJL. Bandes felnge Gedichte iſt. 
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der lateiniſchen Schule, und Trefcho ſelbſt fagt *), 
wie feßr er betroffen gewefen, als er ihn auf feine 
catecherifchen Fragen, und bei der Wiederholung der 
Predigten, fertig, befonnen und als vorbereitet angs 
worten hörte. Da Trefcho, ein Pränklicher Mann 
von ſchwacher Bruft, allein in einem leeren Haufe 
lebte, fo nahm er ihn, ohne ihn in feinen Schuls 
befuchen zu befchränfen, als Famulus zu fi), da 
ohnehin in der Eltern Haufe wegen der Mädchens 
ſchule immer viel Unruhe und Geräufch war, das 
den Knaben in feinen Studien flören konnte; ſelbſt 
gab er ihm aber Peinen Unterricht, weil er damit 
den Rector Grimm zu beleidigen fürchtete. „Wenn 
„er alfo (erzähle Trefcho) von den Eltern nicht zu 
„ihren häustichen Werrichtungen gebraucht ward, fo, 
„ſaß er Abends bei mir an meinem Schreibtifch, 
„lernte feine Lectlon, gieng zum Epeifen, und hers 
„nach ftill in feine Schlaffammer, nahe an- meiner 
„Wohnſtube.“ Für Obdach ao und Schlafs 
ft ätte (denn die Koſt hatte er bey feinen Eltern, 
und den Unterricht bei Grimm) ward der junge Her⸗ 
der Trefcho’s Famulus und Abfchreiber der afcerifchen 
Schriften, welche diefer damals herausgab; (z. B. 
über Religion, Vernunft und Sitten; Geſchichte 


” In einem Schreiben an die Verfaſſerin nach Herders Tode. 
(5, Zufas 4.) 
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meines Herzens; die Skerbebibel; Lebensbibel u. a.) 
Von weſentlichem Natzen war fuͤr ihn det Gebrauch 
ſeiner Bibliother, der ihm geſtattet war. „Ich 
„that dieſes, ſagt Treſcho, um ihm abzumerken, 
„wohin etwa ſeine Neigung gehen moͤchte? Aber 
„hbier ſtand mir fein durch die Schulſelaverei furcht⸗ 
„ſam gemachter Geiſt entgegen; nie ſprach er etwas 
„mit dreiſter Gebehrde, ſondern beantwortete meiſt 
„ſchuͤchtern, was ich ihm etwa zu beſtellen auftrug; 
: „feine Stimme war nur halb laut, und er blieb 
ptief in fich verfchloffen *). Die fprach er 
„von ſelbſt und es war ihm nichts zu entlocken, wor» 
aus ich ihn für etwas mehr als ein ganz gewoͤhn⸗ 
liches Geſchoͤpfe Härte Halten koͤnnen.“ 


„Ebe ſich aber die Knofpe feines Gentes zu 
entfalten anfieng, fiel folgende Begebenpeit vor. 
„Als ich an einem Sonnabend in meinen VBeicht: 
„ſtuhl trat, fand ih einen verſtegelten Brief darin 
„liegen. Die Schreiband war mir nicht kennbar, 
„am feinen Verfaſſer zu erraten. Er enthielt weh: 


©) Bu der geifts und gemäthvollen Schilderung von ber Ents 
wielung des Gentes In der Schtift vom Erkennen und 
Empfinden ber menfhliden Seele, nahm er gu 
wiß die Züge aus feiner eigenen Erfahrung. (©. 82—895 
An der Sammlung der Werte zur Philofoppfe,; SCH. VAlL. 
9 u. 
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„müthige Selftgeftändniffe feiner Fehler und Na: 
„turverdorbenheiten, nebſt einer Erzählung, wie ee 
„Sonntags vorher Durch meine Predigt innigft wäre 
„betroffen, und wie aus einem Schlaf gewerft wors 
„den. Ich hatte nämlich nach Lucaͤ VII, 36— 42. 
„son dem leichten Weg des Evangeliums Chrifti, 
„zur Seelenrube und Beſſerung zu gelangen, ges 
„handelt. Nebſt dem Wunfch, auch auf dieſem 
„Wege geleitet zu werden, enthielt diefer Brief Aus; 
druͤcke der innigften. Weberzeugung von den Wahrs 
„heiten ber Religion, Klagen über fehlgefchlagene 
„Verſuche, jenen Weg zu betreten, und viele gute 
„Borfäge für die Zukunft. Endlich ward ich gebes 
„ten, die Antwort cben auch verfchloffen in den 
„Beichtftußl zu legen. Sch that dieß alles. Nach 
„einiger Zeit entdecfte ich erſt die Aehnlichkeit von 
„Herders Handfchrift, wenn er flüchtig fehrich, mit ⸗ 
„der jenes Briefes. Nun wartete ich von einer 
„zeit zur andern, ob er mir etwas von den Wirkun⸗ 
„gen meines Briefs muͤndlich oder fehriftfich ents 
„Decken würde? Keines von beiden geſchah. Ich 
‚merkte auch weiter Beine Veränderung an ihm: er 
‚blieb immer ber ftille, eimgezogene, vorfichtige und 
„gut bandelnde Süngling. - SI: weit Trefcho. 


Es ſteht demnach noch WER 06 diefer Brief 
voirflich von Huber. war? und en felbft, wenn ev 


gerrers eben, 2 
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auf ſeine Jugend zu reden kam, ſprach nie ein Wort 
davon. Wenn aber auch — fo läßt ſich das Schrei⸗ 
ben und das Schweigen erfläcen. Der geiftliche 
Stand war dem Yüngling in Willamovius als der 
ehrwuͤrdigſte woblthaͤtigſie Stand erfchienen. Zu 
Treſcho Cam er mit diefer tiefen Hochachtung dafür, 
und trug folche auch auf ihn als Geiftlichen über, 
In ihm den weifeften Rathgeber für feine Seele hoft 
fend, veranlagt durch eine feiner Predigten, eröffnete 
er ihm in jenem Brief die innerſten Angelegenheiten 
feiner Seele. Treſcho's (auch aus feinen Schriften 
befannte) myſtiſch⸗ fromme Kanzelberedfamkeit ruft 
ihn zu unbekannten Gefühlen auf: die junge, feuris 
ge, fromme Seele will höher fleigen, ſich inniger 
mit dem ewigen Quell der Ruhe und Weisheit vers 
einigen. Wir kennen Treſcho's Antwort nicht (fie 
fand ſich auch nicht unter Herders Schrifs 
ten:) aber es feheint, ihr Ton und Inhalt ſprach 
den Juͤngling ſchon nicht mehr an; fein durch die 
bohe Einfalt der bibliſchen Sprache laͤngſt gerührtes 
Herz, fein durch die klarbeſtimmten, humanen Ges 
finnungen der Alten. gebildete Geſchmack mochte jene 
wicht länger genießbar finden. Daher z0g er ſich zus 
ruͤck und antwortete Treſcho nicht. Je mehr fih 
auch deſſen Gefinnungen gegen Herder offenbarten, 
defto mehr mußte, ſich feine Seele in ſich felbft zus 
ruͤckziehen. Treſcho s Betragen war bisweilen uns 
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ſteundlich ), und zu dem fuchte er ihm immer vom 
Smdiren feiner Teidenfhaftlihen Neigung abzur 
bringen. Treſcho geſteht es in jenem Brief, daß 
er wegen der Armuth der Eltern nichts anders, als 
die Erfernung eines Handwerks habe vorausfehen 
fimen.: Hiezu oder zu irgend einer mechanifchen 
Arbeit fehlte es ihm ganz an Geſchick, ohngeachtet 
er eine zart⸗ und feingebildete Hand hatte. Herder 
felbft gedachte in fpdtern Fahren in vertrautem Ges 
ſeraͤch an Die unfteundliche Behandlung von Trefcho 
und Die von ihm gemachten KHinderniffe gegen fein 
Studiren bisweilen mit Unmuth **), aber er vers 
gab es ihm, und bald gewann wieder der Dank 
die Oberhand, für die Hebung des Abfchreibens und 
dm Gebrauch feiner Bibliothek. Hier lernte er 


2) &r fol aber felbit au von einer unheilbaren Hopochondrie 
viel gelitten und ein beſchwerliches Leben gehabt haben. ©. 
Hintere Lericon der Liederdichter, ©. 411. (U. d. H.) 


*) Juf eine Etelle in einem Trief, den Treſcho 1765 ihm 
neh Königsberg fchrieb, mug fich folgendes Gedichtgen Her⸗ 
vers aus jener Zeit, beziehen: 


„Du wiüt Vereinigung jenfeits des Grabes? Du? 

Und für gehabte Müh’ MRefpect und Dank dazu ? 

Ya Denkt! du warft ber Stod, der ftarr Das Baͤumchen bog, 
Der Mofenitraub, der fie, die Moje auferzog, 

Das Marterkreuz, an dem ber Engel aufwärts flog.” 


(A. d. H.) 
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feinen unvergeßlichen Kleiſte*), mehrere uͤltere 
deuiſch. Dichter, und feinen Landsmann, Simon 
Dach, den er ſehr hoch hielt, zum erſtenmal ken⸗ 
nen. Indeſſen war, nach allen Spilren, fein Auf⸗ 
enthalt bey Treſcho die niederſchlagendſte Periode 
ſeines Lebens in Mohrungen; die beyden Charactere 
taugten uͤberall nicht zuſammen. 

Seine Liebe und heiſſen Durſt zum Studiren 
konnten indeſſen die größten Hinderniſſe nicht unters 
druͤcken; er opferte ihnen manche nächtlichen Stuns 
den. Treſcho erzaͤhlt ein Beiſpiel: „Un einem 
„Abend, da Herder. mit brennendem Licht in feine 
„Schlafkammer gieng, . empfand ich eine geheime 
„Unruhe, ob er auch wergeffen möchte, das Licht, 
„wenn er ſich zu Bette gelegt hätte, auszulöfchen. 
„Nach einer halben Stunde ſchlich ich mich in feine 
„Kammer, und welcher Schreden! ich fand ihn, 
bis aufo Hemd entkleidet, auf dem. Decbett in tier 
fem Schlaf — um ihn herum eine Menge alter und 
„neuer Bücher, zum Theil aufgefchlagen, auf dem 
Fußboden liegen — und in ber Mitte derjelben das 
brennende Licht! Wie froh war ich, jedem möglis 
„chen Schaden zuvorkommen zu koͤnnen! Ich durchs 
„ſah die Buͤcher, es waren meiſtens, fo weit ich 


—— — 





) S. in der Dammiung der Briefe den on Treſcho v. 2. 
Den 13% 2. 








„mich erinnere, griethifche und fateinifche Claſſiker 
„und mehrere deutſche Dichter, Ich Löfchte das Licht 
„aus und igieng zu Bette. Natuͤrlich mußte mie 
„bieben die Weberrafhung, tmas eigentlich für ein 
„Beift in meinem lieben Herder athme, über alles 
„angenehm und doch zugleich kummervoll fenn; die 
„Feine Warnung, die ich ihm am Morgen wegen 
„feinee Unvorſichtigkeit gab, war bald geendet. Auf 
„die Frage, ob er faͤhig fen, diefe Buͤcher zu benu⸗ 
„zen? antwortete ev blos einſylbig, „daß er fich 
„Mühe gebe fie zu verſtehen.“ Und nun entderfte 
‚id, daß ich ſtatt eins Mohrung'ſchen lateiniſchen 
„Schuͤlers einen Mann vor mie fehe, der durchaus 
„in eine ganz andere Entwiklungsſchule feines aros 
„Ben Geiſtes verfegt werden müßte, wenn nicht eine 
„Art von Geiflesmord- an ihm verübt und ein Leben 
„in feinen erften Achermzirgen erſtickt werden follte, 
„welches zu. großen: Zwecken gefchäffen ſchien. — — 
„sch befchäftigte Ihn von da an’ in- feinen müßigrn 
„Stunden wenigftens fo, "daß er Kenntniffe erlangen 
„konnte, die er vorher zu fammeln, keine Gelegen⸗ 
heit haste. Alles von: gedruckten: und ungebruckten 
„Sachen bei mir ftand ihm frei zum leſen.“ 

„Es fand fich bald darauf ein neuer Anlaß, ihn 
„näher in feinem "großen Talent Pennen zu lernen, 
„Ich hatte ein Flugblatt, Geſchichte meines 
„Herzens, an den Buchhaͤndler Kanter in Koͤ⸗ 
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„nigsberg zu ſchicken. Der junge Herder übernahm 
„das Abſchreiben, Verfiegeln und Wegſchicken deſ⸗ 
selben. Ein paar Poſttage hernach ſchrieb mit 
„Kanter: „er habe in einem Paquer ein Gedicht: 
„An Eyrus, den Enkel Aftyages *), voll 
„Geiſt und Salbung gefunden, «6 fogleich abgedruckt 
‚und mit großem Beifall der Kenner ausgegeben; 
er bäte mic), ihm den Verfaſſer zu nennen.” — 
„Und wer Ponnte diefes anders ſeyn als Herder! — 
„Er leugnete es nicht, ward roth und laͤchelte.“ 

Wenn Herder fpäter an die, Bekanntmachung 
dieſes feines erften Gedichte erinnert wurde, lächelte 
er allemal über feine damalige große Unfunde der 
Welt und Menfchen: „er habe feft geglaubt, daß er 
„durch das heimliche Beilegen des Gedichtes zu Tre 
ſcho's Schrift unbekannt bleiben und niemand nach 
„dem Verfaſſer fragen werde. - Dies gefchah im 
Januar 1762. Er war damals 174 Jahre alt. 

Zu den vielen Hinderniſſen, bie-feinem Studiren 
entgegenftanden, gefellte fich noch eine andere quäs 
Iende Bekuͤmmerniß: er war nämlich in feis 
wem Cantonsbezirk in das Militair ein— 





®) Kalter Peter III, Entel Peters des Großen. Diefes Ges 
dicht iR das erfie des 11 Buchs der Sammlung feiner 
Gedichte. Er befingt darin die Zuruͤkberufung einiger in 
Eibirten verhafteten Großen durch ben Kaiſer. S. Zuſan 5. 
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geſchrieben, und hatte täglich die peinigendbe Aus⸗ 
ſicht, ausgehoben merden zu Pönnen. Sein gu: 
tes Gluͤck wollte indefien, daB fein Aeufferes, eine 
Meine fehmale Geſtalt, und fein krankes Auge (er 
hatte vom fünften Jahr an ein Thränenfiftel am 
rechten Auge) ihn zum Soldaten nicht empfohlen 
haben mochten. Darum, vermuthlich, ward er, 
flang er in Mohrungen lebte, bis zu feinem acht⸗ 
zehnten Jahr nie requiciet: aber dennoch lebte er 
mehrere jahre hindurch in beftändiger Unruhe. 
Welchen Eindruck das Gefühl diefer täglich obſchwe⸗ 
benden Gefahr, die ihn auf ewig von den Studien 
entfernt und feine vorherrfchende Neigung unterdrückt 
haben würde, auf fein zartfüihlendes Gemuͤth machen 
mußte, laͤßt fich eher empfinden ale befchreiben. 
Wars Wunder, daß er in feiner Jugend fo ſcheu, 
furchtſam, verfchloffen und düfter war? Obgleich, 
bei allem ihm eigenthuͤmlichen Ernſt, Frohſinn und 
ein heiteres Gemuͤth zu feiner Natur gehörte. Dieſe 
frühen Eindruͤcke milicärifcher Gewalt und Sclave⸗ 
sei flößten ihm eine lebenslängliche Abneigung gegen 
Die damalige milicärifche Verfaſſung in mehreren 
deutfehen Provinzen ein, die er roh, inhuman, die 
Gitten im Grund verderbend, Unwiſſenheit und 
Muͤſſiggang pflangend, und die Doch meiftens nur 
Spielerei wäre, manchmal mit Bitterkeit nannte, 
„Wie viel gute Menſchen, fagte er, find hiedurch 
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ya Grunde gegangen, und wie hat biefe militärifche 
„Einziehung jene arme Menfchen in Preuffen in uns 
„beſchreiblicher Furcht und Sclaverei niebergedrüdt, 
„in der ſie, kaum uͤber ſich ſelbſt nachzudenken oder 
„von ſich etwas zu halten wagten!“ An das rot he 
Halsband (fo nannte er die Halsbinde der preuf 
ſiſchen Soldaten) gedachte er immer mit Unwillen 
und tiefem Schwerz. Diefe Schavenferte Kinders 
in der Wiege anzuhängen, empörte in, und gab 
ihm gegen den Preuſſiſchen Staat und feine dam a⸗ 
lige Verfaſſung eine faſt unaustilgbare Abneigung, 
die fich kaum mit den Jahren milderte. Der rüßs 
rende Gefang, der Säugling, *) eines feiner " 
fehheften Gedichte, ift in diefem Gefühl entftanden. - 
An feine Jugend gedachte er darum, in Erinnerung 
der Furcht vor dem Sofdatenftand , der Unteres 
druͤckung und der einfeitigen beſchraͤnkten Schulerzie⸗ 
bung, in der er aufgewwachfen war, nur mit Weh⸗ 
muth, Schmerz und Bedauren. Oft beflagte er, 
daß diefe frühen Eindrüde der Sclaverei feiner 
Seele eine geroiffe blöde Schen, Furchtſamkeit und 
zu weit gettiebene Demuth eingepräge hätten, bie 


) Im erften Buch feiner Gedichte, das zaůſte (beim Abdruck 
im gzten Band der zerſtreuten Blätter hat er vieles veräns 
dert und allgemeiner angewendet.) ine Stelle in dem 
Gediht: in meinen Genius (Bufag 5) ſcheint hierauf 
Bezug zu haben, A. d. H. 





ihm in der Folge, wo es auf augenbfickliche Entfchets 
dung, auf ſchnelle Benugung günftiger Momente 
ankam, fehr nachtheifig gewefen feye. Es entgieng 
ihm nicht, daß Einige, Die ihm auf feinem Lebenss 
weg begegnet hatten, Diefe zu weit getriebene Be⸗ 
fcheidenheit für fchwache Furchtſamkeit hielten und 
fie zu ihrem Vortheil mißbrauchten. Diefes Fonnte 
ihn ſehr ſchmerzen, und das Gefühl feines Werthes 
in ihm aufteißen. Andere fchrieben es einem Man⸗ 
gel an Character zu *). Er verfannte aber auch 
das Gute nicht, das feine Schüchternpeit für feinen 
Character hatte; er fühlte, mie fie ihn bewahrt habe, 
dag er vom Weihrauch der Schmeichelei, den man 
auch ihm fireute, nie fehwindelnd wurde. Und ges 
wiß hemmte und milderte fie auch damals wohlthaͤ⸗ 
iig feinen raſch aufſtrebenden Geiſt. | 
Endlich wollte eine höhere Fuͤgung feinem hoff: 
nungslofen Zuftand ein Ende machen. Es ftand 
Damals ein aus dem fiebenjährigen Krieg zuruͤckkeh⸗ 
rendes Megiment Ruſſen zu Mohrungen im Winters 
quattier. | u | 
Der Regiment schirurgus **) kam oft zu Trefcho, 
und befaß bei einer freundlichen Gefichtsbildung viel 





°) Segen biefen Vorwurf fiehe unten im vierten Abſchnitt 
Herders eigene Vertheidigung in einem Brief an feine Braut. 
+) Nah Herren Puttlibs Nachforſchungen fol er ein Cuts 
länder geweien fepn, und Schwarzerloh geheiſſen haben. 
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Geſchicklichkeit in ſeinem Fach, ſprach gern von lite⸗ 
rariſchen Gegenſtaͤnden und lebte nach den Regeln 
der ſtrengſten Sittlichkeit. Bei einem dieſer Beſu⸗ 
che verlangte er einmal ein Glas Waſſer, welches 
ihm der junge Herder reichte. Er ſah ihn aufmerk⸗ 
ſam an, und frug Treſcho, als er wieder aus dem 
Zimmer gieng, wer ber wäre und was er erlerne 7 
Auf Trefepo‘'s Antwort fagte er ſogleich: „ich nehme 
ihn zu mir!” Ob durch der Mutter Herder Bitte 
der Arzt hiezu bewogen worden, ift unbekannt. 
Mach einem Briefe Herders an feine Braut (vom 
22 Sept. 1770) war er ein Freund von Herders Els 
tern, und that es alfo doch wahrfcheintich aus Liebe 
für fie und ihren Soßn. „Nachdem der Regiments: 
nehirurgus ſich von meinen Kenntnifien näher unters 
„richtet und mich im Latein gut gefunden hatte, that 
„er mir den Vorfchlag, er wolle mich nach Königs: 
berg mit nehmen, mich die Chirurgie lehren, und 
„mie für mein krankes Auge Hülfe leiften; dafür ſoll 
„ich ihm gleich nach unferer Ankunft dafelöft eine 
„mebicinifege Abhandlung ins Latein uͤberſetzen; auch 
„wolle er in der Folge, wenn ich mehr Luft zur Mes 
„dicin habe, mir dazu helfen, daß ich fie in Peters⸗ 
„burg unentgeldfich ftudiren koͤnne.“ 

ter dies iſt ſehr ungewiß. Herdern felbik war der Name 


gänzlich entfallen; nur fagte er, daß er ein Echwebe, ein 
Mann zwiſchen 30— 0 Jahren gemefen und in Abo ſtudirt habe. 


an \ 





Wie ein Licht vom Himmel in dunkler Nacht ers 
fhien ihm und feinen Eltern diefes Anerbieten; ja 
alle Freunde und Bekannte in Mohrungen nahmen 
Theil an diefem gluͤcklichen Ereigniß; jeder der Freun⸗ 
De trug etwas bei, ihn in reiſefertigen Stand zu 
ſetzen, und wuͤnſchte ihm Gluͤck. 

Dieſes muß ſich im Fruͤhling 1762 zugetragen 
haben ®). | 

Ungeachtet der Juͤngling Peine Neigung zur Chi⸗ 
rurgie hatte, fo nahm er.doch diefes Anerbieten, als 
eine Erlöfung aus feinem qualvollen Zuftand, mit 
Freuden an. Doch im Alter gedachte er des edeln 
Mannes nie. anders als mie Rührung und 
Dan, als feines ihm zugefandten rettenden Ens 
gels; „fo, pflegte er allemal zu fagen, iſt mir nach⸗ 
„see in meinem teben bei manchem vorkommenden 
„Anftoß etwas Unerwartetes zu KHülfe gefommen, 
„welches über mein Schieffal entſchied.“ Diefe und 
ähnliche tebenserfahrungen ftärften ihn im Vertrauen 
auf ehie unſichtbar vorforgende Leitung — er fühlte 
fich wie an der Hand eines höhern Geiſtes. 

In diefen Gefühlen reifete er im Sommer 1762 
mit feinem Exretter von Mohrungen ab — und faß 
feine guten Eltern nie wieder. 


®) Herder fierig bald an, fih mit Hulfe feines Lehrers anf 
die Kraͤuterkunde zu legen. 
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Bf ve 
Ueber Herders Fugendgefbichte zu Mohrungen 
und zu Königsberg hatten, auf der Verfafferin Bitte, die 
Harn: Prediger Teeido zu Mohrungen: 
— “* Paſtor Puitlich zu Herzogewalde bey dich 
ſtadt in Sfipreußen 
—Rirchenrath Borowski zu Königederg: 
_—— Kriegs- und Admiralitatsrath Bok: daßelbſt, 
-_ Kurella: daſcibſt, 
— „ Söstamtmanı‘ Ernger zu Lochſiãdt bei Pillau: 
eubwig Seligo, der Rechte Vefliſſener zu gi 
nigeberg: — 
bie Güte, ſich aufs genaueſte bei allen ihnen bekannten 
Quellen ‚zu erkundigen. In der ſel. Verfafferin, in meinem 
und gewiß aller Freunde Herders Namen fage ich Ihnen für 


"die Ihrem verftorbenen Freund erwieſene Treue und Thür 
tigkeit den verbindlichften. Dauk. H. 





Der im Jahr 1805 verftorbene S. H. Trefcho, Predi⸗ 
ger zu Mohrungen, ſchrelbt (in einem Aufſatz: Fragmente 
jur Jugenddeſchichte des Herrn Praäfidenten 
von Herder, den er ber verwiitweten rau von Herder 
im Jahr 1804 überfandte:) don deffen Eltern: ‚ 

„Sein Vater war ein offner, biederer, freimäthiger 
Mann, fleiffig in feiner Information, und zufrieden mit 
feinem geringen Eintommen. Die Mutter war mit mans 
Gen Geiſtesanlagen begabt, aufmerkſam, bedachtfam, in 
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rer Wirtbſchaft fleiſſig und genuͤgſam, der Einmiſchung 
in fremde, ſie nicht angehende Dinge feind, eingezogen 
und von ganzem Herzen. fromm. Sie hatte ſehr ‚gute 
Einfihhten in die Religiowewahrheiten, ohne damit ‘groß 
zu then. Sie liebte über alles die Stille und erlangte fie 
aach in ihren leuten Jahren. Sie war «ine der aufmerk⸗ 
ſamſten und gerürteften Zuhdrerinnen in ber Kirche, und 
es war darum ein großes Leiden für fie, als fie in ihrem 
Alter für einige Fahre das Gehör verlohr; ypiößlich eins 
mal erhielt fie «6 wieder. Doch war fie felten von kdr⸗ 
perlichen Leiden ganz frei, oft auch graͤmlich, und nur 
dann erheitert, wenn fie an ihren Gottfried dadıte, 
der fchon damals in der Welt einen großen Namen ges 
wonnen hatte. Am Tag vor ihrem Tode, da ich bei ihr 
war, empfahl. fie dieſen ihres Herzens Liebling mit ge⸗ 
ruͤhrter Seele der Leitung Gottes.“ 

„Wenn es erbliche Anlagen giebt, ſo hatte Herder 
gewiß einige Grundlineamente von ſeiner Mutter: ein 
ſchnelles Auffaſſen des Gehoͤrten, Liebe zur Stille, Gut⸗ 
muͤthigkeit und eine unermuͤdete herzliche Theilnahme an 
fiiner nächften Anverwandten Leiden und Sreuben. “So 
weit Treſcho. 

Die Briefe ſeiner Mutter hat Herder forgfältig 
aufbewahrt; fie athmen alle die zärtlichfte Liebe, die treu 
fle Beſorgniß für ihn. Nur einige Stellen führe ich an, 
Die das, was Treſcho oben von ihr fagt, rührend beſtaͤti⸗ 
gen. In einem Briefe: von 1770 iſt fie über die uner⸗ 
warteten Mege der Vorſehung mit ihrem Sohn tief: ges 
rüßrt, will aber keinen eigenen Willen feinetwegen haben 
und empfiehlt ihn der Keitung Gottes. „Mein liebſtes 
„Kind, du machſt mir manche wache Stunden; wenn ich 
„aufwache und an dich’ denke, fo ift der Schlaf weg — 
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„und kann doch nicht mehr thun, als dich dem großen Gott 
„empfehlen: Er wolle feinen Engeln Befehl thun, daß fie 
„dich auf den. Händen tragen; und ic) Habe das flarfe Zus 
utranen zw ihm, er wird mein Flehen nicht Laflen umfonft 
„ſeyn, Er hat mir ja verfprochen, mich und die meinigen 
„wicht zu verlaffen noch zu verfäumen..... Um mich 
„graͤme dich nicht! der alte Gott ift und bleibt mein Schuß. 
„Wenn mir der HErr nur die Gnade ſchenkt, daß ich in 
fein Haus gehen kann, fo habe ich alles: die Freude in 
„Bott. ift und bleibt meine größte Zufriedenheit. Ich ſeufze 
immer, wenn es gegen den Sonntag kommi, fo bitte ich 
„Sort, er möchte mir doch die Gnade geben, daß ich fein 
„Wort anhören kaun .... Ob ich wohl wenig arbeiten 
„kann, fo danke ich Gott, daß ich mich doch zur Noth 
„ſelbſt bedienen Tann. Ich ftelle alles Ihm heim, mein 
Kreuzesbecher wird doch einmal voll werden ; 

„Et hat noch niemal was verfehn, 

„In feinem Megiment;" “ 

„Mein, was Er thut und läßt geſchehn, 

«Das nimmt ein guted End’.” 
Ich wünfche dir auf deine Meife die Worte Jeſajaͤ, Kap. 
043, 1.2. 4. (Fuͤrchte dic) nicht, denn ich Habe dich er» 
olbfet!. . fo dm durchs Maffer geheft, will ich bei bir 
„ſeyn u. f. fe) Der Herr wolle dieſe Worte tief in dein 
Herʒ ſchreiben!“ (In einer ſchlafloſen unruhigen Nacht 
ſeiner letzten Krankheit, 1803, ließ ſich Herder in der Bibel 
aufſchlagen, und bekam dieſelbe Stelle des Jeſajas. Er 
gedachte dabei jenes Wortes ſeiner Mutter, und wurde da⸗ 
durch außerordentlich erheitert. Scherzend ſagte er zu den 
zween Aerzten, die ihn des Morgens beſuchten: „ich babe 
heut Nacht in der Bibel aufgefchlagen — Eure Waſſer⸗ 
und Feuer / Kur wird mir nichts ſchaden!“) 
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Nah Treſcho's weitern Nachrichten war Herders 
zweite Schwefter, Catharina, an ben Bäder Guͤld en⸗ 
Horn zu Mohrungen höoͤchſt unglücklich verbeirathet. 
Ihr Bruder ließ fie, da fie zuletzt waflerfüchtig wurde, mit 
großen Koften und Beſchwerden zu fi) nach Weimar foms 
men, wo fie farb. Treſcho nennt fie „eine fein und fanft 
„empfindende Perfon, welche die Unarten ihres Mannes, 
„die fie vergeblich zu heilen fuchte, mit bewundernswuͤrdi⸗ 
‚ger Geduld ertrug. In ihren Briefen an mid) „(auch in 
„denen an ihren Bruder)‘ druͤckt fie fich zuweilen mit einer 
„Feinheit aus, die man bei Teuten ihres Standes nicht vers 
„muthen follte; es fchien mir immer, wenn ich fie las, als 
„wenn ein fühlbarer Anhauch vom Genius ihres Bruders 
„Ne angeweht hätte.” 

Weber den Character und die Amteführung des Vater 
Herders hat fih Hr. Paftor Purtlich genau erkundigt: 
„Er war ein gerader, offener, fern von aller kriechenden 
„beitechlichen Denkart ebrivärdiger Biedermann. Nach dene 
„zeugniß meiner Mutter hielt er zwar fireng auf Fleiß und 
„Drbnung, war aber dabei ein freumdlicher Lehrer und 
„Vater. Sie erinnere fi), daß er aus feinem vor dem 
„Thor gelegenen Garten kommend, fie oft mit Kirfchen und 
„anderm Obſt befchentt, auch wohl bisweilen fie als ein 
„kleines Mädchen auf dem Arm zur Schule genommen 
„pabe. Prediger Willamovius bezeugte ihm immer feine 
volle Zufriedenheit und bielt viel auf ihn.“ 


2. 
Bon dem Rector Grimm macht: Trefcho folgende 
Schilderung: „Ein Wortfpiel mit feinem Namen zeichnet 
zam Theil feine Lehrerfitten. ‚Etwas finfter, durch eine 
ſchwarze Perüfe noch, finfterer gemacht, von bleicher Ge⸗ 
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fichtsfarbe hatte er nichtär Empfehlendes für Kinder. Er 
war damals zwiſchen 60· 70 Jahre alt, und etwas kraͤnk⸗ 
Hip; vielleicht hielt dieſes ihn ab, geſelliger zu ſeyn; denn 
an der Gabe, von reellen Gegenſtaͤnden zu ſprechen, fehlte 
16 ihm durchaus nicht, ’ Er Hatte viele Renntniffe, lag ſei⸗ 
nem Amt mit mufterhaftem Fleiß ob, und hätte, wäre es 
ihm erlaubt gemwefen, felbft einen Theil der Nacht‘ feine 
Schuber unterrichtet. Latein und etwas Griechiſch, Ges 
ſchichte und Erdbeſchreibung der Jugend beizubringen, hatte 
er durch lange Uebung gelernt — doch mehr nur als Ge⸗ 
daͤchtnißſache, als daß Verſtand und Urtheil dabei geuͤbt 
worden wäre. Aber feine Puͤnctlichkeit, Ordnungéliebe, 
Strenge und das wiederholte Ausfragen des Gelernten mach⸗ 
ten, daß ſeine Schuͤler im Eramen gut genug deſtanden. 
Auf Vereblung des Herzens und Verfeinerung der Sitten 
Tonnte‘er weiter nicht wirken, als daß er, nebft der ges 
wöhnlichen Belchrung von den Pflichten der Jugend, nicht 
die geringfte Unfittlichkeit vergab. Ohne Peitfche und Rus 
the‘ konnte ſich der gut meinende Mann nicht behelfen, 
Hierin beftand, wie er glaubte, die Schuldifeiplin. Ins 
deſſen zog er doch für bürgerliche Mitiers brauchbare Jüng» 
linge auf. Er war ein Mann ven unfträflichem Wandel; 
nor wegen feiner allzuftrengen Echulzucht mußte er oft Ver⸗ 
druß und Epdtterei- leiden. Einem leichtſinnigen Schuͤler 
(miter anderm) begegnete einft ein Bauer auf der Straße, 
der Schaf- und Kälberfelle‘ trug nnd ihn-fragte, wo ein 
Rothgerber wohne, bei dem er feine Zelle kͤnnte ausar⸗ 
beiten laffen? Der Knabe wies ihn an bie Schule und ſagte: 
;Ropft: bar am, ſobkeẽtdet iht den Rothgerber finden!‘ 
BSermuthlich datte Grhmti'des Knaben Rüden kuͤrzlich roth 
geſchlagen. Da der · Büuer an der Thuͤre klopft, koͤmmt 
Orkan heraue And fiagt verdruͤßlich was er verlanze 7 








Er wies ihm feine Zelle und ſagte, da er einen Rothgerber 
fuche, fo babe ihn cin Knabe hieher gewiefen. Grimm fühlte 
den Stich und jagte den Bauer fort. — Der ſcheue furcht⸗ 
fame Anſtrich in ded Knaben Herders ganzen Aeußern mag 
wohl auch eine Folge dieier Schultyrannei gemefen feyn. 
Kinder von lebhaftem Geift pflegen fonft bernach um defto 
wilder, ausgelaſſener, boshafter zu werden, wenn fie den 
Schulzwang in fo hohem Grade eine Zeit lang bulden muß⸗ 
ten; Herders gute Gemuͤthsart verhütete zwar diefe Folge, 
doch Hatte «ine andere ftatt: etwas heimlich Graͤmliches, 
Verichloffenes, dem Mißtrauen ähnliches. ( Herder fcheint 
aber beim einem wie beim andern unter dem Druck geweſen 
zu ſeyn). | 
Hr. Amtmann Erüger zu Kochflädt, ein Schulircund 
Herders, welcher ebenfalls feine Erinnerungen aus Herders 
Jugend durch Hrn. Treſcho im April 1804 ſchriftlich mit⸗ 
zutheilen die Güte hatte, ſchreibt: „Herders Launen graͤnz⸗ 
„ten an Tiefſinn und Schwermuth, und dieß fonnte unter 
„dem damaligen Schulzwang und Drud‘ (überhaupt in 
feiner von allen Seiten beſchraͤnkten und gehemmten Lage!) 
„nicht anders ſeyn. Bon 7 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends 
„beichäftigte uns Grimm. Für den Rector hegte Herder 
„die größte Hochachtung und Gchorfam, und wurde auch 
„don diefem als Beifpiel der Nachahmung der Schule vor⸗ 
„geitellt. Sein vorzüglich ſtarkes Gedaͤchtniß, Nachdenken 
„and fcharfe Urtheilstraft halfen ihm zu großen Zortfchritten 
„im Sriechifchen und Hebräiichen. Er fehien mir auch feis 
„nen Lehrer oft zu überjehen, indem ich nie hörte, daB 
„Grimm ihn in etwas verbeffern burfte *). Im Latein, 


®) Diefes verſteht fi wohl nur von Herders lepten Schul⸗ 
jahren. H. | er a 
ses Leben, 3 
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„worin Grimm beſonders ſtark war, bekam auch Herder 
„beſondere Fertigkeiten. Wir mußten damals Moldens 
„hauers deutfche Einleitung in die Alterthümer ins Kateinis 
„ſche überfegen; auch an gewiffen Tagen im Eurtius einige 
„Reden Alexanders deelamiren. Grimm war äußerft ffreng 
„und pebantifch, und regierte nur durch Zurcht. Selten 
„kam die Ruthe von feiner Seite; doch blichen Herder und 
„ich meift allein verſchont. 

„Indeſſen Bann ich es dem alten Manne zum Ruhm 
„nachſagen, daß er bei feinem Unterricht in allem auf ben 
Srund ging, und alles dem Gedaͤchtniß fo oft und ſtark 
;„einprägte, baß es bis in die fpätefle Jahre unvergeßlich 
bleiben konnte. Dabei arbeitete er auch auf Schärfung 
der urtheilskraft. Wenn er uns beide und noch einige, die 
„er auszeichnen wollte, aufs Feld mitnahm, war Herder 
‚lebhaft, aber nie hat er ſich gegen mich über feine Tünftige 
„Beſtimmung, Wuͤnſche und Hoffnungen geäußert.” 

Trefcho erzählt ferner, „Grimm war ein Mifogyn und 
Tonnte wicht gern den Umgang mit Frauen und Mädchen 
ausſtehen. Einft an einem Jahrmarkt ſchickte er einen Kna⸗ 
: ben aus, irdne Teller von den Töpiern zu Taufen. Der 
RKnabe dachte feine Sache recht gut zu machen und wählte 

Iauter bunte Teller, auf denen Frauenzimmer in bunten 
Kleidern mit breiten Reifrocken und hohen Kopfauffagen 
gemalt waren. Als Grimm die Teller fah, ward er fo 
ungehalten, daß er den Anaben zuͤchtigte, der doch nichts 
von feinem Weiberhaß mußte.‘ 

„Er war vorher in Salfeld (nicht weit von Mohruns 
gen) Mector geweſen, legte aber diefe Stelle freiwillig nies 
der, weil er auch da in feinen Strafen zu fireng geweſen 
war, und oft Berweiie darüber erhielt. 1752 wurde er als 
Rector nach Mohrungen berufen.” So weit. Treſcho. 








Mogeachtet alles deffen fprachen (wie Hr. P. Puttlich 
berichtet) noch 1804 viele alte Bürger von Mohrungen von 
dieſem durchaus rechtfchaffenen und redlichen Mann mit 
wagcheuchelter Hochachtung und Dankbarkeit. 

Bon einem von Herders liebften Mitfchälern, Johann 

Chriſtian Emmerich, wird im folgenden Abfcpnitt 
etwas vorkemmen. 


2 
Unftreitig hat das Beiſpiel des ehrwuͤrdigen Predigers 
Billamovius.und feiner licbevollen Frau auf Herders 
Gemürhsbildung fehr vortheilhaft gewirkt. (Das Bildniß 
dieſes Mannes, vol Auedruc hoher Seclengüte, härgt in 
der Kirche zu Mohrungen). Er war ein ſanfter wohlthaͤti⸗ 
gr Mann, feine Gattin ein Engel in Menſchenhuͤlle; Dies 
ſes in Allem gleichgefinnte Paar hatte fi allgemeine Ach⸗ 
tung und Liebe erworben. So oft er von der Vorbereitung 
am Sonnabend Nachmittags aus der Kirche Fam, vırj.nte 
melten ſich die Armen um ihn, denen er mit milder Hand 
das eben erhaltene Beichtgeld vertheilte. Wenn den doch 
bisweilen feine Gattin ihn liebreich an die Eorge für jeine 
Kinder, nad) feinem Hinfcheid, erinnerte, fo pflegte er zu 
fagn: ‚Liebe Mutter, fey ruhig! der gute Gott wird auch 
dann für dich und unfre Kinder ſorgen.“ Wirklich fiel ihr 
in ihren letzten Lebens;ahren cine anſehnliche Erbfchaft zu. 
Er hatte nur zween Söhne, den befannten Dichter, und 
einen, der jung ftarb. In ihrem Hrufe war der Himmel 
auf Erden; war's Wunder, wenn jeder ſich darin felig 
fühlte. Gerade hier fand auch Herder der Juͤngling eine 
reiche Quelle, die ihm Nahrung für Verſtand und Herz ges 
währte, wonach er fich fehnte: Hier, wo er auch ald Knabt 
und Züngling geliebt war. (U. d. Verf.) 


— 
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Treſcho erzaͤhlt am angef. Ort: „da. er zu Mohrungen 
„als Schuͤler in Penſion war, habe er Herder'n in feinem 
‚ten Jahr kennen gelernt, einen Heinen, dicken, rothe 
‚nenngigten Knaben. Wie hätte ich es ahnen mögen, wen 
„ich ihn fo oft an der Hausſchwelle Fricchen und jpielen 
„fah, in ihm den Embryo eines der beruͤhmteſien Männer 
„meines Zeitalters zu fehen! Immer fand ic) ihn ernſt, und 
„ganz allein, wenn auch Kinder der Nachbarn nicht weit 
„davon waren; keines behagte ihm. Kaufen, fpringen, 
laut fchreien, ward ich ihn nie gewahr. Nach zwölf Jah⸗ 
„ren, wo ich indeffen zu Königsberg ſtudirt hatte, Fam ich 
„als Diacanus wieder nach Mohrungen, aber wie außer 
„ordenilich hatte fich der nun ſechszehnjaͤhrige Juͤngling ent⸗ 
„wickelt!“ — (Nun erzählt er, was ſchon oben in der Le⸗ 
bensgeſchichte vorfdmmt), 


Nach verfchiedenen Nachrichten hielt man doch Trefcho 
nie jür Herders Freund. Schon in den Briefen der Mutter 
Herders läßt es ficd merken. . Wern andere Freunde mit 
ihm von Herder und über feine bei ihm verlebte Zeit zu ſpre⸗ 
hen anfingen, fo wid) er glei) aus, brach ab und lenlte 
das Geſpraͤch auf andere Gegenflände. Herders Mutter 
weinte oft bei der Mutter des Hrn. Paſtor Puitlich, daß 
Treſcho der Neigung ihres Sohnes zu ſtudiren fo fchr ent⸗ 
gegen wäre, Ueberhaupt hätte nach Treſcho's Wunfch gar 
Tein Mohrunger fludiren muͤſſen. Ein Zugendfreund von 
Herder, der 1805 nod) Ichte, verfichert, daß Trefcho feinen 
Famulus oft fehr Hart und unfanft behandelt, und felbft mit 
Schimpfworten ihm das Kichibrennen zu feinen nächtlichen 
Studien unterfagt habe. 
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Von Herders fruͤheſten Jugendgedichten wurden im 


zweiten Buch der Sammlung nur drei zur Probe aufge⸗ 


wommen: der Sefang an den Cyrus — Andenten 
an meinen erſten Todten — Schlaf und Tod, 
Bon mehrern andern hier nur einige, freilich ſchwer vers 
ſtaͤndliche Stellen: als Belege zu feiner Lebensgeſchichte; es 
find Selbftgefpräche des einſamen; in ſich gekehrten Juͤng⸗ 
lings, die tief in ſein — umwdlktes — Innereas bliden 


laſſen #5 


22* 


WO. 0 
Un meinen Genius. 
Ani GSeburtotage, 25: Auguſt we: 


Du Einer! nık eibintetnes” Herta Erbarmen ‚vir 
In dieſe Wuͤſte mirgeſchenkt Wi Sta an.‘ 
Freund! Engelsbruder! der mir Armen 
Mein Herz an mente lentte 
Der mir, dem Staubgebornen Pr —2** 
Zwei Metheröfunten eingeſtreu, 
Und den fein Loos der Nacht beſtimmte, 
Der nin chutdetud geweht: 2 


T.. 





©) Treſcho fab, fi ie geniß, nicht; er hätte in feiner vben ange⸗ 
führten Nachricht Ohne anders davon Meldung gethan. 
Nah der Handſchrift und einer andern Sour wurden fie 
in den legten Seiten feines Aufenthalts zu Mohrungen, 
oder gleih Anfangs feines Aufenthalte zu Königsberg vers 
faßt. 

oe) Vermutbhlich verfaßt, ale ee durch den ruſſiſchen Regi⸗ 
mentsarzt erlöst wurde, 
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Det du mit Feuer ſegneteſt zum Siege 
Des Mutbs die erfte Ihräne ein, 
Und zeicneteft an meiner Miege 
34 frühen Leichenjlein, 


Nah furz durdträumtem Morgen, bbe Wege, 
Bo ich In Kluͤfte Todteniteub 

Hinſank vor ferner Donner Sıhläge, 
Und ſtommer. Tieget Raub, ., 


"Mon Thränenblut und Gämelß duchnagte Ketten 
Mir Teben kaßte, bis — o du, \ 

Dem ich bier nie. der du. 
Aus melner Ellarent ud 





Sefühls Gedankenlos! — mid —— 
Den Muſen ichenitent: Muſen! ihn, 

Ihn ſingt mein aeuer Mund — beltaͤnzet 
Mit Gold, mit Gofnapadacis, 








Jaucht ihm mein at. der Greg! — Dpferihalen 
Voll meiner Jugendblüthe, dir 

Die uften.fie, ben feine Etrahlen - 
Mir deden; dem in mir 

Mein Altar brennt: den oft die-Lampe gruͤßet, 
Mein Traumbild fieht, mein. Morgenlied 

u Bald preißt, und (menn es Thordelt buͤßet) 

Hinachzt und Thränen stähl, 








J 
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An die Mitternacht. 1764 


(Man ſttze fein Herz an die Stelle eines jmgen Schwermütbigen, der nach 


einen langen wachenden Gedankentraum In der mie mit fich 
inf ſpricht:) 


Sept in der Mitternacht, 
Die mid erzeugte, reifte und gebar, 
Will ich mich fragen: wer ich war! 


Auf meiner Stirn if Naht! — 
Iſté Wafler denn, wad mir in Adern fleußt? 
Sf Zleifh mein Herz und Staub mein Geiſt? 


Ah du! (o weh bir, Nacht!) 
Schriebſt meinen Nam’, wo goldne Namen gluͤhn, 
Mit Lethe's ſchwarzen Tropfen hin. 


Schwarz iſt mein Loos wie du! 
Mein Baͤcherkreis wur eine. Milbenfphir, 
Und Zeinde alingen um mic ber: 


Nur meine Knofpe fit + m. 
Sie, kaum geweckt vom fruͤhſten ——* 
Kaum zweener Freunde Reit dreimaf::: 


Sinkt, ſtirbt, verweft: o Naht, 
Sprich, wo noch Geiſt In ihrer Aſche gluͤht, 
Daß ſie zu deiner Blum’ aufbläht, 


Die ftilen Feablingethen . 
Zum Ambra für den matten Wandser teinft, 
Wenn Philomele hoch ihm fingt! 
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3 
Mitternachtsgeſicht meines Genins. 1764. 


A Der Züngling, Übprdacte feine Edlfate, murtete, ſein Schudsein er⸗ 
figelut, — Ady, uͤbergiebt Inn ſelbſt die Berhägung, un vers 
qwinderẽ dieb IR der plan.) 





Er ftand! noch beb' ih, dem Ich vetwegner Thor 
Verwirrt und nachtvoll, Xeben „und Tod“ umringt, 
Pochend murrete! — Mitterndcte, 
Bag’ td die Stimme des Riders? Weh! 
„Mich fandt‘ — dein Tretz bat feinen Olymp erfthemt, 
Der, th du wardft; tiefidiamend Meonen durch, 
„Dich gewählt zum menſchlichen Liebling, 
„Fleiſch aus Staube die weht’, und fandte,: 








„Mit dem von feinem Feurmeer. entfloßnen Tropf 
„Dich zu durchaießen, oft den erfterbenden 

„Aufzuweden, undı.gard zu bilden," FR 

/Mutuuder Arana. nu dich zu item - — 





Mid, den num gora fendet: dein Senins 
„Ser du dir! (Ernſthaft ruͤhtt' er mein: Augen 
Rat And Dinkel. za:fehnommd. Denim: 
„Het zhaſt zu: wagen/ nnd keun und habt.big! 












— _ N 








Da ſchwand er. Weh mir! Führer, auf immer mir, 
Dem tühnen Sinaben, der ausnden Armen ihm 
Losgerifien ‚und glübnb:äm Auge· 
Rennt In den, Drfns: ein Bklav! denn, acht. 
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Mein Fuͤrſt, ich? — Scepter, Sklaven, wo fepd ihr denn? 
Mein Herz brüft Aufruhr: Chaos-Ruinen find 
Haupt und Buſen: der Seufzer ſchwaͤchſte 
Tritt meine Krone gu Staub! Wer fhüßt, 


Deu du Mehſt, Engel! Höre, nicht wein’ Ich dir, 
Din Gott ruft: Geh! doch bring diejes Wort vor Gott, 
Meine Seel' in dem Wort: denn, Seele, 
Außer ihm gölteft du (mil ed) Nichte. 


Noch ift ein Quartband Seripturen aus feinem fieb⸗ 
zehnten Fahr ( 1761 )- vorhanden, allerhand Auszüge auf 
Biden, Entwürfe zu Abhandlungen und zu größern und 
Heinen Gedichten, enthaltend: rühmliche Beweiſe ſeines 
Fleißes und, feines ernſten Eifer6 für die Wiſſenſchaften. 

Alle diefe Auszüge find. in guter logifcher Ordnung, meiſt 
in tabellarifcher Form: verfaßt, wie cr auch ſpaͤter jeben 
Entwurf zu jeinen Buchern ſo machte, und feine Pridis— 
ten ſchrieb. wo or 


“ +: ”. 
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Son dem ſel. Treſcho .erfchien 1807 eine kurze Le⸗ 
bengeſchichte: (Einige Charakterzuͤge aus dem Leben des 
Hru. Sebaſtian Friedrich Treſcho. Königeberg), die mir fo 
eben zu Geſichte kommt. 


Er war aus Liebſtadt gebürtig‘ 1733). "und don Kinds 
heit an fehr kraͤnklich. Er kam als Zögling in das Haus 
des frommen, faniten und gewiffenhaften Predigere Wil⸗ 
lamovins zu Mohrungen, fudirte hernach unter dem, 
„durch eine ausgezeichnete Lehrgabe und feinen Pietiimus 
fehr berühmten‘ D. 5. U. Schulz zu Königäberg; wurde 
1760 Diaconus zu Mohrungen, und blieb bei diefer ſchwach 
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beſoldeten Stelle 44 Jahre, bis 1804, wo er am 29. Oct, 
farb. In diefem geringen Amte lebte er ſehr zufricden, 
und wußte durch Fuge Sparfamkeit fo viel zu erübrigen, 

. baß er die Armen kräftig unrerftüßen konnte, wozu, und 
weil er es mit Klugheit und Einficht that, viele Reiche zus 
trauensvoll ihm ihre Beiſteuern gaben, In feinem Teſta⸗ 
ment, da er unverheirathet blieb, vermachte er fein ganzes 
Vermögen , einige taufend preußifche Gulden, ben Stadt⸗ 
armen zu Mohrungen. „Gott hat mir (fagte er oft mit 

, nÖreudenthränen) fo gnädig geholfen, daß ich vor vielen 
„wie ein Wunder bin. Aus Dankbarkeit und Liebe muß 
„ich auch, wo ich weiß und Tann, meinem Rädhften hel⸗ 
nfen, und recht eifrig feyn, Gutes zu thun, und nicht 
„muͤde werben.” ' 

Er war ein beliebter Prediger und befonders geſchickter 
Eatechete. Streng, obgleich nicht hart oder unduldſam, 
blieb er dem alten Glauben treu, ſchrieb einiges- zur Wir 
derlegung der neuen sheslogifchen Meinungen, die nach fels 
mer Ucberzeugung den Grund des evangelifchen Chriſten⸗ 
thums untergrüben, und wurde darüber in der Allgemeinen 
deutfchen Bibliothek aufs heftigſte heruntergemacht. Er 
führ aber in feinen Briefen über die nenefte theoL, 
Kiteratur in feinem Zeugniß ‚dagegen dennoch fort, und 

+ blieb der Orthodoxie treu, die ihm lebendiger Glaube war, 
und welche er in feinen Kehrvorträgen immer aufs thätige 
Chriftenchum zuruͤckfuͤhrte. Seine aſcetiſche Schriften follen 
manchen Segen geftiftet haben. Er farb eines frommen 
fröplichen Todes, allgemein beweint, als ein guter chriftlis 
her Mann, bei welchem Lehre und Leben zufammens 
ſtimmten. 

Bon feinem Verhaͤltniß zu Herder wird in der ge⸗ 
dachten Schrift bloß gefagt: daß Treſcho den Züngling in 





fin Haus genommen, ihn zuerft „auf den Weg der Wiffens 
ſchaft geleitet,“ (was wohl mehr der Rector Grimm that,) 
und, da man ihn zur Heilung feines kranken Auges nad) 
Wuaigsberg geſchickt, (mas nicht richtig ift), mir Empfeh⸗ 
lungen begleiten habe. 


Treſcho litt bis in feine fpätere Jahre von heftigen Ans 
fällen der Hypochondrie, und in der gewoͤhnlich damit ders 
bundenen Aengſtlichkeit mochte er den Tühn aufftrebenden 
Seiſt des Juͤnglings doch gefürchtet, vielleicht ihn in zu 
engen Schtanken haben halten wollen, und überhaupt es 
sicht gut geheißen, daß er, fo ganz von allen Huͤlfsmitteln 
aublößt, den Studien gewidmet werde. 








Aufenthalt 
auf 


der Akademie zu Königsberg : -. 





Die Einfahrt in’ bie große Stadt Königs⸗ 
berg, bie ihm wie eine halbe Welt erfchien, blieb 
Herdern unvergeßlih. Oft erzählte er uns davon: 
“ „Einzig war der Eindruck: aus meinem armen ftils 

"len Moprungen in diefe große, gewerbreiche, ges 
„raͤuſch⸗ und geſchaͤftsvolle Stadt mit einmal vers 


 nfeßt! Wie ftaunte ich alles an! Wie groß war mie 


„alles!“ — Seine beſchraͤnkt gehaltene ſehnſuchts⸗ 

und erwartungsvolle Seele fand fich hier plöglich wie 

in einem neuen Element; bem Kerker entronnen, 

follte er hier die Erfüllung feiner Wünfche erreichen! 

— Seinem Gedaͤchtniß waren Straßen, Kirchen, 
das Collegium Fridericianum, die Häufer feiner 

Freunde und Bekannten, die großen Gefchäftshäus . 
“fer, der Hafen, die Pläge und Gärten noch in fps 

ten Jahren fo lebendig gegenwärtig, als ob ex fie 

geftern erft geſehen hätte 
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Mit raſchem Schritt follte es nun an die Erler 
nung der Chirurgie gehen, Der rufjüiche Feldchirurg, 
fein Erretter, nahm ihn bald nach ihrer Ankunft zu 
Königsberg zu einee Section mit — hier fanf der 
junge Herder vor Granfen in Ohnmacht. Dieſer 
zufall entfchied feine Lebensbahn für immer. Es 
war feine Verftellungs denn auch fpäter Fonnte er 
dergleichen nicht aushalten, und ſchon das bloße. 

Sprechenhoͤren von chirurgifchen Operationen erfchüts 
texte feine zarten Nerven. | 

Kummervoll nachdenfend, was aus ihm werden 

follte, begegnete ihm einft auf der Straße fein ehma⸗ 
liger Schulfceund, Joh. Chriſtian Emmerich. 
Erfrent ihn zu fehen fragt ihn diefer, wie es ihm 
gebe? Herder entdeckt ibm feinen Kummer, .feine . 
Abneigung gegen die Chirurgie, und den Wunſch 
and Vorſatzz, bei feiner unveränderlichen Neigung, 
Tpeologie zu ftudiren, zu verbleiben, und bat ihn 
um feinen Rath. ‘Der gute Emmerich nahm treuen 
Antheil an feiner Sage, lobte feinen Entſchluß und 
gab ihm den Nach, fich fogleich inferibiren zu laſſen. 
Furchtſam befannte ihm Herder feine Zweifel, daß 
er in feinen Kenntniffen wohl noch nicht weit genug 
fen, auch nicht glaube, fo viel Geld zu haben, um 
fih einfchreiben laſſen zu Fünnen; feine Baarfchaft 
beftand in 3 Thlr. 3 ggr. Preußifch,courant. — 
Ueber feine Kenntniſſe berugigte ihn Emmerich; 
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ein Eramen, das er fi. erbitten muͤſſe, würde 
enrfcheiden ; und die Summe der WBaarfchaft 
werde für die Yuferiptionsgebühr hinreichen „ auch 
noch etwas übrig bleiben. Ohne Aufichub gingen 
beide zum Prorector, bei welchem Emmerich Her⸗ 
ders Bitte, um ein Eramen und als Student aufges 
nommen zu werden, vorbrachte; das Cxamen wurde 
angefegt. Herder beſtand mit großem Lob, erhielt. 
das gewöhnliche gedructe Zeugniß des Eramens und 
ein dergleichen Snferiptions: Zeugniß als Student. 
(Datirt vom 7. und 9. Auguſt, unterfehrichen jenes 
von dem Decanus der theol. Facultaͤt, D. F. S. 
Bok, diefes von D. Langhaufen, unter dem Pros 
tectorat des M. D. Bobl.) *) 

Er machte nun dem Regimentschirurgus feine 
nothgedrungene Studienveränderung befannt ; diefer, 
darüber fehe ungehalten, ſtellte Herder'n das Glück 
wor, das er in Petersburg als Arzt machen koͤnnte, 
und verglich damit die arme niedrige Lage bes Geifts 
lichen, befonders im Preuffiichen ; aber der Yüngs . 


* fing blieb unbeweglich .bei feinem Eutſchluß. Die 


verfprochene medicinifche Abhandlung überfegte er 
feinem Retter noch ins lateiniſche, wodurch dieſer 


Hr. P Puttlih (sreibt: „bie Erominatoren bewunderten die 
„Seiſtesgaben des äuſſerlich unicheindaren Jüͤnglings und 
„nahmen ihn gerne unter die Zahl der academiſchen Buͤrger 
auf.“ 
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fein Gluͤck in Petersburg zu machen gedachte, und 
wirflich gemacht bat, inden er dafelbft als Arzt ans 
geftellt wurde. | 

Er meldete nun auch feinen Eltern und Treſcho 
die getroffene Veränderung ; erftern mit dem Zufaz: 
„daß er zu feinem weitern Unterhalt nichts verlange, 
„fondern durch eigenen Fleiß fich getraue fortzubels 
„fen;“ und er hat Wort gehalten! Treſcho war ſehr 
unzufrieden, und befchuldigte ihn der Ver ftels 
lung. Sein Freund Emmerich *) beforgte ihm 
fein Logis und verfchaffte ihm einige Informationen, 
und fo zog er mit nie gefühlter Zufriedenheit in feine 
. nme Wohnung, und blieb feinem Emmerich ewig 
dankbar; Seiner und des Megimentschirurgus erins 
nerte er fich lebenslang nie anders als mit Dank, zur 
Vorſehung, bie beide ihm im Augenblick der Roth 
zur Hülfe gefandt hatte. 

Seine Baarſchaft hatte fi) durch einige Ges 
ſchenke wohlthätiger Freunde aus Mohrungen **) 
in etwas vermehrt. Er. führte Darüber die ſtreng⸗ 
fte Oekonomie. Bis zu feiner Anftellung im Col- 
legium Fridericianum (Oſtern 1763) blieb feine 

Öfonomifche Lage drücend. Er erzählte uns, daß 


*) Emmerich war damals Kantor bei der Tragheimſchen Kits 
he, nachher Feldprediger, endlich Dorfpfarrer. 


| ®*) Unter diefen war auch Hrn, Paflor Futtlichs Water, 


er fich manchen Tag nur mit einigen Semmeln hin⸗ 
gehalten hätte. 

In Königsberg hörte er Vorleſungen: bei Lir 
lienthal über Dogmatik; bei Arnold über Kir⸗ 
chengeſchichte; bei Kypke über Philologie; bei 
Kane über Logik, Metaphyſik, Moral, Mathe⸗ 
matik und phnfiiche Geographie; bei Teske über 
Phyſik. Mit Hochachtung ſprach er von feinen Les 
rern, und obgleich Lilienthal und Kant den ers 

fen Rang bei ihm hatten, fo ehrte er doch auch die 
andern dankbar, denn er verftand die große Kunſt, 
von alfen zu fernen, tadelte feine Lehrer nicht und 
ehrte in ihnen die Wiſſenſchaft. 

Bald ſcheint er die Bekanntſchaft mit dem wuͤr⸗ 
digen Buchhändler und Lotterie: Director Kanter 
gemacht zu haben, der ſchon Durch jenes (in Königss 
berg bewunderte *)) Gedicht Cyrus auf Herder 
aufinerffam getvorden war. Kanter vergönnte ihm 
den Gebrauch der Bücher feines Buchladen, zeigte . 
ihm Freundſchaft und Aufmerkſamkeit, verſchaffte 

ihm Gönner und Freunde, ermunterte ihn zu klei⸗ 
nen Aufjägen für die Königsberger Zeitung, bie bet 
ipm herausfam, und nahm ſich feiner thätig am. 
Der Kriegs: und Admiralitaͤtsrath, Hr. Bok in 
Königsberg, ehemaliger academifcher Freund Her⸗ 


Boroweti ſchreibt dieſes. 


r 
t 
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ders, ſchreibt hievon: (14. Aug. 1805.) „der ver⸗ 
„ſtorbene Kanter, ein Mann, den der regeſte Ei⸗ 
„fer zur Befoͤrderung alles Guten belebte, und der 
„ſich beſonders die Aufnahme der Literatur in ſeiner 
„Daterftabt und die Aufmunterung junger Leute ange⸗ 
„legen feyn ließ, vergönnte Herder den freien Ges 
„brauch der Buͤcher feines Buchladens. Hier fonnte 
„Die unerfärtliche Wißbegierde des jungen Manns, 
„die in dem anfehnlichen Büchervorrath ihre volle 
„Nahrung fand, dem guten: Kanter nicht entgehen, 
„und er machte die Gelehrten, bie täglich in fein 
„Haus kamen und dort gewiffermaßen eine Acader 
„mie bildeten, ebenfalls auf denjelben aufmerffam. 
„Man entdecfte bald die aufferordentlichften Geiftesr 
„anlagen in ihm, u. f. m.’ 

Mehrmals erzählte Herber den Seinigen von feis 
nem erſten unerfärtlichen Genuß der ‘Bücher in Kan⸗ 
ters Buchladen, wo er, fo oft es feine Zeit erlaubte, 
Stunden, halbe, ja ganze Tage lang las und der 
Welt um fich nicht achıere, das Lefen ungebundener 
Bücher war ihm daher fehr geläufig und faft Heber 
als der gebundenen geworden. Der verftorbenen 
Schweſter Kanters hielt er am Sarge eine Ged aͤcht⸗ 
nifrede voll Feuer, die, als fie gedruckt wurde, ein 
allgemeines Auffehen erregte; (am 16. Mer; 1764) *) 


) Beſonders ruͤhmt Hr. Borowsfli feine Erlaͤuterungen bes 
Virgil'ſchen Bucolica. 
berders Leben. 4 
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verfehiedene Aufiäge und Gedichte von ihm fter 
ben in der Königsberger Zeitung. Gern fuchte er 
durch Diefe Kleinigkeiten Kantern feinen Dank thaͤ⸗ 
tig zu bezeigen, und blieb ihm auch immer für jede 
Forthilfe auf feiner wiffenfchaftlichen Bahn in dank: 
bater Erinnerung verbunden. 

Seinen Gönnern verdanfte er feine baldige Arts 
ftellung. An Oftern 1763 kam er als Lehrer in das 
Collegium Fridericianum. Director diefer 
damals blühenden tehranftalt war D. Daniel Heins 
rich Arnold, erfter Inſpector Schiffert, zweiter 
Inſpector Domfien. Schiffert ftellte ihn als Leh⸗ 
‚rer bei folgenden Claſſen an: bei der zweiten untern 
Lateiniſchen *), der erfien Hiftorifchen, der Ppilo: 
fophifchen, der dritten Marhematifchen u. der dritten 
Sranzöfifhen. Durch) feinen gründlichen Unterricht, 
‚buch feine gewiffenhafte Amtsführung, fein ans 
-fpruchlofes befcheidenes Betragen, feine Öffentlichen 
Meden und Gelegenheitsgedichte, auch durch feine 
"Katechifationen, bie er bisweilen an ber Kirche dies 
fer Anftalt auf erhaltene Aufforderung hiels, machte ' 
er fih) Freunde, Gönner und Bewunderer feiner 
ansgezeichneten Talente, „Mit ber damals in dies 
fer Anſtalt herrſchenden Froͤmmelei verteug ſich feine 
aufrichtig redliche Geſinnung nicht, und er gieng 
im November 1764 von derſelben wieder ab, nach⸗ 


”) Zufag 1. 


⸗ 


r ıy 





„ben er während den anderthalb Jahren mehr Licht 
„und Gutes, als irgend ein anderer tehrer in bee 
„kurzen Zeit, unter feinen Schülern verbreitet hats 
„ter). Jedermann war erftaunt (tie einer feiner 
„ehmaligen Schüler fich noch lebhaft erinnert: **) ), 
„daß ein fo fehr junger Mann fo fehnell den 
„Unterricht in den obern Claſſen befam, und wie 
„Schüler bemwunderten feine feurige beredte Spra⸗ 


ne, als der Inſpector ihn aufforderte, die äfs 


„sentlichen Berftunden zu halten: ein Amt, das ſonſt 
„nur den aͤltern Lehrern zu Theil ward.“ 


Hr. AR. Borowski erzaͤhlt, „daß Herder 
„ein ſehr ernſter Lehrer im Collegio Fridericiand 
„geweſen, der auf Fleiß und Aufmerkſamkeit in ſei⸗ 
„nen Claſſen hielt: weßwegen auch die Traͤgen ihn 
„nicht geliebt haben ſollen; daß aber auch er in Beob⸗ 
„achtung feiner Lehrerpflicht eben fo ſtrenge und uns 
„nachſichtlich gegen ſich felbft gewefen fen. Einmal 
„hatte ihn, vom nächtlichen Studiren ermübet, 
„Nachmittags der Echlaf überrafeht und er fam zu 
„dociren nicht präcife um drei Uhr, fondern etwa 
„eine Viertelſtunde fpäter. Won dem Tag an mußte 


*) Worte des Hrn. Puttlih, 30. San. 1805., daß er vorher 
Famulus bei dem Inſpector Schiffert gewefen, wie eine Seas 
ge meldet, ift unrichtig. 


*) Hr, Subinipector Thiele zu Königsberg. 
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„ſich allemal auf den Glockenſchlag 3 Uhr ein Schluͤ⸗ 
ter einfinden — und nie kam wieder das geringſte 
„Verſaͤumniß *).” 

Seine Anftellung an dieſem Eollegio und das 
Neichsgräfl. Dohnaifche Stipendium, das er als 
gebornee Mohrunger von Oſtern 1763 an genoß, 
erleichterten ihn in feiner Dürftigen Lage, 

Obwohl er es oft bedaurte, daß er fih feinen 
eigenen Studien nicht ganz widmen und fie damals 
in ſolchem Drang des zu gebenden Unterrichtes habe 
treiben müffen, fo verfannte er Doch auch den Vor⸗ 
theil nicht, den ihm das eigene Dociren gewährt 
babe. „Ich verdanfe ihm, fagte er mehrmals, 
die Entwicklung mancher Ideen und ihre Plarere 
„Beſtimmtheit; wer fich diefe in irgend einer Gas 
„che erwerben will, der docire fie!” Er behielt 
auch bis in die fpäten Jahre die Neigung zum Lehren 
bei. In Weimar fagte er oft: „Könnte ich doch 
„mur einige Jahre auf einer Univerfiät lehren, um 
„meiner Ideen und Gedanken los zu werden und fie 


© Mit dem damaligen Inſpector biefer Anftalt, Domften, 
einem fonjt gutbentenden aber pedantliten Mann, war Hers 
der nie ganz einig. Diefer forberte als ein Requiſit eines 
tuͤchtigen Lehrers feiner Schule, auffer den erforderlichen 
Kenntniffen im Kopfe, auch noh — eine Peräde auf dem - 
Ropf. Herder proteflirte dagegen bloß deswegen, weil eine 
Hauptdece, bie ibm fein natuͤrliches Haar gab, weniger ko⸗ 
Bete als jene känftlice, 
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„Sebendig auszufprechen!” Den Wirfungskreis dis 
nes Lehrers hielt er über alles hoch, würdig und fols 
genreich. Die Liebe feiner Schüler beſaß er in bs 
hem Grad. So ſtreng er auf ernfte Thärigkeit und 
Drdnung hielt, fo zärtlich theilnehmend und liebevoll 
war er gegen feine Schüler — und überhaupt Zeits 
Iebens ein großer Liebhaber der Jugend. Mehrere 
kiner ehmaligen Schüler zu Königsberg und Riga 
firgen ihm noch lange nachher nach Büfeburg und 
Weimar ihre Liebe und ihr dankbares Andenken 
ſagen. | | 

Herder genoß in Königsberg allgemeine Achtung 
and Liebe. Mehrere gebildete Familien ließen es 
ich angelegen ſeyn, ihn zumeilen in ihre Geſellſchaft 
zuladen. Er nannte uns die Namen derfelben oft 
mit Hochachtung und Liebe; und fühlte den Werth 
diefer erften Auszeichnung, in fo jungen Jahren, 
flets mis füßer Ruͤckerinnerung an dieſe romantifchen 
Zeiten. Die-lebhaftefte Freude marhte es ihm, wenn 
fpäter fein Freund, Buchhändler Hartknoch aus 
Riga, der uns gewöhnlich von der Leipziger Meſſe 
aus befürchte, ihm zumeilen Gruͤße von feinen ehma⸗ 
ligen Schülern in Königsberg. an deren Schickſal 
er auch in der Entfernung Theil nahm, und von ihr | 
sen wohlgefinnten Eltern uͤberbrachte. 

Diefe ehrenvolle Auszeichnung - hatte auf. ben 
fheuen Mohrungſchen Süngling. allerdings eine ſehr 
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wohlthaͤtige Wirkung. Treſcho ſchreibt hieruͤber: 
„Im Jahr 1764 beſuchte ich Königsberg, und Her⸗ 
„der eilte mic feop entgegen. Welch ein ganz andes 
„rer Jüngling! nur noch wenig Spuren von, Scheu 
und Blödigkeit im Sprechen, die wie die Narbe 
einer alten Wunde bald völlig ausgeheilt war! Von 
‚feinem Fleiß und guten Sitten erhielt ich die rühms 
lichten Zeugniſſe. Umgang mit feinern Menfchen 
hatte milde und woblthaͤtig auf ihn gewirft, daß 
„er endlich für die große Welt gemacht da ftand. 
„Auch die böfifhe, hoch werfeinte, freimuͤthig uns 
nbefangene, in Blick und Sprache ungenirte Lebens: 
„manier ftand ihm fpäter zu Gebote, wenn Ort ind 
‚„‚Anıftände fie erfoderte. Er, den ehmals ein Manu 
„im Kragen furchtbar fehlen, konnte jegt den freien 
„Blick auf Ordensftern und Diadent unerſchuͤttert 
„richten, wie in der goldenen Zeit ein Lamm mit 
töten fpielte. Aber dieß junge Genie erhiele gleich 
beinahe zu viel Bewunderer und Schmeichler; und 
„Dank fei feiner Feftigkeit, daß er t nicht dadurch ver⸗ 
„dorben ward "ze 

Seine aufgewachte feutige See bedurfte auffer 
den ernſten Lehrern auch jugendlicher Verbindungen, 
Co wor ihm Beduͤrfniß, dasjenige was feinen Geift 
und fein Herz inferefficte, Andern unbefangen- mit 
et jügendfichen Fteimuͤthigkeit wieder mitzuteilen. 
Er fprach in ſpaͤtern. Jahren zuweilen davon / wie 





reigend und belebend Freundſchaften auf der Acade⸗ 
mie fenen, die durch gemeinfame Liebe der Wiſſen⸗ 
(haften in dieſen romantifchen Juͤnglingsjahren geftifs 
tet werden; ſuͤß und unvergeßlich fen ihm das Ans 
den®en derfelben. In Königsberg leben noch *) zween 
feiner acabemifchen Freunde, Herr Kriegsrard Kurela 
laund Hr. Kriegs: und Admiralitaͤtsrath Bock; ein 
dritter, Hofpitalprediger Fiſcher *°), ift tod. 
Hr. Kurella ſchreibt ***). über ihr beiderfeitiges. 
Verhältniß folgendes : „der verewigte Herder war 
„allerdings mein innigſtgeliebter Umgangsfreund. 
„Wir waren die Zeit, da er Lehrer im Collegio Fri- 
„dericiano war, faft täglich beifammen, und es war 
„uns diefer Umgang ein ordentliches Beduͤrfniß. 
„Ein Mann von dem Geifte des Verewigten, ges 
„naͤhrt und gereift im Umgang der alten Elaffifer und. 
„der beften deutſchen Schriftfteller: von dem hellſten 
„Kopf, von einem glüdlichen Temperament und ges 
„fuͤhlvollen Herzen, voll glühender Einbildungspraft, - 
„die nie in Schwärmeret ausartete, voll der ebels 
„ten Gefinnungen und recht gefehaffen zur. Freunde _ 


\\ 


* 13:6. | \ 

*) Bon Fiſcher find noch mehrere freundſchaftliche, zum 
Theil fcherzhafte Briefe vorhanden. Einer "hat die Aufs 
ſchrift: To His Majesıy Godfrey I, King of the Hypsos! 

*) In einem Brief an Hen, Paftor Puttlih vom 2. April 
1805. 
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ſchaft — der mußte einen Juͤngling feſſeln, ber mit 
„seiner Denfart völlig harmonirend und, von aͤhn⸗ 
lichem Temperament, ganz con corde und con 
„amore an ihm hing. Unfere verlebten Stunden 
„waren die feligfien. Der gewöhnliche Gegenftand 
„unſerer Unterhaltung waren die ſchoͤne Literatur und 
die neuften Eritifchen Journale, die ich von einem 
„Freund unſers Haufes geliehen erhielt und ihm alles 
mal miteheilte. Wir waren dann bei einer Taſſe 
„Thbee (den ich von einigen vermögenden Freunden 
in vorzüglicher Güte erhielt und für meinen Herder 
aufiparte:) froher als mancher feere Kopf bei einer 
„Flaſche Tokayer. Seine Superiorität benugte ich 
mit Heißbunger und fein Umgang trug fehr viek 
‚au meiner Ausbildung bei: denn er war ſchon dar 
mals eine lebendige Bibliothek. Die Welt war 
„für uns nicht da, wir waren beifammen uns al 
les, und froh, wenn die Stunde ſchlug, Die uns 
„in die Arme führte; im Herbſt und Winter ges 
„woͤbnlich um 5 Uhr Nachmittags. Auch waren wir 
„immer allein beifammen, weil ich nur meinen Her⸗ 
„ber hören wollte, deſſen füfler Ton mich ganz bins 
„riß und defien großer Geift alles umfaßte. . Diefer 
„ſelige Umgang, als wenn wir fchon in pöhern Sphaͤ⸗ 
„ren wären, waͤhrte beinahe zwei Jahre, wo wir 
„getrennt wurden. ch habe Herdern immer ſich 
gleich, immer heiter und froh ſich mittheilend ges 
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„fanden, ſtets ſtrenge ſittlich. Wenn zuweilen 
„meine muntere Laune muthwillig Ward, fo lächelte 
„ier zwar auch, wußte aber fogleih durch die zarter 

„ſie Wendung fie in ihre Schranfen zurückzuführen. 
„Der Geift der Religion und Humanitaͤt ummehte 
„ihn überall, — Wir wurden ein paar Jahre nach 
„dem Tod meines Vaters (der Öffentlicher Lehrer der 
„Rechte auf der hiefigen Lniverficät gewefen war ;) Anit 
„einander befannt. Der einzige gerechte Schiilerz, 
„den ich bis dahin erlebt hatte, war der Tod diefes 
„braven und gelehrten Baters, mit dem meine Stüße, 
‚ins Grab fanf. Herder, den ich von diefem Vers 
„luſt einſtmahls unterhielt und ihm im vertraulichen 
„Geſpraͤch erzählte: daß ich einft nach des Vaters 
„Tod, in trauriger Erwartung der Dinge, die da 
„ommen würden, in finftern Betrachtungen am 
„Fenſter geftanden, und das Schneegeftöber, wels 
nes in der Nacht mein Fenfter umſtuͤrmte, ein fons 
„berbar: heiliges Schaudern und Schreden in mie 
„erregt hatte. Er hörte diefes aufmerkſam an, 
„weinte mit mir, tröftete mich herzlich, und eilte 
„dann davon. Er Fam bald wieder; wir unters 
„hielten uns über andere Dinge, fehr angenehm 
„wie gewöhnlich, und er gieng früher wie fonft 
„zu Haufe. Nachdem ich noch in meinem einfar 
„men Zimmer aufs und niedergegangen war, 
„nahm ich eines der Bücher, die auf dem Tifche las 


„gen und fand in einer bezeichneten Stelle einen Zed⸗ 
„del von Herders Hand: Fragment zweien 
„dunkler Abendgeſpraͤche, an Hrn. Kurel⸗ 
„la, bei dem Tode feines Vaters; worin— 
‚men ſich die Stelle auszeichnet: 


2 n— Freund, alles ſcwieg. 
„Die ſchwangre Stile, die die Schrecken 
thürmte, 


„War Cherubs Leben, der mit ihm zum 

Himmel ſtieg — 9.” 

„Herder war eigentlich mein Mentor, und ich fog 

mehr den Honig von feinen Lippen, als daß ich 

„mich um andere Umftände, die ihm betrafen, hätte 

„bekuͤmmern mögen. Gehen Sie alfo mehr auf 

„meine Bereitwilligkeit, dies Scherflein dem Bio— 

„geaphen des Verewigten zu opfern, als auf bie 

„Schaͤtze, die ich liefere; es ift auch feit jener Zeit 
son manches Jahr verfloſſen.“ 

An den rechtſchaffenen und geiſtreichen Kurella 
dachte auch Herder immer mit vorzuͤglicher Anhaͤng⸗ 
lichkeit. Die Erwaͤhlten ſeiner academiſchen Freunde 
waren edle ausgezeichnete Juͤnglinge **). An einige, 
die in ihrer Jugend ftarben oder auffer ihrem Was 
terland lebten, erinnerte er fi) zuweilen mit feinem 
Freunde Hartk noch. Auch diefen hatte er zuerft 
in Königsberg kennen gelernt; eine treue, thätige, 


*) Zufaß 2 
"*) 6. das Gediht, der Geliebte, Zuſatz 3. 
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brüderliche Freundfchaft dauerte zwiſchen ihnen bis 
an ihren Tod. 

Hr. Wilpert (Bürgermeifter zu Riga) ſchreibt 
in einem Brief: „zu Königsberg hörte ich mit Hers 
‚der bei Lilienthal Dognatif, bei Kahr Metas 
„phyſik, Moral, Logik und phnfifche Geographie. 
„Wir fagen an einem Tiſch; er war damals fchüchz 
„teen and fill, fein Gang gebückt und fehnell, fein’ 
„eines Auge mehrtheils Franf; feinem Aeuffern fah 
„man an, daß er arm war, fein Geift war aber 
„ſchon damals rei, und wenn er fich über den 
„Bortrag des Lehrers mittheilte, fo war das fo 
„gründlich und entfchieden, daß er feinen Commilitos 
„nen Achtung und Liebe abyoͤthigte. — Herder ließ 
„damals bisweilen in die Königsberger: Zeitung Ges 
„dichte einrücken, die mehrentheils etwas ſchwaͤrme⸗ 
„iſches hatten. Ich erinnere mich, daß Kant eins 
„mal bei Gelegenheit eines Charfreitags: Gebichtes 
„von ihm fagte: wenn dieſes braufende Genie wird 
„abgegohren haben, fo wird er mit. feinen großem 
„Talenten ein nüglicher Mann werden.” 

Hr. Kriegsrath Bock in Königsberg ſchreibt: 
„In den Jahren 1763 und 64 lernte ich Herdern 
„in Kants Vorleſungen Pennen *), und er fehrieb 





9 1762, 21. Ang. befuchte er zum erfienmal Kants Cole 
sium. Me. 
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mie über Diefe noch im Auguft 1788 auf bem 
„Weg nad Jdalien. Ich hatte damals im Felde 
‚Der ſchoͤnen Litteratur mehrere Kenntniffe gefammelt 
„und theilte ihm aus meiner Armuth mit. Beſon ⸗ 
„ders erinnere ich mich noch, daß ich ihm auf bie. 
Etage, wie er doch in dieſem Fach, vornehmlich in 
ber neuern Litteratur am leichteſten theoretiſche 
„Kenntniſſe und Geſchmack erlangen koͤnne? den 
„Ramlerſchen Batteur, die Litteraturbriefe und die 
Leipziger Bibliothek der fehönen Wiffenfchaften, die 
damals ihren Anfang genommen hatte, empfahl. 
„Gr war, wie jeder ftudifende Juͤngling thun follte, 
gewohnt, fich gebaltreiche Yuszüge aus dem, was 
„er las, zu machen *), und das unterließ er am 
„wenigſten bei den Litterarurbriefen, die ihn durch 
„Inbalt und Tebendigen Vortrag fonderlich anzos 
«gen. Schon damals ging er mit dem Vorfag um, 
nfeagmentarifche Zufäge zu biefem Werk zu machen, 
„und noch vor feiner Abreife nach Riga gab er mir 
einige Bemerkungen zu leſen, Die ich hernach in 
„ben gedruckten Fragmenten zur deutſchen 
„ Litteratur wieder erfannte.” 


„Kant ließ ihn alte feine Vorleſungen unents 
gelblich Hören. Mit gefpannter Aufmerkſamkeit 


S. Sul 
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„faßte er jede Idee, jedes Wort des großen Philo⸗ 
„ſophen auf und ordnete zu Hauſe Gedanken und 
„Ausdruck. Oft theilte er mir dieſe feine Nachſchrift 
„mit und wir beſorachen uns daruͤber in einer abge⸗ 
„legenen Sommerlaube eines wenig beſuchten oͤffent⸗ 
„lichen Gartens an der Alt-Roßgaͤrtiſchen Kirche, 
„Einſt in einer heitern Fruͤhſtunde, wo Kant mit 
„vorzuͤglicher Geiſteserhebung, und wenn die Mate⸗ 
„rie die Hand bot, wohl gar mit poetiſcher Begeiſte⸗ 
„rung zu ſprechen, und aus ſeinen Lieblingsdichtern 
„Pope und Haller Stellen anzufuͤhren pflegte, 
„war es, wo der geiſtvolle Mann ſich uͤber Zeit und 
„Ewigkeit mit feinen kuͤhnen Hypotheſen ergoß. Her⸗ 
„der wurde ſichtbarlich und ſo maͤchtig davon betrof⸗ 
„fen, daß, als er nach Hauſe kam, er die Ideen 
„ſeines Lehrers in Verſe kleidete, die Hallern Ehre 
„gemacht haͤtten. Kant, dem er ſie am folgenden 
„Morgen vor Eroͤffnung der Stunde uͤberreichte, war 
„eben ſo betroffen von der meiſterhaften poetiſchen 
„Darſtellung ſeiner Gedanken, und las ſie mit lob⸗ 
„preiſendem Feuer im Auditorium vor *), (Wahr⸗ 
ſcheinlich ift dDiefes das Gedicht, deflen Kant in eis 
nem Brief an Herder gedenft, und worauf Herder 
in feinee Antwort an Kant fagt: „Laffen Sie doch 


*) Diefes Gedicht findet fih nicht im Herder'ſchen Naqhlaß; 
vermuthlich liegt es bei dem Kantiſchen. 
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das dunkle rauhe Gedicht, an das Sie gedenken, 
„in ſeiner Nacht umkommen!“ ®) 
Herder ſelbſt erzaͤhlte oft: er habe Kant zus 
weilen ſeine Ideen uͤber ſeine Vorleſungen mitge⸗ 
theilt, und ſo ſehr ſeine Achtung und Vertrauen be⸗ 
ſeſſen, daß Kant ihm mehrere ſeiner Arbeiten in 
Manuſeript, um ſeine Meinung daruͤber zu boͤren, 
mitgetheilt habe. Er habe Kant am liebſten reden 
gehört über Aſtronomie, Phyſiſche Geographie, übers 
haupt über die großen Gefege der Natur: da fen 
fein Vortrag vortrefflich geweſen; an feiner Metas 
phyſik Hingegen, die er richtiger gefaßt zu haben 
glaube als feine fpätere Schule, und obwohl K. fie 
damals noch in aller feiner Jugendberedfamfeit und 
‚ in einer viel hellern Sprache als der fpärern fcholas 
ſtiſchen Kunftfprache vortrug, weniger Geſchmack ges 
funden, und nad) mancher metaphnfiichen Vorleſung 
fen ee mit einem Dichter oder mit Rouffeau oder eis 
nem äßnlichen Schriftfteller ins Freie geeilt, um jes 
ner Eindrücfe wieder 108 zu werden, die feinem Ges 
muͤth fo wenig zufagten, Für Kant ſelbſt, wo er 
feinen Geift wirffich unterrichtete, erhob und befrie⸗ 
bigte, bezeugte Herder mündlich und fchriftlich Die 
größte Hochachtung, verbarg ihm aber feine eigene 


*) In Herders Characteriftit von Gruber und 
Dans, ©. 324, 


u 
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Art zu denken und zu empfinden niemals; fein blins 
der Schüler und Machbeter konnte und wollte er 


niemals werden. Kanıs glückliche Gabe fehön und 


fharffinnig zu reden, konnte Herdern nicht ganz bes 
friedigen, und eine Sympathie beider Gemuͤther 
fand niemals ftatt. 


Viel inniger und auf eine ganz andere Art ſchloß 
kb Herder an feinen Freund Goh. Georg Has 
mann an und diefer fih an ihn. In diefem fand 
ee, was er ſuchte und bedurfte: ein tmitempfins 
dendes, liebevolles, glühendes Herz für alfes Große 
und Gute, eine geiftige Meligiofität, die firengften 
moralifchen Grundfäße, und einen an Gemuͤth 
und Geift hohen, geweihten Genius. Go trug er 
feinen Hamann im Herzen; die innigfte Sympathie 
verfnüpfte fie beide für Zeit und Ewigkeit, 

Ob Herder bald nach feiner Anfunftzu Köntgsberg 
oder erft fpäter die Befanntfchaft mit Hamann gemacht, 
weiß ich nicht *). Er felbft erzaͤhlte uns: fie hätten ein: 
ander zuerftim Beichtſtuhl gefeben und feyen auf ein: 


ander aufmerffam geworden. Auf diefes erfte Sehen, 


das beiden unvergeßlich blieb, knuͤpfte fich bald die 





2) Hamanns erſter Brief an Herder (Etndiant de belles Let- 
tres) {ft vom 26. Sun. 1764, aus Kübel. Er nennt ihn 
{don darin, „mon petit coeur gauchel“ ©, Jufap 5. 


! 
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"nähere Vekanntſchaft, die wahrſcheinlich der Buch⸗ 


haͤndler Kanter befoͤrderte. Genug, fie hatten ſich 
gefunden. J 
Hamann belebte in hohem Grade der Eifer, 
Juͤnglingen hilfreich zu ſeyn wo er konnte; und ſo 
ſorgte er auch mit Kanter fuͤr ſeinen jungen uner⸗ 


fahrnen Freund, indem er auf Mittel zu feinem be 


fern Fortkommen dachte, und felbft zu feiner Bil 
dung viel beitrug. Er las mehrere Bücher mit ihm. 
Die Harmonie ihrer Gefinnungen entwickelte ſich 
durch dieſe Geiftesmittheilung immer mehr. Has 
mann lehrte ihn das-Englifche ; fie fingen mit Shaker 
fpeares Hamlet an. Unvergeßlich und heilig blieb 
ihm, dee Eindruck, den diefe Stunden ihm gemacht, 
er fprach oft mir Rüßrung davon; den Hamlet Ponnte 
er beinae auswendig, und unter allen bramatifchen 


‘ Dichten hielt er immer Shafefpearn am höchften. 


" Seine Bekanntſchaft mit diefem Dichter und mit 


Dffian entwicelten feine eigenehümliche Eympathie 
und vorherefchende Sieh zur einfach: rüßrenden Nas 
turfprache der Volkslieder, deren Keim durch die mors 
genländifche Poefie ſchon in früher Jugend in ipm ges 
weckt worden war. 

Mit Hamann, den er fo hoch und einzig vers 
ehrte, mar er, fo viel es beider Zeit erlaubte, oft 
zufammen. Seine hohe Religiofitke und Moraliede 
harmonirte mit der feinigen; ex war und blieb ihm 
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ein heiliges Weſen. Ihr Briefwechſel, worin ſie 
ſich alles merkwuͤrdige ihres Lebens und Herzens mit⸗ 
theilten, war ein geiftigsmoralifhes Zuſammenle⸗ 
ben; er enchäft die treufte Darftellung ihrer Geſin⸗ 
nungen, Verhaͤltniſſe und Schickſale. 

Wenn Herder einen Brief von Hamann erhielt, 
fo war es für ihn ein Fefttag; dann Ponnte er nicht 
mehr im Zimmer bleiben, er mußte hinaus ins Freie, 
feine ganze Seele war bewegt *). Die fehmerzlichfte 
Empfindung war für ifn, daß er Hamann in Deutfch: 
Sand nicht mehr ſehen und fprechen follte. Hamann 
farb zu Münfter am 21. Jun, 1788, eben da er 
im Begriff war, Herdern zu befuchen. Wie viel 
war ihm mit Hamann verfunfen — fo gar feine 
legte Stimme treuer Treundfchaft in Münfter 
verflungen!..... Er eilte nach Stalien, um alles 
Bittere dabei zu vergeffen. Daß Hamanns edler 
Freund, Franz Caſpar von Buchholz, die Für 
fin Galizin, F. H. Jacobi, ‚und andere Freun: 
de zu Königsberg, unter denen er edle Menfchen 
kannte, für feine Hinterlaffenen forgten, das wußte 
er und erhielt darüber, bei forgfältiger Erkundi⸗ 
gung, beruhigende Nachrichten **). Die Kinder 
92 Herausgeber war einigemahle felbft Zeuge davon; 

Zreudenthränen fanden in Herderd Augen. 
*) Nah Hamanns Kindern erkundigte fih Herder 1795 bei 

dem Ober⸗Acciſe⸗Inſpector Brahl zu Königsberg, welcher 

ihm beruhigende Auskunft darüber gab. . 
erders Reben. 5 


\ 
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bedurften alſo feiner Beihuͤlfe nicht. Daß aber dee 

junge Hamann ihm gar nie ſchrieb, das ſchmerzte 

ihn. — Hamanns Briefe an Herder find alle ſorgfaͤl⸗ 
tig aufgehoben; Herdetrs an Hamann find, wie man 
mir ſagt, großentheils verloren; nur wenige, aus 

den fruͤhſten Zeiten, habe ich mitgetheilt erhalten. 


Herders Vater ftach zu Mohrungen, am 26. 
Sept. 1763, Wie gern hätte er ihn noch einmal ger 
fehen, und dem ernften ſchweigenden Water und der 
zaͤrtlichen Mutter noch ſelbſt durch feinen Anblick Freu: 
de, Troft und Hoffnung gegeben! — Der Sohn, fo 
arm er war, ſchenkte feiner Mutter fein Erbtheil: 
das Einzige, mas er ihr jeßt geben konnte. Gie 
hatten zufammen ein Pleines Haus, Garten und eis 
nige Aecker als Eigentum. In der Folge konnte 
er die geliebte Mutter Präftiger unterftügen. 


Im Herbſt 1764 wurde er als Collaboras 
tor an die Domfchule nah Niga berufen, 
und nahm den Ruf an. Nach einer Nachricht 
war es der damalige Rector an ber Domfchule, Pros 
feſſor Lindner, mach einer andern Schlegel, 
Mitarbeiter am Collegio Fridericiano, ber Her⸗ 
dern zu dieſer Stelle empfohlen hatte: vielleicht 
wirkten beide mit, vieleicht auch ein unbekann⸗ 
ter Dritter, oder Hamann felbft, der mit bes 
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Kutenden Freunden in Riga in enger Verbin⸗ 
dung ftand. Auch Lindner war Hamanns Freund *). 
Herder war zwanzig Jahr alt, als er nad) Riga 
ging.: Er trug gewöhnlich fein fehlichtes Haar, 
nun einsmals mußte er fich durch eine Perücke ein- 
älteres und geiftliches Anſehen geben. 

Die den 11. November 1764 entftandene große 
Seuersbrunft zu Königeberg, in welcher ein großer 
Theil der Stade, ganze Straßen, Packhoͤfe, Kies. 
hen abbrannten, bat Herder kurz vor feiner Abreife 
nach Riga noch erlebt: das ſchrecklichſte Schaufpiel,. 
das er je gefeben und nie vergeffen bat. Mit Schaus 
dern hörten wir, wenn'er uns von der 5—6 Tage 
lang anhaltenden Feuersbrunft erzählte, von dem 
immerwährenden Getoͤs und fehrecflihen Gefchret 
aus den brennenden Gaffen, bie niemand mehr zu 
tetten vermochte: von den brennenden Packhänfern , 
angefülle mit brennbaren Waaren; wie die Funken 
frübenden Bündel Flachs, Hanf und dgl. hoch über 
die Stade hinflogen und das Feuer an vielen Orten 
verbreiteten: von den brennenden Kirchen, den mit 


*) Dies letzte ift richtig. Herder felbft fchreibt an Hamann 
bald nach feiner Anfunft in Riga, 16. Ian. 1765: „Ich 
„babe meine jeßige Lage Ihnen zu banken, und bei je® 
„dem Suten und Böfen erinnere ich mid alfo Ihrer; und 
zum Gluͤck, daß es bisher meiſtens Gutes geweſen.“ 

405 
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ſchrecklichem Krachen einſtuͤrzenden Thuͤrmen: von 
der allgemeinen Verwirrung und Betaͤubung der 
Einwohner u. ſ. f. Ein Eindruck dieſer Art, fo 
groß und fürchterlich, mußte in feiner Seele auch 
ein Großes und Ungemeines zuruͤcklaſſen ). 

Mit diefem erſchuͤtternden Eindruck ſchied er von 
feinen Freunden und von Königsberg — diefer Stadt, 
in welcher er das Aufbluͤhen feines Geiftes und Here 
zens, To befördert durch Freunde, Gönner, Lehrer 
und Jugendfreunde, auch durch Noth und Armurh, 
genoffen hatte. Unvergeßlich blieb ihm das alles, 
diefe erften Süßigkeiten feines Lebens, biefe roman⸗ 
tiſch⸗ frohe Zeiten, wo der begeifterte Juͤngling wie 
in einer goldenen Zeit der Wiſſenſchaft lebte, und 
wo er ſich fo feft das beharclich verfolgte Zist fegte, 
dieſe möglichft zu erweitern und fortzupflanzen. 
Das Andenken an diefen feinen Lebensfruͤhling auf 
den Auen der Wiffenfchaft blieb ihm erquickend und 
innigft erfreuend auf feine ganze Lebenszeit. Dank: 
bar erfannte er es, wie viel, unerwartet viel bie 
Vorſehung ihm auch hier gegeben hatte. 

Vor feiner Abreiſe follte ihm noch etwas ſchmerz⸗ 
liches widerfahren: von dem Militaͤr⸗Gericht 
wurde ihm noch der Eid abgefordert, „zuruͤckzukeh⸗ 


) S. fein Gedicht (im I. Band der Gedichte, S. we die 
Aſche Koͤnigebergs. 
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„ten, wenn er als Soldat requirirt wuͤrde!“ ob 
ee ihn wirklich abgelegt hat, oder er nur dazu auf: 
gefordert worden, weiß ich nicht mehr; nach dem 
jzufbließen, wie er zuweilen daran gedachte, mußte 


ev es wahrfcheinlich thun; denn mit dem tiefften. 


Unwillen fprach er davon und Ponnte des bittern Ein: 
dtuckes von diefer militärifchen Sclaverei nie los wers 
den. Er fagte an der preuffifchen Graͤnze feinem 
Vaterland ein bitteres Lebewohl *). 





) Yörits Siegel eignete er ſich bald als das Seinige, aber 
verändert zu: der num nicht mehr gefangene Vogel, auf 
einem Woͤllgen fchmebend, mit einem Oelblatt im Schna⸗ 
bel; unten bie Anfangsbuchſtaben feines Namens. 











1: 


Rede bei dem Sarge der Igfr. Manna 
Margaretha Kanter *). 
Sönigsberg den 26. Merz 1764. 





Zum erftenmal waget fih, Hochgeneigte Anwefende, 
meine Rednerftimme in den Eirkel einiger Zuhdrer, und acht 
in einen Trauerkreis! So iſt die erfte Stimme unferer ars 
‚men Menfchheit, womit fie in den Eirkel der. Ihrigen ein 
tritt, Weinen , und eine Thraͤue der Antwort in dem Auge 
der Ihrigen, ift der Redner, der fie empfängt; — fo iſt 
auch mein erfter Ton Elegie, und ihre Anıwort Wehmuth. 
Sie, verloren die Hälfte ihres Herzens, Ihr And, 
Ihre Schweiter, Zhre Freundin, ans Shrem Echooße und 
Hören Umarmungen: — Noch drei Minuten; (und der 
fürchterliche Todesengel fol ich ſeyn! —) noch drei Minus 
ten, und Sie verlieren Sie aus Ihrem Haufe und Ihren Aue 
gen. Jeden Augenblick diefer koſtbaren Zeit, wie kann ihr 
die Zärtlichkeit beffer genießen, als wenn Sie ihn mit Thräs 





*) Ein Freund Herders wuͤnſchte diefe Rede bier abgedrudt 
au feben, „zur Ehre des aufitrebenden hoben Geiſtes; auch 
„wegen der Meinheit (und Kraft) der Sprache.“ Noch 
nicht vollends zwanzig Jabre alt war ber Medner, und die 
die erſte, vielverſprechende, Trlüthe feines Mednertalentes. 
Ungefähr zwei Drittel davon find hier abgedrudt; den Schluß 
machen einige poetifhs odaiſche Strophen, die zwar hohe 
Sedanlen, aber in einer ſehr hatten Sprache enthalten, zu 


\ 
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nen der Eltern⸗ Freundes⸗ und Menſchenliede auszelch⸗ 
net? — Ya ich ſehe es} vergebens erſtickten Sie Ihre Thtaͤ⸗ 
nen auch jetzo; und was verwirrt mehr als eine frommte 
"zurhligehaltene Thraͤue, die liebenswuͤrdige Tochter der 
Menſchlichkeit, die ſich ins Ange bricht, "halb hervorſchwimmi, 
ſich verbergen will und hinflirbt, — — Stirbt, wie unfere 
Freundin vor 6 Tagen erloſch, da ſich Ihr Geift ans der 
Hülle loswand, die uns jet zuſammen rufet.* 

Bei dem Leichnam einer bingewelkten Lilie, die, die 
juͤngſte unter ficben, um ihre Eltern blühete, und die — 
kaum entfaltete fie der erfte Stral der goldnen Morgenröthes 
eben da fie mit Perlen des Thaues prangen mwolltey fo 
durchfuhr fie der Meft eines wuͤthenden Nachtſturms, ent 
fchättelte ihre Silbertropfen, und verwehte ihren Anibra⸗ 
daft, Noch vor der Mittagsfonne niedergewelkt liegt fie 
da; und fchon jetzo nagt er in ihr, fie zu entblättern! — 
und der Verwefung Bote bin ih? — ein Juͤngling, an 
dem viclleicht felbit der Tod noch zwei Faſern abzufchneis 
den, noch eine Nerve des Herzens zu burchgraben hat: 
fo ift der Reichenrebner eine Keiche: Sie, Reichenbegleiter, 
vielleicht noch heute Leihen. Denn um das leichte Faſern⸗ 
gewebe zu durchnagen ‚braucht der Tod lange Jah: hun⸗ 
derte, die Maufoleen zerflörten? Und um meine einfdrmige 
Mafchine in Unordnung zu bringen, werden da Stoͤße der 
Himmelsftärmer erfordert? — Fühlen wir vielleicht: nicht 
ſchon den Wurm der Zerfldrung mit ſchwachen oder ftarken 
Biffen in und nagen, fo wie unfere Erblaßte ihn lange 
fühlte? — 

Bir gehn dem Tode entgegen, und verhüllen wie Kits 
Der unfer Gefiche, feine Miene nicht cher zu ſehen, ale 
wenn er und ergreift; — ftoßen ſtets ans Grab, und dffs 
wen unſere Augen nicht, bis wir hineinſinken. Um des 





N -n- 
ungewiße Künftige bis zur Thorheit und dem Grame bes 
kümmert, achten wir nicht auf das gewiße Künftige, das 
unſern ganzen Zuſtand verändert. Wohl! ſo iſt auch dieſe 
Leiche, für jeden, der Men ſch und Jüngling ift, der 
wichtigſte Anblick: und die Ausſicht an ihrem Grabe ims 
me eine unvermeidliche Stadie unfrer Laufbahn. ., 
3; Mit bebendem Zuffe treten Sie alfo mit mir an. das 
Grab unferer Mitſchweſter, wo auch unier Afchentrug rus 
ben foll. Welche Ausfichten rings umher! Diſſeits Dun⸗ 
kel und jenſeits Dunkel und unter uns Kluft! — Mich 
nimmt Schauder! — — " 
Doch verrauſche, Schauder der verzärtelten Meuſch, 
beit! Einmal muß ich doc ſchaudern! Sammlet cuch 
Bilder des Grabes um mich, ich will es wagen, aus euch 
Züge der Ruhe hervorzufinden. Dein Nachtgewand, Gras 
besguöficht! fol erhabnes Vergnägen in mir erwecken, zu 
dem ſich fanfte Beruhigung miſcht. So fehen wir, wenn 
wir im Mittelpunkte ſchwarzer Gewitterwolken beben, ſich 
auch Sonnenftralen ‚zum Onadenbogen durchbrechen, und 
auch fruchttragenden Regen über unfer Haupt aufiwandeln. 
So rede auch du, Leiche, Weisheit in -uufere Seele und 
Zufriedenheit in die Welt unſers Herzens! B 
Es ift wahr, wenn abgelebte Breijc dahin finten, bei 
denen ſchon feit einem Zünglingsalter jede Seelenkraft vers 
blühste, jeder Trieb der Thatigkeit ermattete, und jede. Uder 
gutnerbt wurde; deren Haupt ſchon das Alter mit. der 
Salbung der grauen Haare begoß, denen Krankheit und 
Unvermdgen oft fon den Wunſch auspreften: „Vorbo⸗ 
ten! warum Tommt euer König noch nicht!“ — wenn 
diefe Tebende Leichname erblaſſen: fo zittert dem Juͤngling 
eine Tpräne ins Auge. Der Scufzer, der feine Bruſt hebt, 
fagt: „das iſt Menſchheit! Der Greis — werde ich⸗ 


fon; fo bin ich auch der Todte.” — Aber er wendet fein 
Geſicht. „Noch bin ichs nicht; ich bin ein Juͤngling“ — 
Doch Hier ſtuͤrzt eine blühende Eeder Libanons; dort welkt 
eine Rofe im Thal — Das ift nicht der Naturmeg! -- 
Hier faßt den Juͤngling eine Kette von Warum! — Bars 
um wuchs die Ceder? Warum blühte die Roſe? zu fals 
In, zu wellen! Warum verfprach jener Schatten, dieſe 
Geruch? Warım! — — Schoͤpferin, Natur, du machſt 
and irre! — Arme Menſchheit, dich beklagen wir! In 
deiner blühendften Frucht gräbt der Berwefuug Wurm! — 
Leben, dich beweinen wir! das Schattenbild kommt und 
verichwindet: unfer Siehe! blitzt zu fpat ihm nach ‚mein 
Hauch Fam und verſchwand: zu fpät fagt, Zreund! dein 
einſylbiges Ach: Er lebte! — Ihr begießet die Rofe: und 


ihr zieht die Eeder? zum Schatten? zum Vergndam? — 


Hein zum Moder! — Ich kette Syſteme, und erfchaffe 
Luftplane: knuͤpfe Vergangen und Künftig in eins: und 
fpreche fchöpferifch im Kreife der Allmacht: bier erfcheine 
Morgen! und Uebermorgen fey der! — Ach ich träume 
im Zauberfreiie! Morgen bin ich nicht mehr! und bu, o 
foigender Tag, nimmt mein Angedenken hinweg! Warum 
fol ich wirken; ich fol nicht mehr ſeyn! Tod, jetzt fühl 
ih dich, nein, nur deinen Mortbuhftab: Tod! und 
einft dich ſelbſt? — alsdann fehe ih zwei Stunden ver 
Nlebt; die Kindheit im Mitrernachtsfchlaf; und die Jugend 
im Anfange des Morgentraums ! Uber ein Nun wandelt 
mit mir weg — O du bift fhwarz, Ausfiht am Grabe 
des Juͤnglings, fo wie am Grabe unferer Schweſter. Denn 


warum täufchteft du, Natur, ihre Eltern mit Hefſnungs⸗⸗ 


ioſpen, die fich nie in Blüthen entfalten follten, warum 
hre zwo & dimuftern mit der ſuͤßen Hoffnung einer unzer, 
trennlichen Verbindung, da doch die Schweſtern Des Schick⸗ 
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fol, dieſer Einheit von dreien ſchon Trennung bereiteten z 
warum ihre Brüder mit Talenten, bie in der Urye vermo⸗ 
dern follten? Doch fie ſchweiget, die Natur, die Königin 
auf dem Schädelthron der Fünglinge, gleich gerecht, wenn 
fie Geburts/ und Todesengel fendet. Sie antwortet meinen 
kurzſichtigen Fragen nicht, und winkt mir zu, in den Ges 
genden qm das Grab, Antwort zu fuchen. Erweitern Sie 
alfo, 9. T. V., mit mir Ihren Geſichtskreis, biffeits und 
jenfeits, des Grabes: vieleicht wird Ihnen dieſer Aſchen⸗ 
punkt unmerklich, ja im ganzen Gemälde ein Schoͤnheits⸗ 
ſtrich werden. \ 

Als der November des 1744 Jahres die Verſtorbene ge» 
bar : ba bie erfte väterliche Umarmung, der erſte Mutters 
kuß, ber freudige Zuruf der Geſchwiſter: uns iſt eine Schwes 
fer geboren, fie bewilllommte: wem ahndete damals ein 
Beſuch auf-2a Jahre? Wer grif damals mit duͤrrer Hand 
in den ſibylliniſchen Krug, und fand das Loos, einer Urne, 
mit der Umfchrifti nach 19 Jahren: Niemand! Das 
Buch der Schickſale war. mit fieben Siegeln verſchlofſen: 
fonft würden ihre 19 Jahre ein Schatten, und ihr letzter 
Wiegenkranz bei ihrem Geburtsfefic am Ende des vorigen 
Jahres, eine Cypreſſe geworden ſeyn! — Doch war denn 
ihre Todesderwicklung vdllig unvorbereitet? Iſt nicht uns 
ſere Geburt mehr zum Tode als Leben, und die Menſchen⸗ 
geburt zum langen Leben, minder als zu einem langen To⸗ 
de? Bürgerin war jene Mutter, die herzhaft ſagte: 
zum Tode fürs Vaterland gebar ich dich, Sohn! 
Chriſtin iſt die Mutter, die die fierbende Tochter umfafe 
fen und fagen Tann: „dazu gebar ich di, Kind!“ — 
Zum Tode auf die Welt hingeworfen, hängt es wohl von 
und ab: wie fpät, wie fräß? wir wurden und find und 
Kerben durch ein andres Weſen; und Werden und Seyn und 
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Vergehen iſt alſo ſein Wert. — — Unfer beſtes Leben, 
was iſts? Eine Reihe von Auftritten, die blos durch Neuheit 
and Abwechſelung gefallen; und feine lange Dauer? Erf 
‚würde fie kalt, denn gleichgültig, denn überdräffig machen, 
Und feine Ewigkeit? Ein liebes Einerlei feyn, : das une 
endlich den jähnenden Seufzer ablodt: du gefällft mir nicht? 
Iſt es nicht alſo eine Wohlthat, das Schöne zu geben, 
and den Punkt des Eckels zu verhuͤten? Und dies thut der. 
Sünglingstod. Den beften Auszug des Vergnuͤgens ließ 
er genießen, 'und wenn fen Geuuß Pein werden möchte, 
macht er das Andenken davon zu einem neuen Gluͤck. 

So macht uns das Glück felbft einen frübern Tod zur 
Woblthat, und durch die Uebel unfrer Lebenskette wirb er 
vielleicht gar unentbehrlich. Auf der Welt zu leben ohne 
mit Uebeln kaͤmpfen zu dbrfen: iſt nach der jetzigen Erdvers 
faffung ein Widerſpruch. Alle Erleichterungen unferes Uns 
gluͤcks alſo haben in diefemi Leben eine beftandige Beziehung 
anf den Tod; fonft find fie trügend oder ſchwindend oder 
unzureichend. Die Erleichterung durch Thränen? — graͤbt 
nicht jede Thrane tiefere Furchen in Herz und Wange? Iſt 
Die Hülfe des Bruders nicht ein zerbrochner Stab, und 
der Troft der Zeit nicht blos ein Bach, der aus dem To⸗ 
desftrom der Vergeſſenheit entſpringt? Go bift du, To⸗ 
deskelch der Vergeſſenheit, die einzige Arznei für unfere Le⸗ 
beasübel! und du frühes Grab für kommende Uebel die 
befte Ruhekammer. Noch fhaudern wir vor dir! Schau⸗ 
dert wohl die Lerche nad) durchfungnen heiterſten Tagen vor 
der Kluft, die fie vor Winter und Tod verbirgt? Noch 
einmal fo viele Tage lebe die Nachtigall, fo erftidr ihr 
Geſang von ber Rauhigkeit des Winters. Noch einmal fe 
diele Tage bie gluͤcklich Werflorbene, und fie hatte ges 
gt: fie gefallen mir nicht! — Wiege des Kindes umd 
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‚Sarg des Juͤnglings — feierliche Derter! Dort wer ſchauert 
nicht über die lange unentwickelte Rolle des ganzen Lebens, 
über die Reihe von Uebeln, die ſchon das Weinen anfängt: 
über bie Folge von Schickſalen — aber an dir, Sarg, 
ſiſt die Rolle aus, die Reihe von Uebeln vorbei und jetzt 
ſelbſt Wolluſt; die Schidfale alle entſiegelt! D Todestag 
‚beffer, als der Tag der Geburt! Schauſpieler, deine Rolle 
iſt aus, und gut? — Fa wenn dein Leben, o Juͤugling, 
‚wie das Zungfrauenleben unferer Fteundin war! Im Fluͤ⸗ 
‚gelkleide der Unfchuld verftrich Die Kindheit, im unbefledten 
Gewande ber Heiterkeit die Jugend: ich that im verborge⸗ 
‚nen die ſchoͤnſten Pflichten der Menfchlichkeit und Religion, 
"wie die Nachtigall ihr fchdnftes Lied den Mitternachtöfchats 
ten ungehört finget,, fern von dem Wahn, ben Laftern, den 
Feſſeln der Gefellfchaft lebte ich ein Fungfrauenichen! komm 
Tod! ich fterbe als Jüngling ! Doch bleibt noch ſtets eine Kluft! 
:I will lieber den Edel der Vergnügen, das bittre der 
‚Plage, und den Vorſchmack des Bünftigen Trankes ſchme⸗ 
ten: als nicht feyn! Im Grabe bricht die Ausſicht abs 
und jenfeits iſt Dunkel! Wie? völlig dunkel folte der 
:Schöpfer .diefe Gegend gelaffen shaben, die wichtigfte uns 
ſers Lebens? — Nein, and) durch diefe Mitternacht bricht 
ſich ein Stral des Lichtes und auch diefe Augfichten 
laffen Sie uns, 9. 7. V. betrachten. — — Yuf der Urne 
des: Junglings gruͤnet hier -eine alte moofigte Aufſchrift, 
bie nicht die Schmeichelei, fondern die Wahrheit fchrich: 
„Hier modert ein reicher Keim von Talenten und Tugen⸗ 
„den, und ſtillen Verdienſten!“ Er wodert? frage ich, 
und blieb unentwidelt?. Unentwickelt der Gordiſche 
Knaͤuel feiner Begriffe, der in der Dunkelpeit feiner Seele 
lag! Ungeftillet der Durft, der brennende Durft nach 
Weisheit and Unſterblichkeit! Unaufgekeimt auch in 
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uſerer Schweſter der Saame vorzüglicher Talente! ums 
entfaltet in ihr Die Knoſpe ftiller Tugend? alles vers. 
gebens? weife Natur? gütiger Schöpfer? Nein! Urne, 
du wirft mir ein Monument der Unfterblichkeit! Betrach⸗ 
tete ich die Raupe in dem Leibe des um fie modernden; 
Schmetterlinge: noch verwefet fie zwifchen Staub und 
Thier; Doch in eben diefem Moder ringt fie durch, zum 
Sen, zum Leben, zum Genuſſe des grünenden Frühlings. 
Und dieſe Urme iſt auf ewig Todtenkrug? erftirbt der 
Saame nicht zum Grünen? Wohl! fo feße ih auf dich, 
o Urme, bie Umfchrift: Keim vom Säer gepflanzt, 
dem Tage der Blüthen zu flerben! Mein Leben 
wird doppelfeitig, vor und hinter dem Grabe, Eine Seite 
erflärt Die andre, und dort ift die Aufldfung des räthfels 
haften Wortes: ich bin! Und wie? Wenn ich beide 
Seiten vergleihe — hier eine Spanne gegen das unend» 
liche Weite meiner ganzen Beftimmung! Ein Sandkorn 
und cin Tropfe gegen ben Kaulafus und Drean! Und 
wenn ic) denn von meiner Lebensſpanne drei Striche vers 
löre: verlöre die Republik des Sandkorns und Waſſer⸗ 
tropfens taufend von ihren unfruchtbaren Bewohnern; 
wird aledann das Weltall Hier und Dort mein ganzes 
Dafenn leiden? Der Schinetterling, dem drei Tage fein 
Lebensſaͤkulum find, wo er alles verrichtet, was wir in 
anferm fiebenzigs und gvenns hoch kommt achtzigjaͤhrigen 
Zage kaum thun, und‘ thun follten; verlieret der etwas 
von feinem Daſeyn, wenn er fich einige Stunden cher 
inwebt? Unfer Keben ift ein Embryonenftand , der durch 
die Geburt des Todes feinen Werth erhält, und die Vol⸗ 
kendung der Molle, die hier anfing, und in die der Tod 
den Knoten fchürzte: iſt der Zweck des ganzen Spiele! — 

So überficht auch jezt unfere durch den Tod aufge⸗ 


— 78 — 
lebte Freundin mit gdttlichem Auge ihre Vergangenheit. 
Bon ihrem Schutzgeiſt vielleicht unterrichtet, findet fie im 
ihren neungehen ſtillen Fahren mehr Verwicklung und Aufs 
Ifung, Zwecke und Mittel, als unfer kurzſichtiges Auge 
in einem wundervollen achtzigiährigen Romanleben! Sie 
dankt für jede dem Megierer ihres Looſes, und auch für 
jede Liebe und Freundfchaft, die Sie ihr H. DB. erwieſen, 
weiht fie einen gewiß erhörten Wunfd dem Throne des 
"Mittlere. Sie freut ſich Über den leichten Aufſchwung 
aus dem Cirkel der Xebensjahre, und kuͤſſet des Goͤttli⸗ 
hen Wunden, die, da fie den martervollfien Tod des 
blühenditen Juͤnglings in feiner ganzen Bitterkeit empfans 
den, befondere Stärkungstropfen auch für die Menfchheit 
bintrdpfelten, bie jede lebende Nerve mit befondern Schmers 
gen abgeriffen fühlt... Sic wandelt in dem Jungfrauens 
land, wo fie in glänzend weiffen Kleidern dem Lamme 
nachfolgt, in den Umarmungen -fo vieler — — doch mit 
welchem Auge des Mitleids mag fie auf mein därftige® 
Gemälde ihres unnennbaren Gluͤcks bliden, das Fein Auge 
geſehen, Tein Ohr gehört, und nicht das berebtefte Stamms 
"In des Redneraffekts ausdrüden Tann! es mag Ihnen 
beffere Tröftungen von dem erflehen, der Sie Ihnen Hand 
in Haud gab, und aus Ihrem Schooß in feinen zurädfors 
dert; der auch Sie einft — Ja! vielleicht wird Ihre vers 
Härte Tochter, wenn Sie zwiſchen Welt und Ewigkeit, 
jene im Schatten verfchwinden, diefe im Schatten ans 
mahen fehen: wenn Sie fi von dem, was Sie haben, 
Ioswideln, um, was Sie find. zu werden: vielleicht 
wird fie aledann, Ihr Stärfimgsengel, Ihrer ſchmachten⸗ 
den Zunge zwo Tropfen des Ewigkeitsſtroms ſchenken, und 
Sie bei der Rechte aufführen — Ihren Schweftern, winn 
Sie wie jene Töchter des Gileaditers, hingehen werden 





an ihrem Grabe zu weinen, wird ihr Andenken fülfe Ahn, 
dungen zukuͤſſen; und ihren Brüdern wird fie oft, wenn 
fie die Gotteeflätte ihrer Wohnung befuchen, den Seufzer 
eatlocken: ruhe, heilige Aſche! auch ich werde zu dir flie⸗ 
en! — — O welches Ohr der menſchlichen Ungebornen 
derſteht die Sprache der Geiſter, und welche Phantaſie 
ſchafft ſich ganz das Bild jenes Wiederfehens! Wenn das 


SGrab, wohin wir eilen, von dem Machtwort Talitha 


kumi! aufſpringt: Wenn alle zehn Aſchenkruͤge der Kin⸗ 
der um ihre Eltern ſich beleben, wenn ſich alles wieder 
fiuder, wieder ficht, umarmt, Hand in Hand heraufeilet, 
herauf ’ 

Hier verliert ſich die Ausficht jenſeit) des Grabes in 
umnennbarer Wolluft! ch breche ab — Möchten Sie, fo 
wie der fterbende Sokrates feine Küße, die vom Gift fchon 
Zeichnam waren, ftreicheln und ‚mit lächelnder Stirne fas 
gen konnte: „ſo nah gränzen Vergmügen und Schmerzen 
„an einander!’ möchten Sie auch meine Nede mit So⸗ 
Tratiicher Heiterkeit und dem chriftlich wahren Auss 
ſpruch Trönen: „So nah gränzt Tod und Leben, des 
„Stabes and Edens Ausfiht an einander!‘ fo würde 
diefe Gegend ihre Kieblingsausficht werden, und mein 
Mund weihete fi) an unjerer heiligen Keiche zur Stimme 
der Religion — — O Grab, was Fannft du einem Mene 
ſchen — einem Sünglinge fagn? — aud) mir fagen eis 
am Sünglinge in bdenfelben Fahren, der an dir Sterb⸗ 
lichkeit und Leben lernen will — Sa ich verliere mich 
von Ahnen, mit Witternacht umgeben, trete ich ein» 
fam auf das Grab: Gedanken „ſchaudervoll ſteh ih — 
— — u. ſ.f. 





Diefes Gedicht an Hrn. Kurella wurde nachher im 
"der Kloziſchen deutſchen Bibliothek abgedrudt und gelobt. 
Die von Hrn. Kurela angeführte Stelle lautet im Zus 
ſammenhang fo: 


» — Freund, alles ſchwiesg — 
Die ſchwangere Stille, die die Schrecen thärmten — 
War Cherubs Beben, der mit ihm zum Himmel flieg. — 


Mas Er empfand, da ſchon die Huͤll' erblafte 

Und Geiſt mit Geiftern ſprach: wie Gott erfheint! 
Wie ihn, den Erdentfhwungnen, Duntel faßte, 

Erhob und tief verbarg: Dieß alles fühlıen, Freund! 


Die, du und ih! in Daͤmmrung, da fein Echatten 
Mit unferm Schutzgeiſt ſprach — und ſchauderten, 
Wie, als In Grab fein Erdklos ſank, fein Gatten 
Rit unterm Schupgeift fprah, wie heilig ſchauder⸗ 
ten — — uff 


3 
Aus diefer Zeit iſt folgendes Gedicht von Herder, 
(eine Parodie nach Uz Gedicht: Die Geliebte.) 
Der Geliebte 

Den ih mir zum Freund erwähle, 
Soll von männlich edler Seele 
Und von ofiner Stirne fepn; 
Weiſer Anftand *), Witz im Scherze 
Ruͤhrt mein Herze, 
Nicht die Schale Punſch allein. 
Stutzer taugen nur zum Spielen; 
Oreiſe nur, fih_abzufühfen; \ 
Maͤdchen nur zur Fruͤhlingsluſt. 


*) Nach einem andern Entwurf: „Feur im Auge —“ 
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Du, o Freundſchaft, ſollſt vor allen 
Mir gefallen; 
Du entzuͤckeſt Haupt und Bruſt. 


Wenn ich in dir ſanft zerfließe 
Und mein Leben ganz genieße: 
Belches Gluͤck iſt mir dann gleich! 
Sagt's, 0 fanfte Seelen, faget, 
Wer's erjaget, 

‚ Hat der nicht ein Königreich ? 


Ä 4 

Eine Anpreifung der Vortheile folcher Uebungen ftcht in 
der dritten Schulrede (Werke 3, Philof. XII, 27). Er 
Tannte fie aus eigener Erfahrung. 

Eine beträchtliche Anzahl von Eollectancen» Heften 
von Herder find noch vorhanden. Er fing biefe Webung in 
früher jugend an und fette fie bis an fein Ende fort *). 
In feiner Ingend machte er ſolche nur ans claffifchen (wer 
nigftens damals dafür gehaltenen) Werken der Deutfchen, 
Zranzofen und Engländer; in gedrängtefler Kürze: felten 
mit eigenen Bemerkungen. Bei weitem nicht alle Auszüge 
find vollftändig: wen er die Hauptidee eines Buches ges 
foßt hatte, fo hörte er auf zu excerpiren; in der Jugend 
machte er fie genauer und ausführlicher, in tabellarifcher 
Form; (wie alle feine eigenen Entwürfe gefchricben find), 
Doch auch noch in fpätern Jahren excerpirte er Bücher, die 
ihm befonders wichtig waren, genan und ausführlich: 3. B. 
die Schriften voh Berkeley (einem feiner Lieblingsphilo⸗ 
foppen), Spinoza, Kant, Franklin, Lambert, 





*) Vallum hum tis, betitelte er ein ſolches Heft, in deu 
goger Jahren. 7 
verders Leben, 6 
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Keibnig u.a. Immer iſts nur das Weſentlichſte, was 
er excerpirte: oft der Inhalt eines großen Buches auf Eis 
nem Blatt. " 

Mitten unter diefen Ercerpten ſtehen fehr oft eigene Ents 
würfe, die er fpäter, einige erft nach vielen Jahren aus⸗ 
führte, und fo lang in der Seele hatte ruhen laffen; auch 
(am meiften in ‚feinen. Jugendfchriften) poetiſche Uebungen, 
mit großer Genauigkeit corrigirt, 3, qmal umgefchricben, 
und doch zuletzt verworfen. — Man ficht, wenn man dieſe 
Hefte ungefähr nach den Fahren ordnet, welches jedesmal 
feine liebſten Studien waren. Sie find (fürden Kenner!) 
ehrwärdige Reliquien feines Fleißes, Keime einer fpätern 
ſchoͤnen Erndte, 


Alles dem Menfchen Wiſſenswuͤrdige intereffirte ihn. Fi 


Die liebſten Gegenſtaͤnde feiner Forſchung waren: Die Ge⸗ 
dichte der Menfchheit in ihrem urfpränglichen oder 
der Natur am nächften Zuftand. Beſonders zog ihn die 
Kenntniß des Morgenlandes an, deſſen Sprachen, Nas 
turgefchichte, Geiftesbildung und Denkart er ſchon auf der 
Atademie zu erforfchen anfing. 

Philologie und philofophifche Kenntniß der 
Sprachen, befonders der orientlirchen, der griechischen , 
römifchen, englifdyen und altdeurichen. (Einmal ftudirte 
er auch die Altpordifche- Pocfie und Sprache mit viel 
Zleiß). 

Geſchichte der Poeſie, wozu er eine Menge Noti⸗ 
gen und eigener Entwuͤrfe geſammelt hat. Ueberhaupt ging 
dahim ſeine vorzuͤgliche Neigung von Jugend an, ſchon da 
er bei Trefcho Amanuenfis war. Hier und in der klaſſiſchen 


Kiteratur der Gricchen und Adnet arbeitete er in feinen jüns - 


gern und mittlern Fahren vorzüglich giel. 


Nicht weniger intereffirte ihn die Geſchicht € und Kri⸗ 
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til der bildenden Kunſt, wobei er Winkelmann zum 
Grund legte. \ 

Spekulative Philoſophie; und Theologie. 
Es zeigt ſich, daß er fruͤher ſchon die Maͤngel der Theologie 
ſeiner Jugendzeit einſah, Verſuche machte, ſie aus der 
Schule auf den Menſchen zuruͤckzufuͤhren, und Höhere © w 5 
ſichtspunkte nahm als die meiften Theologen feiner Zeit. 
Er bahnte hierin eigen neuen Weg und hat humanerti, freiern 
Anfichten der Theclogie kraͤftig vorgearbeiter, obgleich er 
oft mißverftanden wurde und nod) wird. 

Als er Vicepräfident und endlich Prafident des Confiftos 
riums zu Weimar ward, ftudirte er mehrere Hauptwerke 
über das bürgerliche und canonifhe Recht, und 
machte fich reihe Auszüge daraus, 

Die Kenntniß der Natur hatte großen Reiz für ihn, 
und viele fleißige und ausführliche Auszuͤge aus phyſiologi⸗ 
ſchen, zoologifhen, auch phufifch :geograpbiichen Büchern 
find, aus feinen jüngern und altern Jahren, vorhanden. 

Eben fo die Sek hichte Der Wiffenfchaften, worin 

er fo gründliche und vollftändige Kenntniffe hatte, als hatte 

. a ſich einzig dieſer gewidmet. Er fing aber fchon auf der 
Academie an, dafhr zu fammeln und fi nebenbei cine fehr 
ausgebreitete Buͤcherkenntniß zu erwerben. - 

Unter feinen Königebergifchen Ecripturen find, neben 
ſolchen Auszägen,, noch folcye aus den in den Collegien ges 
doͤrten Vorträgen, ferners Plane zu Predigten, unvollen⸗ 
dete poetiſche Verſuche u. a. 

‚Bon feinen Entwürfen äu eigenen Ausarbeitum 
gen finden fid) aus Diefer Periode folgende: 

Geſchichte der Dichtkunſt. 

Geſchichte Des Liedes. 

Ueber das Maucripiel. x 





Parallele zwifchen den griehifhen und 
franzdfifchen Tragikern. 

Allgemeine Betrachtungen Aber die Spra 
ben. - | 

Horaz und Pindar, verglichen. (Ueber die Oben 
. des Horaz finden fich viele einzelne Entwürfe und Ideen zur 
Entwicklung der Kunf in denfelben. — Fuͤr Bildung feines 
Iateinifchen Styls gab er fich viel Mü 

Ueber Baumgartens (des Phäbbſophen) Denk 
art in feinen Schriften. 

Schon zu Königsberg ſchwebte ihm ein Werk im Sinn: 
Ueber die ältefken Urkunden des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes (1 Mofe I—XI.), wovon der Entwurf noch 
vorhanden ift. Er wollte dabei (was in dem unter dieſem 
Titel gedruckten Buch nicht gefchehen ift) mit den urfpräng» 
lichen hiftorifchen Nachrichten die neuern poetifchen Nach⸗ 
bildungen Miltons, Klopſtoks, Bodmers, Geßners n. a. 
vergleichen; wie auch die theologiſchen oder philoſophiſchen 
Anwendungen juͤdiſcher und chriſtlicher Lehrer von jenen 
Ideen beleuchten. 

Unter feinen poetiſchen Entwürfen iſt der Aufang eines 
Lehrgedichtes über den Menſchen; der Baum, 
eine Folge von drei Idyllen; Taufgeſang der erſten 
Chriſten am Oſtertag; Oſtergeſang; (abgedruckt in 
der Koͤnigsberger Zeitung 1764) u. a. 

Der im X. Band der Werke z. Theol. und Rel. (©, 
475— 487) abgedrudte Aufſatz: der Redner Gottes, 
wurde von Herder nicht 1765 , (vie dort ſteht) fondern 
früher, gleih Anfangs feines Aufenthaltes zu Königsberg 
geichricben. 
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Schul⸗ Lehrers und Predigeramt zu Riga. 





Mit dem letzten, nieberfchlagenden, preußifchs 
militärifchen Eindruck im Herzen verließ er Königss 
berg und eilte Livfand, Riga zu — mit welchem 
Freude⸗ und Freiheitsgefuͤhl, laͤßt ſich nur fühlen! 

Ende Novembers 1764 kam er zu Riga an, 
wurde am 7. December als Collaborator an 
der Domſchule introducirt, und 1765, 24. Febr. 
vor dem dortigen Stadt: Minifterium theologifch ges 
peüft. Es heißt darüber in defien Annalen: *) 
„Eod. wird Hr. Herder über willfürliche Artikel 
„der Theologie tentirt, und ward darin, wie in der 
„lateiniſchen und griechifchen Sprache, wohl geübt 
„befunden, im Ebräifchen aber verbat er fich das 
„tentamen: In feiner erften Predigt am 15. März 
„uber einen Abfchnitt aus der Leidensgefchichte Jeſu 
‚sprach er von der Unſchuld Jeſu Chriſti.“ ‚Seine 
Öffentliche Introduction erfolgte erft im Junius, da 
der nachmalige Superintendent Schlegel in Greifs⸗ 


2) Extrahirt von Hru. Oberpaſtor Bergmann, 2805. 


[ 
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wald zugleich als Rector derſelben Schule introbucire 
wurde *). 
Von Hartknoch und Herder, wenn ſie ſich zu⸗ 


ſammen dieſer Jahre erinnerten, babe ich oft ge⸗ 


boͤrt, daß die damalige Geiſtlichkeit widrig gegen ihn 
geſinnet geweſen ſey, daß er deßhalb ein verfaͤngliches 
Eramen zu beſtehen gehabt, in welchem er ſich aber 
ſo uͤberlegen gezeigt, daß er ſich die Achtung der Her⸗ 
ten Eraminatoren erworben habe. 

Seine vortreffliche Lehrmethode in der Schule 
und ſeine Predigten gewannen ihm bald alle Her⸗ 
zen. Mit Geiſt, Herz und wahrer Religioſitaͤt be⸗ 
lebte er in den letztern die alte Form, aufmunternd 
zur Ausübung jeder menſchlichen Tugend, zur Liebe 
zu Gott und den Menſchen, erweckend das Gefühl 
der Unfterblichfeit; diefe Themate vorgetragen mit 

ſeiner feelenvollen Beredfamfeit, mit allem Schmuck: 
feiner jugendlichen Phantafie, ohne Gepolter und 
Geſchrei, in wohlflingender, anmurhiger, Würde 
und gefühlvoller Sprache, ergriffen und bewegten 
die Herzen unwiderftehlich **). - . 


*) Sn der Rede beim Antritt der Echule bandelte er von 
ber Grazie des Lehrers: einer Materie, worin er 
praltiſch Vieliter. war.. 

”) Seine Predigten ſchrieb er fehr fergfäftia "wörtlich auf, aber 
in febr abgefürgter Schrift; jeder liegt die tabellarifte Dis 
-fofition.vei. In ſpatern Jahren (zu Weimar) ſchrieb er 
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Ueber ſeinen Unterricht war in Riga, wie in 
Koͤnigsberg, nur Eine Stimme des Beifalls und 
der Liebe, die ihm nach vielen Jahren noch ſchriftlich, 
und von Hartknoch und andern Reiſenden muͤndlich 
zugekommen iſt, wovon ich oft Zeugin war. Hr. 
Oberpaſtor Bergmann ſchrieb mir: „Auch ich war 
„Herders Schuͤler, und habe ſowohl in der Schule 
„als privatim in der lateiniſchen Sprache u. a. ſei⸗ 
„nen Unterricht genoſſen. Seine Lehrmethode war 
„ſo vortrefflich, ſein Umgang mit ſeinen Schuͤlern ſo 
human, daß fie keiner Lection mit groͤßerer Luſt bei⸗ 





e zur 


nur dieſe anf, — In einer Zeitſchreft (1806) ſagt Jemand, 
der ihn zu Weimar oft predigen hoͤrte; „Herders ausdruck⸗ 
„volles, feines, durchaus ſprechendes Geſicht, ſeine klaren, 
„redenden und lieblichen Augen, das Edle und Schöne ſel⸗ 
„ner Haltung und feines Anftandes, der wohlmollende Tom 
„feiner Stimme, erhöhte ben Eindruck, den der Inhalt 
‚feiner Predigten machte” u. f. f. — Es waren immer 
bibliſche Begrifſe, die er vortrug, und er blieb immer 
‚genau beim Tert, dem er nach der ihm beliebten analys 
tifhen Methode entwidelte; (ſ. Vriefe üb. Theol. XL 
und XLI-) dogmatifche und afcetifche Worte und Mebendars 
ten, die das Echiboleth (Wahrzelchen) ber oder jener Secte 
geworden find, vermied er, weil ſich fo leicht bintet ſolchen 
geweihten Phraſen die wahre Empfindung verliert. "Mans 
he, denen dergleichen geläufig worden find, mochten ihn 
“wohl deßwegen für ‚‚unerleuchtet” balten. (Non feiner _ 
Sredigtart ſ. Danz und Grubers Characteriflif Herders, N 


©. 81). P F 


wohnten als derjenigen, die von ihm gegeben warb.” 
Hr. Bürgermeifter Wilpert: „bie ich hier als Herr 
„ders Schüler gefannt, wovon noch einige leben und 
„Mitglieder des Magiſtrats und des Minifterit find, 
„erinnern fich der Jahre feines Unterrichts mit gros 
oben Vergnügen; eben fo drei Töchter aus angefehes 
‚men Familien unferer Stadt, denen er Privatuns 
terricht gab ; lange hater in den Seelen diefer Frauen 
ngelebt, von welchen zwei auch ſchon hinüber find. 
Ausgezeichnet groß war der Beifall, den feine Kans 
„zeloorträge fanden. Obſchon fie Nachmittags ges 
halten wurden, obfchon feine Kirche in der Vorſtadt 
„war, fo war fie doch immer den Städtern nicht.zu 
„weit, befonders war die Zahl ber jungen Leute und 
sungen Kaufleute fehr groß *). » Oft und innigft 
„haben wir, die wir ihn gekannt, ſeither davon ges 
„ſprochen und es uns lebendig erhalten, was er uns 
mals Prediger war. Wie er gegen uns dachte und 
„für ung empfand, fagen die leßten Worte feiner 








*) Ein Factor der Hofmannifhen Buchhandlung gu Weimar, 
der zu gleiher Zeit mit Herder in Riga geweſen war, bat 
ihn einſt (zu Weimar) um einen Band feiner: Predigten 
zum Verlag: nannte aber ausdrädlich folde, die er in Riga 
gehalten hätte. Herder lächelte, und fagte zu mir: „Frei⸗ 
„lich waren meine Predigten damals mit jugendlicher Phan⸗ 
„tafie und Beredſamkeit ausgefhmädt; dergleichen Blu⸗ 
then und Blätter fallen nad und nad ab.’ 

j 8. d. Vert. 


.—— — — ——— — - 





„Abfchiedspredigt *), Wir wollen denken, ee rufe 
„uns noch jetzt zu, was einſt am Ende einer Predigt 
„uͤber die Unſterblichkeit: „wir leben nicht fuͤr dieſe 
„Welt allein. Es koͤmmt der Augenblick, da alles 
„von uns genommen wird, da unſere Freuden und 
„Vergnuͤgungen hinter uns ſind, da alle lachende 
„Farben vor unſern Augen ſterben, da alles Gluͤck 
„und Hoheit der Welt ſich in Thraͤnen huͤllt, da alle 
„Lorbeern und Freudenkraͤnze um unſer Haupt vei⸗ 
„welken; es koͤmmt die Zeit, da der Tod uns aus 
„dem Schooße unſerer Freunde, und von dem Bu⸗ 
„ſen unſerer Geliebten, und aus den Armen unſerer 
„Kinder, und aus den Planen unſerer irdiſchen Hoff⸗ 
„nungen herausreißen wird. O laſſet uns machen, 
„daß wir nicht mit ſchwerem Herzen, mit Selbſi⸗ 
„vorwuͤrfen, mit Thraͤnen in den Augen, mit Seufs 
„ern in der Bruſt, mit Blut an unfern Händen‘, 
„mit Flecken in unferee Seele weg müffen! Wie 
„wollen bier für unfee Seelen forgen , in ihren *Bos 
„den Tugenden pflanzen: denn das bleibet uns und 
„fol ausgebildet werden; Mäßigkeit, Güte, Gots 
„tesfurcht, Gerechtigkeit, Menfchlichkeit bleiben uns 
„im Tode, und alle guten Werke folgen uns nad) - 


„in die Ewigkeit.” — So ſprach der aufblühende 


°, Sie iſt abgedrudt im gten Theil bee Werke zur Del. und 
Theol, S. 373 — 202. 
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Mann,“ und fo ging er feine Bahn uns voran, 
bebte wie er lehrte, bildere aus, was ihn im Tode 
„blieb und in: die Ewigkeit folgte” *). 


— 


Ein neues Vaterland fand Herder in Riga. 
Seine aͤußere Lage wurd«, durch die Liebe feiner 
Freunde, "auf einmal frei von Sorgen. In dem 
‚fügen Gefühl einer ganz andern Freiheit als zu Kb 
nigsberg, wo bei mancherlei Nahrungsforgen feint 
Muffe noch allzu beſchraͤnkt war, jeßt in dem Vefig 
feiner Selbſt, fomite er ganz den, Pflichten feines 
Aintes und ſeiner Liebe zu den Wiffenfchaften leben, 
Die feiern mannigfaltigen Lecturen bei feinem Rec 
tor, das Abfchreiben bei Trefcho, die frühe Anſtel 
Tung in dem Fridericianum zu Königsberg, warer 
glückliche Voruͤbungen geweſen. Gewoͤhnt ſowoh 
Über wichtige Bücher, die er Tas, als über eigen: 
"Arbeiten genaue Difpofitionen zu machen, überfaf 
fein ſchneller Blick jedes Gefchäft Feicht und wußte et 
bald anfangs fo zu ordnen, daß bie Ausarbeitung 
ihm wenig Muͤhe machte. 


Die Freundſchaft und Geſelligkeit feiner Freund 
‚erhöhte ſein Gluͤck. Sein herrlich aufblühender 
Genie erregte Berwunderung ; feine reinen Gitten, 





*») ©. Zufaß 1, fernere Nachrichten von Hra. Wilpert. 
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fin fiebevoller und gerechter Chäracter, fein ſcharfes 


Gefühl für Recht und Unrecht, für Wahtbeit,' Chess 


— 
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barkeit (honnetete) und Rechtlichkeit, fuͤr das 
Schöne und Wohlanſtaͤndige Sifein zartes Mitgefühl 
bei Underer Leiden, feine geiftvolfe Laune im’ Ums 
gang, mit heiterm Ernſt gemifche, machten ihn all⸗ 
gemein beliebt. und hochgeachter bet’den Vornehmſten 
des Rathes und der Stadt; ſie liebten und ehrten 
ihn als den Freund und Lehrer ihrer Kinder, als 
den treuen Theilnehmer ihres moraliſchen und haͤus⸗ 
lichen Wohlſtandes; ſie machten ihm ſein Leben an⸗ 
genehm und forgenfeei, welches er vier und ein halbes 
-Sahr in niegeträbten reiner Verhaͤltniſſen daſelbſt 


genoß. In Riga fand er noch fehöne Mefte vom 


Geift der alten Hanfeeftädte: einen zwar vielfach 
durchfreuzten und oft gehemmten, aber doch” noch 


regen Gemeingeift, befebt und wirkend zum Wohl 


des Ganzen, Hier wurden feine eigenthümlichften 
Grundfäge über bürgerliche und Staatsverhaͤltniſſe 
gewecft und genaͤhrt. Unauslöfchlich blieb ihm der 
Eindruck diefes Gemeingeiftes (commun spirit), 
von dem er fehr gern fprach, und. den er in jeder 
Stadt, jeden Dorf, jedem Inſtitut, jeder Schule 
hätte aufwecken mögen. Seine Lebensanficht, erweis 
terte ſich; er gewann, mit der vermehrten Kenntniß 
der Menſchen und des Lebens im Großen, auch hös 
here Ideen von bürgerlicher Freiheit, bürgerlichen. 


P com 





Mohl und edler, weifer Wirkſamkeit dafür », „Die 
„Handelswelt, wie er fie bamals in Riga fand 
„(fehreibt Hr. Wilpert), mußte einem Geiftjwie dem . 
„feinigen ſehr viel gewähren. WBielfältig verbreitet 
„war Rigas Handd fehon, und wurde mit unbe 
„engter Freiheit und einer gewifien Liberalitaͤt geführt. 
„Unter Kaufleuten fand der Fremdling bier feinen . 
-„erfien Eintritt in die Gefellfhaft, und unter ihnen 
„eine erften Freunde.” 
Unter feinen geliebteften thätigften Sreunden, an 
Die er lebenslang mit Achtung , Liebe, Dank und 
Sehnſucht gedachte, und in deren Umgang er manche 
fröhliche Abendſtunde verlebte; zeichneten ſich aus: 
fein Damals noch junger, bis nach feinem Tode 
treuer und gefälliger Freund (der nachmalige Buͤr⸗ 
germeifter) Here Carl Wilpert, die Brüder Bes 
zens, bie Familien Schwarz, Grave, Zufers 


©) u die patriotifhen Gefinnungen ber Rigaer waren die ſei⸗ 
nigen ganz; verflokten: Die allgemeine Ungelegenbeit der 
Stadt und bes Landes war auch die Geinige; er fuchte jene ' 
durch Rede und Dichtfunft zu beleben. Bel ber Einweihung 
bes neuen Rathhauſes zu Riga 1765, bielt er bie Rede: 
Haben wir nod das Publikum und Vaterland 
der Alten? (Eie wurde fogleich gedrudt, in 4, und fpds 
|ter, verbeffert, im 57ſten der Briefe zur Befoͤrd. d. Hu⸗ 
manität; Werke zur Philof. Th. XI, 111 — 153). 
Noch eine Probe feiner patriotiihen Theilnahme an den 
Frenden feiner Mitbürger f. in dem LKobgefang am 
Neniahrsfeſt 1765: Zufas 2. 
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leder u. a. Hr. Bürgermeiftr Schwarz blieb. 
bis in ſein achtzigſtes Jahr ſein warmer Freund und 
fleißiger Leſer feiner Schriften *). In dieſen Haͤu⸗ 
fen war es, two er das Rigaiſche Familienleben lieb 
gewann, und die Erfahrung machte, aus welcher 
er nad, vielen Jahren einem dorthin berufenen Ree⸗ 
tor fchrieb: „dee Umgang in Riga tft leicht und ges 
„fällig; der Kaufmann giebt den Ton an und*der _ 
„Gelehrte bequemt fih dem Kaufmann. Die Yus 
„gend ift milden Temperamentes, faßt leicht, vers 
„gift leicht, geborcht leicht, und will mit Liebe bes 
„handelt ſeyn, ift auch größtentheils von guten ans 
„genehmen Sitten; fo wie überhaupt guter Um⸗ 
„gang mit Würde und Anftand dort viel 
„gilt. — 

Mit dem biedern Hartknoch Hatte er fchon 
zu Königsberg, to diefer Theologie ftudirte, Freunds 
ſcaft geſchloſſen, und ihm den erſten Gedanken, ei⸗ 


nen Buchhandel einzurichten, gegeben; Hartknoch 


ging in die Idee ein und fuͤhrte ſie nachher zu Riga 


2) Auch er hatte bie Guͤte, nah Herders Tode der Wittwe, 
was er von feinen Begebenheiten zu Riga noch wußte, zu 
Aberichreiben. 

Der Dpferpriefter, ein Wltarsgefang, 1765 
wurde (nad Hrn. Borowsky) auf die Abreiſe bed (nachma⸗ 
Ligen Kirchenraths) Lindner von Riga nach Königsberg 
gebichtet. (Gedichte, Th. I, ©. 131.) 
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gluͤcklich ans. Mehrmals ſprach er in meiner Ge⸗ 
genwart mit Herder davon und nannte ihn den Stifter 
feines Gluͤckes. Durch dieſen Buchladen, den ihm 
Hartknochs treue Dankbarkeit zur Lectuͤre, wie er’s 
bedurfte, überlich, ward feiner Wißbegierde Nah⸗ 
zung zugeführt. Das Band ihrer Freundfchaft 
wurde immer enger; Hartknoch ward fein Verleger; 
er etwies Herdern auf feiner Reife nach Frankreich. 
mancherfei wichtige Dienfte *); fie blieben Freunde 
bis an ihren Tod, und diefe Freundſchaft ging auch. 
auf Hartfnochs Sohn über, der den Buchbendet 
uͤbernahm. 


Dem Geiſt und den patriotiſchen Tugenden des 


rer \ 


- 


*) Herder fchreiht In einem Brief an Hattknoch, (März 1778): 
. „mie fehr Dein Leiden, Dein Suftand, Dein Schickſal uns 
„dauert, kann ih Die nicht fagen. Ich legte Deinen letzten 
». „BVrief ſtumm bin, nnd fage abermald: mo find die vorigen 
ı  „Beiten! Gott gebe Dir Geduld und'belfe Dir ertragen. 
„Iſts möglich, ſo laſſe er Dich eben und wenigſtens noch 
„etwas Dein Leben genießen, was Du bisher fo wenig 
„genoſſen baft, Und fegne ed Dir Gott an den Deinen, 
„was Du In deiner eriten Sugendliche mir trenberzig und 
„feeunds und brüderlih gethan bat. Tu haft mid in die 
„Belt gefhuppts denn durch Dich kam ich nach Riga, und 
„hatte Muth, Riga zu verlaffen. Es waren damald Deine 
„und meine beiten Seiten. Gott laffe uns noch die Abend⸗ 
„töthe davon erleben und: mich Dich noch einmal und vers 
„juͤngt feben! Aller Troſt und Kraft Gotted mit Dir, 
„Adieu! Adien!“ 
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Senators Chriſtoph Berens zu Riga"). fegte 
. nach deſſen Tod ein Denkmal in den Briefen zur 

Beförderung der Humanitdt (Th. VI, ©. 193 ») 
wo er mit Liebe und Sehnfucht an die gelichte Stadt 
gedenkt #%#). Diefe fo genußreiche Zeit, nach einer 
fo arm und ſtreng verfchten Jugend zu Mohrungen, 
nach) jo beträngt: gefchäftvollen academifchen Jah⸗ 
tn — melcher Eontraft ! und welchen Eindruck 
mußte “er auf feine feurige gefühlvolle Natur mas 
ben! — Sene anhaltenden Arbeiten in feiner Ju⸗ 
gend und die Damit verbundene Maͤßigkeit und zars 
te jungfräuliche Züchtigfeit belohnten ihn nun mit 
dem Poftbarften Geſchenke, einer. Eörperlichen Ge⸗ 
fundheit, die jeder Geiftesanftrengung troßte. 
Zwar war fein Körper auch in Riga noch fehr zart, 
fhmal und mager, mehr Geift als Körper, aber 
dennoch Eräftig, elaftifch, kerngeſund. Semen auf 
den Landſizen zu Grafenheide, Traſſenhof u. a. vers 


lebten Erholungsftunden widmete er gefühlvolle An⸗ 


denfen****), Diefer Lebensperiode, feinem eigentli⸗ 


*) Gr war der, welchet 1782 den Entwurf zu der bewaff⸗ 
neten Neutralität machte, A. d. H. 

⸗e) Werke zur Philoſ. und Geſch. Tb. XT, S. Tor ff. 

ver) Noch im J. 1795 wurde er von den Vorftehern der Schus 
Ien zu Riga erfudt, Ihnen einen geſchickten Recter zu vers. 
ſchaffen; und Herder ließ ſich diefes, mit Hepne's Huͤlfe, 
ſehr angelegen ſeyn. 

see) Gedichte, Th. I, S. 129 u. a. 
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chen goldenen Zeitalter, gedachte er nie anders als 
mie Liebe, Wehmuth und Sehnſucht. Doch auch 
fie konnte nicht dauren: fein Geift firebte hoͤher, 


weiter hinaus. Die fehönen gefellfchaftlichen Vers 
gnuͤgungen und Sreundfehaftsverhäftniffe konnten feine 


‚Seele nicht ganz erfüllen; feine eigentliche Welt war 


fein geiftliches und Schulstehramt, die Wiffenfchaft 
Aberhaupt und fein Beſtteben durch beide nachdrucks⸗ 
voll zu wirken; ſich hierin immer mehr zu vervolls 
kommnen war fein raftlofes Streben. Der Gebrauch) 
einer großen Bibliothek und der Umgang mit wifs 
fenfhaftlich gebildeten Männern war das 
Einzige, was er in Riga vermißte. (Hieruͤber giebt 
das Journal feiner Reife Aufſchluß.) 

Im Jahr 1766 wurde Herder zu Riga in den 
Sreimäurerorden aufgenommen, und auch in biefer 
Verbindung ungemein hochgeachter. Die Loge fezte 
ein unbefchränftes Vertrauen in ihn, und machte 
ihn, ungeachtet er-nicht den dazu erforderlichen Grad 
hatte, zu ihrem Secretair. Daß feine Reife nach 
Ftankreich vielleicht auch durch diefe Verbindung ers 
leichtere ward, wäre wohl möglich: aber in feinen , 
Briefen finder ſich doch nicht die mindefte Spur 
davon. Man fagte fpäter einmal, Herder habe 
für die Aftefte Urkunde von den Freimdurern ein Ges 


ſchenk erhalten , und benannte es fogar, nemlich 100 


Friedrichsd'or; eine leere grundlofe Sage! Ich 





4, 


war ſchon mit Ihm verheiratet zu Buͤkeburg, als 
diefes Buch heraustam; Hartknoch zahlte dafür das 
verabredete Honorar, für den Bogen 1. Friedrichs; 
dor: mehr erhielten wir nicht. - 


In Weimar bat. er fih, aus wichtigen Grün; 
ben, nie als FM. bekannt, und. fich vielleicht das 
duch von Mehrern Unwillen zugezogen. Er wußte 
aber alles wichtige, was in der ‘Loge vorging; und 
ſprach mit Bode über diefe Verhaͤltniſſe fehe vers 
aut. Vertraut mit dem Geift des Orients und 
mit dem Sinn der Symbole und Bilder der alten 
Zeit, hatte er fich wichtige Data, auch aus dem 
Mittelalter, gefammelt, und glaubte den Sinn und 
Grund der Entftehung diefes Ordens und feiner 
Symbole gefunden zu haben. Er hatte fein eigenes 
Spftem darüber, das er einft ausarbeiten wollte, 
und glaubte, daß auch bei diefem Inſtitut ein 
neuer, unferer Zeit gemäßer Geift ge 
weht, und die veralteten Gebräuche neu belebt 
werden follten. Es war ihm zumider, wann er 
verftändige, durch Zeit, Wiffenfchaft und Religion 
aufgeflärte Männer mit den leztern gleichfam fpielen 
fab, ohne ihnen einen für unfere Zeit dringend bes 
dürftigen Zweck zu geben, was fo leicht möglich wäre. 
Er hielt auf Bündniffen anerkannt rechtfchaffener 
Männer zu edlen Zwecken ſehr viel: denn: wie er 

Berders Leben, Ä 7 
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oft ſagte, nur durch vereinigte Kräfte koͤnnte etwas 
Großes erreicht werden. 

Seine Geſpraͤche in der Adraſtra, uͤber die Frei⸗ 
maͤurerei, ſind nur der Aufang deſſen, was er hier⸗ 
uͤber mittheilen wollte. Er ſuchte und ſammelte da⸗ 
zu aus vielen Buͤchern, die er aus der Goͤttingiſchen 
und Dresdenſchen Bibliothek erhielt. Der Orden, 
ſagte er, muͤſſe in unſerer Zeit am Lichte des Tages 
offen und frei bandeln, fein Einfluß würde dadurch 
am fo mehr gewinnen und Theilneßmer erwecken. 
Das Gute, das Übrigens der Orden noch jegt und 
befonders durch edle und thärige Worfteher tur, 
war ihm ſtets ehrwuͤrdig; es fehmerzte ihn aber fehr, 
wenn er. durch 'unvorfichtige Aufnapme unwuͤrdi⸗ 
ger Mitglieder “feine, ohnedem für unfer Zeitalter ' 
nicht mehr ganz pafjende Einrichtung verunſtaltet und 
feine Wirkſamkeit ſo fehr gefehmächt fah. 

Soft, auffee mit Bode, ließ er fih nur mie 
auswaͤrtigen Freimäurern von anerfannt gutem Chas 
wacter in Gefpräche darüber ein, worunter mehrere 
Schweden waren, die ihn bei ihrer Durchreife bes 
ſuchten. In Briefwechſel darüber fieß er fih mit 
DMiemand ein, als mit Schröder in Hamburgs 
er hatte diefen edeln Mann erft 100 oder 1801 pers 
ſoͤnlich Eennen gelernt, Feß lers Geift in der B— 
„Loge war ihm zuwider, 

Bode that ihm in Weimar das Aneibieten: 
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Herder ſollte ihm feing Schriften geben, er wolle fie 
durch die FM. in Sebhaftern Umlauf bringen; vor 
zuͤglich wuͤnſchte er dieſes mit der Philoſophie der 
Geſchichte. Er fuͤhrte ihm Beiſpiele von andern 
wichtigen Buͤchern derſelbigen Zeit an. Aber Her⸗ 
der verwarf den Antrag ſogleich: „feine Schriften 
follten durch ſich, durch ihren innern Werth \offein 
wirken; jenes fenen Nebenwege und fremde Maſchie— 
nen, die er fuͤr ſich verwerfe./“ 

Im Jahr 1767, 13. April, erbielt er einen Ruf 
nach S. Petersburg, als Director der borti⸗ 
gen Peters: Schule *). Der Rath zu Riga, um 
ihn nicht zu verlieren, und weil er den Wunſch 
geäußert hatte, eine Predigerftelle zu erhalten, ſtiftete 
fuͤr ihn eine ganz neue, und waͤhlte ihn (am 25. 
April) zum Adjunctus und des Stadt: Minifterii 
und Machmittagsprediger an der Gertruden « Kits 
ehe in der Vorſtadt, nit Beibehaltung feines Schuls 
amtes. Um 13 Junius wurde er über. ein von ihm 
verfertigtes Schediasma: de Spiritu S, salutis hu- 
manae auctore, examinirt, den 10. Jul. ordinirt 
und am 15. und 29. Jul. in zwo Kirchen, der Je⸗ 
füs; und Gertrudenkirche von dem damaligen Ober⸗ 
paftor von Effen feierlich introdueirt. 


*) Willamovins, der Dichter, kam an feiner Stelle das 
bin, Biſching hatte vorher diefes Amt bekleidet, 
(2 H.) 
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. +" Im Jahr 1767 gab er die Fragmente jur 
deutſchen Literatur heraus, bie ihm viele 
Freunde, (unter denſelben, rLeſſing, Gleim, Weiſſe, 
Nicolai u. a.) erwarben *). 
Im J. 1768 ſchrieb er das Denkmal auf 
Thomas Abbe. 
Die zweite Ausgabe der Fragmente war 1768 
ſchon gedruckt, wurde aber vom Verleger nicht aus⸗ 
‚gegeben, weil Herder unzufrieden war, daß davon 
- im 3. Theil der Kloziſchen deutſchen Bibliorhef eine 
Retenſion gedruckt erſchien, früher ehe noch ein Erems 
plar diefer Auflage war ausgegeben worden. O6 
‚biefes die einzige Urfache war, weiß ich nicht. Die 
Streitigkeiten, in welche er über bie Fragmente mir 
Kloz gerieth, hatten ihm viele Feinde gemacht. 1768 
und 69 fehrieb er die Kritifhen Wälder, von 
welchen das. zweite und britte Waͤldchen gegen dieſen 
Mann gerichtet war. Ex befannte fich nie gern zu 
diefem Buch, defien Ton er bald ſelbſt gänzlich miß⸗ 
billigte; fein zu raſches Feuer und jugendlicher Muth⸗ 





„Das iſt für ein neuer Pindar unter euch anfgeflanden 2” 
feug Winkelmann von Rom aus Hepne. U. d. H. 
In Hente Klrchengeſch. Th. VI, ©. 276 wird die deutſche 
Ueberfegung von Voltaire Philosophie de P’histoire, par 
Bazin Herber'n ganz irtig zugeihrieben; 3. I. Harder 
iſt der Ueberſehetr. S. Anhang zur Allg. dtſch. Bibl. I-XIT, 
©. 855 a. d. H. 


— 
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wille hatten ihn zuweilen mißleitet. Oſt ſetzte er 
ſichs ſpaͤter vor, ſie umzuarbeiten, kam aber nie 
dazu. Ä 
Die widerfprechendften Urtheile, die er uͤber fine 
Shriften empfieng, wornnter auch unangenehme 
anonyme Briefe gehörten, vorzüglich aber Klozen’s 
pasquillens und pöhelbafte Ausfälle, und die Vor⸗ 
sohrfe, die er ibm über Mängel in ber Sprachfennts 
niß des Lateinifchen und Griechifchen mach.e, reiz⸗ 
ten fein empfindliches Ehrgefuͤbhl; er war fich der 
teinften Zwecke bewußt, die Wiſſenſchaft und den 
Geſchmack zu. verbefieen *). - Diefem Allem und 
dem Gerede über ihn müde, und um nichts mehr 
davon zu. hören, entfchloß er ſich plößlich, eine 
Reife ins Ausland zu unterneßmen. Sein Zweck 
dabei war, wie ee:mir mehrmals mündlich erzäßlte: 
„die.beften Erziehumgsanftalten und gelehrten Inſti⸗ 


*) Nur einmal ließ Herder gegen die Angriffe der Klozianer 

einen Laut von fih, in Net Berliner privilegirten Zeitung 
2707, N. 131253. dr 

(Der Heraudgeber war 1782 enge. eines ‚Huftritten, rber 

ihn tief gerührt hat. Ein armer Reiſender, hoͤchſt elenlt ges 

Heibet,. kam zu Herder ind Zimmer, und: bat weinend um 

. ein Viaticam. Herder frug ihn freumdlih um feinen Nas - 

men: „8105: war die Antwort! und bald zeigte fih, daß 

‚ 2 ein Sohn feinen ehmaligen Gegners ſey. Er gab ihm ein . 

:  Gelbfihe, ging, :tunigk bis zu Thraͤnen bewegt, wes ‚and j 

. ſprach an demfekhem Nartenittag ſehr wenig). - - 
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atute in Frankreich, Holland, England und Deutſch⸗ 
* land kennen zu fernen, und wo moͤglich auch Ita⸗ 
lien zu ſehen; bei feiner Ruͤkkehr nach Riga als⸗ 
„dann ein Erziehungs-Inſtitut, unterſtuͤtzt von ber 
‚Regierung und, beſonders von feinem Gönner, dem 
„gen von Eampenbaufen, . zu errichten.‘ 
Sein Reifejournak:beleher hierüber vollſtaͤndig. Seine 
edeln Freunde in-Nigargereinigten fich, ihn; zu biefer 
Reife zu unterftügen, unter denen Hartknoch ber ers 
fie. war, der alles Hiezu veranfkaltete, und mit treuer 
Thaͤtigkeit zub ereitete · 
"e. Unterm „5 May 1769 bat er den Karh um 
bie Entlaffung von feinen. Aemtern, die er (nach: der 
Nachricht des Hrn. Bürgermeifter Schmarg 
von 1805) „nur erſt nach; mehrmaligen vergeblichen 
„Verſuchen, ihn von feinem VBorhaben abzubringen,“ 
endligh den 25 May, in ehrxenvollen Ausdruͤcken der 
Belobung feiner Amtsfuͤhrung erhielt *). Auch nach 








z ai N 
#0) Es iſt alfo eine Unwahrheit, wern Gadebuyh im 
aten Theil feiner Livländifhen Bibltother, S. 45 
ssfagt; (nachdem er vorher von ber allgemeinen Ads 
tung, die Herder zu Riga genoß, geſprochen hatte): „Ce 
„‚gerieth auf den Gebanfen, eine‘ langwierige gelehrte Meife 
" „oorgunehmen:::als.er: deßhald beim Mathe die Erlaubniß 
ſuchte, gab man ihm. kurz und! gut ſeinen Abſchied. Go 
Aehr hatten ſich die guten Gefimmungen geändert!“ A Die 
‚tm ext enthaltene Nachricht Hat Hr. Buͤrgermeiſter Schwarz 
aus den Auotobsilen:Heni.mfihetyejogen,. Das "Ents 












4 
der Entlaſſung ließ die Regierung neue Einladungen, 
in Riga zu bleiben, an ihn gelangen. Der Regie 
rungsrath Hr. von Campenhauſen hatte ihm 
das Reetorat bei dem Kaiferlichen Inceum, nach 
dem bald zu ertwartenden Tode des Pränflichen Mes 
etors Lo der, zugefichert, mit der Ausſicht auf bie 
einſtmalige ‚Nachfolge in der Superintendentur. 
Herder verfprach tbieder zu fommen, (wie denn fein 
aufrichtiger Wunfch und großer Plan war;) die Reife 
aber wollte und konnte er jegt nicht aufgeben: fie war 
ihm dringendes Beduͤrfniß feines Geiftes und Ge 
muͤthes geworben, indem er die unwürdigen Schmid: 
Bangen, die man in der gelehrten Fehde über ihn ers 
goß, auch in feinem beſondern Verhaͤltniß als Geiſt⸗ 
Sicher und Lehrer zu Riga, wo er doch audy Gegner 
und Neider hatte, nicht Tänger ertragen mochte. 

Sn: feinem Reifejournaf fpricht er über die ver⸗ 


\ 





laſſungẽdecret des Rathes vom 8. Map. 1769 fagt: „Es 
„wird dem Hrn. Paflor Adjunctus und Collaboratot, . 
3. ©. Herder in feinem Gefüche gefunet, derfelbe feiner 
„bisher mit Ruhm nnd beftem Beifall bekleibeten Aemter, 
.. „angeführter Urfachen halber, erlaffen,. Ihm zu feiner vor⸗ 
„babenden Meife und Tänftigen Unternehmungen alles Gluͤe 


— 


„und des Hoͤchſten Beiſtand angewuͤnſchet, wornechſt derſelbe 


„tm Abſicht feiner vorzuͤglichen Geſchicklichkeit ſich auch in 


„feiner Abweſenheit der fernern Wohlgewogenhelt Eines 
WohlEdlen Rathes verſichert halten kann.“ (Unterzeich⸗ 
met von Ant. Bulmerincq, OberSecretaire) 
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ſchiedenen Veranlaſſungen und Zwecke feiner Reife 
ganz offenherzig: Ruͤkkehr nach Riga uud Errichtung 
einer Livlaͤndiſchen Nationalſchule, die ihm 
während feines Aufenthalts in Frankreich immer in 
Gedanken lag, war fein beftimmter Wunſch ‚und 
Zwei. Es mochten aber, wie es bei fo ſchuellen 
Enefcplüffen fo feuriger und reizbarer Menfchen zu 
geſcheben pflegt, . der Veranlaffungen mehrere gewe⸗ 
fen ſeyn *). Riga und feine Verhaͤltniſſe daſelbſt, 
fo freundlich fie meiftens waren, wurden allmählig 
feinem aufftrebenden Geift zu enge; und zudem war 
er (tie mehrere, feiner Gedichte aus biefer Zeit es 
beftätigen) in den lezten Zeiten oft düfter und fchwers 
muͤthig; dies alles bewog ihn zu einem Entſchluß, 
ber feine würdig war. „Ich ging nach Riga; 
nKfehrieb er mir am 22. Sept. 1770) dort beſaß ich 
in kurzer Zeit die Liebe dev. Stadt, die Freunde 
„ſchaft Dreier der wuͤrdigſten Männer, die ich ken⸗ 
ze; bie Hochachtung der origineliften Köpfe, bie 
mir in meinem Leben aufgefloffen’find, und'von des 
„men und ihrem wunderbaren Zutrauen ich Buͤcher 
wfehreiben könnte; auf der andern‘ Seite den Haß 
„mehrerer Geiftfichen, ohne daß, fie Doch gegen, mich 





Das feine Mbreife nicht ein unbefonnener Sugenbeinfeh, 
.fondern lange vorbe dacht war, wird ſpaͤter aus einem 
feiner Briefe an Hamann erhellen Enum. 7.) Bi 


„einen Singer regen wollten oder fonnten, und — 
„den fcheelen Neid einiger kriechenden Geſchoͤpfe. 
„Bet alle dem habe ich in Liefland fo frei, fo ungebunden 
„gelebt, gelehrt, gebandele — als: ich vielleicht nie 
„mehr im Stande ſeyn werde zu leben, zu lehren, 
„zu handeln. .. .. Geliebt von Stadt und Ge 
„meine, angebetet von meinen Freunden und einer 
„Anzahl von Juͤnglingen, die mich für ihren Chris 
„tus hielten, der Günftling des Gouvernements und 
„ner Ritterſchaft, die mich zu großen Abs und Auss 
„ſichten beftiimmten, ging ich dem ungeachtet vom 
„Bipfel diefes Beifalls, taub zu allen Vorfehlägen, 
„umer Thränen aller, die mich fannten, weg, da 
„mie mein Genius unmiderftehlich zurief: Nuze 
„beine Jahre und blide in die Welt! Und 
„noch bat es mich feinen Augenblick gereut ).“ 


Am 47 Man hielt er feine Abfchiebs ; Predigt; 
am 24 May reifete er aus Riga ab; am FF ging 
er, in Begleitung feines Freundes Guſtav Berens 


mit einem Schiff nach Narites in Frankreich in Ges; 





*) Wilpert erzählt eine Auekdote, wie fein ebler und großer 
Freund, Georg Berens, noch ben festen Tag bemüht 
geweien , feine Abdreife zu bintertreiben, um ihn für Mige 
äu erhalten; aber ohne Erfolg — fein Geiſt trieb ihn fort. 
(©. feinen Brief im Anhang.) 
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vein Ungewitter ſchied ihn von. Kiga und fine Freun⸗ 
den — auf immer! 

Ein ſchoͤnes Denkmal feiner Liebe und Anhaͤng⸗ 
. lichkeit an-feine Freunde und Gönner, an fein zwei⸗ 
tes Vaterland kivland, has er ihnen in dem Andens 
Ben an fie auf der Gee, in. der Ode: „Sieh, 
„Freund, da fliehn fie hin im Ungewitter,“ gefeßt. 
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(36 füge bier aus den Intereffanten Nachrichten dieſes vors 
trefflichen Mannes noch folgende unverändert bei:) 


Herr Bürgermeilter Wilpert, wo er (in einem Schrei 
ben an die Berfafferin vom November 1805) von Her 
ders Freunden fpricht, fagt noch fernere: 

„Buter Umgeng, mit Würde, vereint mit angenehmen 
Eitten, und Saftfreundlichkeit, war, was den Einwohs 
nern Miga’s und insbefondere jenen Familien eigen war. 
Ueberhaupt galt damald ein männlich-freier Geift, 
mit Offenheit und Gutmäthigfeit verbunden, die Bande des 
Blutes wurden mit einer angebornen Achtung anerkannt 
and chrend bewahrt, Die Familie mit Liebe zum Alten die 
iinfachen Sitten ihrer Vorfahren, fo wie biefe mit ihren 
bürgerlichen Votrechten in ehrenvollem Einverfländniß flans 
den. Die Nachahmung alter Tugend war ihre Jugend» 
liebe, und im hoben Alter ſchaͤtzte man noch die Namen, 
wilde aus der Geſchichte ihrer Vaterſtadt auf fie herabge⸗ 
kommen. Auch gad es Maͤnner, die in reinem Patriotis⸗ 
mus zur Nachahmung alter Tugenden aufwieſen. Wie fehr 
Herder fig, von dieſen aitdeutſchen Tugenden angezogen 
fühlte, wie die altreichsftäptifche Freiheit ihm in Ehren 
war, wie er Eittlichleit und Religioſitaͤt unferer Bürgers 
welt würbigte ; hat er und als Vermächtniß feiner Jugend⸗ 
zeit in jeiner .Mede: haben. wir. nod das Publikum 
und Vaterland der Alten? hinterlaffen, Eie wurde 
bei der Zeier der Bezichung des neuen Gerichthaufes gehal⸗ 
ten. Die Beier dieſes Tages ſelbſt, als auch etwas Alte 
reichsſtaͤdtiſches, mag ſich an bie, Geſchichte Herders an⸗ 
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ſchließen. In der Nähe des 7oſten Jahres finde ich gleich 
große Befriedigung, mir jene Zeit zuruͤckzurufen, und von 
Herder, dem Mitgenoſſen der meinigen zu reden. Wer, 
wie Er von ſich, ſagt: „Freundſchaftspflicht weder vor 
⸗,noch nach dem Tode zu vergeſſen, wäre ihm eine heilige 
„Verbindlichkeit:“ *) wird mir dieſe Umſtaͤndlichkeit ſchon 
gut heißen. 

„1763, 11. Okt. wurde das neuerbaute Rathhaus bezo⸗ 
gen. Des Morgens fruͤh wurde von den Stadtwaͤllen mit 
drei Kanonſchuͤſſen die Feier des Tages, und zugleich mit 
den Glocken der Gottesdienſt in der Domkirche angekuͤndi⸗ 
get. Den Zug von der Kirche machten die alten Leute und 
Aelteſten der großen und kleinen Gilde paarweiſe nach dem 
Rathhauſe und ihnen folgte der Magiſtrat in Kutſchen. Ju 
der Kirche hielt der Oberpaſtor von Eſſ en deine Predigt, 
voll der waͤrmſten patriotiſchen Empfindung dieſer Feier, 
und die des Eifers der Buͤrgerſchaft, die ihre neue Gerichtös 
ftätte, anftändig und ſchoͤn, aus fich felbft auferlegten Hand⸗ 
lungs⸗Abgaben erbaut, wuͤrdig war. Im Gerichtsſaal 
weihete der Bürgermeiffer Andreaͤ ihn durch eine Rede 
ein. Den Nachmittag war der Schulact, wobei Herder 
jene Rede hielt; und am Abend war in dem Borſenſaal des 
Rathhauſes ein großes Vocals. und nftrumental» Concert, 
wozu die Einladungebillet folgende Aufſchrift hatten: 

„D Tag, den Entel und benelden — 

Dein Anfang ſey Gebet, dein Schluß ein Ton der renden, 

Und beidemale jauchz' ein jeder Patriot: 

Hier wohnet Vaterland, Recht, Freiheit, Handel — Bott!” 


*) Auch na Herders Tode bat der edle Wilpert es gegen 
befien binterlaffene Samilte bewiefen, daß er biefen Grund⸗ 
ſatz thätig ausziräden wife. 


' 
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„So lebte Sperber unter uns, in einer Zeit, wo Lief⸗ 
uud Eurland ihm damals Länder und Menfchen darſtellten, 
die unter einer milden Regierung in Freiheit und glücklichen 
Lebensgenuß , ihm die Bilder zu feinem Ideal von Länder 
wohl in feiner Rede, darboten. Einwohner und Provinzen | 
waren, nach ben langen Kriegszeiten, in einem neuen wars 

I men Aufleben; aus der Erzählung der Alten war noch fe. 
viel Erinnerung jener Zeiten zurüdgeblieben, um mit liches 
voller Anhaͤnglichkeit am Die jeBige gute Lage und Werfafs 
fung des guten Vaterlandes, und mit einer durch Herkom⸗ 
men und Meligiofität geläuterten Srömmigkeit, deſto wars 
. me zu bangen. 


So war bie. Zeit, von ber Herder mir vor etwa zehn 
yahren fchrieb: „Dieſe Zeiten, in die mich Ihr Brief ver» 
„ſetzt, da wir beide Fünglinge waren, find mir äußerft er⸗ 

„freulich: fie find für mich ein gar ſchoͤner Traum und 
„werden es bleiben. Das Andenken meiner FJugendfreunde 
„ift mir wie der Genuß eines Schönen Gartens; feiner ift 
„mir alt geworden, alle leben noch in meiner Erinnerung, 
„wie fie damals lebten, ich laffe ihnen gern diefe gluͤcklich 
„chenden Sabre,” Ich ſandte ihm darauf fein auf Gras 
fenhaide gefungenes Lied, wo er feine dafelbit genoffene Ju⸗ 
aembfreude fo fchön ausbrädt und den Beſitzer dieſes (an 
einem romantiſchen Seeufer gelegenen) Landfiges und feine 
gutmätbige Gaftfreumdlichkeit freundlich würdigend darſtellt. 
(1795 wurde das Gedicht in Muſik gefeßt). Das war die 
Zeit, wo (wie er in der Vorrede zu den Ideen zur Gefchichte J 
Der Philoſophie ſagt:) „Die Auen der Wiſſenſchaften noch 
„in vollem Morgenſchmuck vor ihm lagen.“ Noch kurz 
vor feiner Abreiſe ſchrieb er die Aelteſte Urkunde des Men⸗ 
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ſchengeſchlechtes »]). So lebte er unter uns: und mar bie 
Zreude feiner Freunde. Wie innig froh war cr unter und, 
wenn er uns bald cin handfchriftliches Fragment aus dem 
damals noch nicht im Druck erfchienenen legten Gefängen 
der Meſſiade, oder cine gute Stelle eines Buches, oder bon 
ihm überfeßte Stellen aus den (damals noch nicht deutfch 
hberfegten) Empfindfamen Reifen Poriks vorlefen Tonntel 
oder wenn Hartknoch ihm zu Lich neue Muſikalien auf dem 
Elavier fpielte und dazu fang. Beſonders in den Abendge 
fellfchaften bei Hartknoch und feiner naiven Frau war er voll 
belebender Jovialitaͤt. Nur in den naͤchſten Stunden, nach⸗ 
dem er Sonntags geprediget hatte, zog er ſich gern in bie 
Stille zuruͤck auf feine Stube. Still und in ſich gelehrt 
ſah ich ihn auch immer auf dem Wege zur Kirche; einmal, 
da er am Schluffe des Kirchenjahrs über das Tünftige Leben 
gepredigt hatte, fchlich ſich, indem er im Wagen mir gegens 
über faß, von Zeit zu Zeit eine Thräne von feinem Auge, 
und am Abend ſprach er mit vieler Liebe über Dice Prebigt 
— was er fonft nie that. Ich befinne mich noch, Daß er 
mir fagte: die Bemeife in Mendelfohns Phadon haben ihm 
nicht fo völlige Genüge gethan, und er fey in.der Behand⸗ 
lung feines Thema mehrmals von ihm abgegangen. 

„Ein Haus, wo Herder faſt täglich fo aus und ein ging, 
wie bei Hartknoch, war dad eines Kaufmanns Bufch, 
wo Mabanıe Bufch, geborne Teſch, eine außerft geiftvolle 
Ausländerin, die angenehmfte Unterhaltung um fich ber ver 
breitere. Hier war es, wo er oft mir Moth, Joh. Zu⸗ 
kerbeker, Begeron, Guſtav Berens zufammen war. 
Bon allen ift Hr. C. Rath Moth der einzig Uebriggebliebene. 
m) Nur einen Entwurf, dergleihen mehrere vorhanden find, 

A. d. H. 
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MViſer erinnert ſich auch, daß er einft eine Zeitlang mit feis 


am Freund auseinander gekommen, durch irgend eine Spans 
zung; wo ihn denn Herder wieder angeredet: „was if 
„dena unter ung?“ — umd ſo ſehr liebreich das alte Berhälts 
wiß wieder herſtellte. Ein Mann, der in jenen Zeiten auch 
oftmals Herdern in feinen Abendgefellfchaften bei ſich hatte, 
da ich ihn neulich fragte, welches etwa auch Herders (dywas 
che Seiten und Flecken gewefen? meinte „eine leichte Un 
„wandlung, ſich für beleidiget zu halten, zuweilen an ihm 
„wabrgendmmen zu haben, und eine Empfindlichkeit, wos 
„von Die Epuren fi) nicht fo leicht wegwifchen laffen.‘ 
Leicht konnte man in die Befürchtung kommen, in der Helle 
feines Blickes Ironie zu vermnthen; Doch in meinen Augen 
überwog fo viel Sanftmuth und Einfalt jede Surcht vor feis 
ner Geiſtesuͤberlegenheit. Nicht fo vielleicht bei manchen 
andern ,. deren Gelehrſamkeit oder Anſehen mit einem Zus 


"gutethan auf eigenes Genie ſich bei ihm gedrüdt fühlte, 


Ucber alles waltete bei ihm eine reine Religiofität, und mie 
ik der Ausdruck berfelben ganz begreiflich, wenn er (wie ich 
neulich in einer Zeitſchrift erzähle fand), zu Weimar eines 
Sonntags, mit wehmüthigem Schmerz über bie Talte, Talte 
Zeit, unter dem wie aus den alten Jahrhunderten berüber 
fießenden Tönen des nahen Kirchengeläutes gefagt haben 
Is: „Er wünfchte, er wäre im Mittelalter geboren worden.‘ 
— Er ftarb auch fo, wie mir feine Vertrauteſte ſagt, au 


einem über feine verpflanzte Lage und über die Zeitumſtaͤnde 


verwundeten gebrochenen Herzen — an höchft gereizten Ner⸗ 
9m. Und doch, in meinen Augen ein Mann, den, wie 
Sohannes Müller von ihm fagt, reichlich eine hohe 
umfaffende Idee, worüber er die Welt vergaß, in ſich 
belohnte und vollendere. 

„Noch habe ich nicht von feinem Georg Berens au 


FO m 


redet, deſſen Bilb als eines Heiligen der alten Welt hm 
unveraͤnderlich geblieben ſeyn ſoll. Dieſer Georg, Bruder 
von Carl und Chriſtian und Guſtav Berens, (der ſein 
Reiſegefaͤhrte nach Nantes war, lebet noch. Von dieſen 
Bruͤdern der juͤngſte, ſchloß er ſich am vertrauteſten und 
thaͤtigſten an Herder an, war ihm Freund und Math, bes 
ftändig in allem bis auf den letzten Moment feine® Hier⸗ 
ſeyns; wozu auch feine lebte Verwendung, ihn bier zu ben 
alten, gehört, die ich aus George eigener Erzählung wijß · 
Da nemlich Herders Abreiſe laut wurde, wollte der dama⸗ 
lige Shefider Provinzialregierung, der Geheimerath von 
Campenhauſen, ihm die Adjunctur des beim Kaiſerl. Ly⸗ 
ceum altgewordenen Rectors und Predigers an der Krons⸗ 
Kirche geben; die daruͤber angefangene Unterbandlung ver⸗ 
zog ſich; das Schiff, worin Herder abgehen ſollte, war 
bis zur Ausklarirung fertig; Berens, deifen Geſchaͤft dies 

. vom Eomptoir aus war, um nöc einen Tag zur Entfcheis 
bung für Herders NHierbleiben zu gewinnen, und da er 
mußte, daß Campenhanfen Herder am Morgen deffelben 
noch einmal zu ſich befchieden , entfernte fich.bis zum Abend 
aus ber Stadt, erträgt die bittern Vorwürfe eines folchen 
Verfäumniffes von den Seinigen ſtillſchweigend. Den ans 
dern Morgen hört er von feinem Freund, daß Campen⸗ 
hauſens Unterredung nicht hierauf Bezug gehabt, und 
daß des alten Mannes Sinn (den Campenhauſen ale feis 
sen chmaligen Lehrer fchonen wollte) zu weit abflünde; und 

. nun, feiner Sache gewiß, "beforgt er die Erpebition des 
Schiffes, bringt Empfehlungsbriefe und Geld. Herder, 
feine Börfe ihm zeigend, fagt: „Sehen Sie, ich bin vers 
ſorgt!“ and nun hielt die Ubreife nichts weiter auf, er war 
son und auf immer gefchieden. j 
„ı769, Ende des May oder Anfangs Junius war «6, 
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daß wir an einem Sonntag Ihn in einer. Schaluppe nach 
der Boldera, und von De: auf die Rhede hinaus an Bord 
des Schiffs begleiteten. Hartknoch und feine Frau, We. 
grow und Madame Buſch waren von ber Gefellfchaft, 
Dom Schiff aus fchrich .er noch an Madame Hartlnod) : 
„Bor Unter zwifchen Fluß und See. Viel Gläd, meine 
„lebe Sreundin, zu Ihrer ſtuͤrmiſch ſchͤnen Ruͤckfahrt ger 
„ſterg Abends. Ich glaube, Sie haben Ihr Lebelang 
„nicht ein ſolches Ungewitter auf einer Seefahrt zum bloßen 
„Vergnuͤgen erlebt; — und das meinetwegen! Wie ſeht 
„muß ich mich als eine Beſonderheit des Himmels anſehen, 
„ba bei meiner Ubreife fo viel Zeichen und Wunder geſche⸗ 
„ben. Am Tage, da Venus durch die Sonne ging, am 
„Tage, da Sonnenfinfterniß war, am Tage, da. cin gro⸗ 
„Bes Ungewitter meine Freunde taufte — fehen Sie, das ' 
„war die Zeit, da ed nach Ihrem Briefe hieß: der Paftor 
„will morgen wegreiſen, wir befinden ums dabei recht wohl. 
„Uber eben weil Sie fich geftern nicht wohl befinbeir,:-fo. 
„frene ich mich, daß Ihr Wrief widerlegt if. Ein andere. 
„mal fchreiben Sie wicht ſolche ehrenrüßrige Sachen, fo. 
; „wird fein Ungemitter.in Ihren Eingeweiden und auf der, 
„See ſeyn. Indeſſen hoffe ich, daß Sie fo huͤbſch gebades, 
„und getauft deſto frober wieder zu Ihren Kleinen. werben, 
„zuruͤckgekommen ſeyn, und wenn ich einmal wieder Tome, 
„me, niemals wänfchen werben , mir das Geleite: zu gie, 
„ben. Das hbrige lefen.Sic aus den Briefen, bie ich an. 
„Ihren Dann und Ihren Einwohner und Freund Wilpert 
„ſchreibe. Leben Sie wohl, meine liebſte Freundin, ‘und, 
„bleiben Sie mit gewogen. Erziehen Sie Ihrin Kleinen 
„Ihnen und Ihrem Hartknoch zur Freude, und nehmen. 
„Sie von der Graͤnje ber Düna nochmals meinen Abſchied 
„and meinen ergebenfien Dank fuͤr Ihre bewieſene Freunde 
fkerders Leben⸗ 8 


en 
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„fſchaft. Wir fangen fchon an uͤber Ihre Kuchen zu wirth⸗ 
fehaften, wir hoffen aber nicht das Ende davon zu erle⸗ 
„ben, denn fonft wärben wir. fo.lange.zur See ſeyn müflen,: 4 
„als wir jegt vor Anker gelegen, was wir aber nicht hoffen > 
„wollen. Am Rande der See, Montag Nachmittags. » “ 


Mein lieber Hartknoch! 


„Bir liegen noch vor Anker und genießen i in Geleſchan 
„meines Reiſegefährten alle Bequemlichkeiten und Annehm⸗ 
„lichkeiten, die man hat und ſich macht, um ſich zur eigent⸗ 
„lichen Seefahrt zu bereiten. Das Vini somnique klinget 
„nicht vergebens, verſteht fi), und wenn Horaz dieß zum 
„Lorbeercharakter eines Philoſophen macht, fo find wir in. 
„unferer Kajüte und unfern Schlafmügen die größten Phi⸗ 
„lofophen von der Well. Bon Herzen wünfche ich, daß 
„Ihnen auf der ſtuͤrmiſchen Waflerfahrt nichts uͤbles zuge, 
„Koßen fey. Und wenn fie übrigens den Geiſt der ....... 
„Gewinſte zu überwinden Großheit genug haben wollten, . 
„fo weiß ich nicht, wer glüdlicher Ieben künmte als Sie. .- 
„Wenigſtens weit gluͤcklicher als ich, der fich felbft relegiren 
„muß, um nach feinen Erilium mit Ehren wieder erfcheis. 
„nen zu koͤnnen. Jetzt bin ich ein Fonas im Bauche des. 
„Schiffe den zweiten Tag, ich hoffe, daß nicht über die 
„volle Zahl vergehen dürfe, che unfer. Wallfiſch mindeſtens 

fa Bewegung kommt, und dabei beivegt ſich doch ſchon 
„immier bie Seele mit, die jet noch immer vor, Unter liegt. 
„Leb wohl, antiker Hartknoch! wie jenes Gefpenft bes Mas 
„rind dem Cäfar zurief, post Rubicon stabis! fo'fclit du 
„mich an ben Küften bes Sundes fehen. Bis dahin: bleibe 
„mir gut.“ 2 

„Und fo Hätte ich Herder, (fährt Wilpert fort:) bis 

er mir aus dem Geſichte kam, Hier begleitet, und ſo be⸗ 
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geitet,, wie er mir die vierzig Jahre nicht aus dem Herzen 
glommen iſt. Auch mir ift jene Zeit nie gealtert. Und jür 
wöthig Habe ich gehalten, ihn mir allen Umgebungen bier in 
Rige (0 gut ich8 noch vermocht,, und fo umftärdlich darzu⸗ 
him, wie Klinger es von feinem Ernft Zailenberg note 
- wendig fand; den Juͤngling da zu zeigen, mo feine ſchoͤn 
blaͤhenden Jugendtraͤume und die vielverfprechenden Keime 
aneigenmüßiger ugenden entftanden , fich bildeten und ents 
widelten. Ich bilde mir ein, nie hätte Herder über Srädte, 
Zuͤnfte, Herkommen, Gerechtfamteiten fo im vierten Theil 
kiner Ideen jchreiben können, wenn er nicht in einer Muni⸗ 
zipalſtadt wie Riga dieſe, und gerade biefe Jabre fo gelebt 
und Ichrend zugle:cy gelernet hätte. „Schriebe ich ein Les 
„ben, fagt er im Torſo auf Abbts Gras: fo würde ic), 
„wenn ich nicht den großen Biographen nacheifern koͤnnte, 
„gerroft vor meinem Werke hinfchreiben: einige Begebenhei⸗ 
„sen ven dem Leben — fo wie ich fie weiß, und den Chas 
„rakter deſſelben, wie er der Geſtalt und Schwaͤche meiner 
„Augen vorfawebt.” — Und da «8 Hırder ift, fo denke 
ich mit Kor, wie er feinen: Xedford im Parlament eine 
Gedaͤchtnißrebe hielt: „Wenn der erbabene Geiſt das, mas 
‚bienieden vorgebt, wiſſen joͤrne, fo würde er gewiß dieſes 
„demärhige Beſtreben, jein Andenlen näglich zu machen, 
„billigen.“ 

Hr. Wilpert fügt in einem fo'genden Briefe an die 
Bittwe Herders noch folgendes bei: 

„Wie fagt fi) das, was er ale Menfch, als junger 
Mann von Geift und Herzen, hier, feinem Geift und Her⸗ 
zen nad), im Leben und Umgang war! Wie erfreulich und 
ubglich für die, die ihn Fannten, und denen er naher war, 
wer Tann feine Innigkeit für und mit Denfchen ſchildern! 
Wie er aber auch von denen, die ipn kannten, und in dp 
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vein Ungewitter fehied ihn von Kiga und Fine Freun⸗ 
den — auf immer! 

Ein ſchoͤnes Denkmal ſeiner Liebe und Anbaͤng⸗ 
lichkeit an- ſeine Freunde und Goͤnner, an ſein zwei⸗ 
tes Vaterland Livland, hat er ihnen in dem Anden⸗ 
ken an fie auf der See, im ber Ode: „Sieh, 
„Freund, da fliehn fie hin im Ungewitter,“ gefegt. 
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(3 edge bier aus den Intereffanten Nachrichten biefed vor 
trefflichen Mannes noch folgende unverändert bei:) 


Herr Bürgermeifter Wilpert, wo er (in einem Schrei⸗ 
ben an die Berfafferin vom November 1805) von Hers 
ders Freunden fpricht, fagt noch fernere: 

„Outer Umgeng, mit Würde, vereint mit angenchmen 
Sitten, und Gajtfreundlichkeit, war, was den Einwohs 
nern Riga's und insbefondere jenen Familien eigen war. 
Ucberhaupt galt damald ein männlich-freier Geift, 
mit Sffenheit und Gutmäthigfeit verbunden; die Bande des 

lutes wurden mit einer angebornen Achtung anerkannt 
and chrend bewahrt. Die Famllie mit Liebe zun Alten bie 
einfachen Sitten ihrer Vorfahren, fo wie diefe mit ihren 
bürgerlichen Votrechten in ehtenvollem Einverfländniß fans 
den. Die Nachahmung alter Tugend war ihre Jugend⸗ 
liebe, und im hoben Alter ſchaͤtzte man noch die Namen, 
welche aus der Geſchichte ihrer Vaterſtadt auf fie herabge⸗ 
kommen. Auch gad es Männer, die in reinem Patriotis⸗ 
mus zur Nachahmung alter Tugenden aufwieſen. Wie fehr 
Herder fi vom dieſen altdeutfchen Tugenden angezogen 
fühlte, wie die altreicheftädtifche Sreibeit ihm in Ehren 
war, wie er Sittlichkeit und Religiofität- unferer Bürgers 
welt würdigte ; hat cr und als Vermaͤchtniß feiner Fugends 
zeit in feiner. Rede: haben. wir noch das Publikum 
und Vaterland der Alten? binterlaſſen. Sie wurde 
bei der Feier der Beziehung des neuen Gerichthauſes gehal⸗ 
ten. Die Feier dieſes Tages ſelbſt, als auch etwas Alte 
scichsftäbtifches, mag ſich an bie Beſchichte Herders an⸗ 
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Daß Valſamwolken wandelten zum Himmet, 
Ein Feſtgeruch dem Herrn: 


Er trönte'unfer Jahr mit Palmen, 

Daß Seegeneſtroͤme niebertbaueten, 

Er (bloß die Stadt' zum Fels, hob unfte Hauſer 
Hoch zu vallaſten auf: 


uUmlagert uns ſtatt Kriegesbeeren 

weit Schiffen ; je, rings um uns ward 
Die Flur ein Paradies, da die Monardie, 
6 Soͤtiin zu und kam. 


Hell ans! wir fahn Ste, deren Mbdler, 

So wie Aurotens goldner Flügel, Muh 

uf uns berab gießt: fabn "Sie, deren Scepter 
Mit Weisheit Miga Hält, 


Drum jauchze and dem Kronengeber, 

Daß er Sie dir geſchenkt, daß du Ste fahftt 

Sina' Landmann! wenn du maͤhſt, Ihr Erndtelleder, 
Wo Sie als Ceres fuhr. 


„Heil ung, wir ſtreueten br Kraͤnze!“ 

So ſinat Junaftauen enft zum oqeitsreihn; 
Und euer Braͤut'gam fing’: „Vor Ihr, der Sonne, 
Bluͤht' Ih zum Manne aufl” 


„Zum Dann auch ich“ fo buͤpft der Juͤngling; 
„Zum Züngling ib’ fo laut das Kind und drädt 
Der Mutter Bruft: die jaunstl der Ungeborne 
Hüpfe frod In Inrem Schooß. 


Und fterbend hebt der Sreiß die Hände, 

Und fegner Sie, zum letzten neuen Jabr: 
„Eedt !anıe, lange Sie, mein Sohn uud Enfel 
dent Hin, - 








„Zum Sriedensheer bes vorge Tahtes, 
„Und kuͤſſe, Ereudeweinend, noch ihr Bild! 
„Im Todtenreih, mit allen meinen Brüdern 
„Da fegn’ ich ihr noch nah, 


„Bring' Ihres vor’gen Jahres Tage 

„Bor Gott, und höre jeden Gnade ſchreyn, 
„Und Thaten rühmen, edler als bee Lorbeer 
„Mit Bruͤderblut gebüngt; 


„Dann eilt ein neues Jahr zum Lohne, 

„als Seegensbot', im Seraphsglanz herab, 
„Gießt Ihrem Adler ſchreckend Feur ins Auge, 
„Daß er fein Reich bededt! ' 


„Wo Stazien und Künfte blühen, . - 

„Und Tugend’ dis zum Himmel Ylnnten trägt, 

„Dawn, Söhney'spfert Dan‘; und Kbt in unſcha, 
.Daßs ihr einſt ſterbt, wie ichl“ 


! 





Meife sur. See von Riga nah 
FE Mantes 
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Jetzt war Herder mit feinein Sreunde us 
ſtav Berens unter Segel-und ‚auf der offenen 
Ex. (5. Jun. 1769.) 

So,betäußt, und ſchwermuͤthig er von Riga abr 
gereiſet war, * moohtehätig.wirfte.bie. Seefahrt und 
bie Seeluft auf ihr, Er war beftändig auf dem 
Verdeck in freier Luft, genoß meift trockne Palte 
Speiſen, und blieb von der Secfranfheit befreit, 


‚ Mehrmals fagte er unse nie habe er ſich gefunder 


gefühlt als auf dem Meer; der immerwährende Ges 
nuß der freien Luft, die großen Gegenftände von 
Meer und Himmel, Aufgang und Untergang der 


- Sonne, (fo einzig auf der See!) die Nächte, die 


electriſch funkelnden Meereswellen, der Sternhim⸗ 
mel, ber Mond, Regen, Ungewitter, Gefahr — 
alles dies wirkte groß und maͤchtig auf ſeine ſtark und 
innig fuͤhlende, empfindungsvolle, phantaſiereiche 


Seele. Dieſe Seereiſe und Italien waren ihm da$ 


Merkwuͤrdigſte, nach der Größe des Eindrucks. Hier, 





m ber Seite feines. Freundes, auf den Schiff, uͤbrr⸗ 
dachte er Vergangenheit und Zufunft, und entwöärf 
den Plan feines fünftigen Lebens *). So ſchiffte er 
Curland, Preußen, Schweden, (die Klippe des 
„Olaus) Daͤnemark, Juͤtland, Schottland; Hol⸗ 
land, England, die Niederlande vorbei, nach Frauk⸗ 
reich. Am: 17. Sun. war er vor Kopenhagen, am 
19. bei Helfinggen,®*)...: SS feinem Reiſejournal be⸗ 
daurt er, daß er nicht zu Kopenhagen gelandet, 
‚Klöpfiof, Gerſtenberg, ‚Cramer, Reſewiz kennen 
gelernt, und von da nach: Deutſchland gegangen ſey. 
Am 2. Julii war er im Canal, am 12. bei: Dovres⸗ 
‚mde, anfertfam ı5. bei Parnbeuſ und Febr Ms 16, 
nah Nantes. “ u . 


In Nantes war ee an’ einen Kauf, 
Hen. Babut, emnpfohlen. Sein Vorſatz wär, 1 
‘ fige‘ Monate dore aufzuhalten, um fi ich bie 
Franzöfifige Sprache recht getäufig ju machen.’ Here 
"und Grau“ Baht , fie, ‚eine der sig 
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n Das Baigt:, ber — ber . Butuaft Gerichte 
. ,D. 1,.148) iR Erauß ſeinet damaligen. ‚Emppfubungen , 
: Hoffnungen; ungen, ©: De . 58 
νσ9 G. n Ir aus Pen Zuge 
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ꝛekoinmender Achtung und‘ Freundſchaft behandeſt. 
Er gefiel ſich im Umgang dieſer vortrefflichen Frau 
„and in der angenehmen Geſelligkeit, in welcher er 
«auf tandpartien auch die Bewohner des Landes näs 
Vher kennen lernte, und verlängerte darum feinen 
Aufenthalt. Er lernte hier die ſchoͤne Seiten des 
franzoͤſiſchen Characters, wie er unverdorbener in 
den Provinz en iſt, kennen und ſchaͤtzen; bie Frans 
z30fen in der Provim, blieben ihm in ihrer Maivetaͤt, 
nr Ubedalitaͤt und. geiftoollen Froͤhlichkeit vorzuͤglich 
wehtungss und liebenswerth: weit mehr als bie po⸗ 
tizirten Städten, beſonders bie Pariſer. Mo-ier 
cauch in der Melt: war, fand er uͤbekall Menfchen, 

die ſich fuͤr ihn intereſſirten, denn er ſelbſt brachte 

Auch überall in jedes Verhaͤltniß feine offene, reine, 

" gpellueßmende Seele mit. Er ſuchte und bedurfte 

N und Fonnte oßne fi, virgende leben; 


"ein durfte “Ein fofches war im das Haus bee 
‚ Mädame Babut, Als ihm fein Freund Hartknoch 
Aber feinen verlängerten Aufenepgie in Nantes Vyr⸗ 
" gürfe machte, antwortete er ihm: „Laßt uns aus 

ber Welt gehen wie ich aus Nantes, fo tft es nicht 
* „unndß und nicht ganz obne Achtung.” 

ESobald er ſich in der franjöfpen. Sprache Teiche 

und ungehemmt ansdrüden Eonnse, veifete er (am 
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4. November) von Nantes ab, und fam am. sk in 
Paris an. 

Paris hatte als der politifche Mittelpunet dee 
Nation ein großes Intereſſe für ibn *), Er machte 
die Bekanntſchaft mit Arnauld, Diderot, Tho⸗ 
"mas, (vermuthlich auch mit D’Alembere) und 
‚andern, in deren vertrautere Kreife er bald aufge⸗ 
-Nommen wurde. Diderot gefiel ihm; von den anbern 
frach er. immer mir Achtung. Hr. Weftfeld **) 
fhreibe: „In Paris war Herder mit den bekann⸗ 
„en Encnelopediften im ‘einer, wie es ſcheint, 
„genauen Verbindung; was ihm zu Biükebutg bis⸗ 
„teilen Über die Ideen und Piane dieſer Maͤnner 
„entfiel, wird-mir unvergeßlich fenn. In dem Gang 
„der Revolution von 1789: an babe ich durchaus 
„nur die Ausführung desjenigen finden müflen, was 
„fie über zwanzig Jahre. warfen vorbereitet hatten, 
„und «8 mag an dem ehmaligen Dafenn einer Prös 
„paganda zweifeln wer da will, ich kann es nicht, 
„ich glaube daran.” — Herder ſelbſt hat fi meis 
nes Willens; darüber nie erkläre ) 


.. 





”) Zufaz 3. — — 
— 3 Buͤleburg, von welchem ſpaͤter u. mehr voriommen 
BE.) nn. ‚uhr in ber Araber (Bat zur Soil. und 
Geſch. .X o er: font. made: Exſcheiungen bes xVvui 
RMoehyrhanderts ausführlich beurtheilt. 
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in Da -Paris und Verſailles ſah er alles Sehens⸗ 
würdige von Kunft, Inſtituten, Bibliotheken und 
-Gehäuden, und nußte feine Zeit aufs ſorgfaͤltigſte; 
ohei ihm das freundſchafiliche Verhaͤltniß mit dem 
‚Belehrsen ſehr förderlich war *). Das franzöfis 
ſche Theater intereffiete ihn als Darftellung des Chas 
‚sacters, Gefchmatfes und der Cuſtur der Natiou. 
ılEr: ſah eine Dumenil,. Clairon, „einen le Cain, 
and, bewunderte ihre Talente; aber, weniges ausges 
women, war dag Ganje fuͤr ihn allzuſehr nur con⸗ 
‚sentionelle Kunſt, Es konnte in ſpaͤtern Jahren ſei⸗ 
nen · Unwillen und Tadel erregen, wenn man fran⸗ 
zoͤſifche Stücke mit der ſo eigenthuͤmlich angenomme⸗ 
‚nen Repraͤſentation des franzoͤſiſchen Theaters auf 
‚bie-deurfche Schaubüßne verpflanzen wollte, die bei 
296, in unſern ſchwerfaͤlligen Aeuſſerungen, :-bei 
Nachahmung der ſramoͤſiſchen. Gewandtboit und Mer 
vydſentationskunſt laum anders als lacherliche gar⸗ 
ricatur werden konnten, de unſer Mationalcharacter 
dem iprigen und ihren ſo feinen Peinten ganz entge⸗ 
gengeſetzt fen; ja. er hielt es für Werfündigung an 
der Nation, indem wir. andere Darftellungen beduͤr⸗ 





m Garten ju Verſuilles Fate er bie erſte Idee zu feiner 
Dlaſtit. Die erſten Entwürfe dazu find noch verkanden: 
2* einer, von bes WEiddanerfunft. Türe. Gefäblr cin 
bivzanderer: äbes:ähe (döne Kunfıben@efählend- De 
sember.) ar ce 
J 
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fen; die uniſerm eitgenthümlichen Chardeten 
nahe liegen ‚ feine Grundzüge hervorlocken, veredeln 
‚ und ausbilden. Die Einfalt der Griechen, die Na⸗ 
nıe und Wahrheit des Menichenchäracters, und 
Schakeſpeare lagen zu tief in feiner Seele, als daß 
er dem franzöflfchen Theater (die pantomimiſchen 
Tänze ausgenummen) im Ganzen hätte Geſchmack 
abgewinnen können. 

Indeſſen hatte die perfönliche Bekanntſchaft mit 
bee franzoͤſiſchen Nation, in der Hauptſtadt und bee 
Provinz, ihm einen gerechten und unpartheitfchen 
Maaßſtab zu ihrer Würdigung gegeben. Die vers 
Panne er das Gute irgend einer Nation; nur wenn 
er bie deutſchen durch unftatchafte Nachahmung bee 
Franzoſen und Engländer ihren eigenen, freien, hon, 
neten, rechtlichen Character herabmwürdigen, ihre 
Knechte in jedem Betracht werden, und bie Verach⸗ 
umg diefer Nationen in fo hohem Grade fich ſelbft 
imiehen fah: fo konnte Diefes feine ganze Seele im: 
poniren, „Indem, fagte er, die Deutſchen fich.das 
„durch felbft zernichten.“ Er bat noch lange nicht 
alle die fcharfen Prophezeiungen. hierüber niederge⸗ 
ſchrieben, die et im dieſer ſchmerzlichen Empfindung 
aus geſprochen hat. 

Doch wir kehren wieder nach Paris zuruͤck. 

Am 11. Nov. 1769 erhielt er daſelbſt durch dem 
Prediger Nefewig zu Kopenhagen einen Antrag, 
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den Prinzen Peter Friedrich Wilhelm, 
Sohn des Fuͤrſtbiſchofs Herzogs von Hollſtein zu 
Eutin, als Inſtructor und Reiſeprediger, 
in Geſellſchaft des Oberhofmeiſters des Prinzen 
Herrn von Cappelmann, drei Jahre auf Reiſen 
zu begleiten *). 


: Diefer Antrag Fam ihm von einer Seite ers 
wänfgt, da er auf eine fo angenehme Weiſe und 
ohne eigene Koften (zu lange wollte er die Güte feis 
nee Nigaerfreunde nicht mißbrauchen: ) den eigenen 
Zweck feiner Reife verfolgen konnte; auf der andern 
Seite hing er mit ganzem Herzen an Riga und 
dem Erziefungsplan, den er bort ausführen wollte, 

und jeße nicht wußte, wie bald man ihn dapin zus 
rücfberufen würde. Go ſehr er in diefer Verlegens 
beit eine entfcheidende Stimme feiner dortigen Freuns 
de hätte Hören mögen: fo war doch die Entfernung 
allzuweit, als daß er ihre Antwort hätte erwarten 
koͤnnen, da er feinen Entſchluß wegen der Stelle beim 
Prinzen ohne Auffchub fehreiben follte. An Harts 
knoch fehrieb er aus Paris: ‚Wenn man in einer 
„Verlegenheit, oder unmittelbar vor einer wichs 
‚tigen Veränderung ift, ohne Freunde in der Fremde 





*) Da Meſewitz Herders Aufenthalt lange nicht erfahren konn⸗ 
te, fo drang er um fo mehr auf moͤglichſte Beſchleuni⸗ 
. gung feiner Antwort, Zuſaz 4 A. d. H. 
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nr befindet, durch Sieuationen und Befuͤrchtun⸗ 

‚gen ſich umlagert ſieht — man ſucht alsdann hie; 
„Meinung feiner Freunde, und die find flumm — 
‚Des fhmerzet!.. . . Uebrigens, was weiß ich,, 
I 008 aus mir werden wird? babe ichs je gewußt? 

„fſind nicht alle Revolutionen in meinem Leben fehnelle 

Fortſtoͤſſe geweſen, wo ich nie an den Ort gekom⸗ 
‚An bin,: wo ich wollte?. Und die Analogie Dies 
ſes Spiels, wird fie jegt aufhören? Indeſſen 
muß bier. wie aller Orten, wo man feinen rechten 

Muſſchluß faflen kann, die lezte Stunde und der 

„aberwiegende Anfchein von Gelegenheit entfcheiden. 
„Amftände und Zeitpunete, in die meiftens Radien 
„vielerlei Art von vielen Seiten zufammen laufen, 
„Bringen oft andersmwohin, ale man dachte. Sch 
„febe ſchon von allen Seiten die Druckkraͤfte fich naͤ⸗ 
„bern; es wird ein Augenblick fommen, da fie trefs 
„fen; wo bin ich alsdann ? wiſſen Gie es? weiß 
„ichs? Wünfchen Sie mir Gluͤck, wo ich au 
„ſeyn mag, wenn Sie biefen ‘Brief leſen.“ 


Der Antrag des Herzogs war mit feinem eigenen 
Reifeplanfo glüdlich zu vereinigen: Vernunft, Webers 
legung, Nothwendigkeit, entfchieden für die Annah⸗ 
me: er fagte zu, und erhielt vom Herzog (11. Jas 
nuar 1770) alle von ibm gemachte Bedingnife 
ſchriftlich zugefichert. | 
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in Noch auf feiner Reife, aus Paris und Amſter⸗ 
dar/ ſchtieb er Hartknoch: „Wie anders Iernt man . 
‚Die Welt kennen'/ je weiter man in ſie tritzl · Jeder 
„Schritt ift Erfahrung; und jede Erfahrung: Bilden. 
„— Die Sachen der Menſchen gehen wahrlich ſo 
„tunterbunt, daß manchmal metabſhhſiſche Tröx. 
„ſtungen gerufen werden muͤſſen, um ung zu fageus, 
„daß Alles — gut ſey. — Meinen Chavacter zu, 
„dilden, ift mein Werk auf der Reife; alles uͤbrige, 
„sehe th, kann man zuruͤcklaſſen mi nur ben, 
„aimmtman mit!'und verliere “ ben, (6. babe. 
„ich Alles verloren.” ! 
Sm December deffelben Jahro reiſete ‚te: won. 
‚Parts ab, war zu Weihnachten in Brüffet,'fah. 
da und in Antwerpen alles Sehenswuͤrdige her. 
Miederländifchen Kunft, und ging von da auf einen. 
Schiff uach Amfterdamab. Auf diefer Ueber⸗ 
fahrt entftand ein Heftiger Sturm, das Schiff ſtieß 
anf eine Sandbanf an der hollaͤndiſchen Kuͤſte, un⸗ 
weit der Gegend vom Haad. Man that Noth⸗ 
ſchuͤſſe und ſteckte die Notbflagge auf. Die ganze 
Nacht ſaß das Schiff auf der Sanbbank feſt, in ber 
ſtaͤndiger Gefahr zu ſinken. Des Motgens kamen 
die Fiſcher von der Kuͤſte, mit Booren zur Rettung. 
Unter Regen und ſchaͤumenden Meereswellen kamen 
er und feine Gefaͤhrten endlich aus Ufer — und ſahen 
von da aus, nachdem alles gerettet ward das Schiff 
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verfinfen ®), Mir febendigem Gefuͤhl des Dankes zur 
Vorſehung erzaͤhlte er uns die Geſchichte dieſer ge⸗ 
fabrvollen Nacht. 


Am 20. Januar 1770. war er im Haag. In⸗ 
Leiden und Amſterdam muchte er die Bekannt⸗ 
ſchaft mehrerer Gelebrten; und ging von da duch . . 
Sriesland fiber Hamburg. nah Kiel, wo fi dee. 
junge Prinz von Hollſtein init. feinem. Öberpofineifter . | 
Hin. von Eappelmann, Daiala aufbielt, - 


In Hamburg lernte Leſſing, Ela udlus,- 
Bode, Reimarus, auch den Senior Joh. Mele 
chiot Gr: kennen. Leffing kennen zu lernen, ; 
den er Tängft nach feinen Schriften ‚fo. hoch verehrte, . 
machte ihm große Freude; feine Hochachtung für ihn 
wurde durch die perfönliche: Bek anntſchaft vermehrt, 
und die Unterbaltungen mit t ähm. blieben ihm unver⸗ 
geßlich. Wie hoch er von. Lſũng bieit, der frei von 
eigenſuͤchtigem Partheigeiſi feinem eigenen, Gefüßfe,, TE 
befonders hierin fo fehr zuftimmte, zeigen viele Stel⸗ 
len in feinen Schriften, und, fein Denkmal auf, Tefr 
fing ſelbſt. Da tefiing kein Freund vom Böefſcheei⸗ 
ben war **), fo haben fie nie einen regelmäßigen 
Briefwechfel mit einander geführt; die wenigen, die 
teffing an Herder ſchrieb, fehickte er auf Verlangen 


9) Werke zur Philoſ. und Geſchichte, Tb. XII, ©. 120, 
“) Auch Herder nicht! A. d. H. 
Gerdero Reben, 9 
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an die Erben zuruͤck; (fie ſtehen in Ls nachgelaſſe⸗ 
nen Schriften. Mit Claudius und Bode fam 
er in Verhaͤltniſſe treuer Freundſchaft, die bis an feis 
nen. Tod dauerte, Dem Mann von Wahrheit und 
Recht, Bode, fegte er in den Briefen z. Befoͤrd. 
der Humanitaͤt ein Denkmal; Ein zärtliches Ans 
denken an Matthias Claudius, defien Geift 
und ſcharfer Blick für, Währpeit,! deffen Einfait und 
moraliſche Natur ihm beilig war, trug er ih is 
nem Herzen. In verſchiedenen Schriften hat er feis 
ner mit Achtung und Liebe gebächt. Ein Briefwech⸗ 
ſel und freundlichr Theilnabme an allem, was hnen 
lieb und beilig war, die treuſte Freundſchaft veiband, 
und verbindet noch Beider Familien *). 

Den Prediger Alb ertiſchaͤtzte er ſehr; an die 
Stunden, die er, in Leſſings, Claudius und obge⸗ 
nannter Freunde Geſellſchaft, in diefer vortrefflichen 
Familie zugebracht Hatte, erinnerte er ſich flets mie 
dem größten Vergnügen. 


) Bis 1809 die Verfaſſerin dieſer Crinnerungen und. 1815 
Claudius ſtatb. H. 








3 ufaı e 
1 
Unter der Ueberfebrift: Journal meiner Reife im 


Jahr 1769, ift eine Handichrift Herders von 72 engge⸗ 
fchriebenen Qnartieiten vorhanden, wo aber das Ende, und 


in der. Mitte einige Bogen fehlen. Des Hiftorifchen ift ſehr 


wenig; vielmehr find ed nur Selbftgeipräche des Verfaſſers 
tıber fein voriges Leben und ausrährliche Plane für feine 
Tanftige Wirkfamteit in Riga, wohin er. zuruͤckzukommen 


gar Feinen Zweifel hegte. Einiges daraus ift im Anhang: 


zu den Schulreden (Th. XII, &. 269-298, der Werke 
3. Philof. u. Geſch.) abgedrudt; anderes (5. B. Urrbeile 
über die franzdfiiche Kiteratur) hat er felbft in feinen ſpaͤtern 
Merten, zum Xhell”erft im feinen legten, der Woraften, 
„bearbeitet und herausgegeben, Um den Gang der. Erzaͤh⸗ 
lung nicht allzulang. zu unterbrechen, laffe ich, was aus 


Diefem Journal noch fonft, ale Veitrag zur Kenntniß ſei⸗ 


ner Gemuͤths⸗ und Denkensart, des Druckes würdig iſt, 
in Fi befondern Anhang zu diefent Bande folgen. 

Er ſchrieb das Journal, größtentheils wenigſtens, erſt 
zu Nantes. 

Nichts zeigt fo ſehr feine damalige truͤbe Stimmung, 
ald der Anfang deſſelben, mo er auf die in Riga verlebte 
Zeit zuruͤckblickt. Wie fehr er fich aber felbft dabei zu ges 
singe geſchaͤtzt, beweiſen (menn es die Fragmente zur neue 
ſten deurfchen Literatur nicht ſchon thäten! ) feine fchriftlis 
hen Arbeiten, Auszuͤge, Düpofitionen, Entwürfe u. dgl., 
die noch in Menge aus diefer Zeit vorhanden find: Grund⸗ 
lagen zu vielen wichtigen Schriften, die er im ber Zolge 
ausarbeitste, Das alles aber verſchwand ihm vor ben Au⸗ 


f 
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gen bei dieſer Selbſtanklage; ſie beweiſet indeſſen, welch 
ein hohes Ideal in ſeiner Seele lag. Denn von allem, was 
er ſich hier tadelte nicht gethan zu haben, hat er doch das 
beſte gethan, ja noch mehr. (Nur in den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften ſcheint er zurüdgeblicben zu ſeyn). Sein 
emfiges und geifireiches Studium der klaſſiſchen Literatur, 
das doch vorzüglich feinen Geiſt ausgebildet hat, vergißt er 
bier ganz. Der Züngling weiß nie richtig von ſich felbft 
zu urtheilen: er fchägt fi) bald. zu hoch, bald zu gering. 
Herdern ſchwebte hier ein deal vor, wie er ander 6 hätte 
ſeyn follen: und.man kann wohl. Jagen, er wäre dabei ‚Dar. 
wicht geworden, was er ipäter wurde: oa 


2. . 

Bon diefer Reife fagt Herder, in dem Aufſatz: Offian 
und die Kieder alter Volker: (in der Sammlung :-, 
von deutfcher Art und Kunſt: Werke z. Litt. und Kunft ’ 
Xp. VIII, ©. 16. 17.) 

„Als eine Reife nah England noch in meiner Seele 
lebte — o Freund, Sie wiſſen nicht, wie ſehr ich damals 
auch auf dieſe Schotten -- (Dffians Lieder zu Hören) sechs 
nete! Ein Blick, dachte ich, auf den dffentlichen Geift, und 
Die Schaubähne, und das ganze Icbende Schaufpiel des 
englifchen Voll, um im Ganzen bie Ideen mir aufzullä, 
ren, die fich im Kopf eines Ausländers in Gefchichte, Phi⸗ 
loſophie, Politit und Sonderbarkeiten diefer wunderbaren 
Nation fo dunkel und fonderbar zu bilden und zu verwirren 
Pflegen. Alsbenn die gröfte Abwechſelung des Echaufpicls, 
zu ben Schotten !-zu Macpherfon! Da will ich die Gefänge 
eines lebenden Volks lebendig hören, fie in alle der Würs 
Tung fehen, die fie machen, die Derter ſchen, bie alleuthal⸗ 





ben in den Gedichten leben, die Reſte diefer alten Melt in 
in ihren Sitten ftubieren ‚eine Zeitlang ein alter Kaledonier 
werden — und denn nad) England zuruick, um die Monu⸗ 
mente fhrer Kiteratur und ihre zufammengefchleypten Kunſt⸗ 
worte und das Detail ihres Charakters mehr zu kennen — 
wie freute ich mich auf den Plan! und als Ueberſetzer hätte 
ich gewiß auf andern Wegen ahnlichẽ Söhrite thun wollen, 
Die jetzt — nicht gethan ſind!“ 

„Dffian habe ich in Sitnatiomen gelefen, wo ihn bie. 
meiften, immer in bürgerlichen Gefchäften, und Sitten 
und Vergnügen zerſtreuten Leſer, ala bloß amufante, abs 
gebrochene Lectüre, kaum Iefen koͤnnen. Sie voiffen das 
Abentheuer meiner Schiffahrt; aber nie koͤnnen Sie fich die 
Wuͤrkung einer folchen etwas lengen Schiffahrt fo denken , 
wie man fe fühlt. Auf einmal aus Geſchaͤften, Tumult 
und Rangespoffen ber bürgerlichen Welt, aus dem Lehr⸗ 
ſtuhl des Gelehrten und vom weichen Sopha der Geſellſchaf⸗ 
ten weggeworfen, ohne Zerftrenungen, Bücherfäle, gelehrte 

und ungelchrte Zeitungen Aber Einem Breite, auf offnem 
allweiten Mecre, in einem Heinen Staat von Menfchert, dig 
firengere Geſetze haben, als die Repubiif Lykurgus, mitten 
im Schauſpiel einer ganz andern, lebenden und webenben 
Natur, zwifchen Abgrund und Himmel fehwebend, täglich 
mit denfelben endlofer Elementen umgeben, und dann und . 
wann nur auf eine neue ferne Küfte, auf eine neue Wolle, 
auf eine ideale Weltgegend merfend — nım bie Kieder und 
Thaten der alten Skalden in der Hand, ganz die Seele das 
mit erfället, an den Orten, da fie geſchahen — bier die 
Klippen Dlaus vorbei, von denen fo viele Wundergefchich« 
ten lauten — dort dem Eilande gegenüber, dad jene Zaus 
berrofe mit ihren vier mächtigen Sternebeftirnten Stieren 
abpfluͤckte, „das Meer ſchlug, wie Plagregen, in die Luͤfte 
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‚empor, und wo fidh, ihren ſchweren Pflug ziehend, die 
„Stiere wandten, glänzten acht Sterne vor ihrem Haupte.“ 
Ueber dem Eanblande hin, wo vormals Efalden und Bis 
Hinge mit Schwerdt und Liede auf ibren Roffen des Erbe 
gärteld (Schiffen) das Meer durchwandelten; jegt von fern 
Die Koͤſten vorbei. da Fingals Thaten geſchahen, und Oſ⸗ 
fiang Lieder Webmuth fangen, unter eben dem Weben der 
Luft‘, in der Welt, der Stille — glauben Sie, da laffen 
ſich Skalden und Parden andere Iefen, ale neben dem Has 
theder des Proſeſſors. Wood mir feinem Homer auf den 
Trümmern Troja's, und die Urgonauten, Odyſſeen and 
Xufiaden unter wehenden Segel, unter vaſſelndem Steder: 
Die Geibicre Urhals und Ninathome im Anblid der 
Znicl, da fie gel ab: wenigſtens für mich finnliden Min⸗ 
fchen haben folme finnlibe Situationen fo viel Wörfung 
Und das Gefuͤhl der Nacht ift noch in mir, da ic auf 
ſcheiterndem Schiffe, das kein Sturm und Beine Fluth mehr 
bewegte, mit Meer befpälr. und mir Mitternachtwind um⸗ 
ſchauert, Fingal las und Morgen hoffte... .” 

( In der Aeleſten Urkunde, Th. 1. find bie und 
da diefe ſinnlichen Eindrüde merkbar, die ſchoͤnſten Naturs 
ſchilderungen diefer Geereife abgelernt, dem Meer ents 
ſchopft.) 

3 

Ich füge bier noch einige Auszuͤge aus Herders Briefen 
an feinen Freund, den Buchhändler J. 5. Hariknoch in 
Riga bei; 

„Wir find vierzehn Tage morgen aus Riga, und jet 
der Inſel Meene nahe, Schone Abende und Tage, und 
oft eine Gpiegelglatte helle See — dabei aber langſame 
dahrt; das iſt in kutzem unfere Reiſe. Und anderthalb 
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Tage nedelelten, oder vielmehr nur ein Vorſchmack von 
Uebelkeit — will nichts ſagen. Es fehlt alſo zu meiner 
Reiſe, da ich einen guten vortrefflichen Reiſegefaͤhrten und 
guten Wein und ſtilles Wetter habe, nichts als — 

— ſchetzende Delphinen 

und Meerpferd' unter ihnen. 
Die Briefe, die an mid) aus Deutfchland gekommen, ſen⸗ 
den Sie mir nad); und geben mir Abrigens von dem Nach» 
sit, was die Klozifchen fieben Journale Fünftig über mich 
belieben werben, und was diefe Urtheile und Pasquille in 
Riga für Eindruct machen. Sch wänfchte fehr zu meiner 
Reiſe Klopftote Meſſias, Lieder, Hermanns Schlacht, 
Michaeli, Hiob u. a. gehabt zu haben, die mir jet, wenn 
ich nicht nach Koppenhagen gebe, nur zu fpät in die Hand 
kemmen werden. Ich bin wie ein Betäubter gereifet, und 
Babe wahrhaftig Fein kluges Buch, das ſich zur See lefen 
liße, und wer weiß, ift in Helfingör Eines zu finden! — 
— Zur See mit dem Kopf zu arbeiten habe ich noch nicht 
gelernt; es ruhet alfo alles, wo es ruht.“ 


(Nantes 15. Ang) — „Das gute Andenken, deſſen 
mich meine Freunde in Riga werthſchaͤtzen, iſt fuͤr mich die 
beſte angenehmſte Nutzung des Kapitals, das ich wuͤnſche 


dort gelaſſen zu haben, und ich würde verzweifeln, wenn 


mit jedem Schritt meines Lebens auch die Spur erlofchen 
wäre, die ich in.einige der wärdigften Seelen, die ich ken⸗ 
nen gelernt, gedruͤckt zu haben wuͤnſchte. Ihr Brief hat 
mid über dieſen Wunfch noch etwas verfichert, und das, 
glauben Sie, ift die einzige Suͤßigkeit eines Abfcheidenden 
und eine Abgeſchiedenen — es fey fo aus einem Lande, 
wie ich glaube, aus dem Lebin. Der Beifall derer, die 
einige Schriftſtellergedanken dejauchzen, kommt mir vor wie 
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der Zuruf der Marktichreier bei &*aitenipi Im an ber 
"Wand; denn nichts anderes find aufgeiangue Schriftſteller⸗ 
gedanken ; aber di Freunde, die und ıchend Eennen, find 
in Schägung und Prüfung unier Publikum. und ibr inni⸗ 
ger Beifall if mehr als der Zuruf cines Schweizers: ſchoͤne 
Epielwerle! Gleims Zrief war chnaeiähr ım dieſem To⸗ 
ne; er enthieh die ſchreiendſten Kobiprüche, die lautſten 
Komplimente, und zum Berfkluß ver alem eine Dedica⸗ 
tion an nich eimesihcild feiner Lieder in sciner neuen Auf, 
Tage. Im fan nicht umbin, ihm bei der erſten Gelegen⸗ 
beit einige Vorſchläge 5: Yenderungen darin zu machen, wo 
Würde und Delikarcife beleidigt it, die er nur zu oft be 
leidigt. Eben io aufrichtig werde ich gegen Jacobi ſeya, 
über feine mir zugeichickte Gedichte, weil ich überall eine zu 
enidente Wahrheit auf meiner Seite babe. Indeſſ.n freut 
mic) der Abfall diefer immer - ürdigen Männer von dem 
Narren Klotz; men ziche auf die Art alles, was drüdt 
und fühlt, von ihm ab, und laſſe ihn auf hirnlojen Köpfen 
ber 99 thronen. Daß id auf Klozens Avers:ffiment nicht 
antworten werde, koͤnnen Sie leicht denken: nicht bloß des 
elenden Buchhändlergefellen» Detaild wegen, in das man 
fi einläßt, fo dern auch) einer gewiffen mehrern Würde 
wegen, bie ich künftig mir und dem Publitum ſchu dig 
bin. und zu der mich meine Reife und mein © fihtspuntt auf 
die deutfche “iteratur aus Frankreich .inaus fchr Dies 
ponirt, Sie konnen nicht glauben, wie viel neues man 
ſieht, wenn man aus einer Situation heraus iſt; das ift 
der Punkt, den Archimedes außer der Welt verlangte, um 
die ganze Welt zu bewegen, und das ift, auf die geweſenen 
Situationen meines Lebens, meine Reife, Mein erſtes 
Werk wird feyn, durch cine neue und anfländige Aufläge 
meiner biserigen Schriften micp- über das Vorhergehende 
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zu legitimiren; und das zweite, mich Tünftighin über alle 
elende kurze Zeitverbindungen hinweggeſetzt, nichts zu fchreis .. 
ben, ald was der Summe deſſen, was der menfchliche Geift 
zu allen Zeiten gedacht, neue Gedanken hinzufeßet, zu bes 
nen ich, wie Sie zum Theil wiffen, fo manche Sphäre 
habe. Alla Hafandirte Krititen und Modebefhäf gungen 
find zu ſolchem Werke kaum das Poftament; das Poftas 
ment Tann einmal finken; aber die Bildſaͤule bleibt. 

Zu dem Werk über die hebräifche Archäologie 
Babe ich ſchon die fo lange gefuchten Conjectures sur les 
originaux etc. *) gefunden und nutze fie; auch eine Ode, 
als Dedication an Michaelis gemacht, bie aber bloß 
hinter den Werke zu leſen iſt.“ 

„Es iſt hier auf ein: beſondere Urt ausgekommen, wer 
id) fin? Da der Franzoſe fich nach feiner lieben? wuͤrdigen 
Jegerere um Beinen Drenfchen in der Melt; der nicht Frans 
zofe if, fo individuell und Außer dem Character eines Ge 
ſellſchafters bekuͤmmert: fo paffirte ich einig: Zeit immer für 
Mr. Erder, und da6 war genug. Auf einmal, da ich eben 
mit einer hiefigen v rtrefflihen Dame a: f ein. Landgut fahr:, 
frägt fie mi), à propos, Mr. Erder, n’est ce pas que 
Vous avés Ecrit sur votre litterature? — Non, Madame, 
je ne suis pas le m&me Erder: je n’ai pas l'honneur d’Etre 
Auteur. — Oh! oh Vous aves beau dire cela: on Vous 
connoit:: Vous &res Ninistre — Vous êètes — — Kurz, es 
Jam heraus, daß ein jung.r Schwede, der in Hamburg cr» 
zogen uud cin umendlicher Xiebbaber der deutfchen Literatur 
ift, in Belännmiß meiner Lebensumſtaͤnde aus unfern deufs 
f hen Zournalen gemacht h.tte, da er meinen Namen ges 


*) Die. befannte Schrift yon Astruc. H. 
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Hört, und fo war wohl das Leugnen unnuͤtz. Es iſt na⸗ 
tuͤrlich, daß dieſes mir einige mehrere Egards und einigen 
mehren. Zwang verfchafft; das fchäßbarfte aber iſt mir die 
Bekanntſchaft mit meinen Verraͤther, einem Menfchen von 
allen Anlagen, das Schöne zu Token, wo es ſich findet, 
non einem fehr ſichern Geſchmack in der Kunſt, und einer 
großen Begierde zur Wiffenfchaft. Er holt mich täglich des 
Morgens früh um 5 Uhr vor feinen Kaufmannsarbeiten zu 
„einer Promenade ab, die fchon ihrem Gehhlze nach die ans 
genehmſte iſt, die ich gefehen, und ſieht mich, trotz ſeiner 
ſchwediſchen Kälte, für einen Genius an, der ihm Hier in 
Nantes begegnet fen, um ihn zu erleuchten. Wenn Gie alfo 
‚noch etwas von meinem Enthufiasmus wiffen, junge Seiſter 
zu finden, bie bilbbar find: fo konnen Sie glauben, daß 
ein ſolcher Zund einer fo feltenen Seele an einem fo außers 
ordentlichen Fall noch mehr bindet, und. ich liebe meinch 
guten Koch recht ſehr.“ 

„Zu Urthellen über die frangöfliche Nation, Seſchmack, 
Lebensart, Theater u. f. w. bin ich theils zu kurz Bier, 
theils, ohngeachtet meiner Reifen in die Probing und nach 
Angers, noch nicht am rechten Ort. In Ungers bin ich an 
ein Mitglied ber Academie de beiles lettres adbreffirt gewe⸗ 
fen; aber eine Academie de belles lettres mit 30 Mit 
gliedern, die Feine Mitglieder find, ohne Memoiren feit eis 
tigen Jahren und ohne Bibliothek, ohne Plan und faſt ohne 
Sitzungen ift immer wenig reizend. Jaſt in chen dem Zus 
ſtande ift die Academie des Exercices daſelbſt; ſonſt iſt die 
Rebensart familiär und artig. Ich habe an Paſtor Gerike 
einen ſehr freien Brief *) über Sachen ber Art, wie ich fic 


®) Diefer iſt der Werfaferin nicht zugelemmen. 9. 
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ker finde, geſchrieben: mehr für gewiffe andere Leute, die 
8 Bewunderer Frankreichs ihn lefen werden, als für 
. 

„sh denke num an die franzdfifchen Schriftſteller zu ge 
om, und.mit Voltaire Korneille anzufangen, Man 
ann Beinen franzdfifchen Schriftfteller kennen, , wenn man 
tiche die Nation kennet: und ich befenne gern, daß ich 
ranzöfifcy nicht habe hören, ausſprechen, verftchen und 


ur 


chatzen Lönmen; gegenwärtig muß ich alles lernen und lerne - 
s febr ſchwer: weil es eine ganz andere Sprache ift, die 


Sprache des Ohrs und der lebendigen Welt, gegen die todte 
Sprache der Augen; und da ich jene auf diefe noch immer 
bei mir felbft. redaciren muß, und fie zu reduciren nur gar 
ya ſehr geneigt bin, fo ift dieß durchaus ein langfamerer 
aber um fo ficherer Weg zur vollftändigen Kenntniß einer 
Sprache, Und dieſe ifi gegenwärtig mein vornehmfter Zweck 
im Leſen, Sprechen, Hören und Schreiben. Dazu wende 
ih Umgang, und wo ich kann, Correfpondenz an; nehmen 
Sie es alfo nicht Abel, daß mein Brief manchmal Fauders 
wälich if: er kann nicht anders feyn, denn ich bin jetzt 
chen im Zeitpunkt des Gaͤhrens zweier Sprachen, da ic) 
leine Tann,” 

„— — — Mofes langer Brief hat mich nicht befrie⸗ 
bigt: er iſt einen Theile nach unnüß, der andere zu fehr 
auf Stelzen eines Syſtems, auf das fich Herr. Mofes, oft 
gravitaͤtiſch, ſtuͤtzet. Nicolai Brief it, wie gewöhns 
ich, die Wicderkauungen eins gelchrten Handwerkers.“ 


„— Schebürfte darnach, um noch einmal mit Ihnen 
md zwar beffer und inniger zu leben, und fo manches zu 
ollenden, was eine Geele, mie die Ihrige wiffen muß, um 
hrer Zeit würdig zu werben, Es giebt wahrhaftig Wahr 


von der Weu gehen were.” 


Nantes, 25. Ang. 1769 „— Weine Bekauntichafs 
ten werden Hier immer größer, folglich aud) nugbarer, und 
ich ziche neue Eäfte vieleicht auf einen guten Theil meincs 
Lebens. Morgen will ih die Encnkicpätie vernehmen, und 
ich hoffe in den Artikeln der ſchoͤren Künfle, und alles, was - 

* Augenichein, Erfahrung und Grundiatz des Lebens ifk, recht 
vieles zu lernen. Kennen Eie ſchen die Saisons von dis 
nem Verfaſſer der Eucvllepaͤdie? Sch habe in den Aumer⸗ 
Zungen ungemein viel Philoſephie gefunden : das Gedicht 
felbft habe ich nicht ausſtehen können. Hiuten ſtehen DIE 
Zabeln des Sadi: ich kann fie auswendig, und Babe darin 
fo viel Erhabnes, Großes, Feines, Einfältiges gefunden, 
daß ich Das angenchmfte Delassement dom franzdf. Ges 
ſchmack des Jahrhunderts mit ihnen gehabt habe.“ 





| 
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heiten uud Gedanken, cine die gehabt za haben ich nicht 


Nantes, Det. 1769. (Bon ſeinen Planen für das 
Lyceum zu Riga, welde in feinem Sees Journal ents 
halten find:) „Sch arbeite für's Lyceum fo.wefentlih und 
für die Menfchheit fo würdig, daß, wenn meine Plane und 
Abſichten einmal eine wuͤrdige Stelle finden, fie nicht vers 
Tannt werden Tonnen. Warum follte die Zeit der Lykurge 
und Sofraten, der Calvine und Zwinglius, diefer Schöpfer 
von kleinen gluͤcklichen Republiken, vorbei feyn, und warum 
ſollte es nicht ein mögliches Datum zu einem Etabliffement 
geben, das für die Menfchheit, für Welt und Nachwelt, 
Dflanzfhule, Bildung, Mufter ſeyn önnte? Ich habe nichts 
auf dieſer Welt, was ich fehe, daß Andere haben: Beine 
Ader für die Bequemlichkeit, wenige für die Wohlluſt, nichts 
für den Geiz. Was bleibt mir übrig, als Wirkfamkeit und 
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Berdienft ? Dazu brenne ich , und Tricche durch“ die Welt, 
md mein Herz fchlägt mir in den Gedanken der Einfams 
it, und in würdigen Anſchlaͤgen. Laß ſich bas- Volk 


sundern , laß die Ephemeriden und Mailäfer: bed literaris 


gen Publilums brummen und um einen Stab faßfen: ges 


wg, wenn uns unjer Genius nidyt verdammet, und eins - 
nal ein guter Erfolg lohnet! Denn.jegne:ich auch: Die Waͤl⸗ 


ver in Nantes, wo id) Stunden, wie in der Morgenröthe 
weiner Tugend gekoſtet Habe, und Nast, bie aim war: uicht 
aloren: | 


„Ich denke folgendes Jahr, weitle Gott! über "bie Sri. 
frage ber Berlinifchen Afademie au, wettrifern: Comment 
esr-il à expliquer, que, des ‚hommes abandonnes & leurs 
faculies, se forment une langug ?. eine vortreffliche, große . 
und wahrhaftig philofopkifche- Zrage, die recht fuͤr mich 
gegeben zu ſeyn ſcheint. Laſſen Sie mir Diefe Beine phans 
taſtiſche Idee, man muß ſich durch Schlaͤge mit ſeinen 
klbfteigenen Armen erwärmen, wenn das Wetter zu 
lalt it, und durch Ideen begciſern, ‚wenn keine Nuſen er⸗ 
ſheinen. 


„— Vergeſſen Sie nicht, daß der Zweck meiner Reife 


kur "aridht wirden Tann, daß id) ans Deutfchland vers - 
ſchwinde, und Feiner in Deutfchland und Riga wiſſen muß, | 
weich bin? was ic) mache? wo ich Icbe? als wen ichs 


viſſen laffe. — — Wenn Sie mich in Abficht auf mein 
Berfchwinden und Eclipfiren nicht begreifen koͤnnen, fo les 


a Sie Thomas Eloge auf Descartes: der wirds Ihnen 


gen. 


Paris, Nov. 1769 „— Sie können nicht glauben, 
ie oft Vorick im Shandy und in feinen Sentimental⸗Traͤu⸗ 


_ 
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men ber ftanzdfifchen Nation bis auf Herz und Buſen 
griffen hat. Es ift eine Lüge, daß er nicht außer Engl 
geweſen: er hat gereifet. und hätte fonft nicht fo ſchre 
kdnnen. Mille mahnt mich an, einen Winter hie 
bleiben, denn in einem Monate ließe ſich in Paris w 
fohen und nichts anknüpfen; ich glaube nicht, daB id 
den Geſchmack kommen werde” 


Varia Dec. 69. „Meine Zeit in Paris habe ic 
Bekanntſchaften mit Gelehrten, in Beſuch der Bibliothı 
Galkerien, ‚Biniguräten « und Kupferftihfammlungen, &d 
ſpiele aͤnd Gebaͤnde, die des Anſchauens werth ‚find, 
dent in Studien und Verdauen getheilet. Alles, was 
und Pracht iſt, im Auinſten und Anſtalten, iſt in Pariı 
Mittelpunkt. So wie aber ber Geſchmack nur der leich 
Begriff der Schoͤnheit, und Pracht nichts als «in Sch 
und oft eine Erfegung bed Mangels derfelben ift, fo ! 
Frankreich nie vbllig fättigen, und ich bin feiner auch 
lich müde, Indeſſen wollt ich um vieles nicht, «6 ı 
gefehen zu haben, und bie Erfahrungen und Begriffe v 
zen zu geben, bie ich über feine Eprache, Gitten, 
ſchmack, Geſchichte, Koͤnſte, Wiſſenſchaften, in Zuf 
und Urfprang derſelben, geſammelt habe. Ich babe 
ſucht, Bücher und Menfchen, Dellamation und & 
fpiel, Tänze und Malereien, Muſik und Publikum zi 
biren. Die Samenkörngr find aber verſcharrt, bis auf 
Fruͤhling der Zukunft, - Bon Gelehrten kenne ich Did 
d’Alembert, Thomas, d'Arnaud, du Clos, Bartbelı 
de Guignes, d’Aubenton, Garnier, und wie fie n 
beißen. Buffon, Marmontel, Grimm u. a. find auf 
Lande. Von Künftiern kenne ich Wille; er if in 9 








y 


wein befter und einziger Freund, nur zu zerſtreut und zu 
fehr Liebhaber der Plaifanterien, als er& ſeyn ſollte.“ 

Don Hamburg aus (Upril 1770) meldet Sperber Karte 
knoch feine Zufriedenheit iu Cutin. „Aber von Riga ent 
„lagt habe ich mich fo wenig, daß vielmehr nieine heiterften 


spititus vitales da herum flattern, Wills Gott, Tonıme ich. 


i 


dieſen Winter noch nach Italien.“ — „Mit Leſſing habe 


ich hier vierzehn vergngte Tage gelebt, und“ fader umher⸗ 


gefchwärnigg“ : 

„Schicken Sie mir Baumgartens alle Compendia, 
Semlers Firchenhikkorie u. a., und fonft, wenn Eie fi 
uoch anderer Eompendien erinnern, die ich geliebt, an die 
ich gewöhnt bin, und ohne die ich nicht Icben kann.“ 


ee 

& ©. Reſewitz, Paftor an der deutfchen Petrikirche 
ga Koppenhagen, fehricb an Herder, 1769, 11. Nov.: „Der 
„Prinz ſey 16 Jahre alt, gutherzig, und befite für fein 
„Alter und Stand Wiſſenſchaften genug. Man erwarte 
„von Sperber, daß er an Drten, wo feine Evangelifche 
„Kirche fey, prebige, die philofophifchen Lectionen, die der 
„Prinz etwa noch hören koͤnnte, mit ihm wiederhole, latei⸗ 
„nische Autoren mit ihm Icfe, und feinen deutfchen Stoß 
„bilde. Dafür verfpreche ihm der Vater freie Station, 
„Po Rthlr. Hamburgercourant jährlichen Gehalt, und nach 
„orei Jahren AUnwartfchaft auf eine Prediger- oder Profefs 
„ſorſtelle zu Kiel." Reſewitz rarh ihm vertraulich, aus eis 
gener Erfahrung, „qoo Rthlr. zu fordern, und Fortfeßung 
„dieſes Gehaltes, bie er fpäter eine jener Stellen wirklich 
„abalten habe; auch Hoffnung auf ein Geſchenk für die 
„Ausruͤſtung auf die Reife zu aͤußern.“ Er zeiget Herder 
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diele Hochadhtung , von ſeiner Seite food,“ ars von hr Rtaps 
tot, Cramer; Gerftenderg u. a. 


z 1770, 20. Jan. ſchrieb “ hm; „Seine Antwort; habe 
„sie, Veifal gefunden, und män-babe alle begehrten Punte 
„bewoilliget. Fuͤr die Koſten der- Reife nad Eutin } wurden 
ihm 100 Rthlt. ausgeſetzt. Auch verſprach der Fünf: „ein, 
nem nad) 3 Jahren an ihn zu erfolgenden Ruf nach Riga - 
„nicht im Wege zu ſeyn, fondern vielmehr ihn zu ask, 
„burg zu empfehlen.“ 











Anſentnan zu Euin; Feif mie dem Primen von 
Holſſein, und Mafentyalt in Strasburg. 





Bin dem Serie und.der Hergogin wurde Her⸗ 
der zu Eutin mit Achtung und Zutrauen empfangen. 
Die Mutter hing mit der ſorgſamſten Liebe an ihrem: 
Sohn, deſſen geiſtige wid moralifche: Bildung ihre 
größte Angelegenheit war. Sie ſchenkte darum Hers: 
dern ihr ganzes Vertrauen; und als bie Lectionsftuns 
den mit dem Prinzen :ihrert Anfang genommen hats 
ten; wuchs die Liebe und, das Zutrauen zu dem neuen: 
fehter und Freund beim Prinzen eben fo ſehr, wie: 
bei.den fuͤrſtlichen Eltern. (Noch in einem fpätern: 
Briefeſchrieb ihm der Prinz: „Sie find unter des‘ 
aAnen,“ die ich kenne, Dmjenige, von dem ich Wahre 
„beit am liebſten lernte.“) Herder genoß in hohem 
Geada ihren Beifall; ihre Zufriedenheit und Gnade, 
die ær durch Die treuſte Erfüllung feiner Pflicht, durch 
redliche Anhaͤnglichkeit und Aufrichtigkeit ſich erwor⸗ 
kim hate. Er wurderauch Bier wie überall in feinen 
Borjkgen erfaitit / geſchaͤtze und mit ausgezeichnerem 
Wohlwollen bepanbel, „Dit tägliche Unterhaltung 


perders deben. 10 
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mit dem Prinzen, den er liebevoll behandelte, und 
der ſich mit Liebe ihm anſchloß, lehrte ihn bald deſſen 
bervorftechende Neigungen kennen. Er fand einen 
nicht gemeinen Geift in diefem fechszehmjäßrigen Jüngs 
ling: entfchiedene Neigung und Talent zum Zeichnen 
und zur Mathematik; ein richtiges Urtheil, Liebe 
zur Spekulation, Tiefſinn und zu allem, was ſchwer 
und muͤhſam iſt; auf der andern Seite Hang zu einer 
peinlichen zeligiöfen und moraliſchen Serupuloſttaͤt, 
Unentſchloſſenbeit, Phlegma und Wohlgefallen an 
blos ſinnlichen Religionsuͤbungen·*). Solche ent⸗ 
gegengeſetzte Anlagen und Angewoͤhnungen machten 
eine ganz eigene, ſehr ſorgfaͤltige und conſequente Be⸗ 
bandlung deſſelben nothwendig. Herder ſah Fehler 
hierin begehen, und eröffnete der Freundin det Fürs 
fin, ihrer Hofdame Fraͤul. du Hamel, offenherjig 
feine Bemerkungen daruͤber, ob et gleich wußte, daß 
fie für jetzt Feine Aenderung herbeifuͤbren konnten, 
da der Hofmeiſter des Prinzen nun einmal da War, 
und in dem Augenblick fein anderer gewaͤhlt werden 
konnte; auch war die Zeit der: Abreiſe vor der Thuͤr. 
Er machte aber dennoch aus Pflicht und fuͤr die Zu⸗ 
kunft Hierauf aufmerkſam, und bat ſich die Erlaubniß 


Die etwas pedautiche Unterrichtsweiſe · ſeines vorigen Lete 
zers, Coriarius, eines font gewiſſenhaften Mannes, 
Cbeffen im April 69 eingegebener feriftlige Beriht dardbek 

» noch vorhanden IR) macht dieſes bedteiih, Wh, Bi 


4 





aus, auch während der Reiſe um feinen Abſchied 
bitten zu dürfen, fobald er ſaͤhe, daß feine Gegen⸗ 
wart nicht mehr von entfchieden nüßlicher Einwirfung 
auf dert Pringen ſeyn würde. Dieſes wurde ibm zus 
geſtanden. 

Der Reiſeplan des Fuͤhrers war, nach des Prin⸗ 
zen Neigungen und Character, unzweckniaͤßig ents 
A fo wie die Behandlung gegen ihn ſelbſt es 

. Herder fah voraus‘, daß diefe Reife nicht ges 
tagen, und auch nicht lang baure wuͤrde: was bed 
Erfolg beſtaͤtigt bat *). 

Indeſſen verſtoßen ibm die wenige Monai⸗ 
ſeines Aufenthaltes zu Eutin ſehr Angenehm in dieſer 
edeln Fuͤrſtenfamilie, bie das haͤusliche Gluͤck kannte, 
es ſich zu eigen machen wußte, und werth war, durch 
ihre: beiden Kinder begluͤckt zu werden; bie junge 
Prinzeſſin (nachmals vermaͤhlte Herzogin don She 
dermannland) hielt Herder, ihrer heitern geiſtreichen 
Anlagen wegen; ſehr werth *c), Der Hollſteinſche 
Met woblhabent und human, geſellt ſich mit dem 





2) Shot Refewlh beutete in feine erſten Brief auf einige 
Eigenhdeiten im Charakter des Oberhofmeiſters (beſonders 
„ein gewiſſes zurutkhaltendes Weſen“) die nicht immer leicht 
zu ertragen fepen. 

88) Sie ſchrieb 1805 der Wittwe Herder Äber den Tod ihres 
Mannes in ſehr gnddigen Ausdruͤtken, und d beztuote eine hohe 
‚Achtung far ihn. 
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Gelehrten und dem Staatediener, fehägt wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorzüge und erwirbt fich deren ſelbſt. Unter 
diefen verſchiedenen Ständen hat ſich ein Esprit du 
corps gebildet, den man, vielleicht als Einfluß der 
verftändigen Degierungsform oder als angeborne 
ſchoͤne Holfteiner:Sitte, mit Vergnuͤgen wahrnimmt. 
Herder fühlte fich in diefen Verhaͤltniſſen, nach feis 
ner eigenthuͤmlichen Neigung gern nis Patriot, und 
war in bem:liberafen Umgang mit folhen Männern 
in:diefem ſchoͤnen Lande ganz einbeimiſch. Zu · Kiel 
war ber duch Wiffenfchaft und edeln Charakter auss 
gegeichnete Graf von Hahn (nachherigen Erb⸗ 
landmarſchall) fein befonderer Freund. An biefen 
großen. Aſttonomen ift die Ode Orion gerichtet.*), 
worin Herder ihm Hochachtung und Liebe für feine 
ebelmüthige Zreundſchaſt nach Jahren vr dar⸗ 
je J 

Die ſchoͤne Natut um ˖ „Eutin, die Sn, Wieſen, 
Wihe, die fo viele selgende mahleriſche Gegenden 
bilden: das frifche Grün der Hollſteiniſchen Wieſen, 
noch mebr der Umgang mit vieldn edeln und guten 
Menſchen ließen die angenehmſten Eindrüce in ihm 
zuruͤck, an die er fich immer gern erinnerte **). In 


*) Im 6, Stüd der Ubrafen, (Werke zur vbiloſ. LA an. B 
Kb. 1x, 406.) 
) „Das (höne gräne Holſtein,“ pflegte er es zu.nenuen. 
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Buͤtkeburg und in den erften Zeiten zu Weimar 
wünfchte er fich oft einen Ruf nach Kiel. oder in Die 
dortige Gegend. Das Wohnen an der See hatte 
fir ihn einen großen Reiz, der ihm von Riga her 
unansloͤſchlich geblieben war; "er ‚glaubte zumeilen, 
im nbedlichen Deutfepland, an’ irgend einem Ufer 
bes Meeres, würde ihm feine ‚goldene Sugenbjet | 
inchffeßren. 

- Er.predigte zuweilen in ber Schloßfirche ; und | 

feine Predigten machten Eindruc, denn fie gingen 
‚von Herz zu Herzen; fie erwarben ibm Freunde — 
aber auch an Gegnern fehlte es nicht, und zwar uns 
ter den Geiftlichen. Der damalige Hofprediger und 
Superineendent Wolf klagte ihn als einen Socinia⸗ 
nee an; doch ohne bei Hofe Eindruck zu machen. . : 

Aus einem fpätern Briefe des Prinzen an ifn *) 
erhellt, dag ihn ſchon damals die Plaſt ik beſchaͤf⸗ 
tigte. „Was mache Ihre Plaftie? ſchreibt der Prinz: " 
„ba bin ich auch ehmals Schuld geweſen, baß Sie 
„fie nicht vollendet haben! Verzeihen Sie mir auch 
„dieſe Auälerei! 

Am ı5. Zul. 1770, am 5. Sonntag nach Tein. 
hielt Herder die Abfchiedspredigt in Eutin, und trat 
mit dem Prinzen und defien Oberbofmeifter die Reiſe 
an. ' . | 


2) Aus Bruͤſſel 5. Jun, 1771. 
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Des fürftichen Familie,” die ihm fo viel Wohl 
tollen, Liebe md’ Vertrauen ſchenkte, war ep mit 
Herz und Seele ergeben. Der Herzog, obwahl 
ſchwach, wollts nur das Gute; aber die Wahl des 
Oberhofmeiſters war nicht die gluͤcklichſte gewe⸗ 
fen, und Dusch. unverſtaͤndige Rathgeber in der Ber 
Handlung ſeines Sohnes wurde der gute Fürft noch 
mehr irregeleitet. Es mar ein trauriges Schickſal, 
das Herdern tief ſchmerzta. Dis Herzogin conſultirte 
ibn in der Folge durch ihre Hofdame und Feeundin 
Duhamel uͤber die Lage ihres Sohnes; es war. aber 
bei fo verwickelter Sage und der Gemuͤthsſtimmung 
des Prinzen! nieder zu rathen noch zu beffen, Er 
wurde ber Regierung unfähig erflärt, und lebte here 
nach in Ploen. Sein Schickſal ging Herder immer 
ſebr nahe. 

Die Reife des Prinzen ging uͤber Hamburg, Ham 
nover, Göttingen, Caſſel, Hangu, Darmftade, 
Carlsruhe bis Straßburg, wo er ſich den Winter 
Aber aufpalten follte, Am Darmftäbsifchen Hof vere 
weile der Prinz vierzehn Tage; denn feine Mutter 
war eine geborne Pringeffin von Darmftadt; Her⸗ 
der, ber als Cabinetsprediger nicht mit an der Hofe 
tafel zu Darmſtadt ſpeiſen durfte, aß mit dey Gays 
vernante der Prinzeffinnen des regierenden Hauſes, 
Mademoifelle Ravanell. Durch fie wurde er mit 
Krieasrath Merk bekantg, der ein Freund von meinem 
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Hauſe war, und dieſey brachte ihn zu meinem Schwa⸗ 
ger, dem damaligen Geheimenrath Heffe, welcher 
meine Schmefter zur Frau hatte (Sch hielt mich 
damals bei ihr auf.) Man fand in Herders Um⸗ 
gang fo. viel Unterhaltendes und Geiſtvolles, daß 
unfer Pleiner Kreis, Merk, mein Schwager und 
Mile, Ravanuell ih verabrederen, ihm feinen Aufs 
enthalt in Darmſtadt fa angenehm wie möglich zu 
machen, oder wielmehr uns ſelbſt den -fchönften Ges 
nuß zu bereiten, Wir fahen ihn alfe faft jeden Mache, 
mittag in unfern Wohnungen, in Kleinen Geſellſchaf⸗ 
ten, oder auf den angenehmen Spazlergaͤngen der 
wahen Wälder um Darınfladt. Statt dag wir ihn 
unterhalten wollten, unterhiele Er uns auf die mans 
nigfaltigfte geiftuolifte Weife, Sein Urtheil, fein 
Gefühl war überall das vechte,. verbefferte und ers, 
bößte das unfrige, Aus Klopftots Meſſias die fchöns 
ften menfchlichen Scenen, aus Klopftofs Oden, 
aus Kleift (feinem und meinem Lieblingsdichter), 
aus den Minnefängern, fat er uns vor. Uns 
vergeßlich ift mir die. Darmſtaͤdter Phafanerie, wo er 
in der Stille des Waldgs „in der feierlichen Einſam⸗ 
keit des Ortes Klopſtoks Ode; „Als ich unter den 
Menfchen noch war —“ mit feiner feelenvollen 
Stimme aus dem Gedaͤchtniß recitirte! In Klops 
ſtok und Kleift haben auch usfre Seelen fich ge: 
funden. 


- 12 — 
Am 19. Auguft (10. Sonnt. n. Trin.) prebigte 
"Herder in der Schloßkirche. Ich hörte die Grimme 
eines Engels und Seelenworte, wie ih fie nie ger 
boͤrt! ... zu dieſem großen einzigen, nieempfunde⸗ 
nen Eindruck habe ich keine Worte — ein Hinimli⸗ 
ſcher, in Menſchengeſtalt, ſtand er vor mir. — Den 
Nachmittag fah ich ihnſcheamelte ihm · meinen 
Dan... von dieſer Zeit an RR unſete Seelen 
nur Eins und find Eines: unſer Zuſammenſinden 
ar Gottes Werk. Inniger koͤnnen ſi ſich die Seelen 
nicht zuſammen verftehen, "jufammen gehören! — 
Cr hörte von andern, wie ich-meine Geſchwiſter liebte, 
und auch Hierin war unſre Lebe nur Ein Gefühl, 
Harmonie, Dank zu Gott, Ach gewiß hat niemand 
feine heilige Seele fo gefarint wie ich! *) 

Von diefem Tage an fahen wir uns täglich. Ich 
fühlte ein nie empfundenes Gluͤck — aber auch eine 
unbeſchreibliche Wehmuth und Schwermuth: -ich 
glaubte, ich wuͤrde ihn nie wieder ſehen. 

Den 25. Auguſt feierten mie feinen Geburtstag 
in dem Pleinen Kreis der Freunde, bei Mlle. Ravas 
nel im Schloß; da gab elmir feinen erften 
Brief... ad ich empfiedg‘ mit diefem Brief das 
beifigfte, was diefe Erde für mich harte! ich konnte 
nur Gott und ihm danken, 





2 S. Bufagr 
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In Darmſtadt erhielt er die zweite Vocation 


ven dem Grafen Wilhelm von Buͤke⸗ 


burg. *) Geine Miflage beim Prinzen und uns 
fie Beider Zufammenfinben en gie wopt 
vereint · über diefen Ruf. 

Er ſchrieb den 24. Auguft nach Vareburg, 
und nahm den Antrag vorläufig an, unter der Bes 
dingung, daß er das Mähere und die Zeitdes 
Amts s Äntrittes noch erft beſtimmen werde.’ - Hy 
Weſtfeld Hatte den erften Antrag des Grafen 
nach Riga gefchicht, Herder erhielt ihn ſpaͤt in Eu⸗ 
tin, in den Augenblick, da er mit den Prinzen 
abreifen follte.e Schon fühlte er das Mibverhälts 
niß, in welches er durch Cappelmann beim Prins 
jen verfeßt war, das ganz gegen die Abſicht der 
fuͤrſtlichen Eltern, und ihm feldft unausſtehlich 
deuͤckend war: unſchluͤſſig, dem Grafen zus oder 
abzuſagen, ſchwieg er. Jetzt kam der zweite Antrag 
des Grafen, gerade zu der Zeit, da wir uns kennen 
lernten. Er konnte ſich nie von ſelbſt und raſch zu 
‚ etwag beſtimmen, es Sag vielmehr eigenthuͤmlich im 
finee Seele, in wichtigen Krifen feines Schickſals 
es auf. eine unvorgefehene höhere Leitung und Ente 
fheidung anfommen zu laſſen: und diefe fam ihm 
auch gewöhnlich im rechten Augenblick. So auf 





*) Zufat 2% 


\ 
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bier, Schon zu Eutin ahndete und ſagte er, v6 

® er die Reife mit dem Prinzen ‚unter diefen Umfläne 
den nicht vollenden werde, Der Augenblick der Ents 
wicklung fing fih in Darmſtadt an; die fehnellere 
Entſcheldung führten Die Umſtaͤnde in Straßburg 
bald herbei, 

Am 27. Auguſt reifeten fie von Darmftade nach 
Geraßburg ab. Sch ſprach ihn noch am Morgen 
See Abreife bei Merk — in dem Augenblick der Trens 
ww zum erftenmal allein!... Peine Worte 
bedarf es hier — wir waren Ein Herz, Eine Seele; 
bie Trennung fonnte ung nicht trennen. 

Am folgenden Tag fehrieb er min aus: Heidel⸗ 
berg, am zoſten aus Earlscuße*), Vom Mark⸗ 
grafen Carl Friedrich ſchrieb er mie; „der Marks 
graf, mit dem ich die erſte Viertelſtunde fprach, oßne _ 
ihn zu kennen , ſuchte mich Mittag und Abend auf 
meine ſehr gute Art recht auf mit feineg Unterhal⸗ 
„tung, und da er dev erfte Fuͤrſt ift, den ich gang 
„ohne Fürftenmiene Penne, fo fallen unfere Gefpräs 
the meiftens auf Dinge, die zur Einrichtung und 





Krlegsratz Merk zn Darmſtadt war unſer Freund; bei 
dem ich Herder am Öfterken (ab, und der unfere Briefe 
wechlelſeitig beforgte, Sein Andenken bleibt mir flets 
tbeuer. Cr war damals ſchon Fräuflih, und thelis Hypodons 
drie, theils fehlgefchlagene merkautilifhe Proiecte brachten 
Au zu einem frühen gewaltfamen Tode, 


a 


un .- ee. 7 
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„Freiheit des menſchlichen Geſchlechtes gehören, und 
„über bie: ich mich fo frei qusdruͤcke, als ob ich mit 
„Reinem Yürften fpräche, — Sch bin in Carlsruhe 
„von Tag zu Tage mehr mit Gnade, infonderheig 
„des Marfgrafen diſtinguirt; aber ich felbft bin in 


„ſolcher Zerſtreuung und Wuͤſtheit des Kopfes ges 


„weten, Daß im befondern Umgang Fein Menſch aus 
„mir hat klug werden Fönnen; nur die Einſamkeit, 
der Wald und die Abenddaͤmmerung find die Sams 
„melpläge meiner zerſtreuten Gedanken geworden. 
„Da mich jeßt nichts, ‚mas Bloß für den Kopf iſt, 
„intereſſirt, urtheilen Sie, wie froß ich war, da 
„lb Hier einige Klopftofifche Dden fand, die mi 
„aeg waren und ganz, ganz Gefühl find, Ich bas 
„be den Einfall gehabt, mir eine Pleine Sammlung 
ber wenigen deutſchen Stuͤcke zu machen, die mie 


': „der wahre Ausdruck der Empfindung und der gans 
gem Seele fcheinen — wäre dies nicht ein fehönes 


SGeſangbuch? auch Sie fanımeln mir ſchoͤne Stüde 
ehiezu, und wie leſen Sie zuſammen.“ 


Bald nach feiner Unfunftzu Straßburg fehrieß 


er mir von feiner age: „Meine hiefige Situation, 


„die mie durchaus nicht gefällt, die allen Abſichten 


ades Eutinechofes und meiner Beſtimmung entges 


genlaͤuft und mich jeden Tag mit enpfindlichen Bus 


senftihen kraͤnkt, ift eben die Urſache meines 
⸗Schwermuth, und die Sache läuft fo, daß ih, 
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wohne ganz aufzuhoͤren ich ſeibſt zu ſeyn, alles 
werfen muß. Der Entfehluß iſt genommen: 
Nothwendigkeit ift da, und es ſtoͤßt ſich jetzt 
zbaran, wie der genommene Entſchluß mit 
Schicklichkeit für mich, fuͤr den Prinzen, feine 
teen und das Publifum auszuführen fen, und 
„muß ſich bald zeigen. Doc warum marterı 
Sie mit Situationen, die an- fich zu klein w 
„mich zu martern, wenn ich nicht fuͤblte, daß m 
‚offene, unſchuldige Güte des Herzens an vi 
„Schuld gewefen, und fietfich das fticht nachher 
„pfindlicher.“ 

Nach wenigen Wochen bat er um ſeine En 
ſung. Die Trennung vom Prinzen, ben-er -Tir 
und von der gärigften, humanſten fürftlichen F 
lie, der er von Herzen ergeben war, hatte 
Schmerz und. Kampf gekoſtet. Es lag nicht 
ibm, das was er vor ber Reife ſchon ſah und 
dete, jezt durch Vorkehrungen plöglich anderı 
Ienfen; zu jung und unerfahren, wie er war 
blieb, in politifchen und Hof⸗Verhaͤltniſſen, we 
durchaus nicht in feinem Character, irgend eine 
genparthei zu machen, "oder fich in die Pflichten 
nes Andern einzubringen und ſich feines Amte 
bemächtigen; er war zum Snftruetor und Reif 
Diger berufen: in diefem Verhaͤltniß blieb er. 
mußte nun ſchon dem Schickſal feinen Gang la 





u ihm blieb nichts übrig, als in. feinen offenen 
Charakter geradezu zu handeln und aus dem Ver⸗ 


Klmig zu treten. 


Nachdem er feine Entlafjung von Eutin, die man 
hm ungern. gab, erhalten hatte, mollte er Die gute 
Jelegenheit benügen, durch den berühmten Arzt 
‚obſtein fich die Thränenfiftel operiven zu laflen, 
ndem diefer ihm die Operation leicht und als eine 
Sache von wenig Wochen .zuficherte. Lobſtein uns 
ernahm fie; verfehlte aber die rechte Stelle, kam 
wfdie Naſenknochen, wollte mit Gewalt dDurchdrüs 
fen und — das Inſtrument brach! Die Operation 
nede zweimal wiederholt, ohne zu gelingen, Ein 
veiter Arzt (defien Namen ich nicht mehr weiß: ) 
nızde dazu genommen, unter deſſen SBeihülfe die 
ur endlich / vorruͤckte. Lobſtein fehrieb die mißluns 
me Operation der beſondern Bildung eines Naſen⸗ 
nerpels zu, da er fonft viele dergleichen Operationen 
18 gluͤcklichem Erfolg gemacht habe. 

Herder war durch dieſe wiederholten Operationen 
om Detober 1770 bis zum April 1771 ein volles 
albes Jahr in Strasburg aufgehalten, und mußte 
le ganze Zeit das Zimmer hüten. Es gehörte wahr: 
& viel Muth dazu, um dreimal den Verſuch dieſer 
Iperation auszuhalten; es Tag ihm aber fo viel dar⸗ 
s, ein gefunbes Auge zu erhalten, daß er. Geduld 


r 
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und Schmerzen gern dafür ertrug. Und bo, 
Diefer firengen Probe des Ausdauerns, hatte eı 
Freude einer gelungenen Operation nicht zu genie 
unaus ſprechlich ſchmerzte es ihn, und um fo bitt 
da er es fo theuer erkaufen mußte; denn biefe l 
Zeit über mußte er auf feitte Koften in Straß 
leben. Dieſer Umftand brachte feine Defonomi 
Unordnung , und verzögerte es, daß et mich 
fruͤber nach Buͤkeburg abholen konnte *). 

In dieſer langen Schmerzensboͤle waten DI 
Sbakeſpeare, die Griechen und Klopſtok ſeine C 
lung. Die Preisſchrift über den Urſprung der € 


%) Un Harıdnocd ſctleb Herder, 5. Gent. „Meine Pi 
nliegt. ie ich im zten Abſchnitt war, brady die Meifı 
+ „felt ber Zeit.bin ich im Getümmel dee Welt und obne 
des Herzens. Sttaßburg fdeint der Ort gar dit, we 
plaſtiten tann. Ohne Buͤcher, ohne Lage der Eeele, 
Trieb der Wittſamteit, was foll ih fhretden? Die 
„eue Morgenrörhe meiner Seele fol meinem Freund 
tnoch ſeyn und bleiben. — — Eie (deinen mir eine 
„ſtaͤndigkeit des Charattets Schuld zu geben, die 
Acmerzt. Würden Sie mic kennen, fo fänden Cie 
„stelleiht männlicer, reifer, entwickelier, welterlab 
„britiiſcer, und viellelot dreimal wärmer; ſtatt 
franzoͤſiſch und unbeſtandig. In Riga bin ich wie eins 
„sm Eälye geweſen; es iſt aber nicht ſaftiges, gutes, ı 
„liches, gefundes Fleiſch ..... Auf der eife lebt 
eeſcwiader und fäneller: es giebt tauſend Eitudi 
MWehr zit Bilden ober zu mißbilden; komme id nur aus 
mbetesd , (6 Bap-tnich mei Gewifen nicht verbahumt.“" 
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che fhrieb er Bier. So viel es die Augenkur erlaubte, 
bmüßte er die Öffentlichen Bibliotheken, und die 
Straßburgiſchen Gelehrten waren fo gefällig, ihn 
mit Büchern auf feinen "Zimmer zu verfehen. Cine - 
Bleine Geſellſchaft trefflicher Menfchen, die er da fand, 
beſuchte ihn faft täglich. Untere diefen waren Goͤ⸗ 
theumd Jung (Stilling). Die Bekanntſchaft 
mit Goͤthe war damals nur ein vorläufiger Anfang 
engerer Freundſchaft; Herder fchrieb nachmals am 
ihn von Buͤkeburg; von diefer Zeit an öffnete ihm 
Goͤthe immer mehr fein Herz, fie wurden treite remis 
et, — YungsStilfing fehloß ſich mit dee 
ganzen Herzlichkeit eines zuträuenden Freundes Her⸗ 


| bern an, und Herder Achtete und liebte auch ibn feis 
06 gutmuͤthigen religiöfen Charakters wegen Aufs 
uchtig: blieb auch diefem Gefühl immer treu, obs 
gieich er fpäter | in vielem von entgegengefegten Meis 


kangen mit Yung war **), 

Im Fruͤhjabr 1771 teifete ee von Straßburg 
ab, ing über Carlsruhe, wo in der Markgraf eben 
fe mohlwollend als das. erftemal aufnahm, wo ee 
Such prebigte; und Bam wieder nach Darmſtadt; wo 





*) Der Aufſah: von deutfhet Baufunft! In Herders 
fliegenden Blättern von deutfher Art und 

ı Kuuft (Hamburg 1773) iſt von Goͤthe; ein Andenten id⸗ 
ves· Zuſammenlebens in Straßburg. 


db) Stillings Wanderſchaft (Lebensgeſchlchte 111. Bb.) S. 173 F. 





wir kurze gluͤckliche Stunden zufammen waren, Die 
nur, leider! duch das SKritifiren einiger Freunde, 
die fich in unfer Beider Verhältnig mifchten, und 
es nach ihrer Denfart modeln wollten, geflört 
wurden. Aber unfere Herzen waren aufewig Eines 
— feine feemde Stimme fonnte uns trennen. 

Iy: 


ar SM Flige dieſem Abſchnitt noch einige Stetten 
ans feinen Briefen an mit von Straßburg 
bei: 





—5 . 1. 

(20. Sit. 1770.) „Ich bin in einer dunkein, aber 
nicht duͤrftigen Mittelmaͤßigkrit geboren, und von. Kindheit 
auf erinnere ich mich nichts ale Scenen, entweder der Em⸗ 
pfindſamkeit und Ruͤhrung, oder eines einſamen Gedanken⸗ 
traumes, der meiſtens von Planen dis Ehrgeitzes belebt 
wurde, die man in einem Kinde nicht ſucht. Ich hatte alfe; 
fo verwöhnt und maͤtterlich ich war, fd entfernt: von Ge⸗ 
Ichrfamkeit und Bildung ich. feyn mochte — ich: hatte alfe 
von meiner Kindheit an. Charakter, wahrhaftig .Charak, 
ter, und ich Tönnte Ihnen davon manche Proben erzaͤhe 
Im *). 

„Aus tauſend Voxurtheilen wollten meine Eltern mich 
nicht zur Wiſſenſchaft beftimmen. Ein Maun,.. ,» +», 





*) Sin gewiſſer Mann zu Darmſtadt fuchte Herbern gegen feine 
Braut, (als hätte fie zu wenig Geiſt und Bildung. für ibn), 
fie gegen ihn eingunchmen;. es fcheint, m Fran babe ihr sein‘, 
es fehle ihm an Charakter, un... - 
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- ba ſich ſehrin die Sachen meiner Familie miſchte, vers 
mehrtz die Schwierigkeit ins Unendliche. Betaͤubt, unwiſ⸗ 
jmd, mußte ich bundlings folgen; ging nach Kouigsberg 
mit einem: ruſſiſchen Ober Feld⸗Chirurg, einem Freunde 
meiner Eltern, mein -Ange curiren zu laſſen und die Chirur⸗ 
gie grleruen ‚zu ſolen, Und Ih — zum Glüf ward er 
ſchuell nach Petersburg gerufen, that mir die lodendften 

Anträge, und ich — ging hin, und ließ mic) immatriculi⸗ 
sea, unwiſſend, einfaͤltig, unbekannt, wie ich war; ja 
ohne Geld und Ausſicht auch nur auf drei Wochen ging ich 
anf die Academie. Und noch bie jetzt hat es mich nicht gu 
sat. Matben Sie, pb’ich Kharakter babe?:- : - - 

„zugleich ſchrieb ich meinen Eltern, daß ich in mei⸗ 
ze ganzen academiſches Toben Feinen Schilling verlange. 
Una ie. habe «8 auch nie werlangt. Sch babe:ftudirt und 
gelehrt and geſchwaͤrmt and mich bald auf ver. Hcademig 
in, Anfehen geſetzt, und dieſe Jahre zugebracht, daß ich 
mir fie wieder zuruͤckwuͤnſche — und das, alles ohne mei⸗ 
zur Eltern Koſten. Rathen. Sig, ob ich Character habe? 

„Ich ging nad) Riga. Dort beſaß ich: In-Eurzer, Zeit 
bie Liebe der. Stadt, die Freundſchaft dreier der: würdige 
fen- Männer, die ich kenne; bie Hochachtung der origiugk 
fin Köpfe, die mir mit in meinem Beben aufgeftoffen 
find, und von denen und: ihrem wunderbares. Zutranen 
ich Bücher fchreiben könnte, auf der andern :-Seife den 
Haß der Geiſtlichkeit, ohne daß fie gegen mich einen Tınge 
weder regen wollte noch tonnte, und — den ·ſcheelen Neid 
einiger kriechenden Geſchoͤpfe. Bei alle. dem. habe ich in 
Liefland fo. frei .. fo ungebunden gelebt, gelehrt, geban⸗ 
ehr, als ich vielleicht nie. mehr im Stand ſeyn werde zu 
leben ; zu Ichren, zu bandeln, Sollte dazu wicht ctwad 
Character gehören, zu, allen den Situgtionen?, «+. '5 

Gerdeco Zehen. IL 





x — 162 — 


„Geliebt von Stadt und. Gemeine, angebetet von 
meinen Freunden und einer Anzahl‘ von Janglingen, die 
mid) für ihren Chriſtus hielten, der Guͤnſtling des Gouvers 
nements und ber Mitterfchaft, die mich zu mancherlei Abs 
uud Unsfichten beſtimmten, ging ich dem ungeachtet vom 
Gipfel dieſes Beifalls, taub zu allen Vorſchlaͤgen, unter 
Thraͤnen aller die mich kannten, ging ich weg, da mir 
mein Genius unwiderſtehlich zurief: Nutze beine Fahre und 
blicke in die Welt! Und noch hat's mich Feinen Augen⸗ 
blick gereut. Du 
730 Paris bekam ich Briefe zur Reife mit dem Prins 
zen: ich nahm fie an, und genoß der Gnade des Hofes 
mehr, als «6 billig war; ohne aber je auf eine Stunde 
mich zum Sclaven zu machen. WWielmehr war mein taͤg⸗ 
liches Geſpraͤch, die Ahndung, daß ich die Reife nicht 
vollenden wärde. Ich Tann fie nicht vollenden. Der erſte 
Ort des Stillſtandes zeigte mirs, daß fie Feine Reife für 
mich feyn würde, und id) immer beplacirt bin; entweder 
jet eine Aenderung, oder ich ſchleppe mich durch Länder, 
wo ich gefeffelt bin. Was alfe auch die ganze Welt, 
was auch meine Liebe zu Italien mir entgegenrede — ich 
ſehe nicht, wie ich anders handeln Tann, als fo — wie ich 
Handle. Ich handle nach meinem Character, und dazu 
amhffen ſich Ausſichten und Umſtaͤnde paffen. 

‚Wenn Lebhaftigkeit Veraͤnderlichkeit heißt, fo bin ichs. 
And wehe dem Stande, ber Situation, bie ein Grab des 
ewigen Einerlei ſeyn muͤſſe! Aber was ift reicher und 
‚unerfchöpflicher und mannichfaltiger ald die Welt eines 
menſchlichen Herzens I — Und’ was ift unendlicyer ale der. 
abmechfelnde Reichthum der ſchoͤnen Natur, wenn man 
ur einmal fein Glück nicht in der Unnatur fuchen will! 
Und wo find denm die Zwecke, für die Welt zw leben, 





x (wenn man beides einzurichten weiß) den Zwecken für 
ſich zu leben, entgegen? Elende unmenfchliche Seo 
‚Im, 'die fo entarter find! fie find: nicht Bürger, Men 
ſchen, Enzleute, Freunde, ſie ſind nichts: 14 
| | 2. | | 

(22. Sept. 1770). „Go wie ich in vielen bortrefis 
lien Schauſpielen des Shakeſpears, Sophokles, Euris 
pides, oft gefunden, daB Sterbende in der lebten Trauer . 
ihrer Gedanken mit Einmal aufflammen, Luft befommen, 
weiffagen und groffe Ahndungen fprechen : fo ift derfelbe 
Zuflaud in Diefer Zeit. fo oft die Empfiudung meiner Seele 
geweien, daB nach einer Reihe trauriger Gedanken, die 
freilich nicht willen, was fie wollen, der Geift ſich m; 
Einmal erholt. hat, und wie wenn mein Genius nur einfpbt 
big zu mir fpräche, mir Scenen gezeigt hat, über die ich 
mit der Sreude meines ganzen Herzens aufwalke und aup 
jauchzte. 

— — — — Sn den wichtigften Sachen meiner Ans 
gelegenheiten des Herzens, und infonderheit recht auf dem 
Scheidewegen meines Lebens gebe ic) viel auf folche Weifs 
fagungen, und halte, -wenn fie aus dem Innerſten ber 
Gele treu herausgehoben werben, mehr auf fie als auf alle 
langfame Berathichlagungen der Falten, tauben, ſtumpfen, 
fehulmeifterifchen Vernunft. Ich glaube, jeder Menfch hat 
nen Genius, das ift, im tiefiten Grunde feiner Seele 
eine gewiſſe göttliche, prophetifche Gabe, die ihn leitet; 
ein Licht, das, wenn wir darauf merkten, und wenn wir 
es nicht durch Bernunftfchlüffe und Geſellſchaftsklugheit 
und wohlweiſen bürgerlichen Verſtand ganz betäubten und 
auslöfchen,, ich fage, was und denn eben auf. dem dun⸗ 
kelſten Punct der Scheidewege einen Stral, einen pldglie 
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chen Blick verwirft, wo wir eine Ecene fehen, oft dhue 
Grund. und MWahrfcheinlichkeit, auf deren Ahndung ich 
aber unendlich viel halte Das war der Damon des 
Sokrates; er hat ihn nicht betrogen; er betrügt nie; nm 
er ift fo Schnell, feine Blicke fo fein, fo geiftig; es gehört 
auch zu ihm fo viel innerlihe Treue und Aufmerkſamkeit, 
daß’ ihn nur achtfame Seelen, die nicht aus gemeinen 
Koth geformer find, und die eine gewiſſe innerliche Un 
ſchuld haben, bemerken können, “ 


. . 3. 

„Ich liebe die Muſik unausſprechlich. Nur bin‘ ic 
ſo ſehr verſaͤumt: ich bin fruͤh in ſo ſchlechte Haͤnde gefal⸗ 
len: ich bin bald in fo viel verwickelnde Geſchaͤfte gerathen: 
und denn endlich, ich bin fo flüchtig. und ungebulbig bei 
allem, was viele lange mechaniſche Mebung fodert — 
daß ich bei der empfindlichitien Seele die ungeſchiaickien 
Haͤnde zum Clavier habe. 

„Die Muſik iſt fuͤr empfindliche Herzen und feine Ex 
den ein fo unentbehrliches Vergnügen: die Gedanken des 
bloßen Kopfes ermatten fo leicht: die Sprache des bloßen 
Mundes wird Hie und da fo unkräftig, daß ein Saitenfpiel, 
mit einem Liede befeelt, gewiß in Die Defonomie eines gluͤck⸗ 
lichen Lebens als tägliches Hausgeraͤth gehört.” 


4. 

0) „Ich bin auf das gelehrte Frauenzimmer vielleicht zu 
ſehr erbittert; aber ich kann nicht dafür: es iſt Abneigung 
der Natur. Eigentliche Gelehrſamkeit it dem Charakter 





*) Es war die Rede von einer gelehrten grau, die er kennen 
gelernt batte, 
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ened Menſchen, eines Mannes ſchon, fo mnatuͤrlich, daß 

wit ihr nur ans Noth uns unterziehen müffen, und tabei 

doch fchon immer verlieren; in Dem Leben, in der Kirbe, 
indem Mund eines Frauenzimmers aber, die noch die ein⸗ 
zigen wahren menfchlichen Geſchoͤpfe auf dem politiſchen 
and Erercier » Platz unferer Welt find, iſt dieſe Unnatur fo 
taufenbmal fühlbarer. — Damit will ich aber nicht ſagen, 
daß «in Frauenzimmer fich nicht auch durch die Lecture 
bilden, Geiſt und Herz verfchduern mäffe. Cine Bähre be 
Klopfiof geweint, Tann ein ſchoͤnes Auge’ nie entchren. Sp 
wenig, daß ich vielmehr glaube, das weibliche Befchlecht 
ſey das einzige richtende Publitum über eine Reihe von Ma⸗ 
serien des Geſchmacks und der Empfindung, und daß jede 
Mammsperien, die kein Pedant ſeyn will, im Kreife der 
Frauemimmer muß :-gelernet haben, gewiſſe Bücher zu leſen. 
Ich füge, gewiſſeBuͤcher: denn alle Sachen, alle. Mate⸗ 
rien, alle Wiſſenſchaften find nie für bie Weiber, und über 
viele Tdnnen fie in ihrem Leben nicht anders als ſchiefe Ur⸗ 
theile fällen. Allein’ defto beffer für ‚fie, daß dieſe wicht für 
fie find! Fuͤr fie bleibt nur das, was. bildet, was. die 
Seele menschlich aufllärt, die Empfindungen menſchlich ver⸗ 
feinert, und fie zur Zierde der Schdpfung, zum Reiz ber 
menfchlichen Natur , zum Höchiten Gut der Gluͤckſeligkeit 
eines gefuͤhlvollen, würdigen Juͤnglings, zur immer neuen, 
immer angenehmen Gattin eines wärdigen Mannes, zum 
Berguägen einer guten Geſellſchaft und zur Erzieherin Auter 
Kinder macht. Großer Sort) find das nicht Zwecke und» 
Pläne genug, die :fchen beleben und aufmuntern md be 
ſchaͤftigen kͤnnen, infonderheit wenn man fie alle it Par, 
monie und Proportion zu erreichen fucht! ..... Wir 
Mannsperfonen haben den andern Zweck, und zu bravem, 
Wärdigen, edlen sigelienden Perfongn, Märinern, Vätern 
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zu bilden; und nur dem eigentlichen Gelehrten bleibt es 
übrig, fich nichts gleichgültig fenn zu laffen, was Wiſſen, 
was Kenntniß iſt; wer wird gern diefe Kaft mit ihm theis 
len wollen? Denn unter nichts erliegt die wahre Empfius 
bung und Ausbildung, und Geſchmack und lebendige menſch⸗ 
liche Wirkfamkeit fo fehr, als eben unter Gelehrſamkeit.“ 

/ 


5. 

„Ich bin Lörperlich nicht Frank, fondern gefunder als ich 
je gewefen, Der Wundarzt, der mein Blut laufen ſah, 
fah mir ins Geficht, „denn er hätte fo gefundes Blut lange 
nicht laufen geſehen;“ und ein Profeffor, mit dem ich in 
Karlsruhe Bekanntſchaft gemacht, redete mir vor, daß ich 
die Gefundheit ſelbſt ſey. Das bin ich auch; und wenn ich 
die Einfamkeit liebe, wenn ich trübfinnig bin, wenn ich im 
einer fühlbaren fombern Zaffung mich befinde, fo ift dieß 
auch gut: es ftärft.die Denlart, wie ein Sturm den wach⸗ 
fenden, emporftrebenden Baum, und giebt; ihr Feſtigkeit, 
Sicherheit und Dauer. Wenn Sie wäßten, wie viel «6 
ſey, was ich aus mir noch zu machen babe, fo würden 
Sie meine Faulheit, nicht meinen Fleiß anklagen.“ 


6, 
„Shen jetzt komme ich vom Prinzen ; ich babe ihm mit 
weinenden Augen meine Trennung angelündiget, Er war 
eben fo gerührt wie ich, und ich habe ihn blaß wie eine Leiche 
verlaſſen; er ſucht wenigftens noch Wochen und Monate 
Aufſchub, fühlt aber mit mir alle Beweggruͤnde und Ver⸗ 
‚anlaffungen, fo wie ich fie felbft fühle,“ 


t 


(Mitte Octobers) „Morgen follen die Präparationen 


Fan, N 





n 


— I 67 — i 
zur Kur meines Auges anfangen. Heute ift der Schabe 
fondirt „ gar nicht gefährlich gefunden; bie Kur ifte auch 
ganz und gar nicht, und ich fehe ihr alfo zu Ende folgender 
Woche mir Ruhe und neuer Hoffnung entgegen, Die Ope⸗ 
sation hat eigentlich mit dem Auge nichts zu thun, fondern 
iſt nur am Auge; fie Tann, im Fall fie auch nicht hülfe, 
wenigſtens nicht fchaden: und meine Seele voriffaget mir 
eigentlich (ein Wink, dem ich fehr folge) auch gar nichts 
Boͤſes. Nur iſts vielmehr noch immer, als wenn nichts 
draus werden fol, mir in der Ahnung ; und das macht mid) 
auf den Ausgang cher neugierig. ald furchtſam⸗ crwartend. — 
Es iſt überhaupt mit meinem Auge fonderbar gegangen: 
jeßt iſte zum fiebentenmal, daß ich mich auf eine Operation 
fertig. mache: in Preußen, in Niga, in Frankreich, in 
Holikein — immer wurden Berfuche und Anflalten gets 
madıt; ein paarmal habe ich ſchon geſeſſen und der Opera⸗ 
ter ſtund fchon bereit: und immer kamen zum Theil wuns 
derbare Zwifchenfälle Dazu, die meine fchdne Zubereitungen, 
oft von einem Vierteljahr her, vergeblich machten, Dieß 
fonderbare Spiel von Umftanden macht mich, ba id) übers 
haupt in meinem Xeben eine gewiffe frappante Achnlichkeit 
wiederkommender Umftände bemerke, auch für jet zweifeln, 
ob nicht wicher: fo eine Hand aus den Wolken fich zwifchen 
das Inſtrument und mein Auge plößlich ftelle und rufe: „du 
follt nicht!“ wird aber was daraus, fo hoffe ich alles Gute 
and will thun, was ich kann, um von mir den Vorwurf 
der Sauld abzuwenden; “ 
8. 

cæ. Det: 1770.) , Von meiner Operation werden Sie 
bereits durch. M. Nachricht erhalten haben. Ich habe 6 
Tage die Bleiſtange, die Ich zum ewigen Andenken aufs 
hebe, in der Mofe getragen... Seit. geftern ift ſie heraus, und 





es wird in die Wunde, die faft zwei Zoll tief iſt, täglich 


zweimal eine Wike geftedt, und geiprißt, dien geht num 


zwar ohne allen Sckmerzen nicht ab; feit geftern Abende ift 
mir auch das Auge und die ganze rechte Seite des Geſichts ges 


ſchwollen. Aber das Vornehmfte und Mefährlichfte ift doch 


fhon verbey; nun mu“ ich blos die Kur auedauern, Und 


jum Warten gebörst Doch eigentlich fo viel Konſtuu nicht, 


als zum Schneiden und zum Du chbohren. 


(1. December.) „Noch nie in meinem Leben bin id in 
folder mübſeli en und verdrieß'ichen Sitvation geweſen. 


Wenn man fih eine Sache ale Michts ged. cut bat, und 
‚denn fo u: vermutber muß marten lernen , wenn felbft auf 
‚jemand gewartet wird — das iſt verdrießlich! Indeſſen was 


weiß ich aus dem Buche meines Lebens, wozu ‚auch diefe 


langweilige Lection auf Pünfrigen Seiten gut ſeyn wird! — 


Graͤmer Sie ſich nicht, daß ich in m iner Einſamkeit ein 
Sauertopf werde; vielmehr wird mir meine Einſamkeit 


‚gu vielem; recht vielem gut ſeyn. Im beſtaͤndigen Umgange 


giebı man nre r aus, als man fammelt, oder iammelt wes 
nigens mieiftens nur Scheibemänzen; in der Hoͤle der Eins 
famfeit werten Seelen geprägt und Charaktere bemähret. 


An Umgang har es mir bier nicht gefeblt: wenn ich ihn nur 
;hätre brauchen wollen ; ich habe Die * Außerften‘ umpopüchteb 


in gemadtiı,” — 

(Epäter.) „Mit meinem Ange, ſeitdem' ich den aus 
dern Cbirurgus dazu genommen, acht es ernftlicher und 
die Eine geräbrliche Operation, um die Lobſtem fo lang um⸗ 
hergezogen war, ift glüͤcklich— gluͤcklich gemacht .... Sch 


ſebe jetzt im Ernſt der vdlligen Beſſcrung bald entgegen. 
Es iſt alſo nichts, als ein Zuſammentreffen auderer kleinen 
Nachrichten aus entfernten Rändern, Die mird etwas nieder⸗ 
ſchlagen: ˖ Wunden, die, wenn ich umhergiage, bald ver⸗ 
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wittern wuͤrden, aber jetzt ſich laͤnger und tiefer freſſen. 
Nar die Zeit, Gelhäfte, und etwa gluͤckliche Unternehmun⸗ 
gen boͤnnen die Gedanken daran verwehren.“ 

(Fruͤhjahr 1771.) „Meine Kur iſt jetzt zu Ender 
Aber haben Sie mit mir Mitleiden! nach allen Schmerzen, 
Koſten, Abmattungen, Verſaͤumniſſen, Verdruß und Krans 
fangen iſts ſchlechter, als cd voraus geweſen! Die Kur iſt 
fehlgeſchlagen .... Ach! mit welchen Ideen gedachte ich 
za Ihnen zu kommen — und wie komme ih! — Ich— 
beiffe Die Zähne zufammen. Was iſts doch mit: aller Mun« 
terkeit des Lebens, wenn man ein halb Jahr zwifchen vier 
Mauern eingeichloffen mars“ 


9% 2. . 
Beiffens Romeo und Julie Haben Sie ohne 
Zweifel. gelefen ? Wenn Sie einmal Murh daͤtten, ſich au 
dad Shakeſpeare'ſche Stuͤck dieſes Namens zu machen? 
Ullen Pobelwitz der Zwiſchen Scenen, und alle das Ver⸗ 
worrene, was dieſem „Dichter: eigen iſt, muͤſſen Sie ihnt 
ſchon verzeihen, zumal alle dergleichen in der Urberſetzung 
ſchielet. Uber die Stellen, wo. wahrer Chaͤrakter und wahre 
Leidenſchaft Spricht, find ihm einzig. Nie iſt ein Stud der 
Liebe gemacht worden, wıe dieſes. Und die wenigen Sce⸗ 
nen, die von Diefer Materie voll find, verdienen es taus 
ſendfach, alle Zwiſchenſcenen soll Schlägereien mitzulefen. 


oo: 10x 0 a 

„So bat Ihnen Romeo und Yulie fo gefallen! und 

doch Haben Sie dieſes vortreffliche himmliſche Städ, das 
Einzige Trauerſpiel in ber Welt, was über die Liebe eriftist; 
nur in ber Weberfelsurig .gelefen. Denn das muß ich fagen, 

. daB unter allen Shaleſpear'ſchen Stuͤcken Wielands kei⸗ 
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nes fo verungluͤckt iſt, als dieſes. Der Grund iſt vielleicht 
der, daß Wieland nie felbft eine Romeo⸗VLiebe gefühlt hat? 
fondern fi) nur immer mit feinen Pantheen und Seraphins 
Den Kopf voll geweht, flatt das Herz je menfhli er⸗ 
wärmt bat; und fo find ihm bie fchönften Augenwinke, 
in denen die Liebe mehr als durch Worte redet, eine ganz 
anbefannte Sprache geweſen. Dazu bat Shakeſpeare in 


- Diefem Stuͤck viel Neime, auf die Wieland in den Noten 


fchinipft: Die freilich einem Ueberfeger auch den Kopf und 
die Feder toll machen können, die aber im Original fo fehr 
zur wahren Nomanzenfprache der Liebe gehören, als fie dem 
Fuͤhlloſen freilich närrifch vorkommen koͤnnen. Eine Probe 
fey 3. B. das Geſpraͤch zwifchen Romeo und Sulie auf bem 
Ball, wo immer die Allegorie von andachtigen Pilgrimen 
in Frag und Antwort, bei Händedräden und Kuß fortläuft, 
Daß es fo himmlifch wird, als es freilich romantifch , und, 
wenn fie wollen, abensbeuerlich im Deutfchen herauskommt. 
Um fo mehr freut es mich, daß durch alle dieß Mißrathen 
Ber Geiſt Shakeſpears Sie hat erwärmen koͤnnen. — Mie 
fehr Shakeſpeare mein Stedenpferd ift, wird Ihnen viel 
leicht M. gefagt haben, Ich habe ihn nicht gelefen, fondern 
findirt, wie ich das Work recht unterftreiches jedes feiner 
Stuͤcke ift eine ganze Philofophie über die Leidenfchaft, von 
der es handelt.“ 
IT. 

Bor ein paar Tagen habe ih Thomas Fizosbon 
ne's Briefe Durchgelefen: mit einem Vergnügen, das ich 
sehr, fehr oft in Gedanken mit Ihnen getheilt habe. Es find 
Diele Briefe darin, bie die fchönfte Lectüre und Situatio⸗ 
uen für die Empfindung eines fchönen weiblichen Herzend 
enthalten. Faͤllt Ihnen das Buch in die Hand, fo theilen 
Sir wieder das Vergnügen der Lectuͤre mit mir.‘ 


\ 
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„Haben Sie den Landprediger von Wakefield 
gelefen ? Ich leſe ihn wohl jetzt fchon zum viertenmals; er 
iß eines der ſchoͤnſten Bücher, die in irgend einer Sprache 
eikiren , und ſehr, fehr gut uͤberſetzt. Ich mache es beis 
nahe mit meinem Landpr. v. W. wie jener ehrliche Mann, 
der alle Leute frug: Habt ihr den Propheten Baruch geles 
fen? Er ift von der Seite ber Laune, der Charaktere, des 
Xchrreichen und Ruͤhrenden ein rechtes Buch der Menſchheit.“ 
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.— Sy n 
Die verwittwete Frau von Herder hat dem Heraus⸗ 
geber folgende Nachricht von ihrer Herkunft mitgetheilt: 
Ich bin die nachgelaffene jüngfte Tochter des geweſenen 
Serzoglich s Würtembergifchen. Amtsſchaffners, Johan 
Friedrich Flachsland, zu Reichenweyer im. Elfaß} 
Maria Earolina,.dafelbft geboren den 28. Jenner 175% 
Mein Water farb im Jahr 1755, in feinen bluͤhendſten 
Fahren, dem zoften, an einem hißigen Fieber. Meine 
Eltern lebten in der glüdlichften Ehe; beide gelicht und ge 
ehrt von dem ganzen Ort und der ganzen Gegend, wegen 
ührer Tugend, ihrer Wohlthätigkeit und freundlichem Ums 
gang mit Menfchen. Meine Mutter war ‚vierzehn Tage 
Wöchnerin, als mein Vater farb; ſie war mir bis zu ih 
rem Tode, und über das Grab hin, das liebfie, was ich 


auf der Welt hatte. Acht unerzogene Kinder blieben mit ihr 


in Armuth zuruͤck; aber Gott hat und wunderbar durchge⸗ 
bolfen, durch Verwandte und edle Menfchen, und mir in 
meiner Armut — Herdern zum Mann gefchentt! 

„Der ehmalige Konfiftorialratd Mauritii zu Carlsruhe 
war der Bruder meiner Mutter. Meine zweite Schwefter 
war an ben Gcheimenrath Hefe zu Darmfladt vermaͤhlt; 
und fo Fam ich auch dahin.“ 

So weit die Verfaſſerin. 

Urfprünglich fcheint die Familie Flachsland von 

Bern") abzuſtammen. Gie war abelih. Zur Zeit der 


*) Tach Lenen helvet. Kericon, Th. VII, 146. hatte biefes 
adeliche Geſchlecht, nicht zu Bern, fondern zu Bafel Bürs 
gerrecht; — vielleicht aber in beiden Städten, 
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Reformation oder etwas ſpaͤter ſollen, nach einer Sage in 
biefer Familie, zween Brüder, Herren von Flachsland, ihre 
Zamilie und Vaterſtadt'aus unbefannten Gründen verlaffen 
heben. Der eine wurde Entholiich,, verblieb adelich und 
ih ſich im Elfaß nieder; der Andere wurde luthexifch, Jegte 
der Adel ab, trat in ben Bürgerftand und wohnte in der 
Markgrafſchaft Baden. Er hinterließ feinen Kindern die 
Geſchichte feiner Abkunft uud das adeliche Flachslandiſche 
Siegel; aber „die ältere Gefchlechteregifter felbft gingen im 
Zreißigjährigen Krieg durch Verbrennung feines Wohnhaufes 
(sder-einer Kirche) zu Grunde Von dieſem lutheriſchen 
Zlachaland ſtammte der Vater der Frau von Herder a ab, u 

A. d· H. “en 


a 2 

Herrn Weſtfeldé (damaligen Rentkammerraths und 
Polizeidirectord in der Grafſchaft Schaumburg - Kippe) 
Bnifwechſel mit Herder fing:fich fehon anı 19. Aug. 1768 
in. Er hatte ihm die Zufriedenheit des Grafen Wilhelm 
über das .Dentmal auf Thomas Abbt zu fagenz 
„Mein Herr: has diefe Schrift mit dem innigften Vergnügen 
„gelefen. Sie würden ungerecht gegen ihn feyn, wenn Sie 
ndie Schuld. davon. auf die Stelle gäben, die.von ihm felbft 
„gandelt. Ich .verfichere Ihnen: er haßt nichts mehr als 
„Robreden auf ſich ſelbſt, und wenn Ihre Schrift ſonſt kei 
„nen Vorzug haͤtte, als jene Stelle, fo würde er fie nichte 
„achten; ıaber Sie können mir's auf mein. Wort glauben, 
„daß er die Stärke eines jeden Sshrer Gedanken empfunden 
„bat, und ihren ganzen Werth zu Schägen weiß. Er hat 
„lange beftändig mit mir davon gefprochen, und jedes Wort 
„analofirt. Sie koͤnnen es nicht glauben, wie angenehm 
„6 iſt, ſich mit ihm zu unterhalten.“ | 


= 


1: Febr. 1770 machte W. im Namen feines Herrn Her⸗ 
der den erften Antrag zu dem geiftlichen Primariat und einer 
Conſiſtorialrathſtelle; „und Se. Dehl. wünfcht mir der groͤß⸗ 
„tem Sehnſucht von. der Welt, daß es Ihnen gefallen moͤch⸗ 
te, diefelbe anzunehmen. Ja, wenn Sie die vortrefflichen 
„Eigenſchaften diefes Herrn und die Vortheile, die Sie hier 


„alle haben könnten, kenuten, ich weiß gewiß, Sie wuͤrden 


„ſich dazu entſchließen.“ — „In der Theologie haben Sie 
„völlige Freiheit zu lehren, was Sie denken. Ich fol Ih⸗ 
„nen auch erklären, daß, wenn es Zeit und Umftände zu 
„laſſen werden, Sie, auf die Aeußerung Ihres Wunfches, 
„wohl ganz in den weltlichen Stand verſetzt werden koͤnnen, 
„wofern Sie es wollen.“ 

Als Herder die Annahme der Stelle zuſagte, ſchrieb 
ihm der Graf Wilhelm ſelbſt: (30. Auguſt 1770.) 


„Hochwuͤrdiger , vielgeehrter Herr! 

„Mein eifriges Verlangen, eines der aiſten Genie’ in 
‚„Deutfchland in der Situation zu fehen, daß deffelben aus⸗ 
„nehmende Talente vorzüglich zum Beſten derer, welche die 
„Borfehung mir anvertraut bat, angewendet wärden, auch 
„einen Dann perfdnlichy Tennen zu lernen, deſſen Verdienfte 
»„Ich bewundere, hat bei mir (den langen Aufſchub ohner⸗ 
„achtet) Die Hoffnung nicht erlöfchen laffen, dieſen erwänfch- 
„ten Endzwed zu erreichen; mit vollkommenſter Freude ſehe 
‚ich nunmehr durdy das von Darmſtadt von Ew. Hochw. 
"an mid) erlaffene Schreiben, daß mein Wunſch wirklich 
„erfüllt wird. 

„Die Ubfichten, warum Ew. Hw. ſich einige Zeit in 
„Straßburg aufzuhalten gedenken, find fo edel und anſtaͤn⸗ 
„dig, daß ich dazu meinen Beifall fo wenig als zu der nach 
„Verlauf einiger Jahre Gegenwart in Buͤkeburg von E, 9. 





I 
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intendirten literariſchen und gewiß ber Gelehrten Welt in 
„ielerlei Betracht erfprießlichen Reife nad) Sstalien zu vers 
„fagen, nicht wermag. Je cher jedoch E. H. mit Dero - 
„Anherokunft mich und die Meinigen erfreuen werden, je 
„mehr wird meine BVerDindlichkeit gegen E. H. vergrößert 
„ſeyn, der ich mit vieler Hochachtung bin E. 9. freunds 
„willigſter | 
| Wilhelm ꝛc.“ 


- + Drei Bierteljahre fand es an, bis Herder, der ein hals 
bed Fahr zu Straßburg auf feine Augencur verwenden muß⸗ 
te, die Stelle wirklich antreten konnte. So fehr den Gras 
fen nach ihm. verlangte, fo freundfchaftlich beforgt war er 
doch für ihn, daß er ihm (10. Febr. 1771.) ausdruͤcklich 
fchreiben ließ, „er fol fich ja nicht zu früh in Gefahr bes 
„geben, und fich in Straßburg mit gehöriger Nuße au 
„suriren laſſen. “ 








Aufenthalt in Bükeburg. 


In der gefpannteften Erwartung fam Hi 
im Mai 1771 in Büleburg an. . Die B 
Des Grafen und Hrn. Weftfelds (damaligen D 
- Kammer s Rathes und Polizet: Directors) 'bered 
zen ihn, eine außgegeichuete tage und Verbaͤltni 
erwarten. 

Ein unbedeutender Umſtand aber verurſachte 
einen kalten Empfang vom Grafen. Herder 
Abends ſieben Uhr mit Weſtfeld, der ihm enta« 
gefahren war, in Buͤkeburg an; war aber vor 
term nicht vorbereitet worden, daß .es möglich 
Denfelben Abend noch dem Grafen aufmarte 
müffen. Plöglich Fam die Einladung des Gre 
fogleich zu ihm zu fommen. Es war Abe 
wo Barbier und Frifeur (die er beide jegt zur F 
feines Anzugs nöthig hatte, da er ohne einen 
dienten mar) an ihre Erholungsorte gegangen 
ren. Dur nach langem Auffuchen fonnten fie gı 
den werden, fo baß er erfi gegen 9 Uhr zum ( 
fen geben konnte. Bei feinem Gefühl für An 
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nire ee, um alles nicht, unraſirt und unfrifire zum 
Grafen gegangen. Niemals hielt er (menigftens in 
fräteen Jahren) eine lange Toilette, fondern klei⸗ 
dete ſich fehnell an, ohne in den Spiegel zu fehen 
(wogegen er eitte eigenthuͤmliche Abneigung hatte: 
aber fein Anzug, als frauzoͤſiſcher Abbe mochte Dort 
auffallender und comiſcher erfeheinen als im füdtichen 
Deutſchland, wo er ſich immer an Höfen fo getras 
gen hatte. ö | nn 

Dee Graf, an fehnelle militaͤriſche Erfüllung 
feinee Befehle gewohnt, war tiber diefes ſpaͤte Kom⸗ 
men ſchon verftimmt, und empfieng Herder'n ſehr 
kalt. Denke man ſich hiebei die Geftaft des Gras 
fen: eine lange, wohlgebaute, edle, bagere Figur, 
ein männliches Ungeficht- vol Geift und Ernft, fremd⸗ 
artig einer deutſchen Phyfognomie, bildeten ein im⸗ 
pofantes Aeuſſeres. Er fah mehr einem Spaniſchen 
Ritter oder vielmehr veredelten Donquichotte, als 
einem deutſchen Fürften ähnlich. Gill, ernft, nach⸗ 
denkend, wuͤrdevoll, ſtolz, voll Selbſtgefuͤhl, gra⸗ 
vitaͤtiſch, von wenig Worten — fb war er, fo be: 
trug er fi. In einem Alter von 47 Jahren (20 
Jahre Alter als Herder) hatten fo viele auſſerordent⸗ 
liche Kataſtrophen feines Lebens ihn bereite ſehr 
gealtert. Dieſem impoſanten, gravitaͤtiſchen Aeuſ⸗ 
fern und Innern des Grafen mar Herders zarte, uns 
brefangene7 ſchuͤchterne Natut gerade entgegengeſetzt. 
Zerutes eben, 12 


⸗ 
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Er war damals in feinem 27ſten Jahr, ein feuriget 
lebhafter Jüngling, zwar von heiterer Stimmung, 
aber untermifcht mit ſtiller Schwermurh. Bisher 
war er, als Lehrer, Prediger, Inſtructor ein freier 
Mann gewefen; nicht anmaffend, nicht hervortretend, 
wollte er imponiren, oder durch etwas Aeufferes Aufs 
ſehen erregen; aber 'defto tiefer ſaß das mächtigfte 
Ehrgefuͤhl eines Mannes, der reijbar und leichebes 
weglich war, in ihm, mit der guͤtigſten Seele, 
Stine äuffere Geftalt entfprach dent Innern: ein 
Gef: und Ausdrucksvolles Geficht, in einen jus - 
gendlich zarten und Höchft elaftifchen, Fräftigen le⸗ 
bensvollen Körper. So fländen diefe zween Mäns 
ner gegen einander: beide ſehr entgegengefeßte, aber 
edle Charactere konnten fih nur langfam findenz 
beide erwarteten Et was anderes an einander, 


Der Graf, nicht Bloß in feinem Land, fondern 
vielleicht in ganz Deutſchland, durch Natur: Anlagen, 
‚Erziehung, Lebenserfahrungen und Selbſtſtaͤndigkeit, 
Einzig in feiner Art, wollte und bedurfte einer ſteten 
Huldigung. Sein Freund, Thomas Abbt war, bei 
feinen wiſſenſchaftlichen Verdienften, auch Menſchen⸗ 
kenner; er verſtand die Manier, dem Grafen auf 
eine leichte und bequeme Art zu huldigen; war auch 
mit ihm in andern mehr perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen, 
als Herder, Er wohnte im Schloß, af mit an der Tas 
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I, and war des Grafen täglicher Umgang *), 
in Verhaͤltniß, wie der Graf zu Abbe hatte, 
ante tie zwiſchen ihm und Herder ftatt finden. 
mders geiftliches Amt harte Fein Intereſſe für 
3 Grafen: dieſer wolle und bedurfte nur einer 
fſenſchaft lichen Freund, dem er feine philo⸗ 
hiſchen Meinungen und Grundfäge, ſeine Ideen, 
6 Lebenserfahrung und Lectuͤre gebildet, mittheilen 
inte. Er wuͤnſchte, daß Herder ſelbſt ſich vorzuͤg⸗ 
dmit der Literatur und weniger mit feinem Paſtoral⸗ 
it abgeben möchte. Amtspflichten zu erfüllen hielt 
für ein Geſchaͤft ſubalternet Menſchen. Cr ſprach 
sliebften hievon und ſuchte Herbern immer zu übers 
ıgen, daß auch in höherer Anfiche, in Verbeſſe⸗ 
ng geſellſchaftlicher Einrichtungen, aus allen 
mfhlichen Bemühungen Nichts heraus kom⸗ 
e. Das war num jedesmal Paltes Waſſer auf 
s warme Herz gegoffen. Herdet ftrebte dagegen, 
site und wollte gerade das Gegentheil; zumal lichte 
fein geiftliches Amt und wollte in und fr die 
Richten defjelben leben. Geſchmeidiges Hingeben 





> Slaubwardige Zeugen haben und indeſſen erzaͤhlt , daß 
aobdt in dieſer täglich augeſtrengten, ganz ſich bingebendeit 
Aufopferung viel gelitten, in der letzten Zeit ſtiler und ums 
helterer geworden, und fein Tod das Merhäitniß mit dem 
Grafen nur um kutze Zeit früher gebrogen babe, ald es 
Auf natürlichem Wege hätte btechen muſſen. Abbt mar aut 
fünf Wierteliahte bei dem Grafeik, 
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gegen die Großen, wobei ber Hingebende meift ve 
borgene Abfichten zu erreichen ſucht, war nie fe 
Sache. Was er von ihnen wollte, das wol 
er auf offenem Wege der Gerechtigkeit und Pflich 
Verluſt der Zeit bei einem ſolchen Umgang w 
ihm peinlich, und dieſen Eindruck konnte er At 
ſerlich nicht verbergen. Dagegen war. es, ihm i 
nigſt angelegen, für einen hoͤbern Beruf, d 
er in ſich fühlte, ſuͤr Amt und Pflicht, fuoͤr B 
förderung“des Menſchengluͤckes durch ſein Talent 
leben, zu wirken, zu verſuchen, Hand anzulege 
und fich: durch feften Glauben an guten Exfolg ; 
alle dem zu ſtaͤrken. Das bloß betrachtenbe, raiſo 
nirende, phifofeppiiche Leben, wozu ihn der Gr 
fo geru ziehen wollte, war feiner innigften Deigun 
zuwider; Tebendig zu wirken, lebendige Wi 
Bung. pervorzubringen: Dies reizte ihn, Dies einzi 
batte Werth , dies war Beduͤrfniß für ibn. 
Herders Verhaͤltniß mit einem gewiſſen angefeh 
an Mann in Buͤkeburg hatte einen wefentliche 
Einfluß auf feine erſten Eindrücde vom Grafen un 
von Buͤkeburg, und machte feine Lage peinlicher. 
Diefer, von Natur, wie es feheint, ein gutmi 
thiger und ſcharfſinniger Mann, aber durch die di 
mals gangbare Dielwifferei und Kritik etwas ve 
bildet, in ganz andern ben al6 Herder lebent 
in feinen Anſichten und Empfindungen oft verſchlo 





‚mit feinee Umfichtigfeit feine wahre Meinung 
völlig eröffnend, und gewöhnlich anders hans 
als fiche vermuthen ließ; von Unfehn kraͤnk⸗ 
und darum vielleicht felten ganz fröhlich und 
dieſer war der Einzige, den Herder noch zur 
a Büfeburg kannte. Beide waren die inſtruir⸗ 
Manner in der Stadt; aber durchaus nicht 
denfend über viele Dinge DM. war nach 
5 Tode einigermaßen in die befondere Gunft 
Brafen gekommen; doch war fein zu feines und 
wfehloffenes Benehmen den Grafen zumwider, 
nach feinem allein berrfchen wollenden, aber 
ch ſehr edeln Character zuverfichtliche Aufrich⸗ 
t und reine Untermwürfigkeit verlangte, Bei 
rs Ankunft ftand er alfo gerade in einer Miß⸗ 
gereizt, verſtimmt gegen den Grafen, wie 
gegen ihn: der es ihn auch nicht undentlich 
n ließ. Auch gegen die Einwohner der Stadt 
dieſer treffliche Mann und feine Frau in eis 
unzufriedenen Verhältnis; er hatte da feinen 
id, fie feine Freundin. Und gerade dieſes 
waren im Anfang Herders einzige Befannte 
Freunde, er in ihrem täglichen Umgang. Go 
e er den Grafen und die Stadt nur durch das 
ste Glas diefer mißftimmten Freunde Fennen. 
Grafen Eigenheiten und fein Defpotifinus wur: 
st als halbe Tollheiten vorgeſtellt; ijnd da et 


a 
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ſeinem Stedenpferd, der Feftung Wilhelmſtein im 
SteinpuderSee, feine ganze Aufmerkſamkeit und fa 
viel anderes anfopferte, fo feblte es freilich nicht an 
Belegen, die fharfen Urtheile mahrfcheinlich zu mas 
hen *). Von der, in ſtiller Verborgenfeit lebens 
ben edlen Gräfin, welcher auch die giftigften Zuns 
gen fich nicht zu nahen wagten, erfuhr er nichts. 

| Herder mußte von gewiffen Perfonen, welche 
ihm anfangs den Grafen anlockend geſchildert hats 
ten, ſehr jeßt das Gegentheil mündlich hören, und 
zum Theil durch Data, gegen deren Michtigfeit en 
noch nichts cinwenden konnte, beftätiget finden! — 
Ach wie war er ven: Himmel auf die Erde gefallen '— 
Sein Pan, mich aufs baldigfte nach Buͤkeburg 
zu holen, war fehon durch den unerwartet fangen 
Aufenthalt in Etragburg veconomifch unmöglich ges 
worden; er mußte das vom Grafen voraus empfans 
gene Geld jetzt erft ahverdienen — und dies, in eis 
pet e ſolchen Sage! ohne befriedigendes Verhaͤltniß, 
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u ) Der Graf hatte in dieſem See, an ber Graͤnze ſeines 
Lundes gegen das Hannoͤveriſche bin, eine ſtarke Feſtung er⸗ 
baut, wozu er den Seegrund zuerſt mit greßen Koſten bes 
feſtigen mußte. Tiefe immer zu unterbalten, zu verpro⸗ 
viantiren (iie fand Immer auf dem Siriegefuß,) wo vieles 
wegen der Feuchtiafeit bald wieder verdarb, Foftete viel, — 
Dagegen lien er aber auch das fumpfigte, wmoorigte Land 
um den See, austiodnen, urbarmaben, anbauen, ud 
vergütete fo einigerinaßen dem Lamb dieſe Foftfpielige Liche 
haberei. 





| 
| 


Ä 
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qjae die gewuͤnſchte Thaͤtigkeit in ſeinem Amt, und 
ihne Freund! denn bald überzeugte ihn fein richti⸗ 
ges Gefühl, (obgleich er das Gute an ihnen nicht 


verlannte;) daß N's ihm frembartige Naturen feyen. 


Und doch konnte er mit ihnen nicht brechen; N. war 
der einzige gebildete Mann, den er kannte, mit dem 
er Geiſtes verkehr und Umgang haben konnte. Die 
Geſchaͤftsmaͤnner und das Militaͤr waren großen⸗ 
theils bloß fuͤr ihr Metier gebildet; auch ihm durch 
Ms Schilderung nicht eben anziehend geworden; 
das Gute in den einzelnen Familien aufjufuchen, das 
zu hatte er weder Neigung noch Gelegenheit, 


In feinen öffentlichen Verhäfeniffen ftand Herder for 

Als Geiftliher war er Hauptpaftor an ber 
Kiche, Hätte als folcher eine Gemeine, alfo auch 
Beichtkinder haben müflen: aber jene beftand kaum 
ans zwanzig Perfonen. Bei ber ungewöhnlich lan: 
gm Vacanz der Gtelle wählten und behielten bie 
meiften Beichtfinder ihren bisherigen Beichtvater. 
As Fremder war er ohne Verhaͤltniß mit den Eins 
wohnern, gewann nur nach und nach ihre Merzen 
und eine Gemeine durch feine Predigten, burch die 
Confirtmationen der Kinder, bie ihn Tiebten, und 
durch fein ftreng moralifches Betragen. | 

Das verfallne Gymnaſium und bie Schu: 
fen wollte er neuorganiſirt herftellen, und ſprach 
darüber mit dem Grafen, ber die Nothwendigkeit 
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ſelbſt auch einſah; da aber die Geld zu ſolchen Ein⸗ 
richtungen vorhanden war, und der Kammerdirektor 
genug zu thun hatte, die fuͤr das Laͤndchen unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig großen Koſten zur Unterhaltung der Fe⸗ 
ſtung herbeizuſchaffen, fo vertroͤſtete der Graf Herr 
dern von Zeit zu Zeit auf das Abſterben des alten‘ 
Mectors, das aber während feiner Anweſenheit in 
Buͤkeburg nicht erfolgte. 

As Conſiſtorialrath lernte er den gerichtlis 
chen Ganz der Gefehäfte hauptſaͤchlich von der Seite 
kennen, daß er, vieleicht in jeder Seſſion, der ſich 
inter juriſtiſche Formen verbergenden Ungerechtig⸗ 
keit entgezenftreden mußte. eine Stimmung, 
feine Gefüßfe, feine Muthloſigkeit unter biefen Ums 
ſtaͤnden laͤßt fir) eher denken als beſchreiben. Mir 
ſelbſt ſchrieb er zuweilen darüber, aber immer ſehr 
fhonend. Es blieb ihm nichts übrig als Nefignas 
tion, und einzig fein unerfchütterlichee Glaube an eine 
boͤhere Leitung, Die auch hieraus etwas Gutes fürs 
bern werde, hielt ihn aufrecht. Er hatte jeden. 
Sonntag , abwechſelnd Vor- oder Machmittag, 
eine Predigt zu halten, wo er ſich felbft zuerft 
Troſt und Much zuſprach. Das Gefühl, er werde 
und wolle hier nur fo lange bleiben, als Pflicht und 
Dankbarkeit gegen den Grafen es fordern: die zu Ans 
fang 1772 unvermuthet entſtandene Bekanntſchaft 
mit der Graͤfin; und endlich die Verbindung mit 
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nic, gaben ihm Muth und Hoffnung auszudauern, 
bis ſch eine Stelle nach ſeiner Neigung zeigen wuͤr⸗ 
de, wozu ihm feine Freunde immer Hoffnung mach⸗ 
ten; unter dieſen eröffnete Henne die ſchoͤnſten Aus⸗ 
ſichten nach Göttingen; nur mußte er hiezu Zeit und 
Gelegenheit abwarten. 
Sein Aufferes VBerhäftniß mie dem Grafen war 
und blieb ftets würdig und achtungsvol. Er wurde 
oft zue Tafel und zum Concert eingeladen, wo ber 
Graf ſich meift allein mit ihm unterhiel, Wenige 
Worhen nach feiner Ankunft zu Buͤkeburg, im Sur 
ums 1771, erhielt er von der Berliner: Ncademie 
den Preis für feine Abhandlung über den Ur⸗ 
fpeung dee Sprache, die er in Straßburg ges 
ſchtieben hatte; es erfreute und ſchmeichelte dem Gras 
fen, den Verfaſſer in feinen Dieuften zu haben *). 
Herder'n, in feiner unerwarteten ifolirten Lage, reizte 
und erfreute wenig; auch war er nicht geſtimmt, 
neue Gjeiftesarbeiten vorzunehmen. Defto fleiſſiger ber 
khäftigte er ſich, Materialien zu Fünftigen literarifchen 
Arbeiten zu fammeln: zur Welteften Urkunde, 
der Philofophie der Geſchichte, der Ebraͤi⸗ 
fhen Poefie u. a, Recenfionen für die Allgemeine 
beutfche Bibliothek, Die Lemgoer-Bibl iothek ,und 
) Damals war es, wo er oft ſagte, er wundere ſich, dab 
man ihm Herdern im Vüfeburg noch laſſe. (Fr. Wippers 


mann, Hofrath und ehmaliger Secretär beim Grafen Wils 
heim zu Buͤkeburg, Mic.) 
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Beitraͤge für den Wandsbeker-⸗-Boten Maren das 
einzige, wag er Damals drucken ließ. Zum Mitars 
_ beiter an ben Frankfurter Gelehrten Zeitungen bats 
zen ihn Merk und Goͤthe angeworben. Seine Ges 
muͤthserholung und fein Teoft waren, nebft ſeinen ei⸗ 
genen Predigten an jedem Sonntag, die Lectuͤre ber 
Alten, bie größten Dichter jedes Zeitalters, die alts 
deutſchen Dichter, und die Englifchen Volkslieder; 
Percy’s Reliques of ancient English poetry begeis 
fterten ihn auch die feiner Nation, und wo er von 
andern Nationen finden Ponnte, zu fammeln und zu 
Bearbeiten. Syn der Sammlung: von deutſcher 
Art und Kunft, den zween erſten Auffägen über 
Oſſian und Shakeſpeare (die einzig von ihm find) 
machte er auf den hoben Werth det Volkslieder auf - 
merkſam. 





Das Jahr 1771 verging ſo Herder'n hoͤchſt einſam. 

Zum Neujahr 1772 ſchrieb die Graͤfin Ma⸗ 

ria ihren erſten Brief an ihn. Ihre Schuͤchtern⸗ 
heit waͤhlte dieſen Zeitpunkt, indem ſie ihm, als ih⸗ 
rem Beichtvater, das uͤbliche Neujahrsgeſchenk 
ſandte. Jetzt Fam er mit Ihe in Briefwechſel; mit 
unbefangener Offenheit machte er fie mit feiner ins 
nern und aͤußern Lage zu Buͤkeburg bekannt: fie 
ſprach ihm Much und Gebuld zu — nach ben ihr 
eigenthümlichen religioͤſen Grundſaͤtzen. Wie ein 
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Engel vom Himmel erſchien fie ihm! Mir ſchrieb em 
"darüber: „Ich fange feit 14 Tagen in Buͤkeburg 

„zu leben an, und Alles feheint ſich mir zu veräns 
‚been durch die Veränderung Einer Seele. Neh⸗ 
„men Sie an meiner freude Theif! — Die hiefige 
„regierende Gräfin — wollen Sie ſich ein ‘Bild der 
„Carita, der Sanftmuth, Liebe und Engelsdemuth 
„in einer Perfon denken, fo denken Sie fih fie, 
„Sie hat fonderbare Schickſale des Lebens gehabt; 
„eine geborne Graͤfin von Lippe-Biſterfeld, aber eine 
„verlaſſene Waife von Kindheit an;. fie iſt unter Ans 
„dere, Verwandte, Freunde, weggefommen, nach 
„Magdeburg, Schleſien — da iſt ſie Pietiſten in 
„die Haͤnde gefallen; ein weiches, ſuͤhlbares Herz 
„unter ſolchen Umſtaͤnden — Sie koͤnnen ſich die 
„Eindruͤcke ſelbſt denken. Unſer Herr hat ſie dar⸗ 
„auf auf ihr Portrait geheirathet. Ich lernte ſie 
„erſt unbedeutend kennen. Ibre natuͤrliche Bloͤdig⸗ 
„Reit theils, theils die hier angenommene Ruͤckhal⸗ 
„rung, ihre Schwangerfchaft und Wochenbette, und 
„dann eine yierteljährige Reife, ließen ungemein 
„wenig Züge ihrer Seele, und alle nur durch einen 
„Sthleier ſehen, der auf mich einen Eindruck machs 
„te. Ich hörte zwar von ihrer allgemeinen Wohls 
„tbätigkeit, Liebe und Sanftmuth — ich bewunderte 
„fie mehr als einmal, wie fie fich bei dem Herrn 
nfo und fo lange erhalten koͤnnte — aber, wie es 
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„schon ift, wenn man um etwas fich nur mit der 
m dee befümmert, man verliert es unter der Menge. 
„Ich glaubte, daß ihr nach ihrer Denfart weder ich 
„noch meine Predigten gefallen fonnten und gefielen; 
„ja da fie theils einmal meinen Befuch nicht ans 
‚mahın, theils aus andern Urfachen, fing ich mich 
„an zu aͤrgern, und — deuken Eie, wie ich mich 
„betrogen fand, da fie im Anfange biefes Jahres 
„Gelegenheit fuchte, felbft an mich zu fehreiben. 
„Und einen Brief von folcher Denkart, Vernunft 
„und gutem Herzen und ſuͤßer Seele — wer war 
„mehr erftaunt als ich! Ich konnte Alles denken, 
„was Ihr der Schritt gekoſtet — und da ich num 
„fo beillos meinen Irrthum ſahe, wer war verleges 
mer als ich! Ich antwortete ihr gleich, ſagte ihr 
„alles Unnüge, wozu ich hier wäre und — Gie koͤn⸗ 
„men nicht denken, wie ich Gie den Abend darauf, 
‚zum Concert eingeladen, fand — fo fnüchtern, uns 
„ruhig. Der Graf hielt mir darauf eine Tange phis 
„loſophiſch⸗ moraliſche Predigt, und entweder weil 
„ich nun hoͤrſamer und faßficher war, oder weil Gie 
‚ihm davon gefagt oder den Brief gezeigt haben muß 
„— kurz, er iſt ganz anderft! Ich habe fie darauf 
„beſucht. Sie hatte die Sternheim gelefen. Gie 
„bat mich, ihr eine Prebige zu geben — mit weicher 
„Aet! Ihre Anmerkungen tiber die Sternheim, 
„Spalding u. a, waren voll des feinften Gefühle. 
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Ich ſchickte ie die Predigt mit Spaldings Beftinz 
„mung des Menfchen, Die fe nor) nicht geleſen; und 
‚heute bekomme ich Dies Buch zuruͤck mit einem Brief 
„vol Dank und himmliſchen Herzens! — Ihr Bild 
„hat gleichfam durchaus die Miene, daß fie für Diefe 
„Belt zu gut iſt: fie iſt zart und ſchwaͤchlich; ſett 
„ihrem Wochenbette liegt eine Fleine Blaͤſſe auf ih: 
„rem Geſicht, wie, cin himmififcher Schleier, daß fie 
aſchon ‚zu einer höhern Welt eingeweiht if. So 
„kommt ſie mig-immer vor — fie wird nicht lange 
„leben. Oft mit ihr zu ſprechen, geht nicht an; es 
„bleibt mir aljo nur uͤbrig, yon der Kanzel mit ihr zu 
‚reden. Einen ſolchen Engel zu finden, wo man’s nicht 
„fabe, ber vor einem fand, und es durfte nur gleichz 
„ſam Eine, Wolke zerfliegen! — Sch will ihr einige 
„Stunden widmen, und etwas über die Unſterblich⸗ 
„feit der Seele, tiber das Borgefühl eines Fünfrigeg 
„Lebens fehon in diefer Welt, in Form einiger So⸗ 
Akratiſcher Gefpräche fehreiten. Wenn Sie es geles 
„fen, tolle gleich zu Ihnen“ *). 

Durch diefe Engels: und Cottergebene Seele bes 
fam er felbft eine nee Lebensjiüge; an Ihrer Ger 
duld lernte er ſelbſt Geduld; und indem er ihre witz 
giöfen Begriffe Täuterte und verebeite, Gewanu ep 





..©) Con dieſer Schrift, wenn er ſie je ſchrieb, iſt nichts siehe 
u vorhauben, , on 
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Dadurch ſelbſt Kraft und Muth, ſich uͤber die Gegen 
wart zu erheben, feine Grundfäge und feinen Glau⸗ 
ben neu zu ftärken, daß feine Lage zu feiner eigenen Eins 
kehr und Reifung von einer böhern Hand geordnet 
fey. Für fein verödetes Herz und fein kefigtöfes Ges 
fühl war diefes nette Verhaͤltniß Labſal in der Wuͤſte. 

Er theilte ihe Bücher mit, die für fie Werth und 
Intereſſe haben konnten, und beten Geift fie auf 
ihre fo eigene anfpruchlofe Urt zu erfaffen und anzu⸗ 
wenden wußte Mas für fie nicht war, ging fie 
ſtill vorüber, Verſtand und ein tiefes moraliſches 
Gefuͤhl verband fie auf die grazioͤſeſte Weiſe, milde 
und fireng. Begriffe, die fie für Religion und Mio: 
ralitaͤt fchädfich hielt, nannte fie, bach mit afler 
Sanftmuth, ſchaͤdlich, verderblich. Ihr Selbſte 
vergeſſen, ihre Goöttergebene Reſignation 
bei ſo manchen Pruͤfungen, die ſchwer zu tragen 
waren, war in dem Grade nur einer ſo frommen, 
reinen, vom Irdiſchen abgezogenen Seele moͤglich. 
Sich taͤglich zu vervollkommnen an Geiſt, Gemuͤth, 
an ächter Tugend und Pflichttreue, war ihr raſtloſes⸗ 
ſtilles, verbörgenes Streben. Wie fie ald Gemah⸗ 
lin für den Gemahl Tebte und ihre Neigungen den 
Seinigen aufopferte, war Einzig, Jede Pruͤfung 
nahm ſie, als von Gott geſandt, benuͤtzte ſie als 
Mittel zur Tugend. Dazu auch las fie Buͤcher. 
Und fo wechſelten Sie und Herder ſchriftlich und 
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muͤndlich, Aufmurterung, Urtheile, Theilnahme, 
Freundſchaft *). 

Herders Briefe an Sie hat fie ſelbſt vor ihrem 
Abſterben verbrannt; nur von Einem iſt mir die Ab⸗ 
ſchrift aus Buͤkeburg mitgerheilt worden. Mehr⸗ 
mals hat fie ung gebeten, auch Ihre Briefe zu vers 
nichten — bie fehönften Abdruͤcke ihrer Seele! Sie 
bat niehrere ſchriftliche Auffäge verfaßt, auch Poes 
fien, (wovon einige unter den Beilagen find), 

In der obigen Stelle feines Briefes an mich iſt 
Aut eine kurze Skizze ihrer Jugendgeſchichte. Was 
er dort und in dem Gebet an ihrem Grabe von 
ihrem Charakter fagt, ließe fich durch Beiſpiele den 
ſchoͤnſten Handlungen aus ihrem Leben beweifen, 
wenn mein Gedächtniß hiezu mir noch getreu genug 
waͤre. Sch füge zu obiger Skizze noch Folgendes 
bei, 


Sie und ihr Zwilingsbruder, Graf Ferdis 
Hand Johann Benjamin, verloren ihre Muts: 
ter ant Tage ihrer Geburt, den 16. Junius 1744 
Beide Gefchwifter waren und blieben bis an ihren 
Tod Ein Herz und Eine Seele: Ihre Kindheit und 

eifte Jugend brachte fie bei ihren Mares auf bem 
.—_ 





6) Man vergleiche hiemlt noch bie Gchilderung, welche die 
Verfafferin fchon im zten Theil dee Werke z. Religion und 
Theologie S. 401 von der Gräfin Maria gegeben hat: ie 
Vorbe richt zu dem Gebet an ihrem Orane; 9 
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Lande zu, den fie oft auf Jagden und in die freie 
Natur begleiten mußte. Gie erhielt gleiche Erzie⸗ 
‚Hung und großentfeils ‚gleichen Unterricht mit ihrem 
Bruder. An einen Geiftlichen (deſſen Namen ich 
nicht mehr weiß), der fie wie fein Kind liebte, ges 
dachte fie immer mir Rüßrung und Dank. Auch ift 
mir unbekannt, wer in ihrer zarten Kindheit Mutters 
ſtelle bei ihr vertreten hat. Welche e8 auch geweſen 
ſey — gleich einem Engel ber Vorſehung hat: fie 
uͤber dieſe heilige Natur gewacht und fie J rein, ſich 
ſelbſt gleich, erhalten. 

Mit dem ſechszehnten Jahr kam ſie aus a6 ihres 
¶BVoier⸗ Hauſe nach Schleſien zu ihrer einzigen Schwe⸗ 
ſter, die fie ihre „zweite Mutter” naunte. Dieſer 
vorteefflichen Schweſter ift vorzüglich ihre Bildung 
zu danken, die, im Garten der Natur aufgewachfen, 
Beine zu früh und zu fünftlich :dreffrte Mißbildung 
erhalten hatte. 

Sie war in bluͤhender Jugendſchoͤnbeit, in ih⸗ 
rem 22ſten Jahr, als der regierende Graf Wilhelm 
von Büleburg fie durch einen Brief, den fie an ib⸗ 
ven Zwillingsbruder gefchrieben hatte, und durch ihr 
Portrait kennen lernte and zur Gemahlin wählte 
In ihrer Holdfeligen Miene, Geftalt und ſanftem 
Betragen ſchien ſie einer Verklaͤrten aͤhnlich, die von 
dem Irdiſchen nur überall das Reinſte nahm und 
gab. Ibr Geſicht und Blick war himmli.), mie 





einer Madonna Raphaels. Eine fchön gewoͤlbte 
denkende Stirn voll Unfchuld und Heiterkeit: die 
reinften blauen Mugen: in ihnen ein überirdifchee 
Olanz , unbefchreibliche Herzensgüte, Liebe und Des 
muth: eine wmwohlproportionirte Nafe, Mund und 
Kinn, formten ein Tiebliches, ovalrundes Geſicht. 
Ihr zartgebauter Körper, eine vollfommene Geſund⸗ 
heit anzeigend, mar in fehönfter Harmonie mit ihrer 
Seele. Go war fie, als ihr Zwillingsbruder am 
7. Nov. 1765 das Verlöbniß zwifchen ihr und dem 
Grafen Wilhelm fchloß. | 

Unterm 7. Nov. 1773 ſchrieb ſie mir im An⸗ 
denken dieſes Tages: „Ach, mein Jonathan, der 
„heute mir fo nahe und fo ganz unovergeßlich iſt *) , 
„was hatte die liebe Seele, die beſte Haͤlfte von 
„mir, heute vor acht Jahren fir einen frohen Tag, 
„da er mich den Haͤnden des Edelſten, verehrenswuͤr⸗ 
„digſten Gemahls feierlich verlobte! Noch ſehe ich 
ion, wie er feine Hand und Petſchaft unſerer Ehe⸗ 
„ſchrift gab, wie froh und liebreich er mir fchüchters 
„men Braut zuſprach - wie er ganz Freund und 
„Vater feines Zwillings war! es lag ihn nichts mehr 
„am Serzen, als mein Gluͤck. Er ift auch feines 
„Wunſches gewährt; ich bin weit glücklicher, als 
„ich verdiene in meiner Ehe, mit meinen Freunden 


2) Er ftard den 23. April 1772. 
Serderd Leben 13 





‚amd in Allem. Auch in der Zeit, da er mich vers 
„laſſen follte, bat fein Segen mir die Freunde ges 
„bracht, die ich in Ihnen gefunden.” 

Beide Neuvermäßlte blieben fich lange fremd in 
der offenen Mittheilung ihrer eigenthümlichften Ges. 
finnungen: ihre Charaktere waren zu fehr verfchies 
den: der Graf zu ernft und einſylbig, die Gräfin zu 
fhüchtern. Ein Umftand hielt ihr Zufammenfinden 
noch mehr auf. Der Graf machte zu eben der Zeit 
die Bekanntſchaft mit Abbt, und nahm ihn in feine 
Dienfte (Det. 1765). Die ernft:pbilofophifchen Uns 
terhaltungen mit Abbt feffelten feine ganze Aufmerk⸗ 
famfeit — und drängten die ſchuͤchterne junge Graͤ⸗ 
fin in die Einſamkeit. Sie trug dieſe erfte Häusliche _ 
Prüfung mit der ihr eigenen Ergebung; fie batte 
und machte Feine Anfprüches der Wille ihres Herrn 
war ber ihrige. 

Da Abbe das Jahr darauf ſtarb (Nov. 1766), 
theilte ſie des Grafen Schmerz und betrauerte ſei⸗ 
ven Verluſt mit ihm. Jetzt wurden fie durch ge: 
meinfchaftliche Empfindungen befannter und vertraus 
ter. Da aber der Graf den Umgang mit Frauen 
nie gewohnt war, fo wußte er auch die Annehmlich⸗ 
feiten des Umgangs mit feiner Gemahlin, zumal bei 
- ihrer großen Schuͤchternheit, ſich noch nicht ganz zu⸗ 
zueignen. 

Beide freuten ſich aufrichtig, als Herder im Au⸗ 


J 
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guft 1770 dem Grafen zufagte, in feine Dienfte zu 
treten. Bald auch genoßen fie einer erfreuenden 
Ausficht: beider Wunfch,"Nachfommen zu 
erhalten, ſchien in Erfüllung zu geben. Im un, 
1771 (wenige Monate nach Herders Ankunft) ge⸗ 
bahr ſie — eine Tochter. 

Einen charakteriſtiſchen Zug vom Grafen muß ich 
hier anführen. Alles hatte ihm einen Sohn und 
Erbherrn prophezent, und er felbft-biele ſich durch die 
gegebenen Merkmahle fo gewiß — von einer Unger: 
wißheit überzeugt! Da num nad). einer ſchmerzhaften 
Niederkunft ein zwar ungewoͤhnlich großes Kind, 
aber eine Tochter zur Welt kam, ging der Graf 
auf ſein Zimmer, blieb faſt einen ganzen Tag allein 
und ſah niemand! — Doch verguͤtete er es der Ge⸗ 
mahlin nachher durch die zaͤrtlichſte Theilnahme. 
Das ſchoͤne Kind ward jetzt ein neues Band zwiſchen 
ihnen. 

Die Sorge fuͤr der Graͤfin Geſundheit, die ſich 
nach der Niederkunft nie ganz herſtellte, ihre Abwe⸗ 
ſenheit auf einer Reife, und ihre Schüchternpeit ver⸗ 
zogen ſo lange die Zeit ihrer naͤhern Bekanntſchaft 
mit Herder. Nun aber (vom Neujahr 1772 an) 
bewirkte dieſe auch ein näheres und offeneres.. Ver⸗ 
haͤltniß des Grafen felbft zu Herder, indem die Graͤ— 
fin ihrem Gemahl feine Briefe mittheilte. Der Bors 
bang, der beide einigermaflen entfernt gehalten hat⸗ 
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te, ſchien fich zu öffnen. Den Grafen befchäftigte 
Herders Mißlage zu Buͤkeburg, die diefer der Graͤ⸗ 
fin offen dargeftelle hatte, lebhaft, und er bemühte 
ſich, fie Herdern, mitunter auch durch Gründe feinee 
Philoſophie, zu mildern; und Herder hörte nun ges 
duldiger den Grafen pbiloſophiren, und ging in ſeine 
Ideen ein. 


Der Graf, in England geboren und erzogen, 
hatte eine vielfeitige, feinem Stande gemäße Erzie⸗ 
hung erhalten. Er war in Italien gewefen, Tiebte 
und Fannte die Muſik, die ſchoͤnen Kuͤnſte, befonders 
Die des Altertbums, zeichnete felbft fchön, und befaß 
einige fehöne Gemälde. Poeſie und Kunft, Politif, 
Philoſophie, Gefchichte, die alte Literatur, Die neu: 
ſten merfwürdigften Menfchen und Ereigniffe; feine 
Erzählungen von feinen eigenen Lchenserfahrungen 
aus feinen frübern Reifen, aus dem fiebenjährigen 
Krieg und feinem Aufenthalt in Portugal, waren 
abwechfelnd die Gegenftände der Unterhaltung beider 
Männer in ihren Zufammenfünften; öfterer geſcha⸗ 
ben nun diefe bei Aufführung fehöner Muſik. Der 
Graf unterhielt eine Pleine Kapelle. Dies ver: 
anlaßte Herdern zu mehrern Kantaten, die zum 
Theil als Erinnerungen ihrer Unterhaltung, feiner 
Aufmerkfamfeitgegen der Grafen und die Gräfin, 
und feiner eigenen Gefühle anzufehen find. 1772 
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verfertigte er den Brutus und den Philoetet ?); in 
der Folge die geiftlichen Kantaten: die Kindheit 
Jeſu, der Sremdling auf Golgatha, die 
Auferwerfung des Lazarus, Michaels 
-Gieg, die Pfingfleantate **); bie Aufer: 
werfung des Lazarus fehrieb er für die Gräfin 
nach dem Tod ihres Bruders. Saͤmmtliche Sans 
taten murden von dem würdigen Capellmeifter des 
Grafen, Hrn. Chriftian Bach, dem Freund des 
Verfaſſers, in Mufif gefeßt, und bei Hofe gegeben. 
Sm Frühjahr 1772 flarb der Gräfin Zwillingss 
bruder, Graf Ferdinand von der Lippe, 
(der mit feiner Gemahlin und Kindern zu Büfeburg 
"Tebre). Ihe Herz war tief erfehüttert und auf immer 
gebrochen, den "Bruder, den fie ihren „zweiten Bas 
ter, treuften Sreund und Jonathan“ nannte, im 
der Bluͤthe feines Lebens zu verlieren. Herder bes 
mübte fih, fie theils durch Privarunterredungen, 
sheils durch die Gedächtnißpredigt , die er dem Gras 
fen hielt *°*), und durch ferne thaͤtige innige Theil⸗ 


2) Eie ftehen im VI. Theil der ſaͤmmtl. Werke zur Lit. und 
Kunft. 
*22) Shen bafelbft Ch. XVI, oder im aten Band der Gedich⸗ 
te; die erfte und gte auszenommen. 

s) Weber die dunfeln und bellen Uusfihten an 
einem menſchlichen Grabe: im erften Tbeil feiner 
Predigten: (Werke zur Theol. und Religion, Th. 2.) 
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nahme aufzurichten :und nicht vergeblich. Ihr Brief 
an ihn vom 5. Mai beweifet es. Die Gottergebene 
Seele zeigte fich bet Diefem fehmerzhaften Verluft in 
ihrer ganzen Hoheit: felbft Troftes bedürftig, war 
fie gegen die hinterlaffene Familie des Bruders zu ' 
allem Beiſtand mit Rath und That thätig: trug ih⸗ 
ren eigenen Echmerz ohne Klage in tiefiter Stille, 
als lebte fie nur für Andere, und zeigte fich nach übers 
ftandenem Leiden, wie geläutertes Gold, nur um 
fo ſchoͤner. 

Sie war in einer Brüdergemeine aufgewachfen; 
die Sanftmurh, Demuth, Gottergebung, das liebes 
volle Weſen derfelben hatte fich ihre innigft mitge⸗ 
theile, oder vielmehr nur ihre eigene Natur ents 
wicelt. Sie gehörte zwar nicht eigentlich zu der Ges 
meine, man fab auch das Befchränfte, Zwangvolle, 
Abgefonderte, das manchen Gliedern derfelben eigen ' 
ift, nicht an ihr; aber fie fehäßte und liebte edlere 
Brüder und Schweftern als Treunde und DBertraute 
ihres Herzens, Ihre Religionsbedürfniffe fäuterten 
ſich durch Herders Unterricht zum erhabenften Ges 
fübl — Gott als ihren liebenden Vater, ſich als. 
fein Kind unter feiner gütigen Leitung, Menſchen 
als ihre Verwandte anzufeben und zu lieben; Leiden 
und Freuden, danfend als aus Gottes Hand anzus 
nehmen, und fich in allen ihren Pflichten und Vers 
haͤltniſſen nach dem Vorbilde Chrifti zu bilden, Gott 





ähnlich zu werden. Gie war durch Liebe, Beiftand, 
Rath und That Seele und Mutter ihrer Familie: 
allen, die fie in der Noth auffuchten, wollte fie fo 
gern ein bülfreicher Engel feyn. Ihre Pflichten und 
Beziehungen wurden in der Folge immer ausgebreis 
teter, größer und belaftender. Am 5. Jan. 1773 
ſchrieb fie mir darüber: „Ich muß es befennen, die 
„Buͤrde meiner Beziehungen, die vielerlei Verbin⸗ 
„dungen, wo ich mitleide, ift mir oft fo etwas, das 
„ich nicht benennen kann; aber auch nicht die min: 
„befte Bürde des Mit : Leidens möchte ich miſſen, da 
„ich endlich einfehen lerne, das fey mein befter Got⸗ 
„resdienft; e6 doch auch mit alledem ein größer Gluͤck 
„iſt, Antheil nehmen, als nur allein für fih Platz 
„Haben wollen.” | 
Beim Ertheilen ihrer Wohlthaten war es ihr 
acht gleichgültig, wie und went fie gab, fie unters 
richtete ſich genau, mie fie am zwecfmäßigften geben 
koͤnne? Dies verdoppelte den Werth ihrer Gaben. 
Der dringenden Noth aber ftand fie ohne weitere Be: 
rathſchlagung und Aufſchub bei; fie meinte, auch 
dem Eelbftverfehuldeten müffe man in der Stunde 
bee Noth die Hand reichen, und ihn dadurch auf 
befiere Wege leiten. Witwen und Waifen waren 
ihrem Herzen unmittelbar die naͤchſten. In Bezie⸗ 
bung auf diefe nannte fie fich felbft gern „Landes⸗ 
mutter.” Ihre Dienerfehaft und alle, die ihr an⸗ 
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vertraut waren, konnten ſich immer ihrer beſondern 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt erfreuen. 

Ueber die Erziehung ihres Pagen, des liebens⸗ 
wuͤrdigen Edelknaben von Zeſchau, eines Knaben 
von ſchoͤnen Anlagen und ſutlichem Betragen, wachte 
fie mit mütterlicher Sorafaıt, und faßte bei ihrer 
Schuͤchternheit Muth, Herdern felbft zu bitten, ihm 
Unterricht zu geben *). Man muß ihre Sreude, als 
er ihr’s zufagte, felbft Iefen (in einem Brief vom 
19. Oct. 1772): „Ew. Hochw. die Freude meiner 
„Seele zu befchreiben,, mit welcher ich Ueberbringern 
„dieſes Ihren Unterweifungen uͤbergebe, ift mir gar 
„wicht möglich, da ich ihn feinen beffern Händen, als 
„den Ihrigen anempfehlen ann. Denken Eie fich 
„indeflen, daß derſelbe von den wuͤrdigſten, redlich⸗ 
„ſten Eltern auf das andringendſte meiner vorzuͤgli⸗ 
„chen Sorge anvertraut worden, daß er der Erſte 
„iſt, den ich aus der Taufe gehoben, daß ich ihn 
‚von Kindheit an kenne: und dann beunrtheilen Sie 
„‚felbft den Antheil, den ich nehme und nehmen muß, 


*) Diefer junge Here von Zeſchan Fam nadıher in Churfäcs 
fifhe Militärdieufte, und lebte noch 1805 als : „jor zu 
ae. Er ſchrieb in den 3 ver Jahren an feinen tebrer und 
Freund nah Weimar, der fi dieſes geliebten Sc. ulers ims 
mer mit Kiebe erinnerte: Die Priefe dieſes nadern Mans 
nes find gefühlvolle Erguͤſſe eines von Dank erfulten Fer⸗ 
gend. 


iR 
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n Sch Gabe, um Sie nicht zu genirem, nicht eher 
„ſelbſt genen Sie davon fprechen mögen; nun Gie 
aber fo guͤtig find, ſich feiner anzunehmen, hat i 
„meine Freude auch faum Gränzen. Wie Sie ber 
„merkt haben, fein Herz ift gut, und er zeigt die 
„boffnungs vollſten Anlagen. Aber er läßt fi auch 
„noch wenden, wie man will. Kann man ihn num 
„nicht aller Verführung entnehmen, fo wird er doch 
„fernen folcher begegnen, und nicht fein letztes Werk 
„ſeyn zu faffen, was fein erftes feyn follte. Manche 
„ſchwere Stunden hat mir diefer junge Menſch ſchon 
„gemacht; allein in diefem Augenblick, da ich ihn 
„Ibnen übergeben darf, fehe ich nichts, als die Er⸗ 
füllung meiner Wünfche für ihn, ba ich hoffe, bie 
„göttliche Gnade wird geben, daß unter Ihrer Ans 
„leitung bas Gute, was in feiner unausgebildeten 
„arten Seele ift, zu ſolcher Stärfe und Feſtigkeit 
„lommen Fönne, als es bei einem Menfchen möglich 
ft, und Sie die Freude an im fehen, bie fie von 
„Ihren gütigen Bemuͤhungen erwarten koͤnnen. — 
— Aues, was Sie für ihn thun, erzeigen Sie ſehr 
„edeldenkenden rechtſchaffenen Eltern, denen bie 
„Wohlfahrt dieſes jungen Menſchen, Ihres liebſten 
„und juͤngſten Sohnes, vorzuͤglich anliegt, und jede 
‚ihm geſchenkte Stunde wird mit zwiefachen Segnun⸗ 
„gen des Himmels auf Sie zuruͤckkommen.“ 
Den Untereihtsplan, den Herder ſich hiezu ents 





worfen und der Gräfin mitgetheilt hatte, ſah auch 
der Graf, und fagte: „So ift wohl noch fein König 
„Anterrichtet worden!” *) 

Die Gräfin Maria lebte höchft einfach, frugal, 
eingezogen, und ftets mit irgend einer Arbeit befchäfs 
tiget; fie ward immer mehr die einzige, lichfte Ge 
feltfchaft ihres Gemahls. Koftfpielige und Mode 
bedürfniffe hatte fie nicht; ihr Anzug Poflete nicht 
viel, und doc) war fie immer ihrem Stande gemäß, 
wuͤrdig und einfach : edel geffeidet. Von allen Frauen 
in Büfeburg war fie angebetet. Jaͤhrlich machte fie 
Die Ronde des Befuchs bei den Frauen des Militairs 
und der Dienerfchaft, und empfing wiederum ihre 
Gegenbeſuche. Die Geburtstage des Grafen und 
der Gräfin wurden bei Hofe mit einem ‘Concert und 
Abendeffen gefeiert, wozu fämmtliches Civil und Mis 
litaire des erſten Ranges, mit ihren Frauen eingelas 
den wurde; bie edle Gräfin mußte auch im Ceremo⸗ 
niel duch wohlwollende Aufmerkſamkeit jede Frau 
zu ehren. 


*) Er iſt abgedreudt in der Beilage zum Sophron (Werke 
zur Philof. und Geſchichte, Theil XII, ©. 249—258). Ein 
noch vorhandener (ungedrudter) Grundriß zum Reli 
siongunterrict, ift vermuthlich für eben diefen Zögling 
verfaßt, | 
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Wie Herder die erſten zwei Jahre zu Buͤkeburg 
äber feine tage, uͤher ſich ſelbſt, uͤber Menſchen und 
Schriften, über alles, was Leben und Gemuͤth er: 
hoͤht oder nicderfchlägt, in den Briefen an mic 
vertraut fich unterhielt, darüber füge ich bier einige 
der vorzüglichften Stellen aus bdenfelben bei; man 
febe fie als das an, was fie find, aus dem Zufams 
menbang ausgehoßener Ideen, Eindrüde und Ges 
fühle einzelner Stunden. Mit ihnen will ich die 
Gedichte feiner bisherigen Einſamkeit zu Büfeburg 
beſchließen. 





Annius 1771. 


under den neuen Sachen bat das ſchoͤnſte Stuͤck, die 
Fräulein v. Sternheim, die Wieland herausgegeben, 
den meiſten Eindruck auf mich gemacht. Fuͤr mich hat das 
durchgehend Daͤmmernde, Dunkle und Moraliſchruͤhrende 
eine Würde, eine Hobeit, die ich lange nicht gefunden. — 
Dies Buch widerlegt, daß es auffer der blos leichten 
- Schönheit einer menfchlichen Seele, eine köbere, ernfthafs 
tere, rührendere Grazie giebt, ‚Die wahrhaftig noch Feine . 
Betſchweſter ift, und mid) unendli ch mehr ruͤbret. Leſen 
Sie dieſen kleinen Roman. Welche Einfalt, Moral, Wahr- 
heit in den kleinſten Zuͤgen und alle werden intreſſant. — 
ber weldy ein Ende bisher: Ih blıch fo betreffen, und 
gleichſam auf meinem Lebenswege gebemmt, daß ich aud) 
in meiner nächften Predigt Davon ſprach, daß es unglüds 
liche Schritte gebe, die man nachher Kebenslang nicht zus 
ruͤckholen könnte, urd was man nun thun follte? Ich 
warte mehr auf die Kortfegung als auf irgend cinen andern 
Roman,“ 


2. 

„Ich bin Ihnen lange ein Bekenntriß des Herzens ſchul⸗ 
Dig, wie es mir hier gefällt? und ich glaube, daß wenn 
ich langer. damit ganz zdgre, fo feben Sie die ſchwache 
Seite mehr, als wenn ich fie geradezu zeige. Miffen Sie 
alſo, daß Alles das wahr ift, was ich Ihnen von meiner ' 
guten, ruhigen, angefehenen Stelle und von ber Achtung, 
die ich hier allenthalben genieße, gefchrieben habe; warum 
ich aber vom Grafen gefchwiegen ? weil ich von ihm wahr⸗ 
haftig noch nicht urtheilen mag. Wir leben fo entfernt 
von einander < er ift fo fehr, fo ganz übertäubende Achtung 





und Aufmetkſamkeit für mich, daß ich noch fo wenig vom 
feinem näbern Charakter weiß, als er vom meinigen; «86 
fey denn das, was E aus dem Wunde des Publitums, das 
auf meiner Seite iſt, eriahre. Uebrigens herrſcht hier in 
dem Meinen Laͤndchen ein folder Deſpotismus, eine foldye 
Triechende und garitige Aleinheit, als ich felten in den des 
fporischhten Or ın nicht gefunden : fieben bie acht Xeute, Die 
KY rahmen können, Lieblinge geweſen zu feyn, und ed aud) 
fammtlich febr gut genutzt; die aber, wenn ich fie fämmts 
li von oben bis unten betrachte, durchaus wollen, daß 
ich wicht von ihrer Zahl werde. Ich laffe mich alfo an ber 
entfernten Achtung, die tauſendmal ficberer ift, begnügen; 
fpeife nicht ordentlih an Hof, außer wenn ich invitirt 
werde; aledann bın ıch ohnedem der nachfte zum Herrn, 
Jade ihn ganz und allein zum Geſpraͤch, (in melchen er 
aber ein bischen zu fehr ſich felbft böret und auf alte Lieb⸗ 
Iingsfätze das ihm Geſagte reducirt), und genieße übrigen 
alle Achtung. Nur von weltlichen Geſchaͤften habe ich mich 
bisher ganz zurüdgezogen, und denke es auch hier zu thun, 
fo lange ich kann; obs mir gleich ein leichtes und nur die 
Mühe eines Wints wäre, in der Regierungsconferenz Stelle 
zu haben. — Eben diefer Beziehung wegen iſts mir alfo 
auch lich, den Preis bei der Berliner Akademie erlangt zu 
haben; mein Herr bat fich vielleicht darüber mehr als ich 
gefreut , ein wenig aud) deßwegen, weil es in den Zeitungen 
Kberall und auch dem Könige von Preußen befannt wird, 
daß er mich in Dienften habe, und wer wollte ihm die 
Frende nicht laffen!: Sie fehen aus allem den edeln Charak⸗ 
ter, der für erwas Großes gefchaffen ift, und deffen Miß⸗ 
töne alle insgeſammt daher fommen, daß er für das Land 
zu groß if. Menn mich Übrigens nichts warnte, fo beis 
nahe Abbts Erempel: cr hat fich hier fo in Geſchaͤfte ge⸗ 
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ſtuͤrzt, daß er uͤber einen ſehr zweideutigen politiſchen Nu⸗ 
Ben, den er erreicht, daruͤber Zeit, Ruhe, Genie und alles 
veroren hätte, wenn ihn nicht der gürige Tod zum Glück 
erlöiet hätte. Sie fehen alfo, fo zeigen fich die Sachen oft 
in der Nahe anders, als in der Ferne: Sie fehen aber audy, 
Daß ich deßwegen durchaus nicht unglüädlid bin. Im An⸗ 
fahge befremdete mich das Ding, jet aber wünfche ich 
kaum, daß es anderft ware. — Eben werde ich zur man, 
genden Mittagstafel und zu einer italiäniighen Kantate, 
Caſſandra, eingeladen, und auch dies ift wieder ein Zug 
Der Aufmerkſamkeit des Herrn. Ich lich es mir legten Sonn⸗ 
tag kaum merken, daß ich fie hören wollte, fo war er gleich 
mit der Erbietung da, fie naͤchſtens aufführen zu laflen, und 
fiche, Erthuts. — Die Gräfin, (die befte menfchenireunds 
liche Dame, die fonft aber nicht die größefte Einwuͤrkunz 
bat) iſt meine große Gönnerin. Die Leute in der Stade 
halten mich für einen großen Gelchrten, weil ich mic) Mor⸗ 
gend a Uhr in den Wäldern umhertreibe, und für den.größs 
ten Hofmann, weil ich fo ziemlich machen Tann, was id 
will, und für den beruͤhmteſten Mann, weil ich jegt den 
Dreis befommen habe. Nur Schade, Schade, daß es mirt 
durchaus an Geſellſchaft zur Bildung und zur Empfindung. 
fehlt.‘ 


> 


„Urtheilen Sie über ***, aber verurtheilen Sie nicht; 
nicht Alle haben wir die goldnen Gaben der Venus, und da 
einmal in unfrer Welr Mchael mit dem Drachen freitet, 
fo giebts oft ſchͤne Seelen unter widrigen Körpern, und 
Durch Uebung, die doch die wahre Tugend ift, wird man, 
was man durch felige Natur nichr if. Auch ift Wärme 
und Aufwallung bei mir nicht eben das erfte Zeichen der 
beiten Seelen; guter Seelen mags; aber was zerfließt lang⸗ 
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famer ald Gold, und was wird durch folche Läuterung als⸗ 
dann ſchoͤner? 
4 
2. Julii 71. 

„Ehegeſtern iſt die Graͤfin niedergekommen, zum Leid⸗ 
weſen mit einer Graͤfin. Unſre Gratulation iſt alſo ſehr 
ſchief angenommen, und die Leute alle, die ſich auf Freu⸗ 
denbezeugungen gefaßt gemacht, ſehen auch ſchief. Ich bin 
morgen wieder vom Herrn, der außerordentlich viel Ruͤck⸗ 
ſicht auf mid) bat, auf das stabar mater von Pergoleſe ins 
sitirt, worüber ich nich mehr, als auf alle Freudenbezeus 


. gungen. freue. “ . 


5 
Julii 71. 

„Der Preiß der Academie hat mich wahrhaftig, ich 
weiß nicht, wie wenig geruͤhrt! Sch kam von Lemgo, 
mäde, fpät, durchregnet; fand den Brief und legte ihn rus 
Kg weg: den ganzen Nachmiittag hatte fchon der Kabinets 
Gecretaire des Herrn auf mid) gewartet, um mir, went 
ichs nicht wüßte, zu fagen. Vielmehr fürchte ich wieder, 
auch bei dem Dinge vielen Wiederſpruch, Zragen und 
Gtreitfchriften. Es ift voll neuer Saͤtze, wirft ganze Wiſ⸗ 
fenfchaften von Lieblings⸗Ideen über din Haufen, und de 
es ſchon nach) den Zeitungen die 2gfte Schrift geweſen, die 
gewetteifert, fo muß cs viel Neider geben — und die 
Aucſicht ift mir unangenehm: meil ich mein Streitgewehr 

fo ziemlich verfcharr: Have, und haben wollte,” 


6. 


Dergolefes stabat mater hat mich ſehr geruͤhrt: 
noch mehr aber cine andre Arie von Pergolefe aus einer 
per, die mir noch immer in der Seele weint, Es iſt 
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die Sprache zweier Gatten, die ſich im Gefängniß vor i4⸗ 
sem Tode ald Geſchwiſter finden, und ihr armes Kind aw 
schen: misero Pergoletto — o, warum kann ich Ihnen 
sicht Ton und Empfindung ganz herzaubern ! 


7. u 
Julli Zr. “ 

„Ich kann jetzt gar nichts zufammenhängend arbeitet — 
Shakeipeare und Plaſtik und Mofes liegt noch. — Iſt um 
ter den Städen, die Sie von Shakeſpeare gelefen, auch 
Julius Caͤſar? wo nicht, fo haben Sie noch nicht Einen 
der edelften Sterblichen Tennen gelernt — Brutus! In 
allem edel — mehr will id von ihm nicht fagen; aber in 
meinem Herzen ift fein Bild fehr tief!“ 

„Sie haben einigemal mich vor ber Critik gewarnt. 

So ſehr ich in manchem von anderm Gefichtepuntt bin, 
Eritit und foldye Sachen anzufchen,, fo foll wenigft n& Feine 
meiner Schriften je im eigentlichen Verftande Eritit ſeyn. 
Sonft aber ift jedes Urtheil, was man an den andern 
fehreibt , ſchon Critik, und man muß alfo entweder Wahr, 
heit und Beförderung des. Lichts ganz für gleichgültige Gas - 
chen anfchen, wie z. E. ***) thut, und nach feiner Situa⸗ 
tion auch allenfalls thun kann; ihm aber nicht jeder nach⸗ 
thun kann: oder feine Talente für Wahrheit und Licht durch⸗ 
- aus muthwillig vergrab n, und. das duͤnkt mich eben fo uns 
gerecht und wider die Ordnung der Natur, als gar nicht 
fehen und immer fühlen zu wollen. Freilich aber umge 
kehrt wieder gar nicht fühlen und imrer Brillen zu gebraus 
chen, um Fehler zu fuhren, und fi) damit den fchönen 
Augenſchein, Welt und Alles zu verderben — das haben 
Sie jetzt bei mir weniger zu beforgen. Ich lebe bier fo 
Schnedenmäßig; habe Gelegenheit, fo viel Meife und Maͤ⸗ 
Bigung zu lernen u. ſ. f. 
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8. 


Ende Auguſt 11. - 
„sch babe feit meinem Geburtstage Rouffeau’s Emil 
auch zu lefen angefangen: aber id) bin nicht fo weit darins 
nen wie Sie: dem ich muß mid) jet, aus mehr als einem 
"Grube , faſt zu viel mit Sachen und Studien dee Gewerbs 
abgeben. Sobald der gute Mann vom guten und ſtarken 
menſchlichen, vaͤterlichen, mutterlichen Herzen ſpricht: ſo 
entflammıt ſich Alles, und ich ſehe ihn auf mehr als Einer 
GSeite, wie er auf ſeinem Spatziergange, ermübet und eis 
big von Gedanken, fich unter einen Baum nieberwirft, und 
"feinem Herzen freie Luft laͤßt. Auch uͤberall, wo ihm Bots 
urtheile und Gewohnheit den Blick einſeitig machen, iſt die⸗ 
ſer Prediger ber Menſchheit ſichtbar — aber er wird durch 
jedes Lob geihmäht: wir müffen ihn nicht loben, fondern 
than. Die Mufe ift ein Unding ‚aber der Blick, der Mint 
aus der Seele eines Freundes, einer Kreundin, die man 
kennet; und die und im Herzen Ir; das if Gottheit und 
Eingebung. — 


„Freilich iſts wahr, daß ich in meinem Leben noch nie 
ſo betrogen bin, als in den meiſten Erwartungen dieſes 
Orts; aber das find doch einmal Fuͤhrungen Gottes, die 
:siemand vorauffchen Tann, denen ich mich äberlaffe, und 
die Doch immer das befte Ende haben müffen. Das Einzige 
muß ic) fagen, was mir dabei am nächften geht, ift ber 
sbllige Mangel von Freunden und Gefellfchaft, da ich auch 
ſelbſt in dem Haufe, wo ich bisher geipeifet, «6 kaum mehr 
ertragen Tann, und vielleicht in kurzem gar auf meiner Gtus 
‚be werde efien muͤſſen. Ein folches Schickſal iſt nun freilich 
nicht viel von Baftille oder Bic&tre unterfchieden. Ir 
dient wir-, das fühle ich an jet ,: das Alles 

gerders Dchen. : 14 


\  — 2To —— / 
- wenn e8 nur nicht zu lange dauert, daß ich cben dadur 
dem biffern Genuß meines Lebens reife.“‘ 


0 
.. Septemb. 1771. 

- „Sie "gedenfen an e eine Verforgung für mich in jen 
‚Grgenden — — ich erkenne das ganze gute Herz Ihr 
Freundin — aber diefe Ideen find. auf hundert Meilen nid 
‚für mich. Meine Stelle iſt und bleibt hier breimal vortref 
licher, als fie dort feyn kann: eine gute Penfion, mit dei 
‚Hofe nichts zu thun, wenn ih nicht will, Anjchen, als ic 
dort nicht haben Tann: äußere Bequemlichkeit, wenn ik 
„eingerichtet wäre — in vielem Betracht giebts nicht vi 
ſolche Stellen. Zudem fehlts mir nicht an anderweitige 
VBefdrderung, Außer Liefland, wo ich noch immer. Einls 
dungen, und fo viel Freunde und gute Herzen und jugent 
liche Neigung dahin habe; habe ich chen in diefer Woch 
‚wieder fehnlihe Sollicitationen als ordentlicher Mofprebige 
am Eutinfchen Hofe gehabt — eine Stelle, die ich wiede 
Tonne, und wozu ich wieder auch fo manches aͤußerſt fü 
mich eingenommen«s Herz für mich finde u. f. w. Aber ci 
gentlich ift, da ich jeßt ungemein anders und ruhig zu dem 
Ten anfange, mein Entfchluß Fein andrer, ald mich nicht an 
derft als zu einer fichern Stelle auf Lebenszeit zu verdn 
bern. Dieſe kann vielleicht eine Stelle im Hanndverfche 
oder. in Berlin ſeyn *). 

Mein Verdruß ift mehr Mergerniß über andre Schurken 
(dab ‚ganze Land iſt vol Avanturiers) als Unzufriedenhei 
‚uber meine Stelle. — Nach Gießen etwa bin, wäre einma 
Zeit,.wenn ich das Unglüd hätte, nur als Gelchrtes Icber 





*) Wenigſtens ſeigten Ihm feine Freunde Ansfichten dahin. 
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m’ muͤſſen, und aledann wäre (8 freiich ein guter 
an — 


„Räffen Eile mid) äfnen“ ein paar fchöne Naturfcenen 
riahten;“ die ich In dieſen Tagen erlebt. Ich war, um 
neine Sorgen zu mildern, nad) Lemgo geritten, um cin 
Haus zu deſuchen, wo eine giche Mutter ſechs oder ficben 
Rleiwen -ihr blaues Auge mit ſchwärzen Augenyimptrn und 
fr gutes Herz mitgerbeilt hatke:- - Bir ritten voll Bebanken 
md: es war Übend :.:dfe Sonne ging unter, und ber 
Mond ging auf, der ſchoͤnſte Mond, den ich: geſehn. Ems 
Madungen voll Schmerz "und bittrer' Wehmuth gaben im 
Deudenichein den fchönften Gegenden; vol: Hdhen und 
Thal und Wald und Micfeny HRe romanttiche Mnmath; 
le wir uns nur gemeiniglich int. Elofium tmäumsen !.'. Alles 
mal,. wenn wir auf einer. fiden Hhhr binawf, .oder- einen 
inftern Wald, wo wie oft abſtlegen nnd das Pferd leiten 
anßten, durch warın, mund fich dann mit Einemmal cine 
Momdgegend, ein weites Strahlenthal eroffnete, das in 
Dammierung floß, war ich allidtak in einer nemen Melt — 
md fo fprachlos und traumverſenkt kamen wir: endlich auf 
albem Wege ins Nachtquartier, aßen und fchlicfen, 
Mergens vor Sonnenaufgang in ber frühefien Daͤmmerung 
m Pferde, fahen wir die Morgenruthe. mit jedem werdenden 
seuen Strahle, mit jeder neuen Veraͤnderung des Himmels 
and der ganzen Welt! Die ganze Welt war ein: ftiller; feier, 
licher, ſanfter Tempel Gottes,: wo ich verſunken war, und 
nichtes denken konnte, als daß au in ſolchem ewigen Ton 
ber Morgenrothe Der Tempel meiner Seele wäre — und Dit 
Eonne girig auf! De höher fie trat, deſto mehr ward Alles 
auter, erleuchteter, einſormiger; die Schoͤnhrit ver. Natur 
zahm ab, und ward Slanz, bloße: Pracht. — Lifte wicht 





beinabe. fo mit allem: Gluͤck — es iſt am ſchoͤnſten in: An⸗ 
brud) , in der Morgenröthe; aber ich glaube, wenn. mas 
will, kann man da6 ganze Leben fich Dazu machen) , — und 
nad) einigen kleinen Abentheuern kamen wir geflärft uud 
munter zu Hauſe an. J 


Das war Nacht und Morgen. (Sch. babe Darüber. den 
23. Pfalm in. eine ſchoͤne Melodie geſetzt, und loge Sum 
das vortreffliche Liedchen bei)... 


Nun boͤren Sie auch eine. geftrige Abendſcene einer va⸗ 
keburger Gegend. Ich befand mich nicht ganz wohl, durch 
den Gebrauch eines kalten Bades — Nachmittags lockte 
mich ein. ſchoͤner Herbſttag, ich werfe mich in Ueberrock und 
Stiefel und mandre: : Stellen Sie fich auf der einem Geite 
eine Kette: feiner Gebirge: voll Wald vor (der Harl), die. 
ich fait ale durchaeſtreift, und die num in dem ſeidnen Mi 
bel des Herbſtes und der Ubendfonne floßen: davor Wieſen 
und Gärten; auf der andern Seite Das ritterliche gräfliche 
Schloß, das ſich im bellen ſtillen Waſſer fpiegelt: Die Abends 
fonne vor:mir; ich hatte die engliſchen Lieder mit, Tonnte 
aber.nicht lefen, und warf mich unweit einiger Kuppeln ros 
mantlicher ſchwarzer Bäume auf cinen wilden Hügel, an 
einen Waſſerfall, der mit doppeltem Guß, fchnefler und 
langfamer, dunkler und heller fir. Um ihn viel wildes 
Meirengebäiche, um mich alle wilden Blumen, Die in 
Shakeſpears Feen⸗ und Liebeliedern vorkommen — Berge, 
Eonne, Abend um mich! u ſ. f. 

?,,Mie dauert mich Ihr Bruder! Sch habe alle Qualen 
des Zuftandes an einem meiner Freunde erlebt: es bat fidy 
aber mit demſelben nachher fo gut entwickelt, daß ich übers‘ 
baupt nur fchr wenig unerfeßliche Uebel für diefe Welt glaube. 
Der Menfch ift auf der einen Seite fo biegfam und unter 


- 
* — 








der Hand der Zeit bildfam: der Becher der Schickſale auf 
ber arıdern Seite fo reich und uͤberfließend, daß ichs nur zu 
oft geſehen, wie fich das felbft hilft, was niemand helfen 
fanı,.-- Aber das find freilich, wenn man Leider, nur lei⸗ 
dige Troͤſter, weil Kühlen und Schen überhaupt zweierlei ijt.” 


Io. 


„Eben Heute bekomme ich 3 dicke Quartbände von Na che 
sihten zum Leben Petrarchs. Ein: Verwandter der 
Laura (de Sade) bat fie geliefert, der Hundert Nachrichten 
und Anekdoten von ihr in Händen gehabt hat, — Die Idee 
pon einer Seele, die fi) 20 Jahr mit dem Bilde 'siner Yaus 
ra, die einem Fremden zugehoͤrt, oder die min Aſche ift — 
die Me 20. Fahr damit tragen kann, und. immer ergießen 
muß, ‚wenn. das Bild ihr vorkommt, und fie immer ſucht 
— o die Idee ift Schon fo, daß ich Fein Wort in menjchlis 
cher Sprache für fie finde! Und glauben Eie nicht, daß 
Petrarch nichts als ein Dichterchen der Liebe war! Er war 
in allem Betracht ein Mann, der mit König und Kaifer 
über. den Lauf Europa’6 ſprach, die ganze Gelehrſamkeit 
ffügge und wiederfand, und dabei der Enthufiasmus aller 
Freunde — kurz, in allem Berracht ein Mann! wie id) 
mich aus allen feinen Briefin des Eindrucks erinnere, und 
noch immer Petrarch!  — 

- „»Bebauren Sie mjdy in meiner Einfamkeit! Sch hibe 
keinen, ‚zu dem ich reden, dem ich mein Herz ausfchütten, 
bei dem if nur ſeyn kann, wie ich will!‘ 


en Br) ! ; 2 r 
"m. 


Ber Bie iwiſſen die halb ſchiefe freundfehafrliche Art ‚mit 
der ſich der. Prinz, den, ic) begleitete, von mir trennte, da 
id, ohmerachtet feines bierteljäßrigen Etürmend nich tlaͤnger 
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bei ihm bleiben wollte, — — Schon bei meinem Daſeyn 
(in Eutin) war die Hauptkrankheit, an der meine Mitges 
fäprten ſchleichend laborirten, Neid. Ich war bei Hof auf 
ſelchem Ton gewpeſen, daß mein Zutrauen und die Freunde 
ſchaft, die ih genoß, gegen die Kaͤlte, mit der fie behau⸗ 
belt wurden, werigitend wie gg zu ı war, und oft minder. 
So wars auf der Reife noch nichr, weil der Prinz in man⸗ 
dem Betracht bloß mit mir reifete, unb ba id) nin weg, 
ging, iſt alles bald gebrochen. Da ich nach Bükeburg 
Tam , fand ich einen Brief vom- Prinjen aus Bruͤſſel — ich 
ſchrieb nach Eutin — und da hoͤrte ich nun eben, derPring 
fey mit allem auf der Reife brouillirt, babe fi) mit dem 
Gouverneur überworfen, -fei melancholiſch, im Religions 
zweifeln ımd hundert andern Ideen — Kur, Ahm Toy bis 
fohlen vwoorden; fo Tchleutiig als moͤglich nach‘ Haufe zu 
kommen. Sie koͤnnen nun denken, daß alles auf den Gon⸗ 
verneur gelegt worden — nun hieß es, das alled haͤtte ich 
vorausgeſehen, und wäre deßhalb weggegangen — es hieß, 
wenn ich nur da geblieben wäre ıc. Unterdeſſern lich mir 
Die Herzogin ſagen, daß die Hofpredigerſtelle offen waͤre u⸗ 

ſ.f. — Aber ich fand nicht gut, hierauf zu antworten, 
Der Prinz kommt an: im elenbeften Zuftand, biaß , gelb, 
melandholifh ; voll unfinnigem Zeug im Kopf. — Er und 
die Erzicherin fehreiben mir im Namen der Mutter — und 
da er mich für ben Einzigen hält, mit dem er fich einlaffen 
wollte, fo antwortete ich ihm auch gleich, wo ich mich we⸗ 
niger an feine Fragen kehrte, als den Zuftand feiner Seele 
ihm mit der Wahrheit malte,. mit ber ich allein faft ihn 
Tonne, und mit der Freiheit, die ich mir immer gegeben, 
ihn malen Tonnte. Dies hat gut angefchlagen — er hat 
fich erholt, das heißt aber immer bloß feine Gedanken in 
den Wald gejagt (er ift cin fonderbar grübelnder Kopf) und 





eben dadurch ic) In Briefwechfel gerathen, Der tiefer zu wers 
den anfangt, ald ich wollte, Sein Hofmeiſter ift ſogleich 
entfernt. Sie fuchen jetzt einen andern — Seiner, ſ Ihejnte, 
veill gegen. mich das erfie Wort haben (als Begleiter nem⸗ 
lich). Der Briefwechfel felbft hat von dorther ich weiß nicht. 
welche myſterleuſe Mine. — Indeſſen fo wenig ich mich hier 
im mindeften auf meinem Plaß fühle, fo befcheiden und, 
furdytfam würde ich) doch ſeyn, mich je mit dem Prinzen, 
näger einzulafien. Ich kenne das Mißliche in ihm und feis, 
nem Hofe — und fo gern ich nach Sstalien wollte, fo ungern. 
wollte.ich auch wicder auf ein Etwas refigniren, was dad 
einmal Platz heißt, und in jener andern Situation, doch 
nicht recht I fl.“ J 


In 
„Haben Sie Mirleiden mit mir, daß ich Bier IEHE: 
noch Feinen Freund habe, mit dem ich nur ven etwas dere 
gleichen fpredyen könnte. Der disher mein bitterfter Feind 
gewefen iſt, fcheiritö jet von feinem Theil werben zu wol⸗ 
Im — aber wir find bech einmal zu weit auseinander, daß 
wir's nie werden Tonnen: der fonft in vielen Sachen am 
harmoniſchſten mit mir dächte, wäre vielleicht im ganzen 
Lande — Niemand anders, als der Landesherr felbit: als 
lein ein Landesherr, zu wie viclen Stunden Tann er Menſch 
feya! und dabei bleibt er doch immer zu fehr Fuͤrſt! Und 
der unſrige iſt gegen mich ruhigen, weichen Pbilofanken,. 
ſo fehr Held, Und dazu haben wir Beide ung ſchon fo viel 
Eigenfinn bewieſen — Kurz, und wenn bas Alles auch. 
sicht wäre — Alter und Etand verbirbt fchon Alles! — 
Sur, id) ſchmachte! Und das Einzige, was ich -thun 
Bann, ift, daß ich mir täglich etwa eine Peine That vom 
bachftabiere, die ich Heute doch zu Ende bringen, au ber ich 

mich gewöhnen will“. nn 
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— 13 . 
* Mein hieſiges Leben — es giebt freilich kein Reſultat 
als Unnuͤtzlichkeit und Nichtsleben — auch finkt mir freilich 
er Muth oft — aber was ift denn das ganze menſchliche 
Leben? wenigſtens Einiger Menſchen, die, wozu? ale 
Mineltint en in das Gemaͤlde der Welt hingezeichnet ſchei⸗ 
u Uebergänge von Etwas auf Etwas, und fie felbft — 
vitlleicht wie Blige in ber Nacht. — Mod) geftern hat’ 
mir mein Herr, der Alles das fo gut merkt, eine lange 
Predigt darlber gehalten; wie Alles doch in der Welt mit 
Aueh, Veftrebungen ‚ Mbfichten und: Gefeßgedimgen 
Michte ſel — und verdarb mir mit feiner Predigt wenig⸗ 
ſtens den Tod Jeſu, dem ich hören ſollte und der alſo zum 
Aergerniß ber übrigen durch unfer Geplauder auch Nichte 
ward, — Es giebt fo wenige, die ihr ganzes Pflanzenleben 
für ſich allein fo ausleben Tonnen: andre fcheinen in ein 
Größeres ‘der Welt verrechnet: bei andern follen wenig⸗ 
ſtens bie Xebensalter eine gewiße Stufe und Leiter des Sluͤcs 
machen und der Ruhe — was weiß ich?“ 












N 15 

* Im Februar 1772. 

"ge Zuftand meiner Seele machte mir die Reife nach 
Gdttingen nothwendig, und wenn ich je eine nuͤtzlich und 
wergnögt zuruͤckgelegt habe, iſts dieſe. Nicht nuͤtzlich an 
Gelehrſamkeit: denn ob ich gleich mit zu einem großen 
und wichtigen Plan hinreiste, und zu ihm auch Nächte 
zu Hälfe: nahm, fo find doch fieben Tage voller Stbrung 
nichts — aber ich fand fatt diefes einen Freund und eine 
Freundin... =. Seys daß meine Seele dazu geilimmt. und. 
vorbereitet war —— aber-die Seelen die ic) gefunden, has 
gen mir eine Erhöhung, einen Druck, ‚eine Ermunterung 





ben — «6 iſt Hofrath Heyne. und feine Srau. Be 


edelſte, feinfte, wohlklingendſte Seele, die van nie in- 


n lateinifhen Manne ſuchen und auch vielleicht i 
rhunderten nicht finden wird. Sie das ſtark⸗ inniafts 
fiubende Weib, und — die beſte Mutter. — Sie iſt 


: Schön; ihr ganzes Geſicht ift in einem ‚Zuge der Cm. 


yung gebilder, Die die unregelmäßigiten Züge ihr cin⸗ 
ügt hat. Ihre ordentliche ſich felbit gelaffene Miene 
».tief, fo ſchweigend wie im weirften Traume verſenkt. 
pielen ſonderbaren Schickſalen haben eineii Nebel auf 
Miene gebreitet, der ſehr Etnſt wird. Aber wern se 
e'der Seele aus dem Kerzen ſpricht — ich habe Aloe 
6.Dden mir ihr geleſen: wir haben unſere Exemplare 
chfelf: fie hat nur einige Worte dazu geſprochen , 
nie glaube ic), daß über Klopfted tiefer und enthuſta⸗ 
jer geiprochen werden kann. Sie iſt immer unser ihren, 
ern, — fehr fonderbare Kinder. Sie willen von kei⸗ 
Seierlihen, Gezwungenen: fie fcheinen nichts auf ber. 
t zu verlangen ald mit ißren Eltern fegn zu Tonnen. — 
Bater iſt Die ſchönſte Scele, wohlklingend wie feine 
mme, und der au) bie entferntefte kleinſte Kruͤmme 
ert — ein Todfeind der Ränke, und des Heinften 
des von zu Freiem, fanft und befcheiden; worunter er 
Heffte: Gelehrſamkeit, Sentiment und Selbftdenfen vers 
t, forgfaltig, daß es ja Fein unheiliges Auge ſehe. Ich 
e edle Zuge und Thaten von ihm gehört durch ardre, 
nicht ihres Sleichen haben. Den’ leßten Abeud bat er 
fein Leben eczaͤhlt — ftellen Sie ſich ver ein Mann, 
fein Studiren und faft fein Leben der Wohlthaͤtigkeit 
r Haukinagt zu danfen hat. Zehn Fahre mit der geadelts 
Seele‘, die feine Natur iſt, im niebertrachtigften Kreife 
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von Unterdruͤckern und in den Haͤnden bes fonderbarften Un⸗ 
gluͤcks geweſen iſt, bhis er wieder auf die ſonderbarſte Weiſe. 
dahin gekommen iſt, wo er if. Muͤnchhauſens Briefe an 
ihn, dem cr erſt aufs Ichwärzefle abgemalt worden, find 
bie Briefe eines Vaters zu feinem Kinde: unter dam bat 
er Die ganze Academie regiert, 


10. 

„Ich fühle, feit ih Aus Göttingen bin, es um fo 
mehr, daß ich Hier auch) Feine Situation habe. De Graf 
iſt jetzt vom Lobe der Preisfchrift voll, verſi nkt aber. unter 
einer Pafl Sorgen, unndthiger Sorgen; er ſiehts, glaub 
ih, fo tief wie ich ein, daß ich Fein guter Schaumburger 
ſeyn kann. — Ich lege den letzten Brief der Graͤfin bei. 
Die Betrachtiugen, die ic) ibe ‚gelaffen, waren Jeru⸗ 
fi alem 8, 

„Bon Gbttingen, von dem vortrefflichen Paar, das 
die Hand des Ungluͤcks ſo ſchon und ſtarl gebildet, (denn 
in Ucppigkeit wird man doch auch nichts, der Acer trägt 

Schlamm und Dorn) habe ih noch nichts — Tann auch 
noch) nichts Haben, “ 
17. " 

„Meine Predigten haben fo wenig Geiſtliches ald meine 
Perſon — fe find menſchliche Empfindungen eins vollen 
Herzens —-ohne allen Predigtwuſt und Bang, moon 
id) bier ganz verfchont bin,” 

„Goethe iſt wirklich ein guter Menſch, nur etwas 
Teiht und Spazzenmaͤßig, worüber er meine cwige Vor⸗ 
wuͤrfe gebabte hat, Er war mitunter der Einzige, der mich 
in Straßburg in meiner Gefangenfchaft befuchte und den 
ih gern ſahe: auch glaube ich ihm, ohne Lobrednerei, 
einige gute Eindruͤcke gegeben zu, haben, bie einmal wirt 


Pan 





ſam werden Fünnen.: Jetzt bin ich feit langer Zeit außer 
Briefwechſel mit ihm, ob ich ihm gleich auf. eine mir zuges 
ſchiccte wirklich ſchoͤne Production feit langem zn antwor⸗ 
ten habe.’ — „Meines Erinnerns hat er eigentlich ſchrift⸗ 
lid) nur wenige Nomanzen von mir, und gehört, glaub ich, 
nur ein Paar oder drei Stuͤcke.. Sc) lege Ihnen fogleich 
einen Bogen voll: bei, fo viel ich gleich gefunden babe; 
aber ich muß gleich hinzufeßen, wie dieſe und andre Stuͤcke 
entflanden find: . Nemlich in bloßen einzelnen Augenblicken 
der Empfindung und Kecitere; wie ich gern den Ton eines 
Stuͤcks, einer Stelle in unfre Sprache werfen wollte, bas 
her ich auch ungemein viel einzelne Verfe habe, bie ihre 
oder unvollendet find.” — 


18. 

„WMit ben Prinzen zu reifen, ift mir noch gar nicht 
ängetragen: — mer weiß ob der arme Mann ſelbſt mehr 
reiſe? Das glauben Sie doch, daß ich bei aller meiner 
Blindheit den Prinzen nicht ohne Urfache valedicirt. So 
viel ich mir über den Prinzen, den, und die feinigen-ich 
ganz kenne, zutrauen Tann: fo — iſts noch die Frage £ 
ob ich mich mit ihm je zum zweitennial wagte.“ 

„Füuͤr Arbeiten ans Publikuin fehlt es mir an Anf⸗ 
ung oder vielmehr Trieb. ch fehleppe mich eine Zeit⸗ 
Iang in Arbeit hin, daß ich liegen bleiben möchte, oft um 
nur berauſcht zu werden und denn — bleibe ich liegen. 
So bin ich). — Und der ſchoͤne Frühling und meine fin⸗ 
gende Nachtigall — fie hat fih meinen Gartenduͤgel ge⸗ 
wählt. — Su Stille und Ruhe lebt fonft meine ganze 
Seele! wird unſchuldiger und beffer, und — unihätiger. 
Ich weiß, Sie verwuͤnſchen meinen Zuſtand — das thun 
Sie nicht! Einmal iſt doch nichts in der Welt umſonſt; 





infonberbeit ſolche Würfe! Ich glaube nicht bloß an Vor 
ſehung, fondern an Schidfal, an Prädefiination! Yedeı 
Leben jedes merkwuͤrdigen Menſchen beflärkt mich darin 
nen — mein cigened auch; ich will noch fortieben! — 
wir fonımen zufammen! uud edler, und nach Keblern uni 
Verſuchungen und, Bemühungen beffer und — ‚ruhiger. 

„Wenn Sie fähen, mit wen ich hier umgehe? und um 
gehen muß? und Die Menfchen werben ‚nicht cinmal (da 
paßirt mir zum Erfienmal ins Leben!) -beffer: die nächfien 
wiit denen ich umgehen muß, verkennen mich; ich mu 
für ihnen, mas Seele und Herz ift, ganz verſchloſſe 
halten, oder werte fo mifigebraucht —, ſehen Sie, bei 
heißt: ich lebe allein.“ — | 


19. 

- Acht Zage nah Oſtern 177%. „Ich habe bi 
erfte Konfirmation der Kinder gehabt — «8 ift die erfi 
Grundlage zu meiner Gemeine, und. unbefchreiblich, wi 
mich die Kinder liebten und mir anhiengen. Das gieb 
doch wenigfiens ſuͤße Wiertelſtunden.“ 

ns) werde Ihnen bald einen Brutus von mir, ei 
Heincs Drama für die Muſik, ſchicken. Sie wiffen, daj 
diefer edle Römer, der auch für und wider nichts umkam 
einer meiner Lieblingsheiden it, und wenigſtens habe. id 
über ihn, ctwas den meiner Lieblings⸗ Phileſophie, anöge 
ſchuͤttet.“ 

„Wenn ich daran denke, den Wanzıritab anders wo 
bin fegen zu wollen, fo weiß ich nicht, wie zitternd id 
ihn jet fetge, um ihn gewiß zu feßen. Man hat mich üı 
Gdttingen auf alle Meife dahin bereden wollen. Es il 
wahr, der Ort bat mir jetzt auch fehr gefallen: das Pro 
feſſorleben ſelbſt jetzt quch. weit nıchr ale fenf: da ich bie 
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die ganze ende. Nichtigkeit des Paſtorlebens fühle, und 
jenes doc) für mith and zu wahrem Zweck auf der 
Welt ganzere, freiere Anwendung meiner Kräfte in Lebens⸗ 
und Denkart iſt: auch vier Stunden wöchentlicy zu leſen, 
eine leichte Sache iſt, and übrigens ift man frei — ich 
habe die ganze Welt vor mir — auch ganze Sphaͤre ze 
wirken.“ 
21. 
„Hier iſt mein Brutus. Er iſt ohne Muſik nur 
Fachwerk und Netz: Dazu find die beſten Zuͤge nicht mein, 
Gedichte und Shakeſpear. Ich hab’ es auch bloß. ci» 
gemtlih für mich geſchrieben, um bie Lieblings - Situas 
tion auszufchätten, daß fait nichts in. der Melt recht gut 
ſey: Alles von Augen Karbe erhalte! die beſte That auf 
dem Made des Schickſals liege, und wie es denn wohl eis 
nem Brutus feyn müffe, wenn ſich das Rad umkchrt, und 
ar ſieht, es if gut von binnen zu gehen,” Ä | 


22. 


„Sch bin jetzt auf dem Lande, in der ſchoͤnſten, kuͤhn⸗ 
fen, deutſcheſten, romantifchten Gegend von der Melt. Eben 
das Zeld, wo Hermann focht und Varus geichlagen ward‘: 
noch jegt ein fürchterliches, kuͤhnes, romantiſches Zbal,' ın ie 
fonderbaren Gebirgen umgeben. — So viel bei alte” dem 
don der deutichen Tapferkeit und dem Slopftodifchen Ideal 
von Sitte und Groͤße abgehen moͤchte — ſo ſehr wird doch 
die Seele durch die ganze kuͤhne, ſonderbare Haltung die⸗ 
ſes Deutſchlands in einen Ton geſtimmt, daß es eine ſchoͤne, 
raube, deutſche Natur gebe; nicht Traubengebirge und Ce— 
dernhaine, aber kuͤhnen Forſt, Eichen und Buchen und 
Würfe des Erbballs! „Nur, wie ſehr find immer, ‚die Mens 
ſchen der deutſchen⸗ ſwonen. Natur unahnlichtn 





„Abends kommt denn ber freandlidse Mond, der burch 
die Sermaund « 2Build der mich auffucht.t., 


273. 

u tn Aüguſt 1772. 
= Der leidige Beelzebub, Mammon und Leviathan, 

derdie ganze Wilt verſchllnget —Geld! — da ich 
arm geboren und erzogen bin; da id) auch weterhik 
durch die Welt Blog durch mich und fait ohne Geld ges 
 Tommen bin — niet Charakter, Zemperamint, Unbe⸗ 
bachtſambeit, FJugend, Freithnlichkeit :c, dazu genommen — 
fo habe: ich immer nur mit dem Metall geſpielt — je bin 
ich zum Theil gegeifet — auf andrer Leute, wie es jet 
mir vorkommt, Veutel, wie es damals hieß, Kopf und 
Herz; Meine dumme Situation hiefelbft het mich aus 
allem herausgeſetzt. Ich liege und ſchmachte und träume — 
dergehre. Alte Undcheglichkeiten und Bürden kommen zus 
fanmen: viele Menfchen haben ſich fo ſehr geändert, oder 
ich mich zu ihnen fo geändert — oder ich Fönnte Dem Dinge 
in einer böfen Stunde auch einen böfen Namın geben — 
und alles das frißt mein Herz weit mer, ald meine 
Wange; u. ff. 

„Denken Sie fid) nicht, daß ich hier Noch litte: das 
Heußere ift nur immer Lumperei, bie fich Durch einen Coup 
ändern läßt, oder nur eine mäßige Gebult fordert: aber 
das innere eigentlich, ift die um mich veränderte Welt: 
ich felbft durdy einen dummen Schritt fo verändert! fo mir 
felbft unkenntlich! — So fonderbar ich in Licfland gelebt; 
mit fo fonderbaren Menfchen Batte mich, ich weiß nicht 
was, zufammengefnäpft, und ein Paar, oder drei derfele 
ben, fo wahre KomansKöpfe, ald nur je von der Palette 
des Dichters komnien Tonnen, find mir immer noch in 
manchem Zuge jetzt Erſcheinung. Da ih nun, wie Sie 





m Theil wiſſen ober gidfitentheils nicht wiſſen, auch fo 
el Schwung zum Wunderbaren, Erfcheinenden u. f. w. 
nu der Natur; menigftend in unterdruͤckter Anlage habe — 
denken Sie fi, was das für Auftritte und Träume 
it geben Tonnen! Eintr derfelben war zuletzt, daß ih — 
ifle, und daß diefe auf meine Reife und Wiedeikunft fich 
lane, Zraume und Sachen badıten ꝛc., von been wir 
fe nicht ſahen, daß fie durch düs Wehen eines Windes 
ıd Zwiichenfunft eines Strobhalms nichts werden Tonns 
n, wie fie denn auch geworden find. Nun Denken &ie 
h eine fo zuſammengeſetzte Empfindung, ein fo fonderbas 
8 Intereſſe mit zehn Enden, die das ang: — Unliagen, 
rdammen, entjchuldigen, beffagen, 1 en, bewundern 
ıd wicder verdammen wechfeln da in der Seele ab, in 

verſchiedenen Seelen von ſta'r keͤm und verſchiedenem 
fühl. Und da meine aud) darunter gehört und’ ich mic) 

die Seelen‘ aller fo ſonderhãr ſetzen muß — kann da 
cht was arbeiten? — und wenn man noch dazu noch 
cht auf der Ebne des Lebens, auf dem hohen Gipfel der 
uhe iſt, zu ſehen, wozu dies alles iſt oder hatte ſeyn fol 
a — alſo an ſich ſelbſt zweifelt und hie und da verzwei⸗ 
In moͤchte!“ 

Meine andere Situation in Eutin mußte nun beitragen, 
m Knoten zu knuͤpfen, wo ich num freilich weit leichter 
a die denke, die da find und mit denen ich lebte; einen 
Igethon ausgenommen, der mir noch geftern einen fo zers 
zenten Brief, den erften den ich von ihm habe, gefchricben 
ud in dem cr auf die dürrfte Meile erzählend ſchreibt: 
Kurze Zeit nach unſrer Trennung habe ich aufgehoͤrt gluͤck⸗ 
lich zu ſeyn — wenn Sie mich jetzt, wie ich bin, ſehen 
ſolten, würden Sie mich noͤch lieben? — Denken Sie 
wenigſtens bei muͤßigen Stunden an einen Minfchen, den 


— 
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„Sie im Borbeigehen kennen lernen mußten und fo I 
„ten. —, 5 kann nicht glauben, daß ich meinem $ 
„der umfonft habe fo gut feyn müflın — vi.lleicht hat 


„Bekanntſchaft hier auf Erden bloß eine Einlei:ung f 


„sollen für sine beffere Welt — wo «6 eine giebt?“ .. 
Denken Sie ſich alle Suͤßigkeit, Munterkeit, Luſtig 
und Tollheit der Freundſchaft, die wir beide junge M 
ſchen Die Zeig trieben, und den leichtſten, blühendften Wi 
ſchen, der fo ſchreibt!. 


Ucher das Alles aber auch als über eine pbyſiſche Sa 
weggedacht: fo Tann ich nicht Ixugnen, daß bie Kol, 
"und das Schi des Prinzen mid) fo dauert! fo tief r 
ret! und daß, wenn ich mir auch glaube,. mit aller Dr 
ſtigkeit ſagen zu koͤnnen, „du konnteſt nicht helfen! w 
‚def nicht haben helfen. fünnen! tu mußteſt fo ne 
doc die Empfindung ganz auf den Nacken ift: 
war dod) aber alfo Nichte! das war Doch bie 487 
an einen Ungluͤclichen — — (Sie müffen ſich Ab 
haupt mein: Situation zum Prinzen anders ald — zu 
nem Prinzen beufen,) — und hinter alle ben Scheide 
gen iſt Boͤlcburg nun ber edle Platz, wo ich ſtehe! — | 
id) liege — wo ich feinen Freund, keine Seele babe, 
die ich da bin, als ganzer Menſch, (nichi als Kanzelr 
ner bitrachter) we ic modre und rom Zchauplege | 
Welt in eine Grube getreten bin, die aus zehn Urfad 
“ Grube it — wo ich ſehe, daß ich eben dem fchönfte 
was ich mir dachte, fo gerade entgegen Din. oo. . 
hoͤre auf zu fchreiben. Es iſt eine elende, Melt für Mı 
hen von Gefühl und Brut! — Koth und Wurm u 
Erde bar gut leben, für alles andre iſts Tand, Unrath 
Traum! Nichte! j 








Morgens, 

3% "überlefe, was ich geftern gefchricben. Sie werben 
bie Hälfte vicht verfichen und über die andere Hälfte 
lacheln. Auch darin haben Sie Recht. Mas wir Chicks 
fal nennen, iſt fo oft nur entweder inbildung oder 
Bolge unfrer Schuld, oder Mebergang, oder Unbedachts 
famfeit -und Unbeftimmtheit — kurz, Schatten im Ge 
malde: das-ift Meins — Eins und Alles zuſammen. — 
„Ohkeburg iſt der Ort, wo ich gefunden Verſtand befoms 
men foll und nit Gottes Hülfe bekommen werde,“ 

2% 
Im Auguft 1772. 

" Meine-Sinuation gegen den Grafen iſt noch im⸗ 
wer diefelbe — unkenntlich, entfernt, wicht für einander. — 
Ein edler Kerr, aber Außerft verwöhnt ! ein großer 
Hear, aber. für fein Land zu groß! ein philoſophiſcher 
Seiſt, unter. deffen Ppilofophie ‚ich erliege; — und 
wenn Allee, Alles, — im Lande ift für mich Nichts zu 
than. Cin Paſtor ohne Genieine! cin Parron der Schulen 
Sbar, Eulen! Confiſtorialrath ohne Conſiſtorium. Alle 
weine. Lieblinge⸗ Ideen vom Predigtamt find zum Theil 
„wa dieſem: Ort vernichtet; werden mir wenigſtens immer, 
pn ich ihn und meinen Zujchnist hier aniche, vernich⸗ 
ict. — — Der hieſige Zuſtand des Landes belcidigte mich 
defaugs fo ſeht, daB ich mich vieleicht entfeputer gemacht 
bede, als ich folfte, um das. verftcchte Gute kennen zu 
kan. Durd) die lange Vacanz habe ich für mich, wenig 
que Gemeinde: und den übrigen bin ich gelehrt, fein, ein 
defmann, vornchm. Durih den Weg der Geſell⸗ 

pn. a8 kennen zu lernen, iſt hier der Ort nichts 
— Wegen habe ich kelue Talente; — die Raͤthe 
1571 Pr} für einen Mipvergnägten, zu feinen vber zu gros 
Hemens Leben · 15 
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ben, zu geraden, zu dreuſten, und alſo mit aller Hochach⸗ 
tung als einen Dorn ſich im Auge an, vor dem Niemand 
fo leicht Nicderträchtigkeit begehen Tann, ohne daß er knir⸗ 
fchet oder ‚redet. Dom großen Haufen guter. Lente, bin 
id) aus angeführten Urfachen und aus andern, mehr abges 
fondert. — — Möchte und ter liebe Gott nicht fo über» 
flüßig viel und gutes Brod wachen laffen, ſo könnten wir 
von Soldaten und befeftigten Inſeln leben.“ — 

— „Wo iſts wie man traumt? wer Tann die Welt 
ändern 7 Und es ift nur falſch, daB ſich auch. in verdor⸗ 
benen Verfaſſungen nicht glüdlich Icben laſſe: da glaub 
ich, füblt fich eben die geſunde, fille, wahre Tugend am 


.. 


meiften,; am eNelen, am unverdorbenften. —.- 7. 


— „Ei: richtung bin ich Ihnen, mir, der Welt, Mr 
Iom.ichuldig. Und das it das elende, Beine Hinderniß, 
zu dem’ ich, wieber felbft durch meine Unbebachtfamkeit, fo 
Vieles beigetragen habe, Ich hade vom Prinzen’ frei und 
großmätbig gehen wollen, und mußte alfo arm von ihm 
gehen, ohne daß das Jemand bedachte. Ich wolle in 
Kiefland vom Publitum unabhängig reifen, und entfagte 
alfo einem Gehalt, das ich ja Faum verdiente. Ich trante 
Freunden mehr zu, als ich ſollte, oder verdiente: — habe 
mich an diefem Ort hier fo geirtt. — — Dabei habe ich, 
m meiner Hitze eines Plans ber im Anfange, che ich dem 
Ort Fannte, weil hier kein Buch zu haben iſt, huͤbſch Bär 
cherſchulden yenagt — ſo manches Lehrgeld geben muͤſſen 
uf. . 

| Ende Auguft 1772. | 

Sch habe meinen Geburtstag (25. Aug.), file ges 

feiert: aber mit gehrimem Staunen, Schaudern und flils 





lem Froblocken ber Scele. Gott wird allgs vortreffliche ent⸗ 
wickeln, der alles ſo ſonderbar einleitet. 


„Arbeiten kann ich noch nicht: ich bereite — dor. 
Und alle, alle Naturfreuden find einzeln Doch fo ein⸗ 
fan! Eben weil fie die ſimpelſten Freuden ſind, ſo wollen 
ſie auch jene uralte Anordnung nicht abertreten. wiſſen — 
einander mitgetheilt zu ſeyn.“ 


„Ich din jetzt unter einer Wolte, "wie Mi viel 
Zeitlebens nicht geweſen: ich will fie auch fo ſtill ausbauen, 
als ichs vielteicht noch nie gethan; “aber immer and eher " 
hätte thum folten. .. | 

re 26. - Ä ne 

= war ı abweſend — umher zerſtreut geweſen, 68 
Lachter in der Erde, auf den & dirgn umher und — da 
ich wieder kam, lag cin Brief auf dem Tiſche, daß meine 
Mutter todt iſt. Sie ift wohl verforgt und beffer als es 
in Menſch Hier auf der Welt il: aber fo manche Zuruͤck⸗ 
erinnerungen — — ich muß abbrechen. Ich bin in allen 
Diefen Tagen meiftens außer diefer Welt gewefen und ims 
mer nur mit matten Flügel allein wieder zuruͤckgekommen.“ 


oo 27. “ Be 

„Ich bin Febr felbft in Diefer Klaſſe (der Schwärmer) 
fo fehr, daß, da ich überhaupt die narriichten Ideen glaus 
be, die ich nie geglaubt, ich mir überhaupt auch die en⸗ 
tbufiaftifchten. Sreuden denke, die. KMum für diefe Welt 
find, und was das Beſte dabei ift, meine Bruſt erhdhet 
fh fo, und ich werde dadurch geſunder!“ — — 

„Sir leſch jetzt Don Quichotte — was nun dieſen 
Don Quichott anbetrifft, fo. igs allerdings ein ſchoͤn Buch. 
Inſonderheit Die. Land» und Verliebten⸗Scenen haben fe 


was Sonderbares, Halbfeenmaͤßiges, Spaniſches und 
Zauberhaftes, was uͤberhaupt Ausſicht des Landes und 
Charakter dieſer Scenen fern muß, da ich eben die Ems 
pfindung noch. meulid) durch eine Reife durch Spanien 
durchgehend angetroffen, und es herrſcht fat in allem, was 
ich noch daher gelefen: Aber fonft ift Sancho Panffa mein 
Held, und der Blick bleibt ordentlich, von allen Narrhei⸗ 
ten Don Quichott ermuͤdet, auf diefem guten Kerl mit alle 
feinem ‚Zeuge von leibhafter Empfindung, ruhen, wie von 
tab und goldgelb, worauf:bie Sonne ſcheint, auf der liche 
lich grünen Farbe. Ueber bie Hauptfigur, babe ich immer 
was Unangenehmes gefühlt, fo fchön und vorirefflich fie 
auch gezeichnet — aber es beleidigte fo was in mir, was 
ſelbſt Donquichotterie war, und wie Earl der 12. in Bens 
der Boilcau zerriß, derer Alexander den Großen in feinen 
Satyren verhoͤhnet, fa gings mir innig nah, daß man, 
wie «6 amd) fcy, fo viel Großes-und Gutes an einem Mens 
ſchen laͤcherlich machen könne. Das hatie.ich dagegen — 
und eben deßwegen war Sancho mein Held — der ruhige , 
gute, glüdliche Sancho. — Dir ate Theil ift nicht les⸗ 

bar — gr iſt nicht von demfelben Verfaſſer. : Die Keinen 
Swifchens Scichichten find bier und im Gilblas das 
Schönfte im Kleinen — man wird fo ruhig und fanft auf 
dem fpanfichen Feldern; wir wollen einmal fo zu leben ſu⸗ 
chen. Es iſt in dem halb abenteuerlichen Spanifchen fo 
was Süßes, daß ich in mir in Manchem,  ftatt unfred 
demſchen Phlegma, den Ebarakter wuͤnſche.“ 


28. 
— en babe in Die Rowe hineingeguckt: ein Engel 
bon Mädchens nicht reich! ‚wicht viel Genie! aber [6 fims 
pil, Ihre Armuth ganz unb sein herauszuſagen, und fo 


N 
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zart Die Gedanken zu wecken, wie die liebe zaubernde Wei⸗ 
berhand ı uun ſchon inner das Gluͤck hat.“ 


20. 

\ „In der Oper iſt Alles Gaulelſpiel und lauter Schoͤn⸗ 
heit uͤber die man Eins geworden, und auch ſelbſt in Me 
Al haͤlt unfre Seele ein Drama nicht aus, vermag aud) ge 
wiß nicht, ein ganzes Drama in muſilaliſche Bilder zu 
Heiden: die Runft müßte font größer als die Natur ſeynz 
denn unfre Welt, Sturm und Meer, Wuth und Leiden⸗ 
ſchaften ˖ der Menichen find für uns Fein mufitalifches Gans 
zes. Warte bis di Engel feyn wirft, da wirft du lauter 
Dper in der Natur Gottes fchen, wo Feine Kaftraten mehr 
fingen! Für jet iſt unfre Stele'nur muſikaliſcher Angers 
blicke und Gcenen und Stunden fühlg, da alle unfre Go - 
danken klingen und fingen — und bald darauf ermatten.“ 

„Bir müffen durchgreifen, fonft wird des Wartens kein 
Ende und wir verderben. Sch Thor, hätte gleich meine 
Augen⸗-Cur unterlaffen, gleich kommen, Sie — mit mir 
fortreißen follen! o wie thoͤricht, wenn man immer noch an 
Nebenſachen hängt, fi) abfchreden, loden, abwenden 
läßt, man kommt nic zur Hauptſache. Gott wo waͤren 
wir jet! Aus dem Trödeln md Saͤnmen wird Nichte 
in aller Welt. Drei Jahre vergnägt gelebt, und auch ein 
bischen gebarbt und ſich gequält, iſt beffer, als drei Fahre 
untbätig, müßig, unluflig, wo Seele und Leib verdirbt. 
Ich bin in ben lumpen zwei Jahren, wie D. Swift in 
Irland, 20 Jahre älter geworden. — Daß ich in biefen 
zwei Jahren nicht gearbeitet, fo mäßig geſeſſen — daß 
ich mich tobt fchämen möchte,“ 

So große Abneigung ich erft vorm Profeflor hatte, jetzt 
immerhin ! wenn ich nur was bin und werde! 





Heyne iſt ein Feiner, guter, aber in allem etwas 
furchtſamer Mann: wenn er gefragt wuͤrde, fpräche -ce 
wohl, abır foll ichs ſeyn, der's mache, daß er gefragt 
würde? Wir find jest Auf fonderbare Weiſe geg-reinans 
der ſtille. — — Dit find die elendſten Sachen, Titel und 
Scherben, Hinderniffe und Glaskoͤrner, die. man ſich im 
den’ Ruß tritt, daB man nachher nicht aus der Stelle 
Tann. . Ohne Titel Tonnen fie mich nicht rufen — und 
giebt das dunme Ding Brod und Leben?“ 


Ach habe einen Brief von meinem .alten guten Freund 
Hamann befonmen, darin er fo fonderbar fchliggt, ale 
ob Doch etwas mit meinem Muf nah Norden im Werk 
ſeyn müße. Der Brief bat, da ich die Aufſchriſt nur ſahe, 
mich in die Luͤfte entzuͤckt!“ 

„Aber wenn ich nun im Gegentheil — kurz, lefen Sie 
beifommenden Brief meiner Brafin — fie iſt wihrhaitig 
Klopfiots Maria: Sie müſſen über das Ceren oniel und 
Die geiftliche Eprache hinwegſehen. Das Erfte ift Bedürfs 
niß der Situation und ich felbft fuche fie auf zehnerlei 
Weiſe darinnen zu erhalten. Das Leute ift nicht fowohl 
meine Hochwuͤrdigkeit, als ihre Denkart und Karbe der 
Seele, zu der ich ihnen ihre ganze Perfon hinmalen 
müßte.“ 

- 3I. 

„In Deutfchland fürchte ich mich nur wieder vor elen⸗ 
dem Streit und Fehde. — Sc babe, um nicht imrer 
die Briefe an Sie für. Merk fo leer hinzuſchicken, an den 
Frankfurter gelehrten Zeitungen einiacn Untäcil 
genommen, aber ohne Zweck und faft ohne Willen. Und 
da bat, glaub ich, Schloffer, der fih als Haupt: Barfafe 


| 
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fer umpberträgt, geſchwatzt — Turz man ſchreibt mir bavon 
ans allen Gegenden und nennt midy und weiß von mir, 
and das ärgert mich. Ich will für alle Kritif und Tum⸗ 
melei tn biefer Welt begraben ſeyn und licher im eignen gu⸗ 
ten Werken leben, als im Urtheil über andere.“ 


32. 

„Der Stand eines edeln, treuen Weibes und Pricker, 
Weibes if, ohne Eigenheit und Geibfiheit geſprochen, 
der würdigfte und fchönfte auf der Welt, uud mir guten 
Kindern muß er cin himmlifcher Stand werden koͤnnen. 
ber auch felbft ohne fie (ob es gleich für mich ein böfer 
Gedanke wäre) nod) inmer himmliſch, wenn er, wirtiam 
ift, wenn er zwei Menſchen sufammen knuͤpft, Pie ohne 
einander ermattet wären, aber ſich fo ftärken und tauſend⸗ 
fachen Beruf Gottes von einander lernen. Luther (dis 
fen Rebensumftande ich jet recht mit innerer. Stärkung 
leſe,) heirathete eben in den mißlichften Umſtaͤnden ſeines 
Lebeuns: da der Churfürft ftarb und der Herzog von Sach⸗ 
fen ihn verfolgte und der König in England gegen ihn ſchrieb 
und Pabſt und Kaifer wütheten und der Baurenkrieg ans 
brady : da Beirathete cr, und lernte faen und drechſeln. 
Berzeihen Gie die Vergleihung. Ich Habe noch in der 
Welt nichts gethan, diefem großen Mann feine Schuhrie 
men aufzuldfen, — aber ich hoffe es zu werden.” 

— „In meinen Brutus, den ich etwas, umgearbeitet, 
iſt noch die Porcia, fein edles Weib, gekommen. Ein 
Zug von ihr hat mich Im Plutarch bie zum Erflaunın 
gerührt. - Da fie beide von einander. Abſchied nahmen, bis 
ginge fie ſich, und geht thraͤnenlos weg: es fällt ihr ab:r, 
das Gemälde in die Augen: „ber Abſchied Hektors von 
de Andromache aus Homer“, der fehs ruͤhtend If, und Die 
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fich nie wieder fehen. Da bricht fie in Thraͤnen und in 
die Worte Homers aus: — „Hektor! tu bift mir Vater 
und Mutter und Bruder, bu nein gelichter Gemapll‘ 
Auch die Wunde, die fie fich felbft machte, verſteht man 
meiftens unrecht." Sie machte fie, nicht vom Marne das 
Geheimniß zu erzwingen, und damit alſo zu paradiren, 
fondern um für fich erft zu erfahren, wie weit fie Schmer⸗ 
zen ausfichen koͤnnte, und alſo fähig wäre, am irgend einer 
That nur Theil zu nehmen. Iſt dieſer Zug nicht groß 
und ſtark? Und wenn Sie nun zugleich das empfinds, 
liche Herz des Weibes Eennten, das die Taͤndler gegen 
Schr Geſchlecht immer fo contraftirend ber Stärke ausgas 
ben! o, es ift ein herrliches Paar! — Sch habe gehdrt, 
Klopſtock habe eigentlich ftatt Socrates den Brutus in ſei⸗ 
nen Miss bringen wollen, aber ſich vorm Selbſtmorde 
gefürchtet: Porcia ift Daher geblieben, und ifl biefelbe Por 
cia des Brutus.“ 


33- Ze 

„Mit mir bin id, ohne alle Demonftratien „ längft eis 
nig, daß in alle dem, was ein ® * 9 fo angafft und ans 
feindet und anſtrauchelt, mehr Tugend ber Seele und Edel⸗ 
muth des Herzens und Treue des innerfien Bewußtſeyns 
liegen Tonnte, als in allen füßen moralifchen Reimgebet⸗ 
lein aus dern Munde fchöner Seelen gelernt; — von Tag 
zu Tag wittern mich alle die lieben Leute übler an, bie 
das, was groß und gut und edel ift, an einem Menſchen, 
nach feinem ganzen Charakter, Seel und Leben, aus 
Spruchbuch, Nefelnmaas, von dem und diefem ıc., herge⸗ 
nommen, weghaben, und da vom Anblick der Naſe ents 
ſcheiden; — — Jeder handle nur ganz aus ſich, nach feis 
nem innerſten Charakter; fey fich treu — das iſt aanze 
Moral, Und nach der braucht man nicht. Land und Leute 


⸗ 
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zu burchzichen, um fie von ſchoͤnen Seelen zu lernen und 
haßliche Scelen nad) ihr zu modeln — wir find alle, fagt 
die Frau Landprieſterin von Wackefield, wie uns Gort 
geſchaffen hat, und die müffen wir fchon bleiben und nur 
mit uns felbft Friede niachen und uns nur treu und ganz 
drauchen lernen. Das ift Geſeg und Evangelium! Lob 
und Zucht! — — u 

Mit Lavater bin ich fo befannt worden. Er Hatte 
fich in Licfland ſchon mehr als einmal adreffirer, in Paris 
andy, und ich ihm nicht geantwortet. Hier las ich feine 
Ausfichten und einige andere Sachen , die mich Außerft 
aufmerkfam auf einen Menfchen madıten, der nach Klop⸗ 
od vielleicht das größte Genie von Deutichland iſt, (nur 
sicht zum Dichter,) der jede alte und, ucue Maprbsit mit 
einer Anſchauung erfaſſet, die ſelbſt alle ſeine Schwaͤrme⸗ 
reien uͤberſehen macht, und in Alles, auch wo er waͤhnt 
und ſchwaͤrmt, eine Wahrheit des Herzens bringt, 
die mich bezanberte. Ich ſchrieb ihn alſo über ſeine zwei 
Theile Ausſichten den langen Brief, mit allem, was ich 
davon daͤchte, (natuͤrlich mit der ſchaͤrfſten und lindeſten 
Hand, der ich ihn werth glaubte) und darauf iſt fein Brief 
Antwort. Er bat mich fehr erfreut; auch koͤnnen Sie 
bie Wahrheit und Güte des Herzens nicht übers 
ſchen die darin herrſcht. 

„Eine Schweizer Reiſe iſt fuͤr mich ein guter, lieber 
Freundeseinfall, aber aus zehn Gründen jet nichts 
mehr. Sch habe fon viel zu viel in der Melt gefchen, 
als ich fchen ſollte; num Babe icy nichts fo nöthig zu thun, 
als was ich noch wenig gethban habe, ‘zu leben. Heil 
dem, der mich in das Land bes Kebens führt! und das 
ik allein. — meine Freundin.” 

- — — ** x 





Die erſehnte Zeit kam endlich, da Herder mich 
nach Buͤkeburg holen konnte. Der 2. Mai 1773 
war unſer Hochzeittag zu Darmſtadt. Ein ehrwuͤr⸗ 
diger alter Geiſtlicher copulirte uns im Kreis meiner 
Verwandten, bei einer ſchoͤnen Abendroͤthe. Es 
war Gottes Segen, den er uͤber uns ausſprach. 
Die KLibe meiner Geſchwiſter, bie heiterften Mai⸗ 
tage verſchoͤnerten unſer Freudenfeſt: es war uns, als 
fuͤhlten wie Gottes beſtaͤtigende Stimme zu unſerm 
Buͤndniß. 

Der Abſchied von meinen guten Geſchwiſtern 
war mir ſchmerzlich; aber Er — erſetzte mir mehe 
als Alles, gab mir taufendfältig mehr, als ich je 
verdiente, je hätte ahnen Pönnen! — Mit Schmer⸗ 
zen denke ich jegt noch daran, wie ich ihn während 
unfers Brautjtandes mit miinen Vorftellungen quäl: 
te, „mich zu vergefien, da ic) weder Vermögen, 
„noch andere Vorzuͤge beſtze, ihn fo glücklich zu 
„machen, wie er’s verdiene.” In jedem ‘Brief fagte 
er mir, daß ich das Glück feines Lebens ſey — ich 
dürfe ihn nicht, ich ſoll ihn nicht verlaffen: er wäre 
font allein in dee Welt; Gore werde uns nicht vers 
laſſen. So liebte er mich in meiner Aeinuth. Und 
ich — o Gott, hätte ich zehn Leben für ibn hingeben 
Fönnen! ! | 

Mit etwas Schulden fingen wir unſre Ehe an, 
und vertrauten froͤhlich auf Gott. 


IN | 
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Wir eilten aus Darmſtadt. 

Es ſcheint oft, als ob zwiſchen den Genuß einer 
orbereiteten, langerſehnten, gluͤcklichen Stunde ſich 
daͤmonen hinein zudraͤngten, un das erſehnte Gluͤck 
ı vermindern. Go ging es uns einigermaßen mit 
nigen unferer gemeinfchaftlichen Freunde; beſonders 
ie Leuchſenring *). Sie konnten's nicht bes 
reifen, warum er mich nicht fruͤher nach Buͤkeburg 
eholt hatte, und tadelten mehr und minder feinen 
‚barafter, noch ehe er felbft Fam. Dies war ihm 
nd mir empfindlich. 

Dies ‚harte 2008 hatte er in feinem ganzen Leben; 
zanchen Freuriden war er immer ein Gegenftand 
es Tadels und Mufterns: nur nach ihrem Maas—⸗ 
tab folfte er Herder fenn. Und er hatte doch eine 
veigenthümliche, in fih geordnete Natur, bie 
ih nach feinem fremden Maarftab richten wollte; 
r lebte, für fih, in feiner Beifter : und Gedanken⸗ 
vele mir ganzer lebendiger Seele fo unbekuͤmmert, 
aß er wohl vielleicht Pleine Uufmerffamkeiten — 
sie aber Moralitaͤt vergeffen konnte. Strenge Mor 
ofitde war feiner Natur von Tugend auf eingegras 
tn — ja fie war ganz Moralitaͤt; für fremden 
Zabel war er allerdings empfindlich. Sein Charafs 


°) Diefer reuchſeurirs iſt der vater Breyd in Goͤthe's Faßnacht⸗ 
ſpiel. U. d. H. 
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ter war Gerechtigkeit und Güte — inniaft-Yer 
den; aber immer behielt die zartefte Güte dir £ 
band. Ein lebhaftes maͤnnliches Ebrgefuͤhl 
in ihm; er war fih Seiner bewußt, .und 
einem nach, wenn man ihn ungerecht beurih 
wollte. 


Wir eilten in unfere -ftille gluͤckliche Huͤt 
Buͤkeburg: wo reine Liebe, Theilnahme und Frı 
fchaft edler. feltener Menfchen unſer Gluͤck voller 
Die drei und ein halbes Jahr, die wir da zuſan 
verlebten, waren Die parabdichifchen Jahre u 
häuslichen Stückes, Die goldene Zeit unjerer Ef 

Die erfte Freundin, die wir in Buͤkeburg fü 
war Fran von Befcheffer, deren aͤlteſte Te 
wir ihr zum Beſuch mitbrachten. An diefer felt 
raftlos:thärigen, durch manche Leiden gepr 
frommen Seele fand ich eine zweite Mutter 
Freundin. Vom erſten Augenblick an war ich 
ihre Kind, und Sie meine — unſere Mutter, 
‚ich Fam, war fie längft im Stillen Herders thei 
mende Freundin, die ibm und nie auf Die za 
Weiſe Proben davon gegeben. In dem fecı 
Lande, unfundig der Sitten und tebensart des 
bes, war fie meine treuefte Rathgeberin. Ihr 
vergleichlihe Tugenden, als treu beforgte M 
und als Wohlthaͤterig vieler Leidenden, ihr gebil 
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Verſtand, ihre hartgepruͤfte, fromme, Gott anhau⸗ 


1 gende Seele, ihte Liebe zu uns, waren und bleiben 


unſerm Herzen ewig heilig — ewig dankbar zur Vor⸗ 


ſehung, die fie uns jeßt als Mutter ſchenkte. 


Der Graf und die Gräfin waren bei unferer Ans 
Punft auf dem tantfis zum Baum. Sch wurde 
nit meinem Mann zur Mittagstafel geladen. Diefe 


‚Beehrung war ein Beweis von des Grafen Wohl⸗ 


wollen gegen Herder, das er ihm hiemit zeigen wollte, 
Wir wurden ausgezeichnet gütig, gnädig, theilneßs 
mend empfangen. Das würtige Betragen des Gras 
fen, die holdſelige Engelsmiene und zärtliche Aufs 
nahme der Gräfin bleiben mie unvergeßlich. Diefe 
erfte Zuſammenkunft mir ihr verband unfere Seelen 
im Stillen auf immer. Es war ein heiliges 
Berhälfnig — Worte drücken es nicht aus. 
Bon dieſer Zeit ging für Herder eine ganz ver: 
änderte Exiſtenz in Buͤkeburg an *); der ganze Ort 


m Hr. Weſtfeld feste feine freundſchaftlichen Geſinnungen 


gegen Herder auch in feiner Abweſenbeit fort, obſchon der 
Briefwechſel ſelbſt bald aufhörte. 10. Sept. 1774. Außerte 
er den Wunich, „daß Herder nach Hannover an des verſtor⸗ 
„been Ribkoy’s Stelle kommen moͤchte, und rühmte die 
„Realitaͤt, Feſtigleit und Drosture der doriigen Denfunges 
„art. — O wmaren Sie mir näber! Sihibrs in der Welt hut 
„jemals folde Kinarüce auf mich geniacht, folhe Saamloͤrner 
„zum Denten, Ncier und. Thun in min gelegt, als Sie. 
„Au Sie denken iſt nie Erynidang. Wolte Gott, ich 
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fafite neues Zutrauen und Hochachtung. gegen: ihn, 
und liebevolle Theilnahme an unferm häuslichen 
Gluͤck waren allgemein fihtbar. (Eine aufrichtige 
Perſon ſagte ibm damals unverbofen: „Wenn | 
„Sie nicht gebeirather hätten und von N's wegge ? 
„kommen wären, fo bärten wir VBüleburger Ste - 
„niemals "ganz kennen lernen, und Gie auch ung = 
„nicht.“) * 

. Er: war fic) jetzt ſelbſt ganz, feiner feeien,- eigen = 
ehrlichen , mwohlwollenden Natur, die durch niches = 
Srempartiges mehr geftört ward, wiedergegeben. * 
Er ſtand auf ſichern Grund und Boden, mit einem : * 
Weſen, das ganz. einzig mit ihm harmonirte, mit = 
ihm Eins und aufrichtig war, und daß er ſich als - 
nun ganz ihm angehörig zubildere. Alle feine Kräfte F 
zum Fortſtreben, feine Geiftesplane in Ausführung ' 
zu dringen, waren. neu belebt, und taſch wg « er 
nun ‚Daran. Be 


— - 
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„Könnte nod einen feinen Theil meines Ledens mit Ihnen 
‚son! Ich meyne, ich babe nun viel beifer leben gelernt, „° 
„ats vorhin. — Genug: Sie wiſſen, daß mein Herz, das - 
„bis zu Ihrem Umgange geeinjiedelt bat, wohl Inneren Ems " 
„pfindung, aber keiner Ergießung fäbla it.” Ehen fo freunds -» 
ſchaftlich dußerte er fi nach Herders Tode In Briefen an die I 
Witrme Aber ihn, 

Hr. Weſtfeld ging nach einem halben Jabr in Hannoverſche 
Dienfte, and wurde fpdter Oberanıtmanı zu Wehnde bei 
Goͤttingen. H. 


IN 
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Frühe fehon *) Hatte er bie bee zu den Werk: 
Aeltefte Urkunde des Menfchengefchlecds 
tes, gefaßt, aufgelegt (und verfchiedenemale uniges 
arbeiter); jet arbeitete er es, im Auguſt und Sep⸗ 
tember 1773, ganz neu aus. Der erfte Theil ers 
ſchien Dftern 17745 der zweite 1776; denen noch 
einige Theile folgen follten **), Seine damals fo’ 
rein erhöhte Seele, Die glücffiche Veränderung feis 
wer häuslichen Lage, feine feurige Phantafie, fein 
glühender Eifer für das Gute: hoben ihn zum Gi⸗ 
pfel der Begeiſterung für die Keligion und für täus 
terung ihrer Begriſſe aus den Urquellen. Gie wurde 
wie nur aus Einer Empfindung, in Einem Guß. nub 
Athem niedergefchrieben. Es waren heitere, ſchoͤne 
Sommertage; früh des Diorgens, öfters um vier 
Uhr, fchlich er. fih zur Arbeit. - Er war. in.bex 
ſchoͤnſten Stimmung — heiter, ernft, ſtill erhaben. 
Raſtlos arbeitere er fort. Ich erinnere mich noch 
beutlich, daß er den erſten Theil in ſechs Wochen 
vollendete. Es waren einzige, glückliche, unvers 
geßliche Tage! = 


°) Shen. zu Riga. ©. die Torrede des Heraurzebers zum 
Sten Theil der ſaͤmmtl. Werte zur Theol. und Religion. 

°) Sr. Weftfeld erzaͤhlt: „Herder überfente damals viele poe⸗ 
„tie. Stellen der Tibel. Es war ihm ein angenehmes Ge⸗ 
„ſchaͤfte, dieſe Gedichte vorznleien, und ich erinnere mid 
„noch oft ber Ruhrung und der Tüßen Gefuͤhle, momis ia fie 
„angehört habe.“ en 
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Die Freundſchaft mit Heyne, bie er im Jahr 
1772 errichtete, die Ausfichten und Hoffnuͤngen, Die 
ihm nach Göttingen gemacht wurden, Befebten- jegt 
auch zum Theil feine Arbeit. Vielleicht brachten fie 
auch Fremdartiges hinein. — Was ihn reiste, in 
der Urkunde hie und da fo bitter gegen Michaelis zu 
ſchreiben, weiß ich nicht anzugeben. Der Haupt 
grund war freilich die neue Eregefe ſelbſt, die das 
Erhabene des hohen Alterepums ; das Heilige, Goͤtt/ 
liche in der Bibel fo fehr entheiligte, verunſtaltete 
und herabmürdigte. Hieruͤber fprach er oft mit Uns 
muth. Die mwidrigften Wirfungen davon fah und 
hörte er überall, bei Freunden und Fremden, wohl 
auch bei feiner Anweſenheit in Göttingen felbfl. :- 
Im Minter 1773-1774 ſchrieb er die Pr 
ötnjlafbläteer an Prediger, die zu Oſtern 
1774 im Druck erſchienen. Man winfgte in Han⸗ 
nover von feinen theologiſchen Meinungen durch "eine 
Schrift unterrichtet zu ſeyn; dieſer Wunſch mochtẽ 
die Entſtehung der Provinzialblaͤttet · mit veranlaßt 
haben. Auch fie wurden in der fo eben beſchriebenen 
gereijten Stimmung zu heftig vielleicht für die das 
malige Zeit, abgefaßt. Da er fie gedruckt erblickte, 
fo erſchrack er ſelbſt über die Manier und fühlte-bie 
Härten darin. Er wollte ja nicht gegen Spals 
ding, deſſen Buch von dee Nutzbarkeit des Pre⸗ 
digtamtes nicht lange vorher erſchienen war, ſon⸗ 
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dern überhaupt gegen die neuen Herabwuͤrdiget des 
geiſtlichen Lehramtes (beſonders im preußiſchen Staa⸗ 
te) fchreiben, und nahm einige Motto’s zu den Brie⸗ 
fen aus Spaldings Schrift. In biefem Gefüßt 
ſchickte er das erfte Exemplar der Provinztalblätter 
an Epalding- felbft, mit einem hochachtungsvollen, 
unbefangenen Brief — ber ihm nachher viel Vers 
druß zuzog *). Einem Fremden, der. Herders 
Eigenthuͤmlichkeit nicht kannte, mochte fein erfter 


) Von der Geibitte diefer Schrift fiehen Nachrichten in der 
Vorrede des Herausgebers zum X. Yand der tbeol. Werke, 
ih welchem die Provinzialblaͤtter vorlommen. Daß er nichi 

gegen. Sp., ſondern gegen damals heerſchende. 
‚Mepnungen farreiben wollte, jagt die feine Vorrede jur 
DOrigliialäusgabe deutlich genug: 
ee — wenigſtens Vorwerte eines mifdentenden- 
Ader gar mißbrauchenden Theils der Leſer wegen, die ich ſo 
„ungern thun mnf. Wenn bier vor manden Blaͤttern Etels 
„len aus einem befannten Fuce angeführt werden: fo müßte 
„es nur Ein des Buches und der vielverbreiteten-neueften- 
5,theologijchen Literatur Unfundiger fepn, ber..dieie Stellen - 
„anders als Zelegenheiten anjehe, über gewiſſe aͤhnliche 
„möäterien weiter bineingugeden und zu fotiben; 
„Man kann uneinig in Diepnungen ſeyn, und dc die Denk 
„art eines Mannes, jelbit mit dem, was und Mangel oder 
„Irrthum duͤnkt, fehr ebren, und vieleicht als Menſch fi 
„gar die Dentart mit alten Zeblern wünften. 'Bergiß alfo 
„Perſonen, Xeier, und fuhg Wahrheit! Und mir, meine 
„Vruͤder, von unjerm Amte zu feurig fprechen, koͤnnen wie 
ats: Wenn wir, trotz Ber Givilpriefterei unfrer Belt, nach 
„Ueberzeugung alſo davon denken.“ 
Sertorsa Leben. 16 
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Brief an Spalding, verglichen mit feinem Buche, 
raͤthſelhaft ſcheinen. Eigenthuͤmlich war ihm ein 
fonderbares Vergeſſen und Michtachten der Perfonen 
und Umflände, wenn er im Feuer über. eine Ma⸗ 
terie fchrieb; er war gewoͤhnlich von diefem und dem 
Gefühl des Zwecks, wozu er fihrieb, fo ganz übers 
wältiget, daß er durchaus nicht an Ruͤckſichten dachte 
oder denfen Fonnte *). Ward er bei der. zweiten. 
Durchſicht feiner Arbeit Fälter und befonnener,, fo 
bemerkte er dergleichen Fehler und flrich fie aus. 
Die Achtung, die er Spaldings Verdienfte **), 
und, der Unwille, den er über feine eigene Unvorfichs 
tigfeit batte — da er nur Spalding’fche Stellen nicht 
als Motto's Hätte anführen dürfen, indem er doch 
niche gegen ihm fehreiben wollte — war Urfache, 
dag fein zartes Gefühl den Fehler wieder gut machen 
wollte, und einen noch größern beging, Indem: er 
felbft an Sp. fehrieb. Dergleichen „Etourderies“ 
beging er. in jüngern Jahren nicht felten, und fie 
zogen ihm manches Unangenehne zu, woran fein 
Herz durchaus fehufdlos war. Freunde, die ihn 


©) Daß er in fpätern Jahren, und immer mehr, fo viel mäßls 
ger und. unbeleidigender ſchrieb, iſt befonders dem fanften 
Einfluß feiner Gattin zu verdanken; er felbit hat darüber 
oftmals gegen mich gefcherzt. A. d. H. 

er) Cr ſelbſt halte der Graͤfin Sp's Schriften zu leſen gegeben 
‚und empfohlen, 
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genau Fannten, haben ihm diefen Fehler zu gut ges 
balten und verzichen; und war er nicht bei ihm, 
der immer nur in andern Welten lebte‘, verzethlich 3 

Diefer Fehler hänge genatı mit einem andern zus 
fammen (wenn es einer ift!) — Weltflugbeit 
beſaß er nicht. Er Eonnte nie bei einem Wunſch 
oder Zweck fihzu politifchen Ruͤck ſicht en beques 
men — und wollte er's, gegen ſein Naturell, ſo 
mißlang es ihm gewoͤhnlich. So ging es ihm bei 
Der aͤlteſten Urkunde. Er wuͤnſchte es, nach Goͤt⸗ 
tingen berufen zu werden; haͤtte er Weltklugheit be⸗ 
ſeſſen, ſo durfte er jetzt nicht geradezu gegen Michae⸗ 
lis oder einen andern dortigen Lehrer (wie gegen 
Schloͤzer *)) ſchreiben! Ach daran dachte er nicht — 
ee ſchrieb fuͤr die Wahrheit, im ‘Drang bes Jugend⸗ 
feuers, und ſah weder zur Rechten noch zur Linken. 

Sein Brief an Spalding kam herum; man er⸗ 
zaͤhlte ſich davon zu Berlin, Braunſchweig und an⸗ 
dern Orten, alles zu Herders Nachtheil, und vers 
unſtaltete ihn ganz. Dies veranlaßte ihn, denſelben 
von Spalding zuruͤckzufordern. Es ſchmerzte ihn 
tief, daß Sp. ſeine eigentliche wahre Meynung und 





2) In der Recenſion von deſſen Vorſtellung der Univers 
falsHiftorie, in den Frankfurter-Anzeigen: wovon Schloͤ⸗ 
ger fo viel Aufhebens gemacht bat, (haerebat lateri —) 
Daß er gegen die 3, 4 Detavblätter einen ganzen Band ſchrliebl 


u > 
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Zweck in den Provinzialblättern überfah, und nue 
an feine, vermenntlich beleidigte, Perfon dachte: 
da 5. doch offenbar nichts gegen feine Perſon, fons 
dern nur gegen feine Meynungen ſagte. Er hörte 
und fah allentbalben, befonders im Preußifchen, 
nichts als die empörendften Behauptungen, Mißs 
verftand und Spott gegen chriftliche Religion, gegen 
Bibel, gegen religidfe Gefühle, gegen den Predis- 
gerſtand; mie wirfte das auf ihn, deffen ganze Seele 
in einem neuerwachten Gefühl von Deligiofität lebte: 
- der von dem Nußen und der Wichtigkeit feines Am⸗ 
tes fo hoch dachte! | 
Dieſer Mißverftand und Mißbrauch feines Brie⸗ 
fes bemirfte unter anderm auch bei ihm eine beſon⸗ 
bere Scheue, Briefe zu ſchreiben, die ihm 
immer blieb. 

Indeſſen alle dieſe auswärtigen Fehden und Vers 
Pennungen wurden durch unſer bäusliches Gluͤck, 
Durch Die Liebe unſerer Gräfin und unferer Mutter 
Beſcheffer, und durch die Achtung des Grafen vers 
füßt. . 


In den Jahren 1773 — 75 hielt er eine Reihe 
von Predigten über das Leben Jeſu. Sie 
machten bei der ganzen Gemeine den größten Eins 
druck, und felbft bei den Bauen *), Es.war.nems 


— — —— 





*) „Herders Canzelvorttag war in der erſten Zeit dem größten 
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lich zur Büfeburger: Kirche ein nahegelegenes Dorf 
als Filial eingepfarst; von diefem Dorf brachten 
mehrere junge Bauren Bibeln mit in die Kirche, 
um ſich die ungewöhnlichen Terte zu merden. Es 
war auffallend zu fehen, wie fie mit größter Aufs 
merkfamfeit diefen Predigten zubörten. Mit Herzs 
lichkeit war ihm das ganze Dorf zugerhan. 

Zu eben der Zeit war Hr. Kleufer*) Hauss 
Sehrer zu Büfeburg. Diefe Prebigten fcheinen das 
nähere Verhaͤltniß zwifchen ibm und Herder verans 
Tage zu haben. Herder fchäßte an ibm die warme - 
Liebe für alles Gute; er trug viel dazu bei, daß er 
als Rector nad) Lemgo berufen wurde, und benrüßte 
fich auch in der Folge für feine Beförderung zu einer 
Profefforftelle, womit es ihm aber nicht gelang. An 
Kleufers Schieffal nam er immer redlich An: 
theil. Bon Weimar aus blieb er ihm fpäter auf 
mehrere Briefe Antwort ſchuldig, wie eben vielen 
andern Perfonen. Durch tiefes zur Gewohnheit 
gewordene Michtantworten auf Briefe hat er 
fih manche gute Menſihen zu Unzufsiedenen, wohl 


„Theil feiner Zuhörer, ale philoſophiſch und viel Nachdenlen 

„erfordernd, ungewöhnlich und nicht ganz faßlich. Nah und 

„nah ſtimmte er feine Ausdrüde ſehr herab, und erwarb fi 

„dadurch jedermanns Beifall, Liebe und Hohfchägung.” (Hr. 

Wippermann in Aüfeburg, in einem Briefe yon 1805.) 
2) Run Doctor der Theol. und Profeſſor zu Kiel, 
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auch gar zu Gegnern gemacht. Erſteres ſcheint der 
Fall auch bei Herrn Kleuker geweſen zu ſeyn. 
Inm J. 1774 ſchrieb er die Philoſophie der 
Geſchichte dir Menſchheit. 

Die Volkslieder wollte er damals ſchon her⸗ 
ausgeben; cs wurde aufgefcheben, aus Urſachen, 
die mir entfallen find. Glücdliche Tage und Stun⸗ 
den maren es, da er ſich damit bejchäftigte, und ich 
ihm zum Theil abfehreiben half; er Iebte Damals in 
dem vollen fchönen Garten der Pocfie aller Völker, 
ſo einzig genußreich, und ich) mit ihn. 

Am 283. Auguft 1774 ſchenkte uns Gore unfern 
Erſtgebornen, unfern guten Gottfried *), und 
vermehrte unfer Gluͤck unausſprechlich. Ach, ich 
babe den Vater nie glücklicher gefchen, als an dies 
ſem Tage! Es waren heifige, feftliche Tage fir ung, 
wenn uns ort Kinder fehenfte — tiefe Rübrung 
und fromme Wonne erfüllten feine ganze Seele, nie 
zeigte fie fich fehöner. 

Unfere Gräfin nahm herzlichen Antheil — doch 
nicht ohne Thränen: denn fie hatte zwei Monate 
vorher ihre einzige Tochter durch den Tod verloren. 
Auch der Graf bezeigte uns feine Freude. Beide 
eble Frauen, die Gräfin und Frau Belcheffer, waren 


*) Er ftarb in feinem 32ften Lebensjahr, 11. Mai 1806. (G. 
die Vorrede zum 6. Band ber Werfe zur xit, und Kunft, 
©, 3.) 
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und blieben bei jedem bäusfichen Ereigniß und in 
ihrer treuen Theilnapme Ein Herz und Eine Seele 
mit uns. Sowohl Herders Verhaͤltniß mit dem 
Grafen als unfer beider mit der Gräfin bfich unges 
ſtoͤrt, ja es wurde mit jedem Tage inniger, unges 
hemmter, vertraulicher: worüber die Briefe der 
Gräfin an ung die beften Zeugniffe und zugleich fpres 
chende Beweiſe ihrer reinen edlen Seele find. 

&o verfloßen bie Jahre 1773, 74 bis in ben 
Auguſt 1775. | 
Die Superintendentur im Büfeburgifchen mar 
im Anfang des Jahrs 1775 durch den Tod bes als 
sen Superintendenten in Stadthagen, Meier, ers 
lediget worden. Die Gefihäfte diefes Amtes, Eras 
mina, Ordinationen, Einführung ber Geiftlichen u. a. 
konnten, nach Herders Rang und Poften, feinem 
andern als ihm übertragen werden. Diefes geſchah 

unterm 8. April 1775. 

Dfteen 1775 erfehienen die Erläuterungen 
zum Neuen Teftament,unddie Briefe zweien 
Brüder Jeſu. 

Im Junius 1775 erhielt er zum zweitenmal den 
Preis von der Berliner Akademie, fuͤr die Schrift: 
über die Urſachen des geſunkenen Ge— 
ſchmackes bei den verſchiedenen Boͤlrern, 
da er gebluͤhet. 


Ich muß hier noch nachholen, daß er ſhon im 


v 
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Jabr 1772 eine Anfrage durch die Herzegin von 
Hollſtein zur Hofprediger: Stelle nah Eutin 
“erhielt. Cine andere Anfrage durch meinen Schwa⸗ 
ger, ben Geheimentarh Hefe zu Darmftadt, damas 
tigen Eurator der Univerfirde Gießen, zu einer 
Profeffor: und Predigerftelle daſelbſt. Zu Feiner 
dieſer Stellen hatte er Neigung. Sein Wunſch 
na Riga lag noch immer im tiefften Grund feiner 
Seele; aber die Vorſehung wollte es nicht. Unter⸗ 
bandlungen für eme Lehrftelle in Göttingen mit 
dem Hannoͤverſchen Geheimenrath von Bremer 
und Hofrath Brandes (nachmaligen Schwieger⸗ 
vater Heyne's) fingen an, gegen das Ende des J. 
1774 reger zu werden, und zogen ſich durch das 
Jahr 1775. 
Das fortdaurende Vertrauen und die Achtung, 
Die man Herder von Seite des Eutiner: Hofes, bes 
fonders von der Herzogin bezeugte, veranlaßte, daß 
ihm von den fürftlichen Eftern eine Reife nach Darm⸗ 
ſtadt zu ihrem Sohn, dem Prinzen Peter, ber fi 
damals dort aufhielte, aufgetragen wurde. Die 
geheime: Beftimmung Liefer Reife follte ein Fa mi⸗ 
lien-Gebhbeimniß bleiben, welches Herder fels 
> nen Grafen nicht mittheilen durfte. Diefes und eis 
uige andere kleine Vorgänge in geiftlichen Amtsfachen 
verſtimmten den Grafen aufs neue gegen ihn. Wie 
3. B. einmal, kurz nach feiner Rückunft nach Buͤke⸗ 





burg von obgebachter Reife, wo, bei der anbe fo he 
fenen Ordinatien (und zwar sine examine) eines 
ausländifchen jungen Geiftlihen N., der nicht im 
beften Ruf, und befonders im allgemeinen Gerüchte 
der Simonie ftand, die fehon getroffene Entfcheis 
dung, gegen welche Herder nach Pflicht eine Ges 
genvorftellung machen mußte, vom Grafen, nad 
befferer Einficht, doch zuridgenommen 
wurde *). Obgleich gereizt durch niederträchtige 
Rachſchlaͤge, blieb doch der Graf feiner edeln Natur 
getreu, ſah das Unrecht ein, und nakm feinen zu 
Gunſten des Candidaten (dem eine Predigerſtelle 
ſchon zugeſagt war) gegebenen Befehl wieder zuruͤck. 
Unfaͤhig, eine ungerechte Handlung zu begeben, bes 
wies er fich befonders Lei dieſem Vorfall in Selbftbes 
herrſchung groß; Adel tee Seele, Großherzigkeit, 
Rechtſchaffenheit, (die er in ſeinen Lieblingsausdruͤ⸗ 
den Probitaͤt und Droiture nannte,) war 
fein Charakter. Daß aber doch diefer Vorgang beim 
Grafen und bei Herder eine Wunde zzuruͤckließ, ift 
leicht zu begreifen. Diel fitt Die edle Gräfin Dabei, 
die die Ehre ihres Gemahls, welcher niedriger Hands 
Iungen durchaus unfähig war, zu rechtfertigen fich bez 


®) Der Name dieſes Candidaten thut hier nicht? zur Sache, . 
In ben Beilagen wird ein Brief von Herder darüber vors 
tommen: der feine Tenfs und Handiungsweife und feinen 
Muth in Amt und Pflicht an den Tag legt. H. 





mühte — und auf der andern Seite Herders Pflicht 
gefühl erfannte, ehrte, entfcehuldigte, und beider 
Männer Ehrgefühl zu vereinigen ſuchte. Ihr eben 

ſo zarter als fefter Character und ihr Verſtand zeigs 
ten fich bier gleish groß. | 


Dieſe unerwartete, böchft unangenehme Beges 
benbeit fiel gerade in die Zeit, da Herder die vorläus 
fige Bocation aus Hannover als vierter Profef 
for der Theologie und Univerfitdts:Pres 
Diger nah Göttingen (unterm 13. Auguſt 
1775) mit dem Verfprechen eines Gehaltes von 
700 Thlr. erhielt. Das Minifterium zu Hannover 
ſchlug ihn, wie gewöhnlich, dem König von Engs 
Sand vor, und erhielt die ungewöhnliche Antwort: 
„baß, da Herder noch Feine academifche Lehrftelle 
„bekleidet, er zuvörderft den Gradum Doctoris 
„Iheologiae annehmen, mithin entweder dabei, 
„oder doch als zu beftellender Univerſitaͤtsprediger, 
„fh einem Examen oder Colloquio bei ber theolos 
„giſchen Facultaͤt in Göttingen zu unterwerfen habe.“ 

Die ganze Verhandlung hierüber, wie Herder 
anfangs das Zumuthen abfchlug, endlich aber doch 
durch freundfchaftliche Vorftellung von Seite des 
Leibarzts Zimmer manns und Hın. Weftfelbs, 
in Auftrag von dem Geheimenrath von Bremer, 
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ſich dem Verlangen fuͤgen wollte, wird in der Bei⸗ 
Jage ausfuͤhrlicher erzaͤhlt werden. Da man ihm 
verlaͤumdend nachgeſagt und ſogar gedruckt hat: „er 
habe ſich, als Belletriſte, vor dem theologiſchen 
Eramen gefürchtet und es abgelehnt:“ fo iſt es Pflicht 
fuͤr die Ehre des Todten, die darüber geführte auss 
füßrlihe Eorrefpondenz, auszugsweife wenigſtens, 
bekannt zu machen *). 


Den ſchweren Gang nach Goͤttingen zum theolo⸗ 
giſchen Colloquium, zu dem er ſich endlich ent⸗ 
ſchloſſen hatte, wendete die Vorſehung ab. Unterm 
12. December 1775 erhielt er durch Goͤthe eine 
sorläufige Anfrage: „ob er die Stelle als Generals 
„Superintendent zu Weimar annehmen wolle?” — 
"and er fagte mit frohem Herzen: Ya! 

Aber auch zu Weimar erhoben fich Hinderniſſe 
gegen Herders Anftellung. in Geiftlicher bei ber 
dertigen Stadtfirche hatte von zwei Regierungs⸗ 
Mitgliedern das Verfprechen der General: Superins 
tendentur fängft erhalten. Cs erhoben ſich daher 
Geruͤchte in der Stadt: „derneue General, Superins 
„tendent fei Fein Gheiftlicher, Lönne nicht predigen, 
- glaube richt an Chriſtum“ u, dgl, Der dortige Stadts 


*) Daß zwölf Jahre nachher ähnliche Unterhandlungen mit 
ihm gepflogen wurden, die ſich aber (zum Bedauren Kies 
ler!) wieder zerſchlugen, wird der Derfolg zeigen. 


— 15913 — 

rath, der das Mecht befigt, den Generals Superins 
tendent als Oberpfarrer zu erwählen, (beide Gtellen 
find in oeconomifcher Hinficht vereiniget:) beftand 
Darauf, daß der neue Oberpfarrer zuerft nach Wei⸗ 
mar fommen und prediaen fellte: damit man ihn 
erit Eennen lerne. Die Unterhandlungen darüber, 
bei- weichen Herder fich bereitwillig zeigte, Die Pre 
Digt vorher zu thun, dauerten vom März bis Junius 
1776, wo denn zu Weimar entfchicden war, daß’. 
er nicht zur Predigt kommen, fondern zu Michaelis 
fein Amt antreten ſolle. . 


— 


Die Geſundheit unſerer geliebten Gräfin mar 
ſeit ihrem Wochenbett nie ganz hergeſtellt; der Tod 
ihres Bruders, ihrer Tochter und mancher Kummer 

untergruben ihr Leben. Bedeutende Anfaͤlle einer 
ſchnellen Auszehrung erfuͤllten endlich ihre Sehnſucht 
nach hoͤherer Vollendung. Sie ſtarb am 16. Ju⸗ 
nius 1776, an ihrem Geburtstag, anf dem Land⸗ 
haus zum Baum *) — Wie fie gelebt hatte, 
fo ftarb fie, als Mufter der Geduld und Gotterge⸗ 
bung. Ihre Leiden und Schmerzen verbarg fie vor 
dem Gemabl, um ihn nicht vor der Zeit zu beträben, 
Ihr Tod Pam ihm daher faft unerwartet, höchfts 


*) Der legte Brief von ihe an Herders iſt vom 1. Junius. 
H. 





erfhätternd. Er fam uns nicht fo: wir fahen feine 
Morboten ein halbes Jahr voraus, und mußten ung 
fere Gefühle verbergen: fie wollte durchaus nicht, 
dag man Gefahr ahnden follte. Stage und Trauer 
um diefe Himmliſche war in Büfeburg und bei al: 
len, die fie gekannt hatten, allgemein, groß und 


hoͤchſt ruͤhrend. 

u der abgefchiebenen':ländlichen Gtilfe zum 
Baum, wo beide Gatten am .liebften wohnten; 
lieg ihe- der Graf ein Grabmal bauen, und bis es 
fertig war, ihren Leichnam in Spiritus aufbewah⸗ 
ren. Am 7. Sept. wurde ſie dahin beigeſetzt. Her⸗ 
Der hielt an ihrem Grabe das Geber *). ‘Der Graf 
ließ eine von ihm felbft .verfaßte Inſchrift auf ihr 
Grab feßen **). 





*) Es ſteht am Schluß des aten Vandes der Eimmtl, Werte 
zur Relig. und Theol. 


we) Eie fteht, nebft andern, In den Beilagen. 

Um das Gedaͤchtniß feiner vortrefflihen, innigftgelfebten 
@emahlin zu erhalten, hat der wohlthätige Graf durdy eine 
: Beiondere rührende Schenkungs⸗Urkunde ein Capital von 
2000 Rthl. legirt, wovon die Zinfen mit 100 Rthl. jährlich 
am 16. Junlus an Hausarme in Buͤkeburg vertheilt wers 
den. Auch war von ihm verordnet, daß alliährlib am naͤch⸗ 
fen Sonutag auf den 16. Jun. eine bejondere Predigt zum 
Undenken dieſer Fruͤhverherrlichten gehalten werben fol; wel⸗ 
ches jedoch nach Des Strafen Abſterben, 1777, nie mehr ge⸗ 
ſchehen. (Na handſchriftlichen Naqrichten aus Buͤkeburg 

1306.) 





Unſer Weggehn von Büfeburg war Safftoffen, | 


| 


| 


Gott trennte fie nun felbft von uns. Wir nahmen ' 


das Bild und Andenken diefer Heiligen if Herzen 
mit, fürs ganze Leben. — Sie bat auf Herders 
Einkehr in fich felbft, wozu ihm die Einſamkeit zu 
Buͤkeburg gedient hatte, und auf unfer häusliches 
Gluͤck den herrlichſten Einfluß gehabt; auch Ste war 
von der höhern Leitung: in Sein, in unfer ‚geben bes 
rechnet und mußte uns als ein Engel begeguen. 


Wir fchichten uns bald darauf zur Abteiſe nach 
Weimar. Der Graf entließ Herdern achtungsvoll. 
Beide fehieden mit tiefer Ruͤhrung von einans 
der.” Wie viel hatten. Beide verloren BE Der 


*) Im Sommer 1777 mußte Herder die Cur zu Ppriont 
branchen. Er meldete fih beim Grafen zum Beſuch, und 
dieſer fchidte ihm feine Equipage, um ihn abzuholen. In 
diefen lesten Stunden unterhielten fie fi. nur, von ber 
Gräfin, und nahmen für immer von einander Abſchied. 


(Dee Graf ſtarb am 10. Sept. 1777.) 

Herder wurde zu Pyrmont erfucht zu predigen; c er that 
ed zweimal. (Die lezte über dad Evangelium am 7. p. 
Trin. ift im Entwurf noch vorhanden.) 

Helfeih Peter Sturz fhrieb daräber einen Drief, 
der in der zten Samml. feiner Schriften (Keipzig 1782) ©. 
329 abgedrudt iſt: 

„Ich habe Herdern In Pprmont predigen gehört, und 
ich wuͤnſchte, daß ihn alle gute EHriften hörten, bie 
ihn aufs Wort ihrer Stimmführer fo ortbodor haſſen. 





Sraf war in dem mitleidenswertheften Zuftand — 
zihne Freundin, ohne Freund! — Im leiten Wins 
ee war er durch einen Fall Fränklich geworden. Er 





Unfere - vornehme Verſammlung war eben nicht zur An⸗ 
—— der erſten Kirche geſtimmt, und doch — 
Sie hätten es fehen follen, wie er all das Aufbraufen von 
Serftreuung, Neugierde, Eitelleit in wenia Angenblicken 
feßelte, bis zur Stille einer Brüdergemeine. Alle Herzen 
öffneten fi; jedes Auge bing an ihm und freute fi unges 
wohnter Thränen; nur Seufzer der Empfindung ranfchten 
durch bie bewegte Verſammlung. Lieber B.! Eo ‚gredigt, 
Niemand, oder die Meligion wäre Allen, was fi ie eigentlich 
fen follte, die vertrautefte, werthefte Freundin der Men⸗ 
ſchen. Ueber das Evangelium des Tages ergöß:er ſich gang 
ohne Schwaͤrmerei, mit der aufgeklaͤrten hohen Einfalt, 
welche, um die Weisheit der Welt zu überfliegen, feinee 
.  MWortfiguren , feiner Künfte der Echule bedarf. Da wurde 
.- wicht erklärt, weil alles faßlih war, nirgends an bie 
theologiihe Metaphpfit gerührt, die weder leben noch ſter⸗ 
ben ‚aber deſto bändiger zanfen lehrt. Es war keine Ans 
Dachtöubung , kein In drei Treffen getheilter Angriff an die: 
verfiodten Sünder, oder wie die Kurrentartifel au dep 
Kanzelmanufactur alle heiffen; auch war es keine kalte heid⸗ 
niſche Glitenlehre, die nur den Sok rates In ber Bibel 
aufſucht, und alfo Chriſtum und die Bibel entbehren kann; 
ſondern er predigte den von dem Gott der Liebe verluͤndig⸗ 
ten Glauben der Liebe, Der vertragen, dulden, ausharren 
and hoffen lehrt, und, unabhaͤngig von allen Freuden und Leider 
der Welt, burg eigenthämliche- Ruhe und Zufriedenheit belohnt. 
So, duͤnkt mich, haben die Schuͤler der Apoftel gepredigt, 
welche nicht über ihre Dogmatif verhört wurden: und: alio 
auch nicht mit. Spftemssund Kompendiumswoͤrtern, wie 
Kinder mit Nechenpfennigen , fpielten, wofür man am Ende 
nichts einkaufen kann. Sie willen, wie ungleich ich mit 
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verzehrte ſich nun im Schmerz und in der Einſain⸗ 
keit, und folgte feiner Gemahlin das Jahr darauf 
(10. Eept. 1777) in die „Welt des Lichtes ;“ an 
die er glaubte. Sein liebſter Gedanfe und liebfte 
Beſchaͤftigung war jeßt, das Andenken und’ bie Tus 
genden feiner Gemahlin ganz in ihrem Sinn zu eh⸗ 
zen bis zu feinem lezten Hauch. 


Mit dem Segen und den Waͤnſchen der guten 
—8 worunter viele achtungswerthe Perſo⸗ 
nen ſich befanden, mit der treuen Liebe unſerer uns 
vergeßlichen Mutter, Frau von Beſcheffer und.ihrer 
Tochter, mit ber liche und Achtung einer edeln Fa⸗ 
milie, Freundinnen unferer Gräfin, der Fuͤrſtin 
(Stiefmutter des Grafen) und den zwo Gräfinnen 
von Bentheim:-Steinfurt, (die Graͤfin Ele os 
nore, nachmals vermäßlee Gräfin von Buͤd in⸗ 
gen) — verliefen wir Buͤkeburg, und bie ange: 
nehmen Wälder, Berge und Thaͤler der Gegend, 
in denen wir ſo oft und innig, einzig und mit edeln 
Freunden die lieblichkeiten der Ratur genoſſen 
hatten. 


dem Schriftſteller Herder denfe: wir geben nur eine 
kleine Ecke Weges miteinander, fo entbraust er mir, gläns 
2 zend und ſchnell wie eine Rakete; aber ald Prediger und 
Menfd ik Herder mein Mann, und auch auf der kleis - 
nen Ce Weges, die wir zufammen wandeln Fönnen, iR 

. eg einer meiner lieblten Befährten.“ : - 








⸗ Y . | ’ 
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Hr. Graf von Hahn, den Herder in Hol: 
ftein kennen gelernt, erwies fein Wohlmollen gegen 
ihn durch ein anfehnliches Reiſegeſchenk befonders 
 tpätig. 

Unausſprechlich wehmuͤthig und mit dem innige 
ften Danf zu Gott für alle feine Guͤte — wie Er als 
lein giebt und nimmt, verfazt und leitet nach feinem 
Willen — mit bewegtem Herzen fliegen wir in den 
Wagen: der Vater den Gottfried auf dem Arm, 
und ich den fünf Wochen alten Säugling Auguft 
auf der Schooß — und fegneten den Ort, wo Her⸗ 
der fo manche Prüfungstage uͤberſtand, viel fand, 
und gewann, einen großen feltenen Mann, eine 
Freundin ven himmliſcher Tugend: und wo Mir 
Beide vereint unfer erftes hänsliches Gluͤck, uns 
kr Paradies genofi en ‚hatten. 


* .. 


Embeid Leben. | 17 
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Anhang zu den Erinnerungen aug Bükeburg®). 





Einzelne Erinnerungen von dem Grafen 
Wilhelm. 


Alles, mas zur Aufklaͤrung des menfchlichen 


Geiftes in alten und neuen Schriften erfchien , bitte 


für ihn ein großes Intereſſe, und war der gewoͤhn⸗ 


liche Gegenſtand feiner Unterrepungen mit Herder. 
Oft und gern unterhielt er fich mit ihm über ſei⸗ 
nen tieblingsgedanfen: „daß Feine angreifenden Krie: 
„ge mehr feyn follten. Jedes Land foll feine Kräfte 
„bloß zu feiner Vertheidigung anwenden; die ganze 
„Kriegskunſt müffe nur auf Vertheidigung ges 
„lenkt und angewandt werden: als das einzige Mits 
„tel, die Kriege zu vermindern und fie weniger zerftö- 
„rend zu machen.” Die Ausführbarkeit diefer Idee 
batte er in einer Schrift dargerhan, und in Dderfels 
ben alle feine dahin fich beziehende Ideen und Erfah: 
sungen niedergelegt. Dieſe und andere feiner bins 
terlaffenen KHandfchriften nahm fein Nachfolger in 


:*) Bon ber Verfaſſerin. 


u 
— — — — — — — -—_ 
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der Regierung, Graf Phitlpb/ zu ſich. Da auch 
dieſer nach mehreren Jahren ſtaͤrb, fo Fam das Land 


und die gräflichen Kinder unter Hannöverfche Vor⸗ 


mundfehaft, unter den Grafen Walmoden. Her⸗ 
der’ wollte dem Grafen aus dieſen feinen Schriften 
ein Denkmal fegen, und erfundigte ſich näch benfels 
ben, aber niemand wollte wiffen, wo fie bingefommen 
wären! — Er bedauerte es oft, wenn die Ideen eines 
fo großen Feldherrn fir die Nachwelt gänzlich vers 
Toren gehen follten! 

Des Grafen Lieblingswiſſenſchaft, neben diefen, 
waren die Phyſik und Mathematik. Migliche Er⸗ 
findungen freuten ign fehr. Dem Paftor Eifen in 
tiefland, der den Blaukohl zu trockuen erfand, um 
ihn auf Schiffen gebrauchen zu Eöunen, ſchickte er 
eine goldene Ehrenmedaille, die er für ihn praͤgen 
lieg *). 


*) Herder mußte die Entwärfe dgu verfertigen und bie Aus⸗ 
fübrung beſergen; ſo wie auch die der Chrenmedaille zur 
Aufmunterung des Landmannes zum Ackerbau. Der Graf 
bezeugt ihm, in einem Trief vom 29. Merz 1774, feine 
voltommene Zufriedenheit darüber. Chen fo ließ der Graf 
zut YAufmunterung junger Leute In den lateiniihen Schu⸗ 
len zu Büteburg und Stadthagen verihiedene Preis⸗Medail⸗ 


ten in Gold und Silber prägen, und folhe bei den öffentiis _ 


hen Sqhulpruͤfungen an die fiejßigften und tugendhafteſten 
- Schüler austheilen. Eben folde theilte er zu Wilhelmſtein 
den beften Militaͤr⸗ Schülern ſelbſt aus: wie er auch das 
Eramen felbft hielt, und fie noch durc andere Geſchenke 
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Auf Woblſtand und. gute Landwirthſchaft der 
Bauren feine Landes hielt er vorzüglich, und beförs 
derte ihn auf alte Weiſe. Den beften Landwirthen 
ließ er jährlich filberne Medaillen als Prämien geben, 
zu welchen Herder die nfchrift machen mufte. Un⸗ 
bebaute Ländereien und Moorgegenden ließ er urbar 

machen. 
Er errichtete eine Schule für die Soldatenkinder, 
und in Wilhelmftein eine Militaͤrſchule für angehende 
Officiers *). 

Man beklagte es, daß ſein edler Character durch 
die überwiegende Neigung zum Kriegeweſen zuwei⸗ 
len einſeitig und deſpotiſch geworden ſey. Ihm opferte 





nnd Avancement belohnte. Dieſe Geſchenke und einige 
Mlldungsanftalten felbit wurden bald nah dem Tode des 
Grafen eingezogen und aufgehoben. (Er, ER. Wipper 
mann, Mic.) 


*) Won dem dufferft unfittlichen und unehrbaren Leben der 
meiſten iun.en Leute in dieſer Militärichule machte ein ſehr 
braver Man, der mehrere feiner Sugendjahre darin z11ges 
bracht hatte, zehn Jabre nahter Herdern eine fehr nach⸗ 
kbei.ige Schilderung. Meligion wurde von einigen Lehrein 
in Ihren Vorträgen ungeſcheut verjpottet, und beionders in 
den untern Claſſen erlaubten ſich tie Sünzlinge alles Boͤſe. 
Der Graf wußte hievon funge nicts: erſt in den zwei lez⸗ 
ten Jahren feines Lebens Etwas; er ſprach oft und nadıs 
druͤcklich degegen, und für Mellsion und Tugend. Die am 
meiſten im Diuf der Irreligioſitaͤt waren, ſchickte er nach 
Par:ugal, A. d. H. 
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er allerdings vieles auf, das wohl anderwaͤrts beſſer 
waͤre angewendet worden. Wie riel mehr und anderes 
haͤtte dieſer große Geiſt thun koͤnnen! er durfte nur 
feine Aufmerkſamkeit hirw nden, wo es noͤthig war. 

Ohngeachtet der Graf die witzigen Einfaͤlle Bai⸗ 
le's, Voltaire's u. a. gern erzipfte, fo wog, er doch 
ganz ausſchließend ſuͤr das Ernſte, Edle, Erhabe⸗ 
ne. — Herder ſprach ihm einmal davon, wie man. 
große, ausgezeichnet-edle Handlungen der Bor: und, 
Mitwelt duch Kunft und Poeſie lebendig erhalten 
und zur Nacheiferung darftellen ſollte. Diefer Ge⸗ 
danke gab mehrmals zu intereſſanten Unterhaltungen 
Anlaß; der Graf erinnerte ſich gern aus feinen Les 
benserfahtuingen, befonders aus dem fichenjährigen 
Kriege, folcher Züge, die des Aufvewahrens werth 
feyen, oder ſuchte folche in Büchern auf, befonders 
in den Alten, und erzählte fie bei unfern Abendbeſu⸗ 
hen. Er las einft in der Zeitung die Gefchichte des 
portugiefifchen Priefters, der, als man ihn unter 
den Eriten von dem gefcheiterten Schiff retten wollte, 
es abſchlug: „weil jezt feine Pflicht angepe;” 
folche heroiſche Zuͤge hatten einen großen Reiz, für ihn; 
felöft cine Zeichnung entwarf er ‚von diefem‘, und 


Herder befchrieb fie poetiſch *). Nehrert ſolche 


X 





— 


*) In den Legenden: Werle zur. Lit. and Sunf, x, -IIE, 
©. 359. 
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Darftellungen großer Handlungen entwarf er in ffizs 
zieten Zeichnungen, die er uns mittheilte, und des 
nen nur die Ausführung durch eine Künfllerhand 
fehlte, 

Aus Herders Cantate: Bruns überfeßte er 
einige Stellen, die ihm vorzüglich gefielen, in franz 
söfifche Verſe; unterhicke fich auch oft mit ihm über 
den Inhalt feiner Pocfien und Cantatın. Er befaß 
die. Höflichkeit des Herzens, dem Autor ein 
Intereſſe an feinen Pleinen Schöpfungen zu zeigen 
und fih mie ibm darüber zu unterhalten. jede 
große" Idee weckte, reizte ihn, und er ſuchte fie fich 
aus dem Stu heraus, \ 
Er erkannte und fühlte den Werth von Herder, 
und zeigte bisweilen Verwunderung, daß man ihm 
dieſen Mann ſo lange laſſe. „Weit uͤber 
„Abbt iſt Herder:“ ſagte er oft ſeiner Gemahlin. 

Als man ihm erzaͤhlte, wie heftig Schloͤzer 
Herder'n wegen, der Recenſion ſeiner Univerſalge— 
ſchichte in den Frankfurter Gel. Zeitungen angegrif— 
fen habe, gab der Graf ihm ſcherzend den Rath, 
es damit zu halten wie Er es halte, wenn er einen 
Proceß verliere: pe Jäje weder Acten noch Senten; , 
„und vergeffe hiermit die. ganze Sache, oder halte fie 
„fir noch nicht gefe Keifen,’ 

Auch Herders Predigten hörte er gern und be: 
gleitekẽ mehrmals feine Gemahlin in die Kirche, Er 
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ebrte und befaß felbft Religien. Strehen nach Licht 
und Volitommenbheit war bie, Seinige. — Vebris 
gens war dag Kirch gehen nicht ſeine Sache, und er 
eniſchuldigte ſi ich gern damit, daß er feinen Hofpre: 
Diger (der Graf war reformirter, die Gräfin luthe⸗ 
tifcher Religion: ) nicht betruͤben wolle, wenn er in 
die Kicche eines andern Geiftlichen gebe. 

Wenn er Pranf wurde, curirte er fich meift ſelbſt, 
oder mit dem Spruch, den er fi h gewählt hatte: 
„Silence, Patience, Esperance, Soumission: das 
„beißt SPES. 

Nicht leicht, oder mieholte er Rath bei einem 
andern, 

Er lebte Aufferfi mäßig und frugal. Er hatte 
mehr dad Daſeyn "eis" geiftigen als Pörperlichen 
Menſchen. Seine Tafel und fein ganzes Hofwefen 
waren ‚einfach und fparfam eingerichtet. . Seine 
Wuͤrde beſtand in ſeinem Seelenadel und in ſeiner 
majeſtaͤtiſchen Perſon ſelbſt; an feiner Seite die huld⸗ 
volle Gräfin, die mehr als ein ganzer Hoſſtaat 
MWärte gab *). 

Die Einfamkeit liebte er über Allee. Umgang 
mit. irgend einem feiner Diener fand nicht ſtatt; fie 

*) Die Kamilie Herder befigt wei fhöne VBruftbilder vom. 

Grafen und der Gräfin, von einem mir unbefannten Kuͤnſt⸗ 


fer in Del gemalt; fie verdienten in Kupfer geſto⸗ 
han zu werben, En FE Far? 





3 M 
‚gewohnt. Auffer feinen Cammerdirector "und ten 
oberften Militaͤrperſonen aͤuſſerte er feiner Dieners 
ſchaft wenig Aufmerkſamkeit. Er war, mit feinen 
eigenen Gedanfen, und nächft dem mit dem Militaͤr 
am meiſten beſchaͤftiget. 

Im Umgang ſeiner Gemablin gewann fiin Cha⸗ 
racter an Milde. Was ſie jaͤbrlich den Armen 
ausgeſetzt hatte, daſſelbe ſetzt er ferner qus und ließ 
es an iprem Geburts⸗ und Sterbes Tag austpeilen. 


i Hirders Freiundſchai mie Gleim. 


Im Sommer 1774 batte Herder bie perfüns 
liche Betanuiſchaft mit Gleim zu Pyrmont „ge 
macht. 

Geiſter und Herzen, wie Gleim und Herder, 
durften ſich nur fehen und kennen, um Eines zu 
ſeyn bis in die Ewigkeit. Sa war es. Ihre 
Freundſchaft — in welche Gleim auch mid, als 
Herders anderes Ich, mit aufnahm — wuchs von 
Jahr zu Jahr. Alles was Herder that und fehrich, 
was für ihn geſchah oder.gefchehen follte, das war , 
jegt Seine Angelegenheit. Seine Briefe war 
sen die zärtlichfte Mittheilung eines lebenden fors 





genden Herzens für feinen Herder, den er nur uͤber⸗ 
all gern an rechter Stelle und Ort fuͤr 
die Wirkſamkeit ſeines Genius wiſſen und dazu 
beitragen „wollte. Lebenserquickung, Die frobeſte 
Aufmunterung mar Herder'n tie Stimme feines 
Freundes. Unfere Herzen fehloffen fich einander auf. 
Wir tyeilten Freude und Leid aufs innigfte mit eim 
ander. Und wenn Herders Geiſt und Gemuͤth Er⸗ 
holung bedurfte, fo eilten wir zum treuen Freund 
nach Halberftadt, und kehrten neugeftaͤrkt zuruͤck aus 
dem Heiligthum der Freundſchaft, aus der liebevol⸗ 
len Behandlung ſeiner Dorothea Gleim, Luiſe 
Ahrens, Wilhelm Koͤrte — und dem ſelte⸗ 
nen, feurigen Freund in: Wett, Ratp, zpar und 
beiliger Tugen. 

Unſere Kinder waren auch die Seinigen; ähfere 
Freuden und Leiden die Sciigen "Und ſo war 
es von Herders und meiner Seite zu unferm 
Freund. Beider Freundſchaft geboͤrte in die" aß 
ten Zeiten großer Seelen. Se Vrieſwechſel iſt 
Zeuge. 

Auf unſerm Hinzug naͤch Weiniar bilien wit 
zu Halberftadt acht Tage‘ Erbolung bei umſerm 
Freund. Er gab dieſem Tauch gegen Goͤttingen 
ſeinen Beifall. Er meinte, kein gehialiſcher Men 
koͤnne auf einer Univerſitaͤt exiſtiren, (27) unter 
den Cabalen der Gelehrten und des Brodneides, 


\ 


Er wuͤnſchte Herder'n nach Kloſterbergen oder nach 
Berlin in die. Akademie; ‚dies blieb fortan fein 
liebſter Gedanke, den er als Patriote aͤuſſerſt gern 
xealiſirt haͤtte. Der Preuſſe Herder, meinte er, ſollte 
ſeinem Vaterlande angehoͤren. 

VUngetruͤbt und ungeſtoͤrt blieb beider Freund: 
fihaft bis ins Grab. 

Sch vermag nicht, den Danf und das Gefühl 
auszufprechen, welches ich Gleims Geift und Anden: 
Pen datbringen möchte für feine fo reine, treue, feu: 
sige Sreundfchaft für Herder, ſur mich, für unfere 
Kinder ! 


Mit folgenden andern Freunden Rand ee ü in 
Befannefchaft und Briefwechſel: 

‚Hamann, (mit.dem fi) der Briefwechſel in in 
Biaͤkebur gwieder erneuerte; Hartknoch; Heyne 
(feit 1772); Lavater; Claudius; Bode; 
Goethe; Merf: Yung: Stilling (odwol fie 

nur felten Briefe wechfelten) ; Leibarzt Zimmer 
mann; Gleim; Friedrich Earl von Mofer; 
Leffing (ebenfalls nur felten Briefwechſel); Nico: 
lei; Mofes Mendelfobn; Boie (dem: Her: 
ausgeber des deutſchen Mufeum); Kleuker; Benz: 
Jer (Bibliothekar zu Wernigerode); man 
(Hofrath und Ser zu Münfter); u. A. 





u: 2 
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Auszüge aus den Briefen bes Grafen. 
Wilhelm an Herder. #) | 


I 


(23. December 1771.) „Bd Durchlefung ber mir. auf 
mein Berlangen überfchichten Abfchrift der von dem Harn 
Conf. Rath den 15. dieſes hier gehalten: n Predige bin 
ich durch die Vorftellung des vor mich und die meinigen 
fo ſchaͤtzbaren Borzuges wiederum lebhaft geruͤhrt worden, 
einen Mann unſern nennen zu koͤnnen, deſſen außeror⸗ 
dentliche Talente, zu Beſſerung der Menſchen, Vernunft 
zu leiten, und zugleich Empfindungen rege zu machen, ver⸗ 
moͤgen. Es erfordert die Aufrichtigkeit von mir, daß Ich 
bekenne, den guten Begriff des Hrn. Conſiſtorialraths im 
Anſchung meiner, daß ich auch Predigten leſe, nur ſeit⸗ 
dem mir Abſchriften der ſeinigen mitgetheilt worden⸗ 
zu verdienen. Ich bin u. ſ. w.“ 

(22. Sebr. 1772.) „Es if mir ſehr angenehm, des 
Hrn. Conſ. Raths gluͤckliche Retour von Goͤttingen zu ver⸗ 
nehmen. Ich habe während deſſelben Abweſenheit die mir 
von dem Hrn. Conſ. Rath uͤberſchickte Abhandlung von 
dem Urſprung der Sprachen zweimal, nicht allein 
wegen der Vortrefflichkeit dieſer Schrift an ſich, durchge⸗ 
leſen, ſondern auch um zu finden, was darin den Anlaß 
geben könne, daß der Hr. Conſ. Rath mir dabei geaͤußert, 
daß er aus verfchiedenen Betracht wuͤnſche, Diefelbe nicht 
geichrichen zu haben. Sch begreife nicht, wie es gereuen 
kann, der Verfaffer einer Schrift zu fenn, bei welcher 
Starfjinn und Genie die Feder fo geleiset, daB harin der 


Es find noch mehrere andere weniger bedeutende vorhanden. 
Herder behielt alle forgfältig auf, 





— 265 — 


minſchlichen Erkenntniß die wahren Urterfcheibungszeichen 
ber Menfchheit von der thierifchen Natur beurlicher darge⸗ 
than werden, als bieder von den--gröften Philoſophen ges 
ſchehen iſt. Freilich iſt es bei Gegenftänden diefer Art uns 
vermeidlich, daß nicht Fragen, Einwhrfe, Zweifel und 
Wänfcye Kbrig bleiben follten; fo kdunte man z. B. wüns 
ſchen, klar einzufchen, daß ber vierte Sah, nemlich bie 
Progteffive Vervoutommnung des meuſchlichen Geſchlechtes 
im Ganzen genommen, worauf fo richtig aus den vorber⸗ 
gehäitben Sägen gefcploffen wird, wirklich durch die Erſah⸗ 
sung und Geſchichte beſtaͤtiget wuͤrde. Verwurblich würde 
auch dlefes deutlicher einzujchen fınn,, worrn wir eine ale 
gemelnere und zug!eich genauere Wiſſerſchaft von den Nas 
tional: Fähigkeiten, Kenntniffen, Tugenden und Untugenden 
aller Vdlker in aitın und gegenwärtinen Zeiten hätten, und 
nach fehhyerr'datis die verſchiedenen Verbältmiffe der Werthe 
(mean man ſich fo ausdrüden kann) des menſchlichen Ge⸗ 
fdlechtes von Zeitalter t zu 3: iralter vergleichen oder beſtim⸗ 
men kbnnten.“ 

„Moͤchte auch nicht gefragt werben konnen: werden 
die Kenntniffe der Menfchen von Zeitalter zu Zeitaiter wirt 
lich gehäufet ? find die Menfchen einer ſolchen beſtändigen, 
fortgehenden Vermehrung der Kenntniſſe fähig, oder muͤſſen 
nicht bei foigenden Grnerationen viele nothwendig wieder 
verldſchen ? 

Ferner, in welchem Sinne ift Vermehrung der Kennt 
Aiffe und Verbefferung des Menfchen Einerlei? 

30 bin des Hm, Conſ. Reihe freundwilligfter 
Wilhelm. 

m. Mai 1773.) „Die Träume aus der Geis 
ſterwelt machen mir einen fo vortheilhaften Begriff von 
dem Kant'ſchen Genie, daß ich alle Aufmerkſamkeit auf 





8 
deffelben mir geflern communieirte Schriften wenben wers 
de. ... Dir Tag, wo id) das Portrait eines Kant von 
der Kand eines Herders cmpfange, wird. mir unvergeß⸗ 
lich ſeyn!.... Der gefirige Tag, den ich in fo ans 
genehmer Ichrreiher Gefellichaft zugebracht, iſt mir nur zu 
geſchwinde verfloſſen.“ 

(5. Jan. 1774.) „Ich wuͤnſche zur Verm· hrung der 
Buͤcherſammlung eines Mannes beizutragen, deſſen ſeltenes 
Genie fo wie aus eigener Quelle, auch durch die trafflichſte 
Anwendung der Lectuͤre Menjchen belehrt und verbefferts 
da die Wahl der Bücher nie fo gut als durch ihn- felbft 
beftimmt werden kann, fo wird mic) d.r Herr Conſiſtorial⸗ 
rath fehr verbinden, innliegende Kleinigkeit zu erwähnten. 
Behuf anzunehmen. Ich bin mit währer Hochachtung 2. 

(9. San, 1774.) : „Mit dem lebbafteften Vergnuͤgen 
Babe id) das, mit roͤmiſchem Gefühl, Shakeſpeare's Geiſt, 
u d deutſcher Staͤrkeè des Ausdrucks gefaßte Singfpiel Brys 
tu 8 empfangen. Ich bitte dem Hrn. Conf. Rath morgen 
Mittag mir feine Gegenwart zu gönnen, bamit ich muͤnd⸗ 
Lich mei. en Dank abzuftatten und die Verficherung der wah⸗ 
ren Hochachtung zu wiederholen Gelegenheit habe, womit 
ich bin ꝛc.“ *) 

(26. Yuguft 1776.) „Aus des Hr. Superintendens 
ten Zufchrift vom 24. huj. erfehe, daß terfelbe einen Ruf. 





*) Der Graf üherfente den Tirutus mit viel Kleiß und Tiühe 
in franzoͤſiſche Verſe, wodon einige Stellen noch vorhan⸗ 
den find. -, . 

Das franzöfiike Driginal des Gedichtes des Gras 
fen, von wektem Herders Weberfenung im 1. Theile der 
Gedihrtey S. 154 ſteht, bat fh nicht mehr gefunden, 


* * 
. ni — * 
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in Herzogl. Weimarifche ˖Dienſte erhalten und angenom⸗ 
men habe. 

Die Entfernung eines Mannes von des Hrn. Superin⸗ 
tendenten großen Talenten kann mir nicht gleichgültig ſeyn. 

Ich nehme an deffelben Befdrderung zu hoͤhern Anſchen 
und Glüds: Umftänden allen Untheil, und wünfche dem⸗ 
felben m dem neuen Beruf fortdaurende Zufriedenheit und 
Wohlergehen. Was derfelbe in Anſehung meiner feel. Ges 
mahlin erwähnet, hat mid) lebhaft gerührt ; ich beweine 
den unausfprechlichn Berluft,, den ich an Ihr erlitten aus 
Ertenntniß des Wertde und aus Empfindung des 
Herzens. Der Gedanke an die unendliche Allmachr und 
Güte, welche der vsrtrefflichen Perfon, mit welcher ich et> 
was über zehn Fahre bin verbunden geweſen, dad Dafeyn 
gegeben, erwecket anbetende Dankbarkeit und die einzig er- 
quidende Hoffrung. . 

Ich bin mit vieler Hochachtung 
des Herrn Superintendenten 
wohl affectionirter 
Wilhelm.“ 


Einige Inſchriften von des Grafen Wil 
helms Erfindung. 


J. 
Auf das Grabmal der Gräfin. *) 
Weber der Thuͤre zum Eingang in das Grabmal ficht 
auf einer ovalen metallenen Tafel, wo eine Hand aus 


.*) Auf dem Landfip zum Baum. Es fteht abgebildet in 
: Kheod. Schmalz Dentwärbigteiten des Grafen 
- Wilhelm; Hannover 1733. 
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den Wolken eine andere von der Erde zu fi sicht, fols 
gende Juſchrift: ; 

Heilige Hoffnung! Ausflufs göttlicher Kraft! Quelle 
desbeglückenden Gedanken: dafs Verbindungen, welche 
den erkenntnifsfähigen Theil unsers Wesens verknüpfen, 
allen Umbildungen des Wandelbaren obngeachtet, un: 
zerftörbar beftchen. 

Ueber. dem Eingang zu dem Vorplatz um bas Grab⸗ 

mal, oder den ſogenannten Ruhegarten. 

Ewig ist die Fortschreitung -der :Vollkommenheit 
sich zu nähern, obgleich die Spur der Bahn am Grabe 
vor dem Auge verschwindet! 


Auf dem Avers der Gedähtnißmünze At 
Maria Barbara Eleonora, Grafin und Edle Frau zur 
Lippe. Geboren d. 16. Jun. 1744; vermählte regie- | 
rende Gräfin zu Schaumburg - Lippe d. ı2. Nov. 1765. 
Geiturben den 16. Jun. 1776. 


Huf dem Revers :- 
Des Gemahls Glückseligkeit. Des Landes Segen und 
Freude. Im Leben, im Leiden, im Sterben, ein Mu. 
ster erhabenster Tugend. 


I. . 
Auf die Tochter bes Grafen und der Graͤfin: 
(nach der Idee des Grafen von Herder in dieſe Zelen 


geordnet:) 
Donum coeleste, 


alma Spes, 
Superans mortalia fata, 
jungens in aeternum 
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quae pars ignea, melior nastri, 

dux virae, 
.Numinis propago, 
Numini reddenda, 
„ (Himmlifche Gabe, . füße Hefſnung! überlchend die 
Schickſale der Sterblichkeit, Inüpfend,auf ewig, was der 
geiſtige, ebelfte Theil in und: Führer dis Lebens, der 
Gortpeit Abtdmmling, der Goitheit wicder zu geben (iſt.) 


It. 

Auf Thomas Abbt. °) 

“+ Hier ruhet der Leichnam von Thomas Abbt, Gräf. 
Schaumburg- Lippi:chen Huf Regierungs. und Consitto- 
rial-Rath, auch Patronus Scholarum. Gestorben den, 

„3: November 1766, im 25sten Jahr seines Alters. 





"Wenn vernünftige Ehrfurcht vor Gott, Weisheit, 
“ghätige Tugend , aufrichtige und anmuthige Freund. 
schaft, und g’änzende Gaben, Verdienste sind: so 
besafs derjenige, dessen Gebeine hier ruhen, was Er 
der Welt angepriesen hat. 


Wilhelm I, regierender Graf zu Schaumburg. 
Lippe, der an dem Verstorbenen einen Rathgeber von 
den vortreffichsten Eigenschaften, und was noch mehr 
ist, einen Freund verlor, hat mehr zum Denkmal sei- 
nes eigenen Schmerzes, als zur Ehre eines Mannes, 
dessen Name schon ein Lobspruch ist, die entsecite 
Leiche allhier beerdigen lassen. _ 


*) In der Ecloßlapelle zu Püfebury, an elnem Plat, wo 
font Niemand je beerdiget worden; auf einer ſchwatz⸗ 
marmornen Tafel mit · vergoldeten Buchſtaben geſchrieben. 
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w. 
Auf den Major du Fresnoy *) 


Cy.git le Corps de Claude Henry du Fresnoy, 
Major et Chef du Corps d’Artillerie de Schaumburg. 
. Lippe, mort en Juillet 1769. 


Homme d’un Esprit eclaire, d’un Coeur fidele e£ | 


bienfaisant, Militaire valeureux, Savant et experimente, 
Passant ! honore sa Alemoire , et merite, si Tu peux, 
d’etre regrett& comme Lui, quand Tu aura cesse de 
vivre, 





Obige Sinfchriften wurben der Frau von Herber von Hru—. 


C. R. Wippermann in Büuͤkeburg mitgetheilt; weldyer 


noch zwo Inſchriften von einiger Erfindung mitgetheilt hat, 


die ſein edles, dankbares Andenken gegen das laͤngſt ver⸗ 
ſtorbene fuͤrſtliche Paar beurkunden: 


L Auf den Grafen: 


Wilhelm Friedrich Ernst, Reg. Graf etc, Geborerl 
den 9. Jan, 1724. Gestorben den 10. Septemb. 17774 
Als Vater Seiner Unterthanen, defen Glück Ihm theuer 
war; im Leben geliebt und verehrt: im Tode beklagt 
von Allen, die Ihn kannten, und den Werth der 
ruhmvollen Thaten und Seiner beglückenden Regie; 
rung zu schätzen wulsten ! empfieng Er am 10, Sept- 
1777 den Lohn der Unsterblichkeit, 


*) In der Etadtlicche zu Buͤkeburg; auf einer ſchwarzen Tas 
fel mit vergoldeten Buchſtaben gefchtieben, welche an el 
nem Pfeiler über der Ruheſtatte aufgehangen iſt. 

Herders Leben 18 


z* 
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I. Auf die Gräfin: 
Maria. Barbara Eleonora ec. So Fromm und Gotter- 
geben wie im Leben, war Sie im Tode. In der Mitte 
-: Ihres: durch Wohlthun .verherrlichten Lebens von Gott 
abgerufen: folgte Sie, freudigergeben, schen in Hoff. 
nung selig, diesem Rufe in das unbekanute Land. der 
.seligen Ruhe. 
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Fe . 
RR ahri ö ten 
von ein 1 Orafın Witlbhelm von Schaumbur⸗ 
und von Herdere Anger Antritt a Sure It. . 







"eier im Tor angefhhrten Heinch ein Hm. 
Theodor Schmal ¶ Denkwuͤrdigk eiten k ff) find 
über dieſen großen am, meines MWiffend‘; Reine weitere 
Nachrlchten im Druck etſchienen *). Deütſchland hat im 
LL2 Fe 
fo eher erlaubt” ſich ber Herauẽtgeber · einige merk⸗ 
"bon ihm, nach der Erzaͤhlung des 
Sim, Wilgeld, dem’ Pudlikum mitzutheilen, welche ber 
ſelbe (25. Febr. 1805) die Güte hatte, der Frau von Her⸗ 
ber auf ihr Anfuchct zir geben, mit der Erlaubniß, das 
bon "sffentiipen Gehrauch zu · machen. Die Nachrichten; 
welche ber’ Hr. Verfaffer zugleich von Herders Begebenbei⸗ 
tn n Bakeburg giebt, gehen nur bie zum Jahr 1773, wo 
Fr. Weſtfeld von ba abging, für Herdern aber ſich vieles 
vörtheltpäft änderte. Dieſe find theils im der Verfaſſerin 
Enzaͤhlung denkt worden , theild wird in einem fpätern 
Abſchnitt, He Eharakierſchilderung enthaliind, darauf 
Bi dr genommen, 












inmermann (von ber Einfamteit, Ir Th. ©. 456- 
463) macht elae lurze "aber intereffante‘ Schilderung bes 
@rafen, * 





ar 
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Der Graf Wilhelm von Schaumburg⸗Lippe 
war 1724 in London von einer natuͤrlichen Tochter des Ads 
nigs Georg des Erſten (einer Gräfin Oynhaufen „.vermähls 
ten Gräfin von Buͤkeburg) geboren; und hatte da auch eis 
nen Theil feiner Erzichung, oder' doch die Eindrücke, die 
nachher zur Bildung ſeines Geiſtes und zur Stimmung feis 
ner Denkungsart das Meifit beigeragen haben, erhalten. 


Von der Natur mit großen Fahiglkeiten ausgeräfte gätte 
er ſich leicht zu allem machen. Lönnen, was er nur gewollt 
hätte. Uber da er bie gegen fein Achtzehentes Jahr als der 
zweite Sohn Feine Hoffnung hatte, zur Regierung. ſeines 
kleinen Landes zu gelangen, blieb feinem Ehrgeize, beſon⸗ 
ders unter den Umftänden, worunter.er feine erſten Iugend⸗ 
jahre zugebracht hatte, faſt keine Laufbahn uͤbrig, als die 
militaͤriſche; und dieſe ſchien er ſi dh, alſo auch auserſehen 
zu haben — ſchien, ſage ich.:. denn wirklich bin. ich ungee 
wiß, ob er nicht bie zu dem Augendlide, da ihm, der Tod 
feine® ältern Bruders die Ausficht zur Regierung bffuere, 
gar Teinen Lebensplan gehabt, fondern wie die ‚meiften tes 
chen jungen Engländer, unter benen er erzogen worden mar, 
für den morgenden Tag ganz unbekuͤmmert gelebt hat. An 
feiner fruͤhern Unterweifung war nichts berfäumt worden. 
Man hatte ihm alle die Wiffenfchaften. beizubringen: geſucht, 
die ihm in ſeinem Stande nur irgend haͤtten nuͤtzlich feyn kdn⸗ 
nen: Wirklich hatte er ſich aber nur mit der Mathematik ſo 
wiit, als ihrer der Militär bedarf, mit eiwas Phofik, mit 
der Kriegskunſt, und mit der romiſchen Geſchichte bekannt 
gemacht. Dabei ſprach er ſehr gut engliſch, franzdſiſch, 
italiaͤniſch und portugiefiſch. Seine Mutterſprache verſtand 
er am wenigſten; und gleichwohl lernte er in feinen ſpaͤtern 
Jahren — wahrſcheinlich durch Abbts Schriften, und pers 
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ſonlichen Umgang dahin geleitet — ſich ungemein gedacht, 
Träftig. und edel — aber auch nie richtig, darinnen aus⸗ 
drüden. Bon fehr vielen andern MWiffenfchaften hatte er 
fragmentarifche Kenntniffe. Im Umgange entfielen ihm 
oft einzelne Ideen und Gabe daraus, die ſich feinem Ges 
bächtniffe bei dem Unterrichte, der ihm in der Jugend geges 
ben worden war, wie es fchien, faſt wider feinen Willen 
eingeprägt hatten; ganz hatte er aber Feine gefaßt; fpdte 
telte fogar, wenn er ſich bisweilen vergaß, gern darüber, 
und ftudirte in den fpätern Jahren, wo manche feine Ach⸗ 
tung noch gewann, doch Feine einzige nach. Seinem Cha⸗ 
rakter hatte fich der Seelenadel, wodurch fi) die vorneh⸗ 
men Engländer gemeiniglich fo. vortheilhaft auszeichnen, tief 
eingedrädt. In feinen Handlungen beftimmte er ſich mit 
Der größten Mechtfchaffenheit, Die er fo gerne Probität und 
Droitüre nannte, und mit Güte. Ehrgeiz war dabei aber 
Die Keidenfchaft, der er ganz Ichte. Zur Vollendung feiner 
Studien war er In Genf geweſen, und nachher hatte er ſich 
in Wien aufgehalten, und von da große Meifen nach Ita⸗ 
lien, nach Ungarn und bie in die Türkei gemacht. Die 
Liebe zur Muſik und Malerei, bie nie in ihm wieder erlos 


ſchen ift, und feine Kenntniß diefer beiden edlen Känfte hat 


er vermuthlich feinen Reifen zu danken gehabt; fonft ift er 
aber — wenn ich mich kurz ansdräden will, muß ich auf 
Diefes Bild wieder zuruͤckkommen — nit andere, als cin 
junger wilder Engländer gereifet. Selbſt einige Fahre, nach⸗ 
Dem er die Megierung ſchon angetreten hatte, gab er Davon 
noch fehr unverfennbare Beweiſe. Als ihn nemlich einige 
junge Herren, die er von Wien und von feinen Rei⸗ 
fen her kannte, in feinem Lande befuchten, unterhielt fich 
Die Gefellfchaft noch ganz auf biefe Weiſe. 
4 


\ 
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Als fein älterer Bruder ſtarb, war der Graf · Wilhelm 
ehwa achtzehn Jahre alt. Der Water rief ihn nun- nach 
Kaufe; um ihm zum Nachfolger zu erhalten, und vermuth⸗ 
Ich auch, um ihn mit feiner Beftimmung jum Megenten 
des Landes näher bekannt zu machen. Der Plan, in irs 
gend einem großen Lande Milttärdienfte anzunehmen, 
wurde dem jungen Mann dadurch damals vereitelt; damit 
für feine Bildung zum Regenten aber doch auch nichts ger 
wonnen. Der Vater war zivar ein guter Regent. Er war 
fo aufgeflärt, als es cin Herr ſeines Standes in jenen FJei⸗ 
ten ſeyn konnte. Er verfland das Allgemeine der Regie⸗ 
rungäwiffenfchaft, und hatte fich für jeden Zweig der Ge⸗ 
ſchaͤfte tüchtige Bediente zu verfchaffen \gewußt. Die Ge 
ſchafte wurden mir Kenntnifi, mit Ueberlegung, mit Thaͤ⸗ 
tigkeit, mit Ordnung und mit der großen Rechtlichkeit ver⸗ 
handelt, wovon das Kurfürftenthum Hannover unter der- 
Regierung der Könige feinen Nachbarn immer das nachah⸗ 
mungstwürdige Beifpiel gegeben hat. Das eigene Haus des‘ 
alten Grafen war aber fchlecht beſtellt. Seine ungemäßigte 
Xiebe zur ceremonieufen deutfchen Pracht, und feine Anhänge 
lichkeit an die Weiber verbarben inwendig alles, was aus⸗ 
wendig gut gemacht wurde, 


So ‚einträglih auch das kleine Land war, . denn 
100,000 Rihlr. mochte es auch wohl damals ſchon jährlich 
abwerfen; fo konnte doch der Aufwand des Hofs davon 
wicht beftanden werden. Man.mußte aufleihen; ein großer 
Theil der Einkünfte ging in Zinfen weg. Die Bedienen, 
die fich nad) dem Hofe richten mußten „ Tonnten mit ihren, 
ohnedies yicht großen Beſoldungen nicht auskommen. Der 
Graf lebte in der zweiten, aber Tinderlofen Ehe mit einer 
Prinzeffin von NaffausSiegen in fehr gefpannten Ver⸗ 
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worfen. Die Fuͤrſtin Mutter verließ den Hof, und bezog 
ihren Wittwenſitz zu Stadthagen. Die Graͤfin Bentink ging 
nach ihrer Heimath. Alle vorhandene Pracht wurde nicht 
abgeſtellt, ſondern mit einer Art von Wuth vertilgt. Ge⸗ 
baude wurden ohne allen Grund und ohne alle Schonung 
niedergeriffen, und die Ruingn zu des Beobachter Bemit⸗ 
leidung des Zerftörere liegen gelaſſen; Gärten wurben vers 
wuͤſtet; Die Foftbaren Meublen und Geräche verfchentt, vers 
kauft, verworfen vernichtet; das Perfonale verändert, die 
NRegierungsgrundſaͤtze verſchwanden, und die Bedienten, Die 
das Ruder ergriffen, konnten, fo weit al& fie die Reichs⸗ 
gerichte und die Gläubiger nicht zu fürchten hatten — «6 fo 
ziemlich) nach ihrem Welieben führen. Der Graf mennte 
zwar zu regieren, aber er kannte die Regierungskunſt nicht, 
ſtudirte fie nicht, und ordnete fie feiner Lieblingsneigung, eine 
Kriegsmacht zu feyn und zu werben, gänzlich unter. Das 
Rand hatte Durch die im Weftphälifchen Frieden angeordnete 
Theilung mit Heflen feine Laudflände verloren; und hatte 
alfo Feine Shrfprecher mehr. Der Graf konnte defpotifts 
sen, fo viel er wollte; wenn er nur verhuͤtete, daß an die 
Meichegerichte Feine Klagen gebracht wurden, Die Bedicns 
sen eines fonnerainen Herren find fehr ſchwache Vertreter 
bes Volks. Wenn der Kürft fie auch ihrer Dienſte willkuͤhr⸗ 
lich nicht entlaffen kann, wozu fein Mecht das Publikum 
por Erfcheinung ber Schlögerfchen Zeitfchriften sben nicht 
bezweifelte: fo kann er ihnen ihre Raͤthe gegen feine Grund» 
fäße doch auf taufenderlei Art erleiden; und wenn fie auch 
damit noch nicht zu zwingen find, fo kann er fie, wie Fries 
drich Wilhelm der Zweite den Minifter Herzberg, 
in Untpätigkeit ſinken laffen, und bald gefälligere Menſchen 
an ihre Stelle bringen, Die rechtfchaffenen Bedienten, die 
der Graf Wilhelm bei feinem Antritte der Regierung fand, 
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unterliegen anfangs nicht, fi) gegen das neue Megierunds 
foftem zu erheben. Sie wurden aber, mit Ehre und Wohl⸗ 
thaten überhäuft, entfernt; und mit einemmalc flanden ano 
dere in ihrer Stelle, die gefälliger waren. Dieſe hatten dem 
Plan, die Landesregierung mit allen ihren Ehren und us 
Bungen an fi) zu ziehen, und um damit zum Zwecke zu 
kommen, beburfte es nichts weiter, als dem Grafen in ſei⸗ 
ner Leidenſchaft für das Militaͤrſyſtem nachzugeben. — 
Bald ward alſo das Land ein militaͤriſcher Staat. Unge⸗ 
fahr der 10te Menſch — ich ſage Menſch: nicht der 16te 
von den Dienftfähigen, nicht die 16te Manneperſon, fons 
dern der 16te Theil des ganzen Boll — wurde zum Sol 
daten gemacht, Seftungen wurden gebauet, Städgicßerrien 
angelegt, Kriegshbungen wurden vorgenommen, die milis 
taͤriſchen Miffenfchaften ſtudirt. Die Nigierung ging, voie 
fie Die erften Bedienten gchen laffen wollten, und oft mußs 
ten fie fie fhon darum fchlecht gehen laffen, weil fie ſonſt 
Die milirärifchen Plane des Grafen nicht hätten erfüllen 
Tonnen, Es konnte nicht fehlen, daß das Land dabei in 
feiner Verfaffung , feiner Induſirie, feinen Sitten, der Den⸗ 
kungsart der Menfchen,, in feinem Wohlftande verwildertd: 
nur plöglich arm konnte es nicht werden, weil feine jeßige 
plögliche militärifche Werfaffung eine größere Geldmaffe 
in den Umlauf brachte, als vorher darinnen war. Und 
außer dem militärifchen Drude Tonnten Feine große ſchreiende 
Ungercchtigkeiten vorgeben, weil der Graf von Natur mild 
and gut und populär war. Das Land verwilderte aber und 
verlor noch und nach alle Achtung, die «6 fonft bei den 
Nachbarn gehabt hatte, 

Der Graf felbft erreichte jeboch feinen perfonellen Zweck, 
er bildete ſich felbft zu einem großen Militär fehr gluͤcklich 
aus; und erwarb fich fogar als militärifche Macht einiges 
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Anfchen. Da der ficbenjäßrige Krieg entftand, Tonnte Hans 
nover ihn nicht überfchen, fondern es mußte ſich ihm, wie 
er es nannte, allüren, ober feine Truppen in den Gold 
nehmen, und ihm felbft cine hohe militäriiche Charge ges 
ben. Und gewiß, cr hat bie allüirten Mächte reichlich das 
für belohnt. Er und feine Keute haben die Beften Dienfte 
gethan und das mit einer Uncigennüßigkeit und einer Aufe 
opferung, die man ven Hälfstruppen jet nicht mehr ges 
wohut if. Der Gref war unftreitig nicht nur der gelchre 
tefte, fondern auch der prafeifchfte Militär bei der ganzen 
alliitten Armee. Hätte er nur auch chen fo gut gewußt, 
ſich in die Cheſs zu fügen, feine Itdeen ihnen in ben Sinn 
zu geben, von ihnen den Namen baflır zu leihen, er hatte, 
die alllirte Armee, der. That nach, allen commantirt, 
Aber diefe Kunſt verfiand cr nicht: wollte er nicht verſte⸗ 
hen; er fah fie durch; fah ihre Unkunde in dem Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen der Kriegekunft ; fah den Stolz, womit fie das 
Mebergewicht, das ihnen ihre Stellen gaben, gegen ihn gels 
tend machen wollten. Sie verfannten dagegen feinen wahr 
sen Verdienft in ſich gewiß nicht; aber vor der Melt fie 
ihm zugefichen: das konnten das wollten fie nicht; fie ber 
nugten daher feine Schwaäͤchen, ſchoben die Sonderbarkeis 
ten, bie er angenommen hatte, und die man allerdings laͤ⸗ 
cherlich finden Fonnte, feinen Werbienften vor. Diefe ges 
genfeitige Stimm 19 führte Verhaͤltniſſe herbei, unter. des 
nen er nicht bis an den Frieden bei”, der Armee bleiben 
konnte. Gluͤcklicher Meife trat gerade in digfem Zeitpunkt 
ein Zufall ein, der den Knoten beifer jerfepnitt , als ihn ein 
Renſch hätte ldſen können. , ;; 

Spanien hatte an Portugal den arieg· ailatt, und Eng⸗ 
land mußte dieſem Lande nen General „gehen, der eine 
portugieſiſche Urmee nicht bloß commanbiren, ſondern eine 
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erſchaffen konnte: zu dieſem großen Zwecke wurde der Graf 
Wilhelm wohl mehr durch ſeine Feinde als durch ſeine 


Freunde empfohlen. Er uͤbernahm das Werk, und wie 


hertlich er es vollfuͤbrt hat, iſt bekannt. 


Aus Portugal kehrte er endlich nach einer Reihe von 


Jahren in ſein Land zuruͤck; aber in ſeinen Geſinnungen 
ungemein verändert.‘ Etwas trug Dazu wohl bei, daß er 
um fo viel älter und gefeßter geworden war. Dies that‘ 


es jedoch gewiß nicht allein, Er Hatte die Welt und die 


Menſchen nun auch aus andern Geſichtspunkten geſehen, 


Er hatte den Grafen Pombal das ſo diel größere Reid) nach 


ganz andern Grundſaͤtzen regieren geſehen, als nach denen 
er ſein kleines Land zeither regiert hatte. Dadurch war 
ſein Nachdenken geweckt, und fo manche beſſere Entſchlieſ⸗ 


ſung in ihm hervorgeruſen worden. Zwar war er noch Mi⸗ 


litaͤr, nach wie vor; obgleich auf eine in jedem Betracht 


viel reellere Weiſe. Aber er hatte num doch auch den Vor⸗ 
ſatz, ſeine buͤrgerliche Regierung gut zu führen. Er hieng! 


gern Betrachtungen nad) über die Beftimmung der Mens 
ſchen, und über die erhabenften Gegenflände der Philoſo⸗ 
phie; er faßte für manche unmilitärifche Wiſſenſchaft, und’ 
Die Keriner derſelben Achtung ; feine Eitten waren unends‘ 
lich viel fanfter und dem Geifte der Zeit gemäßer gewors 


den; in feiner Dentungsart näherte er fih) dem Menfchen 
mehr, und theilte Heine Freuden und Leiden mit ihnen; 
ja er that ſogar, was feinem Lebensplane von Jugend auf 
gänzlidy entgegen geweſen war — er heirathete, und das 
doch nicht aus Keidenfchaft — denn er hatte das gure, 
feiner fo würdige Geſchoͤpf vorher nie gefchen — er heiras 
thete nach einem Briefe, der ihm zufällig in die Hände fiel, 
dem feine nachherige Gemahlin mit der ihr fo natürlichen 
Herzensguͤte und Unſchuld an ihren Bruder gefchrieben hatte. 


Sn 





q 
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.. Der Graf war jet ein guter, edler, vortrefflicher Dienfch, 


und er wollte vom Grunde feines Herzens ein guter Re⸗ 


gent ſeyn, und war es auch wirklich, fo weit cr es nach 
feinem beften Willen und Gewiſſen feyn konnte. | 

. Um diefe Zeit war es, Daß er Abbten, der damals 
als Profeſſor der Philofophie in Rinteln ftand, kennen lernte. 
Don den Talenten und Kenntniffen. diefes vortrefflichen 
Mannes brauche ich nichts zu fagen: fie find aus feinen 
Schriften bekannt genug. Der Graf kannte ihn aber daraus 
nicht; denn um dieſe Zeit las er noch keine deutfchen Schrifs 
tn. Die Perſoͤnlichkeit des Mannes war es, die auf ihn 
den großen Eindrud gemacht hatte, baß er ihn gleich als 
Regierungsrath in ſeine Dienſte nahm. Es mag ſeyn, daß 
Abbt, der ſehr wohl wußte, wie man Menſchen gewinnen 
konnte, dieſe Entſchließung bei dem Grafen! geweckt und 
beſtaͤrkt hatte. Da er in feiner Lage hoͤchſt unzufrieden war, 
den Profefforftand , wie wir uns aus ben Litteratur⸗Brie⸗ 
fen erinnern, überhaupt nicht liebte, uud Bier eine in allem 
Betracht gute Ausſicht vor ſich fand: wer wollte es ihm 
übel deuten, daß er dieſe benugte? Kurz, ber Graf 
nahm ihn ald Negierungsrath, oder vielmehr ale Rathge⸗ 
ber, Geſellſchafter und Freund in feine Dienſte. Daß ein 
bloßer Profeffor der Philofophie zum Regierungsrathe nicht 
vorbereitet fey, und daß er wenigſtens bie Rechtsgelehrſam⸗ 
keit ftudirt haben muͤſſe; das fiel dem Grafen nicht ein: ins 
dem er ganz im Ernfte glanbte, daB man ſich mit Talen⸗ 
ten von felbft zu allen machen koͤnne, und weil er befons 
ders der Mechtögelehrfamkeit , unter der ex fich gern nicht 
weiter, als bie Kunft des fchilanirenden Advocaten dachte, 
nie gut war, Abbt hatte aber die viel groͤßere Klugheit, 
die Rechtsgelehrſamkeit geſchwind, noch im Stillen zu ſtu⸗ 
Diren; und er würde gewiß auch als Richter und Rechtes 
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conſulent des kleinen Staates ſeine Beftimmung vollkem⸗ 
m erfüllt haben, wenn ihm fein Schidfal ein laͤngeres 
Reben vergdnnt hätte, 
Der Graf und Abbt lebten nun zuſammen, Iebten ſegar 
‚ iumter einem Dache, und lebten unausfprechlicy glücklich. 
Der Graf fand an ihm ben Mann, ben fein Geiſt und ſein 
Serz bedurfte, Abbe verftand ihn und faßte feine Speck 
auf, gab ihm aber auch Ideen zuruͤck, die ihn intereffirten, 
und fein Nachdenken befchäftigten. Die beiden Menfchen ers 
baueten fid) einer aus dem andern; und was Abbten dem 
Grafen fo ganz vorzüglich werch machen mußte, war die 
sroße Klugheit, womit er die Schwächen bed Grafen 
ſchonte, feinen Altern Neigungen nicht geradezu in den 
Weg trat, und feiner Eitelkeit nachgab. Schmeichelei kaun 
ic) feine Nachgiebigkeit durchaus nicht nennen: denn er er⸗ 
Belt ihn nicht bei feinen Vorurtheilen, fondern brachte ihn 
nach und nach davon girbd, Es war die focratifche Weiſe, 
af den Verſtand zu wirken, Abbt ging in die gewohn⸗ 
ten Ideen des Brafen ein, und führte ihn von dleſen nie 
raſch zu denen über , bie er ihm geben wollte, fondern all⸗ 
mätlig, ſo wie ſich fein Werfland jede Idee, die dazwi⸗ 
fden’Tag, aneignete. Unverkennbar war es, wie fih der 
Graf in feiner Krt zu denken, feinen Grundfägen, feine 
Hilgungen, feiner Art zu handeln, umflimmte. Abbt zeigte 
fh bier ald Handelnderr Mann wohl noch viel größer, als 
er ſich als Schriftſtelle gezeigt haste. Schade nur, daß 
die glückliche Verbindung der zwei vortrefflichen Menſchen 
fo kurz war! Abbt farb fchon im Anfang des zweiten 
Jabrs. 
Wenn je ein Verluſt aufrichtig betrauert worden iſt, 
fo iſt es, glaube ich, der geweſen, den der Graf an Abb⸗ 
ten erlitten hat. Mit ihm war ihm der Freund ſeines Her⸗ 


* 
— 
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zens geſtorben; ein Freund, der ihm uschher nie wieder er⸗ 
ſetzt worden iſt. Der Graf ehrte das Andenken des Verſtor⸗ 
benen auf eine Weiſe, wie man es damals von der hoͤhern 
Menſchenklaſſe noch nicht. gewohnt war; aber ich bin faſt 
überzeugt, dag «ww fich felbit damit bei Weiten noch nicht 
‚genug gethan hatte, Er ſprach nachher wenig von Abbten; 
‚aber er behielt die Stimmung, worein ihn dieſer vortreff⸗ 
liche Mann verſetzt hatte, und handelte darinnen. bie ay 
ſein Ende. | 

„.. „Unter dem manchem andern Guten, wozu der Graf 
durch Abbten gebracht worden war, war auch das, daß 
‚er nun deutſche Bücher lad, und deutſche Welchrten ſchoaͤtzte. 
Be den Verhaͤltniſſen, in denen ich zu ibm ſtand, konnte 
Ach dieſer feiner Neigung immer neue Nahrung geben, und 
id). that, es gewiß chen ſo gerne , als er ed von mir annahm, 
& war um diefe, Zeit, ale Herd ers Thomas Abbt.— 
ein Lorso berauskam. Ich kannte von dieſem jungen 
ESchrifiſteller damale noch. nichts als die kritiſchen DET? 
‚de r, abır auch daraus hatte‘ ich ſchon eine ‚jo hohe Dieis 
‚mas Abbt“, ein Merk. erwartete, pas den Grafen.d 34 
‚feinen geiſtigen Inhalt chen jo. ſchr anzichen, würde,.als af 
ihn durch die Eringerung an feinen. alten Freund intereſſirin 
muͤßte. Ich gab es alſo dem. Grafen, ‚und erreichte Bad 
meinen Zweck volltommen. 

Dder Graf las es mit dem größten Pergnügen, erfännte 
‚In dem Verfafler ben großen Geift, den.wir alle nachher. 
immer mehr und mehr an ihm bewundert haben, und wünfchte 
nun nichts mehr, ald cinen fo vortrefflihen Mann ganz 
als den Seinigen befigen zu Tonnen. Zwar war damals 
in dem Heinen Sande Feine Stelle für ihn offen: aber das 
war kein Grund gegen ſeine Berufung. Fuͤr einen ſolchen 





Mann ließ fi) wohl eine außerordentliche Veſoldung aus⸗ 
feßen; ber Graf war auf dieſen Punkg opne dic gar nicht 
Inauferig. Zwar waren feine Sinauzen in ſchlechten Um⸗ 
ſtaͤnden; aber es lag ihm auch gar nicht am Herzen, ſie 
zu verbeſſern. Er hatte die Hoffnung aufgegeben, ſich noch 
beerbt zu ſchen. Das Land fiel nach ſeinem Tode an einen 
entfernten Vetter, dem er nicht wohl wollte; und fein Als 
lodialvermoͤgen an Anverwanbte mötterlicher Seite, die 
ſich fo wenig um ihn befümmerten, als cr ſich um fie. Er 
hatte alſo keine Urſache etwas zu hinterlaſſen, ſondern 
brauchte nur ſo zu wirthſchaften, daß er bis an ſein Ende 
auskommen koͤnnte, und ſeine Glaͤubiger bedeckt blieben. 
Ausgaben zu edlen Zwecken waren alſo ſehr wodl ange⸗ 
wandt. Und wenn er ja hie und da etwas zu viel darauf 
verwandte, fo nahm er zu der grofen Huͤlfe feirg, Zuflucht, 
es an ſich felbft wieder zu erfparen. Die Auefegung einer 
außerordentlichen Beſoldung koſtete dern Grafen. elip Feine 
große Ueberwindung; und ic) mill fie dam Maunc für 
hen. das Geld ohnedies einen ungemein - geringen. Werth 
hatte, wegen feiner Verhaͤliniſſe zur Zukunft auch, nicht fuͤr 
Verdienſt anrechnen. Die Beſoldung wurde zu Gop Rthl, 
beſtimmt, als wie viel man damals in dem kleinen Lande. für 
einen jungen Mann vom erften Rang für ſchr aunchmlid), 
und auch für. binlänglich hielt. Mir aber. gab ber -Braf 
Den Auftrag, Herdern ‚feine Dienfte mit dieſer Veſoldung 
ohne alle Verpfiichtung zu irgend einer Befchäftigung anzus 
bieten., Ich ſchrieb es ihm, nach Riga, mo. ich. glaubte, 
daß er, wie vorhin, nach. bei der Schule flände.. -- ; 

Wirklich war er aber nicht. mehr ba, ſondern ex war an 
den Hof zu Eutin berufen worden, um den Prinzen Pes 
ter Sriedrih Wilhelm von Holſtein⸗Olden⸗ 
durg, der damals auf Reifen gchen ſollie, als Reſſepre⸗ 
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diger zu begleiten. Mit ſehr großer Vorficht hatte man ger 
rade einen fo geiſtigen Mann in diefe Beſtimmung gerufen. 
Betanutlich war der Prinz etwas Aumpffinnig. In dem 
älterlichen Haufe meynte man aber, daß dies, nur Golge 
von irgend einem in ber Erziehung begangenen Fehler ſey, 
und arbeitete darauf, es noch wieder gut zu machen: Ju 
dieſer Abſicht brachte man ihn alfo nıit dem geiftigften 
Menſchen in Verbindung, und ſchickte ihn dazu’ auf Kei⸗ 
ſen. Der Erfolg hat der Abſicht, wie bekannt, nicht ent⸗ 
ſprochen; indeſſen davon gehört bie Erzählung nicht hicher. 
In diefer Rage nun war Herdern der Ruf ih "Würkeburs 
giſche Dienfte vom Riga nad) Eutin nachgeſchickt worden. 
‚Hätte er bei dem Eutinfchen Hof in fo guten Werpälmiffen 
wirklich geſtanden, als ſeine daſige Beſtimmung der Natar 
“der Sache nach hätte herbeiführen muͤſſen, fo Tonne“ m 
Diefer Ruf durchaus nicht annehmlich feyn. So groß auch 
die Achtung war, worin der Graf von Vuͤkeburg damals 
bei den deutſchen Gelehrten ftand ; fo gewährte Herdern doch 
eine Stelle zu Buͤkeburg keine Ausficht. Die größten’ perme 
nfairen Vortheile, die der Graf geben konnte, blieben kiein 
gegen die, welche Herder in einem größern Rand erwarten 
durfte. Der Graf war unbeerbt; mit feinem Tode änderte 
fih im Lande für Herdern Alles. Die Epre, die feiner in 
Bakiburg wartete, maß er, und maß ein jeder nach dem 
Wange des Grafen ab. Die Einwirkung in Geſchaͤfte, die - 
im jener Zeit die Gelehrten aus ber Modefucht, zugleich 
auch große Weltmänner ſeyn zu wollen, ungemein lichten, 
und die auch Herder gewiß nicht mit gleichgältigen Augen 
aufah °), Tonnte in Bülcburg nie bedeutend werden. Das 








*) Sich In politiche ober Reglerungdgefchäfte zu mengen, wat 
sat ale Herders Neigung, fo gemein auch diefe bei 
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gegen zeigte ihm feine Eutinſche Stelle eine ungleich lägen 
dere Zukunft. Wenn aud) Der dafige Hof Feiner. von den 
prächtigften, und das Land ſo fehr groß nicht war, fo 
war der Hof doch weit mehr Hof, als der Heine philofos 
phifch » folbatifche zu Buͤkeburg; das Land war ein Fürftens 
thum , und Feine bloße Grafſchaft. Die naͤchſte Perſpectibe 
war cine Reife, und zwar eine Reiſe mit einem Prinzen. 
Der Reifeprediger, der wohl Youßte, was in ihm lag, und 
wie er ſich geltend zu' machen verftand, hatte gewiß nicht 
überfehen,, wie ſich die Verhaͤltniſſe an ben Höfen, die der 
Prinz befuchen würde, und mit ben Großen für ihn nutzen 
laſſen wuͤrden. Zunaͤchſt vor ihm ſtand Darmſtadt, wo 
der Prinz ſich vermaͤhlen ſollte; und im Hintergrunde lag 
ihm endlich Petersburg, worauf er von feiner Stelle in Riga 
her gar wohl mandye Nbficht haben konnte. 


Kurz, in diefer Rage konnte Herdern der Buͤkeburgiſche 
Ruf nicht annehmlich feyn, und ein Anderer würde benfels 
ben alſo gleich abgelehne haben. Ob aber feine Eutinfche 
Derhältniffe damals etwa fchon gefpannt waren, oder was 


[| 
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andern Gelehrten geweſen ſeyn mag. Hr. Weſtfeld hatte ihm 
ja dieſes in ſeinem Briefe vom 1. Febr. 1770 Im Namen des 
Grafen ſelbſt angeboten, und ber Reiz es anzuneh⸗ 
men, konnte fuͤr H. um ſo groͤßer ſeyn, da der Graf von 
den Wirkungen des geiſtlichen Amtes ohnedem : nicht groß 
bielt. Hat aber diefes Herdern einen Augenblick wankend 
gemadt, von feinem Beruf abzugehen?? — Gen liebſter 
Mirkungstreis war und blieb ihm immer das Lehe 
amt und die Schriftfieleret — was oben von Mißverbäits 
niffen mit dem Eutinſchen Hofe ſteht, berubt auf bloßer 
Vermuthung, und wird dur die authentifhe Erzählung 
ber Verfafferin und vorhandene Briefe widerlegt. 


| A. d. H. 
Serders Leben. 19 
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font. die AUrſache ſeyn mochte: Herder nahm eigen andern. 
Ausweg - — er ließ die Sache unentſchieden. Ich ſchrieb 
Brief auf Brief ‚ jedoch alle blieben unbeantwortet. Der 
Sraf, der bei feiner großen Lebhaftigkeit nie warten konnte, 
wurde freilich ungebultig, mußte fiy aber beruhigen, weil 
iu der Reiſe Herders mit dem Prinzen doch auch manche 
Entſchuldigung lag. Enblich nach vollen dreiviertel Jah⸗ 
ten ſchrieb Herder zum erſtetmale; erklaͤrte ſich gleich zur 
Annahme des Antrags, und verlangte Reiſegeld. Hocher⸗ 
freut über dieſe MWillfäprigkeit wurde dieſes fogleich über 
ſchickt; mit. Herders Ucberkunft fing es ſich aber von neuem 
an zu perzdgern, 


Indeſſen erdffnete ſich eine Stelle zu Dhfebung , wovon 
der Graf meinte, daß fie Herdern noch angenehmer ſeyn 
würde, al& die ihm angetragene befiimmungstofe. Es ftarb 
nämlich ber erfte Iucherifche Prediger, und Confiftorialrarh, 
deſſen Stelle auf goo Rthl. jährlidhe Einnahme geſchaͤtzt 
wurde. Diefe mußte ich ihm alſo antragen, mit der Er 
Zlärung, daß, wenn die Einnahmen wegen ber Ungewiß⸗ 
heit der Accidenzien wirflidy nicht auf goo Rthl. kommen 
würden, das fihlende baar aus den Kammercinnahmen 
gugefchoffen werden follte. Herder nahm den Antrag an, 
Tam aber nody nicht; und fchricb auch lange nicht. | 


Indeſſen hatte er fih von dem Prinzen getrennt, und 
feinen Aufenthalt in Straßburg genommen. Hier nußte 
er die Gelegenheit, ſich die Thränenfiftel, womit er behaf⸗ 
set war, operisen zu laffen, Seine Ueberkunft verzögerte 
fih darhber nun zwar aufs uene; erfolgte aber, nachdem 
Ihm noch ein Zuſchuß zum Relſegeld gefchickt worden war, 
am Ende des zweiten Jahre nach der erfien Berufung doch 
wirklich. — 
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So vald man In Buͤkeburg gewiß wußte, daß Herder 
Bommen. würde, {ah ihm alled mit der größten Ermartung 
entgegen. Am tedlichften. fteuete fi) wohl der Graf auf 
den Mann von fo großen: Geiſte, dem er ſich würde mit⸗ 


sheilen, und von dem er ſo manche neue Ideen und interef. 
fante Aufſchluͤſſe wuͤrde erhalten koͤnnen. Die fromme,s 


ganfte, gute und doch aufgellärte Gräfin lebte der füßen 
Hoffnung, daß ihr Gemahl durch den Befin dieſes, feines 
fo würdigen Freundes zu dem Genuffe der Gluͤckſeligkeit 
gelangen würbe, die ihm in feiner Abgefchiebenheit von geiſti⸗ 
gen-und herzlichen Menſchen gänzlich fehlte; und dabei rech⸗ 
nete fir für ſich auf.die Veredlung und Erhöhung ihrer 
Keligionsbegriffe. Die herrſchaftlichen Bedienten und Of 
ficierö, woraus die hoͤhern Stände des Heinen Landes ba» 
mals allein Beftanden, "hätten viel lieber gefchen, Sperber 
wäre gar nicht gefommen. Zwar waren unter erftern ei⸗ 
nige’rebliche , gute Geſchaͤftsmaͤnner; Tein einziger wear 
aber durch Wiffenfchaften merklich gebildet, und Fein ein⸗ 
ziger Hebte und ſchaͤtzte die Wiffenfchaften. Gelehrte wur⸗ 
den für Leute angefehen, deren dan bei der Verwaltung 
eines Staats gar füglich entbehren koͤnnte; und deren man 
zum Belten des Staats durchaus entdehren folle: denn Sie 
fegen es, die die Sachen aus dem biehierigen guten ordent⸗ 
lichen Gange bringen, die immer Neuerungen einführen, und 
Projecie realifiren wollen, and denen doc) am Ende nie etwas 
anderes heranskomme, als Zerrättung, Geldverluſt und 
Unzufriebetiheit. Noch war den: Bäfchurgern gar zu ges 
genmwärtig, was alles für Unheil Abbe anzurichten im 
Begriffe geweſen war, und in ihrem Herzen erflärten fle 
es für eine befondere Gnade der Vorſehung gegen das arme 


Land, dag fie dieien gefährlichen Mann von bem Shaw 


plate abgerufen hatte, che von feinm Planen noch vi 


⸗ 





zur Uusführung gekommen war. Herder, fürchteten fie 
nun, würde bald des Grafen.anderer Ahbt werden ‚und 
die unglücliche Periode der Projectmacherei von neuem ans 
gehen. Die Geiftlichleit des Landes, unter der fich nur 
ein oder hoͤchſtens zwei vorurtheildfreie Männer befanden‘, 
zitterte bei der Aukunft des meuen Chefs. Der erllärtefte 
Sreigeift, das. war das Wenigſte, wofür fie ihn hielten. 
Der Untergang der Religion in der Grafſchaft, meinten 
alle, fey unvermeiblicy , wenn. nicht Gott von oben herab 
darein fehe, und das Unglüd wende. Das Wolf konnte 
fo, wie die Dienerfchaft, Gelehrte, Neuerer, Projecten⸗ 
macher, nicht von einander unterfcheiben, und fürdhtete,, 
and haßte fie alfo; hatte auch wohl Urfache dazu, denn 


Neuerungen und Profjecte hatten feit ber Regierung des 


Grafen immer ben Frieden der Unterthanen: gefldrt, und 
fie nicht glücklicher werben laffen; und alfe diefe Neueruns 
gen und Projecte waren, wenn auch nicht: immer von Ges 
lehrten, doch mit einem Schein von Gelehrſamkeit gekom⸗ 
men. Go war die Stimmung des Landes gegen den kom⸗ 
menden Herder! *) — — Herder hatte feinen Sinn und 
Welt⸗ und Menſchenkenntniß genug, um wahrzunehmen, 
daß der Eindruck, den er zu machen gehofft hatte, gänzlich 
verfehlt fen. Uber er trauete es ſich wohl zu, baß er mit 
der Ucberlegenpeit feines Geiſtes in der Folge noch manches 
wieder werde ändern können ;— — und es war auch nie feine 
Abſicht geweſen, fi) in Buͤkeburg zu vergraben; er ſah 
daher feine ganze jeßige Lage nur als cin Standquartier an, 


e, Hier folgt die Geſchichte feiner Ankunft und erften Aubienz 
bei dem Grafen, welche die Verfaſſerin im Anfang biefes 
Abſchnitts erzählt, 
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das er fobald, als fidrirgenb gäufge Winde erheben wer⸗ 
den, wieder verlaſſen wolle. 

Ehe ich zu erzählen fortfahre, muß ich eines Dames 
erwaͤhnen, der einige Wochen vor Herders Ankunft in Buͤ⸗ 
keburg auch auf die Buͤhne getreten war. Es war ein ſaͤch⸗ 
fifcher Edelmann, von Zauthier: ein Mann von. un⸗ 
gemein vielem Kopf, einer Menge von Kenntniſſen, ſehr 
aufgeklärt und vorurtheilsfrei, ‚und auch Schriftfteller. Er 
batte ſich früh dem Militärftande gewidmet, Hatte Sachien; 
Dreußen, Dannemark und vielleicht auch noch mehr Laͤn⸗ 
bern ale Officier gedient, nirgends aber — id) weiß micht, 
ob durch feine oder fremde Schuld — zu einem hohen Pos 
fen gelangen koͤnuen. Woanturier und dienſtlos hatte er 
einen Anſchlag auf Portugal gemacht; und ſuchte / uun de 
Durch den Grafen angeftellt zu werden. Ob ihm: ber Graf 
nicht gleich eine Stelle in der, bortigen Armee verſchaffen 
konnte, oder eb er ihn. dazu. erſt felbft. noch beffer'Horber 
seiten gollte; Turz er nahm Idnzuerft nach Buͤkebutg in 
feine eigene Dienſte. Hier kam berfelbe nun an, ald man 
Herdern eben zunächfl erwartete. Von Zanthierd. Ankunſt 
wußte vorher Niemand etwas; es war alſo in. der kleinen 
Stadt, worin die Ankunft eines ‚Krembden. fchon eine. Sel⸗ 
tengeit war, fehr natuͤrlich, daß man. ben.:eiufahrenhen 
Zanthier für Herder anfah: Zwar hätte das Port de:.pda 
uud die merkliche Narbe von einer Stichwunbe ‚unter: dent 
Auge fo eine Taͤuſchung hindern follen; aber man vermu⸗ 
thete einmal im Herderſchen Anzuge etwas außtkonbentliches, 
und denn machte die Marbe bie Sache noch viel. mehr wahr⸗ 
fcheinlich, indem man fie für ein. Ueberbleibſel der Thraͤ⸗ 
uenfifiel anſah, wopon man wußte, daß Herder operirt 
war. Der gemeine Mang hielt alſo einige - Tage dem von 
Zanthier, für ‚Herdernz und: .biefer Irrthum Hat. wirklich 
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wiel Dazu beigetragen, daß Derbrgriald G.iſtlicher bei dem 
Publico die Achtung nicht erhielte, auf bie er ſouſt doch 
voch mehr hätte ‚rechnen-Fönnen, 

Herber wandte nun bie erften Wochen nach feiner Ankunft 
dazu an, ſich mit dem Grafen, den verſchiedenen Claſſen 
des Publici, und mit ſeiner Lage und Beſtimmung naͤher 
bekannt zu machen. Den Grafen ſah er oft, und er ließ 
es fich gewiß ſehr angelegen ſeyn, den erſten widrigen Ein⸗ 
druck, den er auf ihn gemacht Hatte, wicher zu verbeſſern, 
und ihm Beweiſe von der Groͤße feiner Kenntnifle, ber Er⸗ 
Babenheit feines Geiftes und Yon feiner Kreiheit von: Vor⸗ 
artheilen zu geben. Der Graf erlannte diefe Worzüge, uns 
terlich nicht; feine eigenen Talente auch gegen Herdern in 
ihr wahres Licht zu ſetzen; aber Zutrayen und Zuneigung 
Tontite ed nun einm al nicht zu ihm gewinnen. Beide Mäus 
ner fahen fich:gegenfeitig als vorzuͤgliche Männer an, aber 
fir fühlten beide,. daß fie. nicht für-cinander waren, Die 
Michtung Des Herderſchen Geiſtes war von ganz anderer 
Art als bie, worauf: ber Geiſt des Grafen geftimmt war, 
Auch fühlte: der "Graf wohl Herders Ueberlegenheit nicht 
ganz ohne Eiferfucht, und emblich Äbergeugte er fich, daß 
Herder der Mann nicht fen , der zu den Zweden, bie er, 
der Graf, in ſeinem ’Fleitten Laube noch ansführen wollte, 
mitwirken kEbnute und wellte. Es entſtand alfo Feine naͤ⸗ 
here Verbindung zwiſchen ihnen *). Sie ſahen ſich, fie 
theilten große Ideen einander mit; fie ſchaͤtzten ſich, benei⸗ 
deten fich vielleicht; blieben ſich aber übrigens einander fremd 
und gleichahuis⸗ Es war Fein Ungluͤck für den Grafen und 





»% & lang nemlich Sr. W. in Rüteburg war. Die Briefe 
des Grafen zeigen 1 wenn auch nicht gleich vom fat, 
hoch ſpaͤter, ein viel frenndlicheres Verbältniß. 
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für Herden, ba es fo war: aber es war einmal fo.. Der 
Graf fand, daß fein Zweck verfehlt war, und war un zu⸗ 
frieden. Noch mehr war es aber Herder, daß er nun ſelbſt 
in dem Kleinen unbebeutenden Lande nicht einmal eine Rolle 
fpielen Fonnte, (2?) Die Gräfin gewann Herder bald für 
fih *). Da biefe edle grau aber i nur ein leidendes Leben 
führte, nirgends einzuwirken und nirgends mitzuſprechen 
wagte: ſo wurde ſeine Bedeutendheit und ſein Einfluß durch 
ſie nicht größer. Er erlangte nur bie Freude, füch zu über” 
zeugen, daß ibm noch ein gutes Weſen nahe ſey, das ihn 
aufrichtig virehrte, das an ſeinem Schickſale Theil naͤhme 
und gegen das er ſein Herz bisweilen erleichtern kdunte. 
‚ Unter den obern Claſſen des übrigen Publisums fand 
Sperber lauter ungebildete Menfchen, die weder. Geiſt noch 
Herz ſchaͤtzten **). 

Nun denke man ſich, mas für. eine Stimmung bie 
Belanntichaft. mit: diefen Menſchen in Herder hervorbrin⸗ 





*) Nein! erft im Jenner 1772: und wier zeigt ihr erftey 
Trief. .. 


**) Hier folgt sine ſehr nachtheilige Scilderung der bemaligen 
Einwohner Buͤkeburgs, und des Militaͤrs und der Geiſt⸗ 
lichteit, worin einige Mißſtimmung des Verf. ſchwerlich 
gu verfennen iſt, daher fie beſſer wegbleibt. Frau von 
Herder widerſpricht derfelben befitmmt In einer Note, wo 
fie fagt: „Ein gewiß gu-Bartes Urthell Aber die Buͤre⸗ 
„burger! Es mochte ihnen wohl zum Theil eine feinere 
„Cuitur des Geiſtes fehlen, und fie vielleicht duch falle 
„Serüchte gelpannt auf Herder geworden fenn. Aber fe 
„ganz verwahrloſet an Bildung und gefunden Weritandg 
„waren und find fie nit. Wir haben ſehr ahtungs 
„nürdige Perſonen unter tion kennen gelernt.” 


N 


den mußte Muthlos kehrte er bald aus ihren. Zirkeln 
mit der innigen Ueberzeugung, zuruͤck, baß Feiner unter ih⸗ 
nen fen, der feiner wuͤrdig, der der Unterhaltung mit ihm 
fähig, der fein Freund feyn koͤnne. Unter dem Corps von 
Officiers, das der Graf bei ſeineni Meinen Militär hielt, 
hätte man glauben follen, manche intereſſante Menſchen zu 
finden. Es beſtand wenigſtens aus 30 Maͤnnern, die faſt 
alle aus ſehr verſchiedenen Weltgegenden als Avanturiers 
nach Buͤkeburg zuſammen gekommen waren. Die meiſten 
hatten den ſiebenjaͤhrigen Krieg mitgemacht, waren mit dem 
Grafen in Portugal geweſen; hatten viel von der Welt ge⸗ 
Hört und gefchen, und inbem “fie immer unter den Augen 
des Grafen gelebt hatten, hätten fie wohl einigermaffen 
zu ihm heraufgeſtiegen ſeyn koͤnnen. Aber ungluͤcklicher 

ziſe waren alle dieſe Menſchen von ganz gemeinem Stande, 

igftens ohne alle wiflenfchaftliche Bildung‘, und durch 
die geringen Officierſtellen, die ihnen der Graf gegeben 
hatte, für.alle ihre Erwartungen und Wänfche für die 3 
Tunft befriediget. Sic) weiter zu bilden, hatten fie keinen 
Reiz, weiles in des Grafen Dienfte auch) Feine Ausficht 
weiter. für fie gab. Dazu Fam nun noch der Geift der 
Süborbination, ber bier in einen wahren Sclavenfinn aus⸗ 
geartet war. Außer dem Meinen Militärdienfte, der den 
Dfficierd oblag, war ihre. einzige Unterhaltung der grobe 
Gen:ß. Alſo auch bei ihnen konnte Herder fein Publicum 
nicht finden, Unter der Geiftlichkeit bes Landes, die aus 
18 bis 20 Menfchen beſtand, zeichnete ſich auch nicht Eis 
ner durch Miffenichaften und Talente aus. Alle bis auf 
etwa einen oder zwei hiengen dem alten theologifchen Syſtem 
an, und fahen in Herdern nur den Zerftörer ihres Glaubens. 
Hirder brauchte fie nur zu fehen, um auch überzeugt zu 
werden, daß biefe Männer der Umbildung nicht mehr fähig 





ſeyn; und daß es eine wenig. xuͤhmliche, unnuͤtzt Beſtim⸗ 
mung ſey, an ihrer Spitze zu ſtehen. 

Einige Wochen nach feiner Ankunft hielt Heer feine 
Antrittöpredigt. Wenn man nad) der Schilderung, Die 
ich von den Leuten in Buͤkeburg oben gemacht habe, be, 
denkt, was für Zuhdrer er erwarten Fonnte, fo wird man 
fi ſchon ſelbſt im Voraus ſagen, wie wenig er hoffen 
durfte, einen großen Eindruck zu machen. 

Seinen Geiſt verſtand niemand, und wollte niemand 
verſtehen *). Mit Rednerkuͤnſten wollte er eigentlich nicht 
wirken: ob er es gleich vermöge feiner vortrefflichen Dar⸗ 
fielungdgabe und der Schönheit und Lebhaftigkeit feines 
Vortragẽ in einem hohen Grade vermocht hätte. Er wurde 
alfo wirklich mit Gleichguͤltigkeit gehört; feine Zuhdrer merk⸗ 
sen wohl, daß er Kein Alltagsprediger war; aber fie fühl 
sen ſich durch feine Rede doch auch nicht erfchüttert, ges 
söhrt, zu Entfchließungen bingeriffen. Sie gingen fo kalt 
aus der Kirche als fie Hineingegangen waren. Zum Kirchen, 
rebner fehlte es ihm auch wirklich an koͤrperlichen Talenten: 
er war faft Elein; war fehr fchmal und zart gebaut, hatte 
kein blühendes, fondern vielmehr ein fchwächliches Auſe⸗ 
hen, eine blaſſe ſchwaͤrzliche Gefichtöfarbe; gab ſich, ins 
dem er fich ſtark pudern ließ, ein noch todtenhafteres Aeuſ⸗ 








*) Das mag wohl nur bei dem gang ungehildeten Theil ber 
Zuhörer der Fall geweſen ſeyn; bei den Gebildeten (deren 
freilich nit nur au Buͤkeburg, fondern allenthalben ber 
getingere Theil it) gemiß nit. Fran von Beſcheffer hat 
uns das oft gefagt. Als die Büleburger Herders Sprache 
allmaͤhlig beffer verftehen Tonnten, fo war, wenn et 'pres 
digte, die Kirche immer vol von Menſchen, und auch als 
Prediger wurde er immer mehr und allgemein geſchaͤtzt und 
gelicht. (Anmert. d. Frau v. Herder.) £. 
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frres in feinen korperlichen Bewegungen zelgte er zwar viel 
Sefegtpeit und Anſiand, aber doch wenig Xedeh: Der 
Ton ſeinet Stimme war ſchwach und einfdritlg. Für das 
Zimmer Beclamirte er aͤußerſt fchön und gefaͤllig; aber in 
einer großen Kirche machte feine Declamation teindh Effect. 
Nach der Antrittsprebigt fingen ſich un auch feine 
Umtogeſchaͤfte als Seelſortzer an. Daß ber, 
geiſtige Mann dieſe nicht" nf Freuden verric 
verſteht ſich wobl von ſeibſt — beſonders wenn, * 
wie faſt ger Fein religiüfer, ja nicht einmal, ‚ihn Tcbpafter 
moraliſcher Sinn für das Gute in feiner Gemeine, war, 

Mit der Predigerſtelle war die eines wirllichen Conſi⸗ 
foriatrarhs in Baͤkeburg verbunden. Aber das. Eonfiftoe 
rium Tann in einem fd Meinen Rande nicht fchr hebeutend 
ſeyn, und die Meinen"inchanifchen Geſchaͤſte der Stefle 
Waren theild unter Herders Würde, thells hatten fie die 
beiden rechtögelehrten Mäthe des Collegiuius ſchon an fi 
genommen , und Herder iich fie ihnen gern, weil ſie doch 
einige Kenntmiſſe der juriſtiſchen Praxis erforderten, bie er 
damals nicht hatte. Aus dem Confiftorid auf die Bildung 
und moralifche Befferung des Volkes zu wirken; wuͤrde ihm 
nur denn mbglich geweſen fepn, wenn er das Vertrauen 
des Grafen mehr gehabt hätte, ald er es wirklich hatte, 
Alſo verfchaffte ihm auch die Eonftftorialrathäftelle Keinen 
Wirkungskreis, fhr den: er fich Hätte intereffiren koͤnnen. 
Er nahm daher nicht mehr Theil an den Geſchaͤften als er 
ebrenhalber mußte, und Ieß fie Ihren gewohnten Gang forte 
sehen. \ 

So war KHerder alfo als Staatsdiener felbft in dieſem 
Heinen Staate auf allen Seiten beſchränkt, und durch die 
Umftände gehindert, mit feinem Geiſte und mit feiner Kraft 
einzuwirken. Als Menſchen fehlte es ihm gänzlich an che 






— — 
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um Zirkel von Freunden, denen er ſich hätte mitthellen, 
mad von denen er eigene Anfichten der Dinge und neue 
Ideen wieder hätte erhalten kdnnen. Sehr ungläclich faͤhlte 
er fich alſo gleich vom Anfange an in der Rage, in- die ih 
fein Schickſal ‚bier geworfen hatte, und in Hoffrung auf 
eine beffere Zukunft fchleppte er fich mit Werbruffe in den Bew 


- Bältuiffen .. workunen er nun einmal fand, gleichſam an | 


fort. :: 

"Sudeffen für einen Daun von feiner Kraft wär * 
nur eine Veranlaſſung, feiner Thaͤtigkeit eine andere Rich⸗ 
tung zu geben, Alle die Muße, die ihm feine unangenchme 
Lage aufdrängte, widmete er: nun geiftigen Unterſuchn 
und wiffenfchaftlichen Beſchaͤftigungen. Wenn ich mir 
Zeit jetzt zurbd® denke, freue ich wich Herzlich, DaB ſich das 
alles fo gefägt hat. Wäre es ihm gelungen, in B. vielen 
"Einfluß zu gewinnen: was wÄrbe er unter ben dafigen Lim, 
fländen ausgerichtet haben, und wie unmoͤglich wärbe es 
ihm dabei gleichwohl geworben ſeyn, feinen erbabenen Br 
ruf für die Welt zu erfüllen! 9%) — — 


U LU Un. 0 


Zwei Amts s Briefe. 


(Blei beim erſten Autritt feiner Superintendentur ie 
Baͤkeburg veranlaßte die argwöhniiche Meizbarkeis Eineß 
oder einiger yon Herders geiftlichen Kollegen «in: umaste 


9% Der Wet dieſes Aufſatzet enthält Nachrichten von Seas 
literariſchen Arbeiten, bie (Gen dekanut And. | 





g gencbmes, Mifperfägbuif, Einige Landprediger fanden 
in, Zerwürfniß mit ihren. Gemeinden, und das Eoufiftos 
sim; war: bis dahin voch nicht fo gluͤcklich gewefen, fie zu‘ 
ln, Herder, in ber unſchuldigſten Abſicht, wollte, 
in .folaepdem Brief (n. 1.) die Prediger ‚durch freundliche 
Varſtellungen zu verföhglichen Sefinnungen ſtimmen; fie 
nahmn fie.aber, in ber: Meinung (tie es fcheint), er wage 
es daran zu zweifeln! fo empfindlid) auf, baß er durch ein 
nweites Circulare (n. 2.) ſich dagegen rechtfertigen mußte, 
und es nun wohl fortan an dieſem erften Verſuch bewenden 
ließ; wenigſtens findet ſich unter feinen Papieren Feine Spur 
K auch das Antwortſchreiben des Geiftlichen, wenn fie 
es fchrieben und fich nicht etwa blos mündlich äufferten, 
iſt nicht mehr vorhanden. Dieſe Briefe feyen bloß zum 
Heiſpiel, wie auch er von oralen heruntertommen mußte. 
* ‚De 9.) ' 
rn I. 


Hochwurdige 1. 


„Se Drchl. unfer gnaͤdigſt reg. Landesherr haben bie 
Gnade gehabt, mich, den Süngften unter Ihnen, wo nicht 
an Jahren fo an Verdienften um diefes Land, ı zur Supe⸗ 
rintendentur zu ernennen; und wie fann ich fie, in Bezie⸗ 
dung Ihrer, Mic. und Brüder, beffer antreten, ald wenn 
ich Sie mit dem erſten Schreiben allefamnıt um Ihr brüs 
deliches Zutrauen, guͤtige Beihuͤlfe, Liebe und Vorbitte 
bat, bon Herzensgrunde. Wo der Geiſt dieſer Empfin⸗ 
dangen errſcht, wird alles leicht: er wird auch uns im 
gemeinfchaftlichen Zweck unfers Amtes einigen und beleben. 

Rich poch den, Wenigfien meiner. Herrn Amts bruͤder der 
erſon na ‚bskannt,, zu ſeyn die Ehre habe: ſo wuͤnſche 
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ich, daß ichs jetzt durch: Dienfte., die ich Ihrem Um vud 
Iren Zwecken fchuldig bin, auf die befte treuefte Art wa⸗ 
den Fannte.” . 2: 

‚And da ich meine Stelle eben zu einer Zeit. —8* 
wo einige, zum Gluͤck wenige Gemeinden mit' ihren Lee 
rern noch nicht einig oder verföhnt find, fo: Kann miei⸗ 
ne erfle Bitte um nichts fehnlicher feyn, als um dieſe 
Einigung nnd Verſoͤhnung. Lafſen Sie uns bebenken, 
meine Brüder, daß andh in einer. gerechten Sache nachzu⸗ 
geben Ehre ift, zumal wenn es gegen eine ganze Meerhe 
wäre, wo wir über dem Leiblichen den Weg an fie in ums 
ferm hoͤhern Berufe ganz verlieren. Lönnten. Mit dieſen 
Milde des Predigers für feine Perſon und Gerechtigkeit 
für. feinen Nachfolger wird ſich, wis ich hoffe, leicht ben 
Vereinigungspunkt beider Theile finden, daß nicht mehrere 
Termine auf dem Eonfiftorio zum guͤtlichen Vergleiche vera 
geblich feyn dürften, und wir wider unfere Schuld bie bite 
tere Wurzel vermehren. 

Mit pflichtmäßiger Hochachtung beharrend u. ſ. f. 
Buͤkeburg, 22. April 1775. 


2 3 


Hochehrwuͤrdiger, Hochgelahrter, HochzuEhrender 
Herr Paſtor! 


. Mm des Himmels. willen bitte ich den Ausdruck mei⸗ 
unes Cirkulars nicht zu deuten, als ob ich gegen: die frie 

fertige Befinnung Eines meiner Herren Brüder, gejchweige 
gegen die Ihrige Ein Wort hätte ‚fagen wollen. Mein 
Wunfh war Einigung, -und daß ich damit anfangen 
konne: daß die noch wicht fep, iſt ersntualitet klar: wohl 


. 
* 


\ — 302 — 
aber weiß ich, habe es auch im Cirkularaa deulich genug 
(fo fern es ſich geziemte) zu verſtehen gegeben, auf weſſen 
Seite ich nicht bloß im ganzen das Recht, ſondern auch 
Bie voriäufigeifriedfertige "Gchinnung halte: xIcher, der 
mich kennet, wird mir in vorliegender Sache das Zeugniß 
geben. daß ich gleich von Anfange das Macht des Prebis 
gers auerkaunt, und mir, wiewohl vergebliche, Muͤhe geger 
den, den Streit, ehe er anfing, zu enden. Deſto beſſer, 
daß Ew. Hw. jet von. der bereits fo werlgefimmten Sn 
wmeinde melden. — — — 
Uebrigens bezeuge nochmals, was ich im citelar. ſagte, 
Daß ich keinen der HN. Prediger mie Vorwürfen (an die 
ich auf taufend Meilen nicht gebachte) von mir abzuwen⸗ 
den, ſondern durch Freundſchaft und Dienfte, der ich nur 
fähig wäre, zu mir zu Ienten hoffte. Daffelbe Zutraum 
wänfche ich, durch die Folge wenigſtens, ei Ew. Hw. 
derdienen zu konnen, der ich m. ſ. f. 
B. 5. Mai 735. 


3. 
Zur Geſchichte eines vor dem Conſiſtorium zu Bär 
eburg mit einem Geſuch pro Ordinatione erſchiene⸗ 
nen auslaͤndiſchen Candidaten. 


Eine ausführlichere Erzählung von dieſer Gefchichte kann 
ich mir nicht verfagen, hier anzufügen, da fie Herbers 
Grundſaͤtze in Fuͤhrung feines biſchoͤflichen Amtes in hellem 
Zichte darſtellt. Die Acta find alle vorhanden, und ziem⸗ 
lich weirläufig; ich Zärze fie ab, da bie Namen ohne das 
serichollen find, und nichte zur Sache thun. Worte der 
Wahrheit und Serechnigkeit, mit Luthers Kraft nubgeſpro⸗ 
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en, ſind hier gefagt, welche. Männer des geifflichen und 
weltlichen Standes, die über Drdination und Wahl von 
Geiſtlichen zu fprechen haben, Richt — genug beherzi⸗ 
gen können. du 


1. (Pro relatione humillima: C(von Herder verfoßt:) 
3. Oct. 1775.) Der Kirchenotöriung des Landes zufolge 
. ward der Candidat N. den 21. Exrpt. ad Consistorium pro 
Examine citirt. Er erſchien nicht, und ſchickte gerade in 
der Stunde, da er erfcheinen ſollte, einen (elend gefchriebes 
nen) Verweigerungsbrief. Er wurde auf den 3. Oct. aufs 
neue citirt z erfchien nicht, und entſchuldigte ſich nicht! Ein 
Mitglied ruͤckte aber mit einem #iämdlichen Befehl des * 
desherrn heraus, „daß N. ohne Exärheh ordinirt werden fi 

Herder hielt ſich Amtes wegen verpflichtet, dem — 
die wahre Geſchichte des N. zu erzählen und die Gruͤnde 
anzugeben , warum er diefem Landesherrl. Befehl nicht Fol⸗ 
ge leiften Tönne. N. war nemlich zu Ruiteln eramlnirt, 
aber einmüthig abgewiefen und für unfähig zum 
geiftlichen Amt erflärt worden. Der Zufall warf ihm in 
Hannover das große Loos in der Lotterie zu. Don dieſem 
verwendete er 200 Thlr., um von einem hungerigen hannee 
verſchen Edelmann eine Pfruͤnde zu Taufen. Das Conſiſto⸗ 
rium zu Hannover wollte ihn darauf eraminiren, erließ 
hhm ſogar die lateinifche Sprache, und fand fich doc) ges 
nöthigt, ihn vom geiftlichen Amt a bzuweiſen. Ertrogtet 
da er Die Stelle erfauft, muͤſſe fie ihm wohl werden! Is 
man ihm darüber din Proceß der Simonie machen wollte, 
worauf nach dem Landes: Kirchenrecht Infamie flcht, 
ftellte er fich toll, ließ fih Mache geben, gab feinen Freund 
und Unterhändler bei dem Pfarrkauf felbfi aus welcher baw 
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Über beinahe: ſelbſt feine Pfarrei, der Edelmanu aber ſein 
Patronatrecht wirklich verlor. Er ging nach Eaffel, wagte 
‘es, das Rinteln'ſche Eonfiftorium zu verklagen, wurbe mit 
“feiner Klage abgewiefen, unb wandte fi) nun nad) 
Bülchburg, (ald Herder eben abweiend, zu Darmfladt, 
war) Das allgemeine Gerücht fagte: er habe durch 
ein Anleihen von 4000 Thalern an die Rentkammer die Uns 
wartfchaft auf ‚eine Pfarrei erhalten; welches üble Reden 
gegen die Regierung und gegen ben Landesherrn felbft vers 
anlaßte. Fremde fpotteten daruͤber. Daß wenigſtens ein 
Befehl erfolgte, ihn ohne Eramen zu ordiniren, if 
durh gefagt. 
" Nach dieſer, durch Zeugniſſe unterftügten, Relation bite 
tet ‚Herder‘ in feiner Zufchrift den Grafen: „ihm in Ruͤckſicht 
„6 dieler ſchreien den Umftände zu Befriedigung ſeines 
Gewiſſens und Rechtfertigung der Ehre dieſes Yanbes, nach 
„feiner in, der Kirchenorbnung und feinem Beruf ihm aufs 
„gelegten Pflicht, das Eramen dieſes Candidaten gnäs 
„bigft zu vergönnen 8).“ 

„Ewige Brandmal würde es mir an Stim und Bruft 
feon, wenn ich einen zweimal abgewieſenen, einer Infamie 
Bezüchtigten, mir nur durch uͤble Gerüchte und perfdnliche 
Grobheit befannten Menſchen, deſſen Faͤhigkeiten ich nicht 
geprüft, und der nicht zum voraus den Eid der Simonie, 
abgelegt hätte, ordinirt. Die Hände lege niemand 
bald auf, fagt Paulus: du machſt dich fonft theil⸗ 








*) Herder hatte ihm vorher ſelbſt die Schändlickeit feines 
Benehmens vorgehalten, worauf ihm ber Candidat troßig 
und impertinent antwortete, und feine Einladung zum Exa⸗ 
men ſogleich ausſchlug. 





haftig fremder Sünden. Ichbezeuge vor Gott 
und Lem Herrn Jeſu und ben auserwählten Em 
gein, Daß du ſolches halteſt ohne eigen Gutduͤn— 
Ten: und nichts thuſt nach Gunſt.“ 


(Er zeigt ſodann an, wir ſchreiendee Unrecht hiemit 
zween andern würdigen und verdlenten SiR 
lichen des Landes gefchehe). 


„Ew. Dchl. haben zu tiefe Empfindung i in das Gewiſſen 
jedes Dero Unterthanen, als daß meine pflichtmaäßige drin⸗ 
gende Vorſtellung nicht gnaͤdiges Gehdr fände. Die Kir 
chenordnung, auf bie ich in meinem Rufe verwiefen bin, 
heißt: „Ob wir wohl niemand feine alte Gerechtigkeit an 
„der Kirchenbeftellung ober jus patronatus zu entzichen bes 
„gehren, fol doch ein jeder zu diefem hohen Amt, darum 
„der Sohn Gottes fein Blut vergoffen hat, tüchtige Perfos 
„nen fuchen und prafentiren,“ — „So einer zum Prebigts 
„amt berufen wird, fol er denen Superinteubenten 
„präfentirt werden, und fol an fie Zeugniß bringen 
„ausdrädlid, von feinen Beruf und von feinen Gits 
„ten. So er dieſes Zeugniß bringt, foll er von dem Su 
„‚perintendenten und etlichen mehr Prädifanten, die babei 
„ſeyn follen, ordentlich und ſittiglich verhört werden von 
„den fuͤrnehmſten Artikeln chriftlicher Lehre. . Und fo die 
„Verhodrer befinden, daß er ziemlichen Berftand hat dhrifls 
„licher Lehre, follen fie ihn zu der Ordination zulaffen. So 
„fie ihn aber alſo ungefhidt oder firdflich in der 
„Lehre finden, follen fie ihn zu der Ordination nicht 
„zula ffen. 


In tieffter Ehrfurcht verharrend 20.” 


: Der Graf fette darauf eine Commiſſion, vermifcht aus 
HSerdexo Reben. 20 





Mitgliedern anderer Gerichte, zu Unterfuchung der Sache 
des Eandidat N. nieder. 

In einem Schreiben an den Grafen vom 16. Oct. 1775 
bittet Herder ihn mit diefer Commiffton zu verfchonen: da 
er „kein Anklaͤger N's, Fein Fifcal, noch weniger ſelbſt 
„ein Verbrecher ſey: fondern nur, treu und offen die Fackel 
„ber Wahrheit in das Eabinet feines Landesherrn felbit ges 
„tragen, auch) fich freiwillig zu Beweiſen alles Geſagten 
„erboten habe, die Feine Commiffion ihm bätte auflegen 
„koͤnnen. — Lieber legte ich die mir von Ew. Diehl. aufs 
„getragene Stelle eine® Superintendenten und Confiftorfals 
„rathes fogleich nieder: Eraft deren ich das Mitglied eines 
„immebtaten Eollegii bin, und unter Niemand als 
„Erw. Dchl. Höchiter Perfon und Hoͤchſtdero Gonfiftorio 
„allein ſtehe. Er habe in einer Amtsfache, nach offen, 
‚baren Verordnungen, "auf die ich in der Beſtalung Ew. 
„Dchl. feldft: gewieſen bin, dloß zur Befriedigung ‚meines 
„Gewiſſens, und weiter nicht gehandelt. ‚Sollte eine uns - 
„mittelbare Amtspflicht des Superintendenten, und 
„noch mehr eine freiwillige Anzeige defien,. was .mein 
„Landesherr ohne Zweifel nicht wußte, und doch wiſſen 
„mußte, follte die einem Rath Ew. Dchl., dem Super⸗ 
„intendens, deffen Gewiffen die Sache betrifft, und ber 
„vor feinen Landesherrn, eben al immediater Diener, 
„Wahrheit bringen ſoll: foll der für treue und freimißige 
„Anzeige deffen, wozu er nicht gezwungen werden konnte, 
„alſo belohnt werden, daß er feinem Landesherrn und feiner 
„Obrigkeit entzogen, und über ihn, als Verbrechen, fe 
„vermiſchte Juſtizcommiſſion niedergefeßt wird: : fq ‚mehes 
„dir Superintendentur diefee Landes, in der man das ers 
„fährt! wehe dir Wahrheit, die alfo belohnt wird!” — — 
„Vor dem Randbesherm oder dem Confiſtorio wolle @ fich 
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„ftellen und ſeinen gegebenen Bericht beweiſen: aber auch 
„vor dem Conſiſtorio, nicht als Verbrecher, als Anklaͤger 
„oder Angeklagter, ſondern als Superintendens, als erſtes 
„geiſtliches Mitglied, der feinen Collegen zum Be⸗ 
„richt an den Landesherrn bie Urſachen angiebt, u. ſ. w.“ — 
„Ew. Durchl. haben Recht und Wahrheit zu lieb, als daß 
„Sie das ſchmerzhaft Schneidende in dieſem Schritte nicht 
„fuͤhlen und meine rechtmaͤßige dringende Vorſtellung gnaͤ⸗ 
„digſt erhoͤren ſollten.“ 

Darauf erfolgte den 17. Oct. die Anzeige an Herder 
durch einen Juſtizrath S. aus Auftrag des Landesherrn, 
daß eine ſolche Commiſſion niedergeſetzt worden, weil das 
Conſiſtorium diesmal nicht vollzaͤhlig ſey, und der Candi⸗ 
dat N., weil er noch nicht ordinirt iſt, ſein Forum 
vor dem Conſiſtorio noch nicht habe (!!) Da aber H. 
dieſe Verfügung „auf cine unangenehme Art empfinde‘, 
fo habe Se. Durchl. die Commiſſion wieder aufgehoben und 
werde einen andern Weg einfchlagen, 

Am 18. Oct. fchrieb der Graf felbft an Herder‘, daß 
der Austrud Unklage (nemlich des Candidaten N.) in 
dem Schreiben an ihn (Herder) betreffend die niederzufegende 
Inſtizcommiſſion, nicht von den Juſtizraͤthen, fondern von 
Ihm felbft herrüßre: indem er geglaubt, fein Schreiben 
vom 3. Oct. fey eine folche. „Herder möchte alfo ein paſ⸗ 
„ſenderes Wort, ale Anzeige, Bericht, dgl. als fubs 
„ſtituirt anſehen. Wiclleicht habe Ich geirrt; Sch bin von 
„Unvollkommenheiten, auch Grammatiſchen, nicht frei.‘ 

Rechtfertigung und Bewährung meines 
Amtsberichtes, den Eandidaer N, betreffend, 
den ich ungeprüft und ungereinigt zum Pres 
diger ordnen follte und nicht konnte. 26. Octo⸗ 
ber 1775. In dieſer fuͤhrt Herder die ſchon in dem Be⸗ 
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richt vom 3. Det. enthaltenen Gründe, warum er« 
dem N. die Ordination ohne Examen verweigere, noch weis 
ter aus und legt bie Beweiſe bafür bar. So geiftvoll 
fie gefchrieben iſt, fo gehört eine fo längft vergeffene Sache 
nicht für den Druck: wohl aber der Schluß der Recht 
fertigung, ber bie Grundſätze des Verfaflers der Pros 
vinzialbriefe thätlich characterifirt: = 
— Hievon (daß man nemlich dem N. den Eib der 
„Simonie abnehme) Tann ich nicht abgehen, fo lange das 
Wort dafkcht”: Der Lehrer foll unbeſcholten ſeyn, 
„wicht ſchäudlichen Gewinnft treiben, muß ein gus , 
„tes Zeugniß haben, bei denen die drayßen find, 
daß er nicht falle dem’ Kafterer in Schmach und Strid.— 
Weiter habe ich mit diefer ſtinkenden Sache nichts zu thun. 
Zließe aller Unflath, den fremde Länder ausſchaͤumen, wo⸗ 
Hin, und um welche Procente cr wolle: nur werde ich 
nicht Kanal, wodurch er fliege! nur werde von mir nicht 
gefordert, daß ich den befchrieenen Unflath vor Gottes Altar 
und Gemeine, ununterfucht und ungereiniget, ald Kirchens 
gold darſtelle und preife! 

„Das wäre nun ber elende BuchftabensLeichnam 
meines Berichtes; denn das Uebrige Icuchtet durch fich 
felbft, und die angeführten Stellen der Bibel und Kirchen⸗ 
ordnung, auf die ich gewiefen bin, find rufend!“ 

„Ungluͤcklicher aber, der ich dem Buchftaben fo wenig 
Seit und Kraft habe geben Fönnen, daß er nicht Schan⸗ 
ten, fondern Wahrheit, Realität, heilige um 
vertilgbare Pflicht, wenn es tine Religion Gottes 
‚giebt, and Herz rede! Daß ich, alle äußere Nanıen- und 
Beziehungen beifeit gefegt, wenn ich, als der geringfte, 
dazu erwählte Chriſt, ordinire, ich nicht, im 
Namen der weltlichen Obrigkeit als foldyer (die beſtellt 
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beruft, wählt, auh nur im Namen aller Chriften, 
&ber nicht ordinirt,) fondern nad) aller apoſtoliſchen Ge⸗ 
wohnheit im Namen Gottes, Jeſu, der Upoftel, 


und der gefammten, alsdann dur mich und meine 


Affiftenten vorgeftellten hriftlihen Gcmeine 
zum Prediger ordne: mithin vor Gott und der gefammten 


riftlichen Gemeine ein Scheuſal, ein Elender wäre, werd 


ih in ihrem Namen vor den Altar trete, Worte herr 
fage, wo mic) ein jeder der Lüge zeihen kann nnd mein 
Gewiſſen es mir ewig zeihen müßte, einer Gemeine, Mens 
ſchenſeelen sinen Lehrer zufpreche, den ich nicht Tenne, au 
dem ſich Alles ärgert, und der ein halb Jahrhundert viels 
leicht hin Menfchen verderbe! Ein halb Fahrhundert würde 
durch mich eine Kirche wähle von Gottes Wort und von 
hundert Verlornen, Geärgerten, Verführten träufte ewiges 
Blut auf meine Seele! Wenn ein Elender im Amt ift, 
wozu alle Ausſicht? Welche Wege der Umfchmelzung in 
der Hand eines Menfchen? Kann der Superintendent, und 
wenn er täglich vifitirte, ihm Gewiffenhaftigfeit, Treue, 
Verſtand geben? und wird fie je ein unwiſſender, troßiger 
Menſch haben, der fein heilig koͤſtlich Amt als fchändlichen 
Gewinn des LKotterietopfed anzufehen das Recht Hat? Des 
Seelenfäufer wird auch Seelenverkaäͤufer werden, und nie 
mand wird ihm beikommen Tonnen, wollen und mögen! 
Wie viel gehört dazu, daß ein unwilfender, ärgernber, uns 
wärdiger Prediger feines Amtes entfegt werde, wenn er 
einmal darinnen ift! Die Peft ſchleicht im Dunkeln und 
im hellen Mittag daher! Der rauchende Höllenbrand flcht 
auf Kanzel und Altar, du ficheft wohl, daß er raucht und 
gbdtet ; aber ‚wie willt du ihn faſſen? Buͤrgerliche Geſetze 
und bie liebe Ehrbarkeit ſchuͤtzen ihn: du kannſt nichts, 
als für ihn. und feine arme Dahingegebene beten, Gtrafe 
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Gottes, die verkannteſte, innigſte, übers Grab hin tod⸗ 
tende Strafe Gottes fühlen und einen Richter erwarten, 


der jedes Scheufal und jedes Aergerniß und jedes Blut der 
Seele, auf Erde vergoffen, auf feine Urf ade zuruͤck⸗ 
zubringen weiß! 


„Bebuͤte mich Gott, daß ich mit ſo etwas meine Seele 
beflecke! — auf das Gebet will ich leben und ſterben. Ich 
habe an meiner armen Lebenspflicht genug zu tragen, dls 
Daß ich die Bürde Hundert Anderer auf mich lüde, ohne 
Ueberlegung, als bloße Mafchiene eines irdifchen Befehle. 
Wehe der Welt der Aergerniß halber! es nruß 
ia Uergerniß Fommen, doch wehe demfelben, 
durch den fie kommin Wer der Gering 
fen einen ärgert, die an mich glauben, dem 


wäre beffer, daß ein Maͤhlſteli an ſeinem 


Halſe und er in. der Tiefe des Meeres läge} 
beffer, er wärt nie geboren!“ 


un DaB, einzige Mittel, der. Kirche Gottes "gute oder 
beffere Zeiten zu geben, das in Menfchenkraften. ſteht, ift, 
daß man die Lehrer prüfe, che fie c& find und were 
den, nnd nur nach Pfliht und Gewiſſen die Beften 
ordne, Ich freute mid Dazu cin Werkzeug werden zu 
Tonnen; ich Tanne: nicht — fo will ih denn in Gottes 
Namen es wenigſtens nicht werden für Unwiffenheit, Aer⸗ 
gerniß und Bosheit — worüber mir Gott helfe und 
fein heiliges Wort! Amen, 


Buͤkeburg, den 26, October 1775 


Joh, Gottfried Herder, 
Schaumburg » Lippiſcher Euperintens 
dvent und Conſiſtorlalrath. 
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Wie dieſer Handel zuletzt ausging, barüber fehlen bie 
Actenſtuͤcke. Genug, der Graf nahm feinen Befehl zuruͤck; 
und nad) einer mündlichen Nachricht „ die ich cinmal von 
jemand hörte, Eriegte ber Candidat das consilium abeundi. 


4. 
Unterhandlungen über Herders Auf 
nach Goͤttingen. 


(Auch dieſe Geſchichte iſt nicht oßne Sfntereffe zur Keunt⸗ 


niß von Herders Denk» und Hanbelasweife. Ein erwuͤnſch⸗ 
ter Erfolg diefer Unterhandlung haͤtte feinem Leben cine ame 
dere, vielleicht glüdlichere Richtung gegeben.) 

Schon am 21. Jenner 1774 fchrieb der Geheime Rat 
von Bremer in Hannover an Sperber: „Wie ſchr er 
„ſein Genie und Schriften hochſchaͤtze, und wuͤnſche ihm 
„nuͤtzlich zu ſeyn; erembchte einmal nad) Hannover hinüber 
„kommen und fidy allenfalls auf «ine da zu haltende Pre 
„digt anſchicken.“ 


Herder ging hin, predigte aber nicht. 25. Maͤrz ſchrieb 


ihm Hr. Hofrath Brandes: „Wie ſehr feine. perfänliche 
„Kenntniß feinen Wunſch, ihn auf beſtaͤndig zu beſitzen, 
„neu belebt habe, Dies ſcyen auch die Geſimmungen Ans 
„derer, nur noch nicht mit gleicher Ungeduld verbunden. 
„Das Verlangen ſey allgemein, ihn als Kanzelsedner naher 
„kennen zu lernen; ob er auf nächfle Exaudi «eine Predigt 
in der Schloßkirche halten wollte? — — Unſere Lolals 
„bentungsart ift Ihnen un wohl nicht fo ganz fremd mehr. 
„Doch darf ich deßfalls fo viel noch erinnern, daß Sie un⸗ 
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„ſerm Gaumen nicht zu viel Zutrauen und ihm keine zu 
„ſehr gewuͤrzete Speiſe darbieten muͤſſen.“ 

Herder entſchuldigte ſich wegen der Predigt. (Sein 
Brief fehlt.) Brandes ſchreibt: (1o.-Upril:) „Er 
„danke ihm für feine Freimuͤthigkeit, und wolle fie ebenfalls 
„dadurch verdienen. — Sie wiffen, daß die offene Stelle 
„zu Göttingen hauptfächlidd vom Eonfiftorio abhange, und 
„der Profeffor nur ein NebenKäd davon iſt. In Anfehung 
„des letztern . . . habe ich. ſchon den Jauten Ausfpruch ges 
„than: daß Sie der Mann meines Wunſches "und eine 
„Perle für die Univerfität feyn würden, Darauf hat man 
„mir erwiedert, daß man Sie zwar als Belletriften, aber 
„noch nicht als Theologen kenne un. ſ. f. Es fehlte mir an 
„gedruckten Beweifen gegen den Unglauben, und ich dachte 
Zalſo, wenn ich den, ihrer Meinung nach, noch nicht ger 
„mug eingeſalbeten Mann Jihuen. von ber Kanzel zeigen 
„koͤnnto, ſo würden doch dadurch einige Schuppen von den 
„Augen fallen.. .... In der Wage, womit ich einen 
„Theologen, ja felbft cinen Prediger wäge, giebt zwar eine 
„Kanzelrede nur einen fchr geringen Ausſchlag. Hier aber 
„iſt die Schagle in ſolchen Händen, die nicht viel mehr 
„als predigen koͤnnen, und alfo das Gewicht bloß darnach 
„beſtimmen. Auch muß ich in bem gegenwärtigen Fall der 
„Homiletik etwas mehr wie fonften zugeftchen, und ich 
„dachte, Daß «ine Predigt von Ihnen fchon ein foldyes 
„Ideal zeigen würde, das felbft Eonfiftorialräthen gefalken 
„und zur Ergänzung des von ihnen der Univerfität in die 
„tem Stüd mehrmals vorgeworfinen Mangels Hoffming 
„geben möchte. . . . . Er glaube aber doch nunmehr felbit 
„and, daß man fürs erfte e& bei ber. Sache bewenden 
„lafle: Die Strelle beibe : offen and wird {m näd;ften bal 
„ben Saheniche vergehen werden u. fi fe 

] 
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EEbenderſelbe 22. April.) „Daß allerdings das Con⸗ 
„fiſtorium, weldyes auf die erledigte Stelle zu Göttingen. 
„einen ausnchmenden Werth fee , fich auf die Predigt 
„allein hin noch nicht entichieden , fondern gewiß erinnert- 
„haben würde, daß es auch auf Schriften und theologifche 
„Gelehrſamkeit ankomme. Er folge alfo Merders Meinung, 
„daß man es für einmal mit der Predigt beruhen laſſe 2c. 2c."° 

Herder überfchicte an Brandes den cben damals her⸗ 
ausgelommenen erften Band der U elteften Urkunde bes. 

Menſchengeſchlechtes und die Provinzialblaͤt⸗ 
ter an Prediger. Brandes dankt ihm dafür (23. 
Kan. 1774): „Die Ungeduld, womit ic) diefe Schrifa 
„ten erwartet, bat meinen Blick fofort auf fie geheftet, 
„aber nody zur Zeit nur einen ſchnell fortfchreitenden Blick, 
„der nur übers, nicht durchſchauet. — Beide Gegenftände 
„verdienten die Unterfuchung eines denkenden, wohl ausge 
« „‚rüfteten und nicht voreingenommenen Kopfes, Diele Eis 
„‚genichaften zeigen ſich gleich auf ben erften Blättern, und 
„es war freilich nicht anders moͤglich, als daß Sie überall 
„vor die Stirnen floffen mußten, die ſich fo dreift an die 
„Epiße geftellt hatten. Mit minderm Genie und mit we⸗ 
„niger Wärme für die Sache würden Sie vielleicht ſcho⸗ 
„nender zu Werke gegangen ſeyn, und ich Tann nicht: leuge 
„nen, daß ich es fchon hie und da gewünfcht habe. Auf 
„kaͤrmen muͤſſen Sie fih alles ſchicken, und der Haufe 
„iſt beträchtlich, den Sie angegriffen haben. — . Sm 
„Ernſt fann icy Ihnen, vwoerthefter Freund, nicht verheelen, 
„daB ich in den Provinzialblättern weniger Ironie 
„und Inrifchen Tom gewuͤnſcht hätte. Der fimple Haufe 
„sollte fie eben ſowohl als. ber aufgellärtere mindere Theil 
„der Wahrheitsforfcher lefem und die volle Kraft Anpfiu⸗ 
„ben, .. Doch ich will erſt Die Acten recht einfchen, md 
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„wenn Sie dann meine Meinung wiſſen wollen, fo follen 
„Sie felbige zu Pyrmont in denjenigen Unterredungen ers 
„fahren, deren: Suͤſſigkeit ich fehon im Voraus ſchmecke. 
„Ich verfpare Alles dahin und bleibe u. f. f.“ 

Brandes dankt Herdern (19. Nov. 1774) abermals 
für die überfchidte Philoſophie der Geſchichte: 
Beifall. wird Ihnen gewiß von entjcheidenden Stimmen 
„zuperufen werben. Sch leſe die Schrift mit dem größten 
„Vergnuͤgen nun zum zweitenwal: benn zweimal muͤſſen 
„Te wenigſtens gelefen ſeyn, obgleich in diefer Schrift die 
„Gedanken nicht fo gar gerrangt, fordern in lcichterm Ges 
„wande fichen. Hier hat. man wenigftens den Kopf ſich 
„nicht Darüber fo zerbrochen, und ich höre nicht die als 
„ten Klagen, daß man fie nicht anders als mit Mühe 
„faſſen koͤnne. Es ift dieſes ein Schritt weiter zu der Abs 
„nt, die mir unaufhoͤrlich am Herzen liegt, und die mir 
„auch hoffentlich nicht entfichen ſoll.“ — z 

Eben diefer berichtet Herder, 13. Auguſt 17735: : „Daß 
„mon im Minifterio befehloffen babe, an den König den 
„Vorſchlag zu erlaſſen: ihn zum vierten Profesgore theolo- 
„‚giae ordinario und Univerfitätöprediger zu Goͤttingen, mit 
„einem Gehalt von 600 Rthl. und go Rthl. Kicentgelder 
„jaͤhrlich, beides nah Hanndverſchem Caſſenwerth, Die Pie 
„ſtole a 7 fl, anzufegen. — Herder möchte nächftens ants 
zworten, ob er ben Ruf annehmen wolle? Man babe zur 
„gleich den Prof. Koppe von Mitau berufen, der im 
„Rang nach ihm fichen auch weniger Gehalt bekommen 
„werde.“ 

Hr. Weſtfeld, der nun in Hanndverſchen Dienſten 
ſtand, ſchrieb ihm ebenfalls (4. Sept.) aus Auftrag des 
GR. von Brenner, „daB man ihm für einmal einen 
böhern Schalt nicht geben kune;“ und fuchte ihn wit 


\ 
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vielen Gruͤnden zur Annahme des Rufe zu beteden. Am 
5. Sept, eben dieſes auch Hr. von Bremer. ſelbſt. Ss 
15. Sept. Brandes: „daß das Minifterium vorläufig 
„fein Sehalt auf 660 Rthl. erhöht, und ihm 130 Rihl. 
„fuͤr die Reiſekoſten beſtimmt habe.“ 

17. Oct. 1775: meldet der Herzog Carl von 
Meklenburg ;in einem Brief an einen Ungenannten: 
„Der Abnig habe von ber Geſchicklichkeit Herders Die größte 
„Meinung , inzwifchen mache wan:gegen feine Ort ho⸗ 
„doxie verfchiedene Zweifel und Einwendungen; es haͤttq 
„daher das Minifteriam nochmals über dieſe Sache eine 
„genaue Prüfung anzuſtellen und alsdann weitern unter⸗ 
„thaͤnigſten Bericht abzuſtatten. Mr de Gemingen m’assyre 
„qu’il importoit trop & I’honneur et gloire du Ministere da 
„faire reussir cette affaire en faveur de notre ami, et qua 
„‚par -consequent le Ministere' retaumnerpit:ide nouveau- & 
„la charge se flattant d’avaneo -d’uns heureuse issue, :; Voilà 
„au juste la Situation de cette affaire qui me tient ‘on D@ 
„peut plus à coeur, et pour In reussitd. de Isquelle.je me 
„fais gloire et 'un agreable devoir de contribuer autank 
„qu'il peut dependro de moi.“ etc. 

Frau Oberkammerherrin von Lbw, in einem Sit 
an den Leibarzt Zimmermann, 19. Nov. „Die Bar 
„cultaͤt accordire zwar Herder die Orthodorie, table aber 
„feine oft unbeftimmten und dunkeln Ausdrücke. Puis on 
j,lui impute de ne’ pas croire S. Jaqueset S. Judas les 
„vrais auteurs des Epitres que nous avons sons leum nom. 
„Indeſſen fey der Vorfchlag nach London abgegangen, 3 und 
„Hr. von Bremer verliere den Muth nicht.” — - 

Hr. HR. Brandes (17. Dec.) bittet Herber ſich bie 
Geduld nicht vergeben zu laffen, da die Unpaͤßlichkeit des 
Hannoverſchen Miniſters zu London und der 'unrichtige 
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Poftenlauf die Untwort von da verzögert haben. Sie ſey 
nun gekommen: „da S% noch Feine academifche Lehrſtelle 
„bekleidet babe, fo vohrde er. zuvorbderft ben Gradum Doct. 
„Theol: “anzunehmen, within entweder dabei, oder boch 
als zu beftellender Univerfitätsprediger fih einem Examini 
„oder Colloquio bei ber thrologifchen Kacultät in Gdttins 
„gen zu unterwerfen haben. Dieie Bedingung babe man 
„überhaupt für alle Profeſſoren der Theologie und: fünftige 
„Univerfitätsprediger feſtgeſetzt.“ (Er hoffe, Herder werde 
fi das gefallen lafien.) „Es ift in vielem Betracht am 
„anftändigften, wenn Sie diefe Formalität durch Annahme 
„der allemal einen gewiſſen Glanz gebenden und in der Folge 
„‚trforberlichen Doctor » Würde üder fich ergeben laffen wolls 
„ten. Die Snangurals Difputation ſelber koͤnnte dabeiimmer 
„noch ausgefetst bleiben und uur das Colloguium. voran 
„gehen. + Alsdann fol - Fein weiterer Verzug -elutreten 
„und alles zu Ihrem ſormlichen Mufe ausgefsrtiget werden.“ 
u. ſ. f. — | | 

Des Leibarzt Zimmermann fchreibt (rg. Dec.) an 
Sperber , burch einen Expreſſen“, um ihn zu hindern, daß 
er nicht „in gerechter Indignation etwa auf ber Stelle einen 
„Schritt thue, der für feine ihm innigft ergebene Freunde 
„ſchmerzhaft waͤre.“ Das Eönigl. Minifterium habe feine 
Bitte, ihn zum Prof. Theol. in Göttingen zu ernmnen, 
wiederholt an den König gelangen laſſen. Die Antwort 
Des Königs, daß er vorerfi zu einem Colloquio mit Der 
theologifchen Facultaͤt zu Göttingen fol aufgefordert werden, 
habe. alle feine Freunde. zn Hannover Außerft betrübt. Hr. 
von Bremer, Brandes, der Prinz von Mellenburg und ans 
dere haben ihn aufgefordert; ihm vorzufchlagen, daß er, ans 
ftatt ſich zum Colloquio zu ſtellen (welches Bremer eine 
Aergerniß fey), lieber geradehis Doctor ber Theologie zu 
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Göttingen werden fol; alle Koſten wolle man ihm in der 
Folge erſtatten. „Wir find gewiß, daß Sie Profeſſor wer⸗ 
„den, wenn nur erft die orthodoxen Theologen Sie zum 
„Doctor gemacht haben.“ Er möchte am liebſten ſelbſt 
fdyleunig nach Hannover hinüber fommen,”“ — Eben dit 
ſes fchrieb Ihm am 23. Dec. Hr. von Bremer felbfl. 

Herder antwortete an (Bremer oder Brandes:)*) 
„Ein Colloquium zu Göttingen fiy mis feiner gegenwaͤrtj⸗ 
„gn Stelle unvereinbar; es wäre fremde Pflicht, 
„in die er ſich einließe. — — Ueberdem, woräber foll ich 
„alſo im Dunkeln colloquirer? ‚mit wen ? und wem zu 
„gut? ein edleres, freieres, wuͤrdigeres, aufllärenderes Wit, 
„tel wäre ein ſchriftliches Colloquium über die Yuncte, 
„worüber das kon. Minifterium meine. Meinung will, wor⸗ 
„über ich mich dffentlich erflären und vorm Lichte der Welt 
„„beiprechen ſoll; und ich freue mich darkuf als auf eine 
„Sache der Ehre und Pfliche der Wahrheit. So erfcheine 
„ich nicht im Dunkeln, wo ish nicht fche, was der Collo⸗ 
„quent für Abſicht und für Waffen in ber Sand dat, ſon⸗ 
„dern am Tage u. ſ. w.“ 

Zimmermann (23. Dec.) bedauert den ganzen Gang 
der Sache. Man glaube zu Hannover allgemein ,. er ſey 
von Bdttingen aus durch cinen gewiffen Hofprediger beim 
König nachtheilig und heterodox geichildert worden. -; 

Brandes (30. Dec. 75.) geſteht, daß dem Minis 
flerium Die koͤnigl. Antwort aufiallend geweien, da er fonft 
gewohnt fen, die Bönigl. Entfchließung auf gemachte Vor⸗ 
Schläge ohne einigen Ruͤckhalt zu vernehmen; entichuldiget 
aber bie konigl. Sorgfalt für Reinigkeit ber Lehre auf der 
Academic; rärh zur Annahme des Doctor Grades, 





*) Bon diefem Brick it nur feln Entwurf ba, 
Pd 
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als dem natbrlichften. und am weriaften auffallenden Aus—⸗ 
weg, und mißbilliget Herders Vorſchlag fchriftlicher Collo⸗ 
qulen, wofern er nicht eine ganze Dogmatik ſchreiben wolle! 
Denn ˖ bei jenen wuͤrde man immer cinwenden, daß er über 
den und diefen Xehrfat feine Meinung doch nicht entdedt 
babe nf. f. „Ueberdenken Sie die Sache nad) einmal 
„recht, und zeigen Sie mir cin binreichendes Mittel, um 
„auch über diefen raufen Weg zum Ziele zu gelangen.” 
Die Uusweichung eines mündlichen Colluquii Tonne 
bei geroiffen Leuten noch viel nachtheiliger wirken u. fi f. 
Hierauf antwortete Herder an Brandes um.5. Sets 
ner 1776, und fagt unter anderm, in Rüdficht auf feine 
zu Goͤttingen und beim Confiftorio verdächtige Orth os 
Dorie: ‚‚Pro tempore Prediger der Grafſchaft Schaum» 
„burgsKippe bin icy auf die Augsburgifche'Eonfefs 
„fon berufen, und als Euperintendent und geiftlicher 
„Conſiſtorialrath gar beſtellt, über die rechtgläubige Xchre 
„nach den fombolifchen Büchern in diefem Lande zu wachen, 
„und Kandidaten und Prediger dazu anzuhalten“: darüber 
habe ich Beflellung, Eid und Pflicht. Mer alfo meine 
Dribodorie anficht, ficht meine gegenwärtige Stelle, Ehr⸗ 
lichkeit bei Amt und Eide, Kandestreu und Gewiſſen au, 
Der dunkle Verleumder trete hervor, und zeige mich Ketzer; 
fo lange ift er Verleumder! Verleumder eines fremden Sus 
perintendenten,, der auf: biefelbe Pflicht gefchworen, auf die 
er ſchwoͤren mag, deffen Treu und Glauben. er alfo im 
Amte fchmähet. Dazu ſchrieb ich den neulichen Brief, und 
Dazu müßte ich, falls feine Bitte Feine „Erhoͤrung fände, 
mich an das koͤnigl. Minifierium oder den Kdnig 
von Großbritannien felbftwenden, Es ift die Sache 
meiner Ehre, meiner Landespflicht, meins guten Nas 
mens.‘ 


* J 
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Schimpflich und unpaſſend hingegen, ſo viel ich ein⸗ 
ſehen Tann, eine Orthodoxal⸗Citation nach Gbp 
tingen, mit welchem Namen man fie auch. decke! Der 
fremde Superintendent foll, che er Amt und Ruf dat, nach 
einer ausländifchen Univerfität ziehen, bie Orthodoxie feis 
nes Hirns unterfuchen zu laſſen! Welche Beziehung Hat er 
mit der ausländifchen Univerfitat? Wenn hat.er ihr- das 
Hecht eingeräumt, über ihn urtheilen zu koͤnnen ?. Welch ein 
Geſetz, welche Weranlaffung follt. es ihm zur Pflicht mas 
chen, feine Orthoborie von ihnen, von ihnen! ſempeln 
zu laflen? An meinem Lande hat noch niemank.an meiner 
Orthodoxie gezweifelt; wer in einem andern daran: zweifelt, 
der — citire. mich nicht vor ſich, fondern trete auf,. mid) 
meiner Ketzerei zu überweifen! Die Zeiten find vorkei, -ba 
an, mit bem Kopf in ber Hand, nad) Kom wallfahrtete, 
um fich orthodorifiren zu laffen, und wenn fie noch wären, 
fo ift Gdttingen das Rom fchwerlih. Einem fogenannten 
Colloquio der DOrthodorie wegen, d. i. einem inguifitos 
rifchen Ketzer⸗ und Knabenverhoͤr ausweidyen, fein und 
-bldde ausweichen, darf ich alfo nicht: ich werfe eſß mit 
Befremden von mir, u. f f.“ 


⁊ 


\ 


„Aber ich. habe noch auf Feiner unbeſcholtenen Univerſi⸗ 
„tät als Profeſſor gelehrt!“ — und auch auf keiner be⸗ 
ſcholtenen. Ein K. Miniſterium wußte dieß, che es mir 
den Ruf antrug. Ver fuͤnf Jahren, da ich noch weniger 
‚in der Welt befannt war, als jetzt, wurde mir auf einer 
Gtreite und Drthodorier berüßmten Univerfität der Ruf als 
"zweiter Profeflor der Theologie, ald Prediger und Su⸗ 
perintendens angetragen, den ich aber ausfchlug, und mid) 
deſſen in keiner; Zeitung einmal ruͤhmte. Niemard kam's 
ein, daß ich nicht ſchon auf einer unbefcholtenen Univerſi⸗ 


—. 


tät gelehrt habe; kaͤme es allen Univerſitaͤten ein, -fo mößten 
fi e ausſterben, oder wie Phoͤnixe ſich berjuͤngen. 


uud noch keine eigentlich bogmatiſche Schriften heraus» 
„gegeben. — Mir ifts einerlei, wofür man meine Schrif⸗ 
ten halte; genug, ber Zweck von 3 oder g if, Orth 
Sorie, wahre Theologie berzuftellen, gerade dem 
Strom des deiftifchen Jahrhunderts unferer unrechtglaͤubi⸗ 
gen Theologen entgegen, und vieleicht kommt die Zeit, Die 
da ſagt, daß meine undogmatifche Schriften dich tiefer und 
wurzelfeſter gethan, als hundert Spinnweben von Dogmas 
- „Siben und verjährten Kalendern: Es ift nem für-mich, daß, 
um orthodor zu feyn, man eine Dogmatik: mäfle geſchrieben 
‚haben; chen hinter fie haben ſich alle Ketzer verſteckt, fo wie 
‚aus ühr-alle Kebereien entftanden. Nicht eigen fabrizirte 
-Dogmatiten find, nad. Deutfihlande Geſetzen, 
das Siegel dir Orthoderie, fondern Eonfeffionen, die 
Eonfejiionen Deutſchlands. Wer auf diefe zufagt, 
muß fo lange orthodor gelten, bis man ihn als falsarium 
Pezuͤchtiget; und dies thue man mir! ch will zeigen, daß 
ih mir Herz uud Mund auf Symboliſche Bäder 
gelobetn kann, was viele nicht kͤnnen. — — Genug, 
‚was ich geſchrieben, war bekannt, ehe man mir den Ruf 
antrug, und ſeitdem habe ich nichts geſchrieben. Und wird 
mir auf Zuſage und Confeſſion nicht getraut, worauf 
ſollte mir denn getraut werden? Fleuch, unwuͤrdiges Lehr, 
amt, wo jedes meiner Worte dem Wahn und Gutduͤnken, 
oder gar der Dunkeln Anklage und Verleumdung eines Et⸗ 
welchen, dem ich nicht Tennen fol, ausgeſetzt ſeyn follte! 
nicht Amt eines Lehrers waͤreſt du, ſondern eines treu⸗ und 
dirnlofen Knaben, dahingegeben dem Woeha jeder dunkeln 
Kabale! — 
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Mir bleidt alfo nichts, als die Gerechtigkeit & 
Kön. Mas. anzuflehen, daß mir meine Ankläger und die 
Punkte ihrer. Anklage mitgetheilt werden; ſodann urtheile 
der König oder die Welt u. f. f.“ 


So blieb die Eache eine Weile ſchweben. Hr von 
Bremer wuͤnſchte (nach einem Briefe Zimmermanns, 
11. Jan. 1776): daß Herder fich zum Doctor promoviren 
laſſe, ‘oder fid) zu einem Colloquio ftelle. „Er foll verfichert 

ſeyn, daß nicht nur ſolche Coiloquia, wenn man zu einem 
geiftlichen Amt gelangt iſt, oder dazu gelangen foll, zu 
Hannover in jahrhundertalter Webung feyen: daß es Feine 
Halle ſey: daß man dem Theologen zu Göttingen bas No⸗ 
thige infinuiren werde: daß er diefelben mit ein paar ‚guten 
Morten ganz gewinnen, und bie Ernennung zum Profeflor 
‚ber Theol. die Folge des Colloquii oder der Doctorpromes 
tion feyn werde. — Das Minijterium fey Ihm von Herzen 
gut, Bremer befondere liebe ihn mit väterlicher Liebe, und 
wünfche nichts fo fehr, als ihn in Bdttingen zu haben; es 
Handle nicht ungerechtsgegen ihn ,. ſey aber gezwungen, fo 
zu haudeln, weil man den König gegen ihn eing« 
nommten babe: undrder König bleibe immer bei feinen 
erfien Entfchlüffen. Zu dem Doctorhut wolle das Mini⸗ 
flerium die Koften hergeben, andy der tbeol. Bacultät zu 
Göttingen befehlen, über alles, was bei dem. Eramen ges 
redet werde, Protokoll zu halten‘, und dieſes Protokoll nach 
Hannover zu ſchicken. Weftfeld: habe Orbre, ‚nächfter 
Tagen mit Herder an der Graͤnzt fich muͤndlich zu untere 
zeden, und ihn die Schwierigkeiten zu benchmen, auch. ihm 
volllommene Sicherheit gegen alle Chikanen und Conſequen⸗ 
zenmachereien zu verfprechen, fo wie der beftimmten Erwaͤhe 
lang: Hr. Brandes zweifle gar nicht daran, daß H.Aicht 
Tommen werde, „weil er gewohnt ſey, deutſche Delehrte 
Herrerd Beben, 21 
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„alles thun zu fehen, um Profefforen in Göttingen werben 
„zu können; u. f. f.“ F 

Brandes ſelbſt ſuchte (12. Fan. 1776) Herder zu bes 
fänftigen und ihm darzuthun, daß das mündliche Collo- 
quium nicht das mindefte Nachtheilige für feine Ehre habe; 
der Wille des Königs werde damit buchftablidy erfüllt, und 
Tonne dann nichts weiter mehr gefagt werden. Etwaniger 

Chilanen wolle man ſchon Meifter werben; fe würden aber 
gar nicht furchtbar ſeyn. 

Endlich bei einer mündlichen Unterrebung mit Werl 
feld ergab fich Herder, ein Collogquium einzugehen, und 
verſprach auch, auf der Hins oder Herreife zu Hannover zu 
prebigen. Brandes bezeugt ihm darüber (27. Jan.) 
“ fein und des Kdnigl. Minifterii größtes Vergnügen, „wicht 
„nur, weil «8 feine Aufnahme zu Göttingen noch immer 
„recht ſehr wuͤnſche, ſondern weil es bei den dagegen erreg⸗ 
„ten Schwierigkeiten ſich ſelbſt intereſſirt halte.“ 
Er ſoll nur die ihm beliebige Zeit beſtimmen. 

Noch am ‚31. Jenner fchrieb Herder an Zimmermann: 
„er ſey zu dem ſauren Gang nad) Göttingen fertig... 

Aber Tages darauf erhielt er einen ſehr ehrenvollen Ruf 
nah Weimar, den er annahm — und nun war alles 
aus. Vorerſt berichtete ers Zimmermann im Vertrauen, 
der die Nachricht freilich mir tieffiem Schmerz vernahm , 
„da er Herden mit der waͤrmſten Liebe ergeben, und cifrigft 
„Darauf bedacht geweſen ſey, alles am Ende zu feiner Ehre 
„und feinem Triumph burchzufegen.” — „Hr. Brandes 
„wird erſtaunen — fo wie ich auch erftaune, wenn ich 
„ich fehe und höre, daß nur in Göttingen die Erde grün 
„und ber Himmel blau feyn fol.” 

Um 24. März (er war abweſend gewefen) fchreibt 
Brandes: „er beilage 16 von Herzen, daß die große 
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„Hoffnung, bie er von H's Ruf nach Göttingen gefchöpft, 
„„pereitelt werben muͤſſe; auch von dem Kön. Minifterium 
„verſichere er ibn der gleichen Empfindung.” Eben dieſes 
fchreibt Bremer: aufrichtig theilnehmend; glaubt aber 
doch, für fein Genie und ‚feine Gelehrſamkeit wäre bas 
„größere Theater zu Ödttingen weit paffender gewefen, als 
„das Ucinere zu Weimar. — Es ift wahr, daß der Ein 
„gang zur Goͤttingiſchen Profeffion ihm durch feine Feinde 
„und Neider fehr erfchwert und verleidet worden; aber fo 
„gefaͤhrlich, wie H. ſichs vorgeftellt, wäre das Colloquium 
„nicht gendefen, und feine Gegenwart würde ihm einen 
„völligen und leichten Sieg über jene verfchafft haben. 
„Da es aber die göttliche Vorfehung anderſt beſtimmt hat, 
„ſo geht die Sache gewiß nicht ohne Grund alfo, und der 
„Weg nad Göttingen fey ihm vielleicht nicht auf immer 
„verſchloſſen.“ 

Heyne nahm an dem allem, unter der Hand, den 
Lebhafteſten Antheil, und that alles, was Gründe und Freund⸗ 
ſchaft vermoͤgen, um Herder zu ſtimmen, daß er ſich die 
geforderten Bedingniſſe gefallen laſſe. Er machte ihn mit 
der innern Geſchichte der Unterhandlung bekannt. — 
„Reiſſen Sie mich nur einmal (15. Febr. 76 ) mit einem 
„Wort aus meiner faft unerträglichen Unruhe, wozu Gie 
„ſich entfchloffen haben ? (ob nach Weimar oder Odttingen?) 
- „Das Minifterium hat ſich in eine ſolche klaͤgliche Lage 
„geſetzt, Daß es ganz von der Vorſchrift aus London ab» 
„haͤngt; und fo waren alle Verfuche, Hier etwas zu Ans 
„dern, vergeblih. Das Einzige bleibt, daß Sie geradezu 
„Doctor werben: fo ift alles am Ziel. Wollten Sie aber 
„dem Ruf nach Weimar folgen: fo werde ich freilich dreis 
„dreifach troftlos ſeyn; aber, Gott! ich licbe Sie um Ih⸗ 
„rer ſelbſt willen au ſehr, als daß ich nicht Ihr eigen 


' 


„Beflerfegn dem meinigen vorzöge. Uns bier wiberfüßre, 
„was recht ift; und wir verdienten doch immer noch 
„mer. — | 

(8. März 1776) „Ihr Schreiben nimmt mir alfo 
„Alles. Es hat nicht ſeyn follen. Und der, der da8 Ge 
„wirr menfchlicher Thorheiten durchfchauet, wird es wifs 
„fen, warum? „Indeſſen für mid), Adieu mit allem, was 
„meiner Seele noch eine Keder hätte anſetzen können, dieſſeits 
„des Grabes zu fliegen.’ ®) 

„Indeſſen übereilen Sie nichts in Bezichung auf Godt⸗ 
„tingen. Sie ſtellen ſich alles gefährlicher und ſchwaͤrzer 
„por, als es iſt. Nichts iſt gegen Sie angeführt, ale: 
„man Tönnte Sie Feiner Keßerei zeihen: man verflühnde 
„Sie auch nicht genug dazu; Sic hätten auch noch Feine 
„eigentlich dogmatifchen Schriften gefchrichen; aber Sätze 
„kaͤmen vor, die wider Die Enmbolifchen Bücher liefen: 
ni) wenn Mofis Schoͤpfungsgeſchichte Allegorie ift, fo bes | 
„ben Sie den Artikel de Creatione auf**);, 3) wenn Ju⸗ 
„das nicht der Apoſtel ift, fo fündigen Sie wider den Ar⸗ 
„tikel von der heil. Schrift. Sie fehen, daß das mchr 
„zum Lachen ift, und daß Sie hier bei uns gewiß leicht 
„obgeſieget haͤtten u. f. f 





*) Heyne war eben damals In tieſſter Betruͤbniß uͤber den Tod 
ſeiner erſten Gattin. 

”*) Gin dummer Mißverſtand! Hierauf bezieht ſich die ſtarke 
Stelle im ten Band der Urkunde, ©, 86. (theol. Werle, 
VI, 112.) 














Aus Briefen der Gräfin Maria au Herder, 
Vorbericht des Herausgebers. 


Die ſelige Graͤfin Maria führte mit Herder einen unun⸗ 
gerbrochenen DBriefwechfels bald, und meiftens, über Aus 
gelegenheiten ihrer Seele, welche fie ihm immer mit dem 
größten Zutrauen offen darlegte; bald über Armenbeſor⸗ 
gung, welche fie gewöhnlich, wenn fie abweſend war, Ihm 
übertrug. J.bald über ihre Freunde, über Bücher, und auch 
Ihres Gemahls gedachte fie nie anderd als mit großer um» 
perkennbarer Hochachtung und Liebe; man gavinnt andy 
von ihm, fo wie von Herders Verbältniß zu ihm, durch 
Diefe Briefe eine viel freundlichere Idee, ale durch 
die Schilderung, die der vorhin eingerüdte Aufſatz von 
beiden macht. i 

Auf Herder Hat die Gräfin tief für fen ganzes Leben 
und höchft wohlthätig gewirkt: fie war wie ein guter Eu⸗ 
gel für ihn, feine Zage in Bülcburg zu erfreuen, ‚Nenn 
er in trüben Stunden alles ſchwarz um fich ſah, fuchte fie 
ihn mit den ftärkften zärtlichften Ermunterungen, welche 
Religion und Sreundfchaft eingeben koͤnnen, zu erheitern, 
und zur Geduld, zur Zuverſicht, daß er in feinem Amt 
zielen zum Segen fey, zum Vertrauen auf Gott zu ermun⸗ 
tens (man fche, was Herder ſelbſt darüber in feiner Abs 
ſchiedsrede fagt ;) und wenn fie mündlich oder ſchriftlich 
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Zeugniſſe von ſeiner wohlthaͤtigen Wirkſamkeit erfuhr, ſo 
theilte fie ſie ihm im naͤchſten Briefe mit *). Er ſelbſt 
wurde durch fie mit dem Geift und Gang einer Religion 
des Herzens, des innern chriftlihen Lebens, 
der ihr eigenthümlich war, vertrauter — ich möchte fagen , 
verföhnter, als er nie vorher gerwefen ſeyn mag. Sie hinwieder⸗ 
um wuerde durch Herder. vom einer drüdenden religidfen Bes 
fchränftheit und Aengftlichkeit, indie fic durch frühern Umgang 
gerathen war, erloͤſet; und wie glüdlich eine foldye Seele 
wird, wenn fie aus der finftern Schulftube eines gefezlis 
chen, mouftifch » pietiftifch » afcetifchen Methodiſmus zu lichte 
vollern Anfichten des Chriſtenthums und zu umfaffendern 
Einfichten in die Wege und Werke Gottes erhoben wird: 
das zeigt fich in diefen Briefen cben fo klar al& erfreulich. 

Won der Gräfin find 105 Briefe vorhanden; von Hers 
ders an fie — nur Einer. Sie felbft hat in ihres: Iczten 
Krankpeit- alle vernichtet, und Herder'n auch zur Vernich⸗ 
sung. der Ihrigen aufgefordert. Zu dieſem Wunſch bewog 
ſie theild ihre reine Demuth und ihre Liebe zu einem ftillen 
verborgenen Weſen: theild aber auch die Beſorgniß des 
(wahrfcheinlihen) Mißbrauchs, wenn biefe Briefe 
nad) ihrem Tod in fremde Hände fallen follten, (da fie Feine 
Kinder hinterließ,) und wer weiß, wer des Grafen nädıfte 
Erben waren, wird dieſe Beforgniß natürlid) finden. In 
höherer Ruͤckſicht befürchtete fie auch, «6 mochten (was 


” Bon ihrer Sorgſamkeit fuͤr ſeine Ruhe zeuget, unter ans 

dern, ein Brief vom März 1775, wo eine gewiſſe Fürftin 

-"  Herderin gu einem — :Geldnegoce für fie anfferdern wollte! 

Mit feſter zarter Hand wies fie fie von ihm ab, und ers 

fparte ihm eine nicht geringe Werlegenheit. Erſt hidten nach 
ſagte fie es ihm. WyINyyiꝰ 





Sie feld fo manche ſchwere Stunde geloftet hatte!) ans: 
Dere ſich ihrem individuellen. Geiſtescharakter nachbilden: 
wollen, und fi in Vergleichung mit dem ihrigen unnöthig 
qualen oder freuen. „Was noͤthig zu offenbaren „‘“ fehrieb: 
fie an Herder (Dec. 1775); „wird Gott zu feiner Zeit 
„ſchon thun — genug daß Er alles weiß!” | 

Aber Herder vermochte es nicht: über ſich, fie. zu ver⸗ 
nichten — und ich vermag «8 auch nicht!.. In Ehrfurcht 
gegen der Längftverftorbenen Willen laffe ich indeſſen Diele 
Briefe nicht alle abdruden, fonbern aus der großen ‚Aus 
zahl nur wenige ganz, von. ben andern nur. Fragmentee 
folche, die theild Herders Verhalmiß zu ihr, theils ihren 
Charakter beleuchten. Es ift hier nicht darum. zu thun;, 
Herder'n etwa eine Lorbeer mehr zu geben: fondern das 
Andenken diefer feiner Freundin, als einer burch reine rei 
gidfe Begriffe aufgeklärten, wahrhaft gottſeligen Frau: zu 
erhalten, und durdy die Erfahrungen, die fie an ſich ges 
macht und hier mit liebenswuͤrdiger Offenheit dem Freunde 
Darlegt, andere gleichgefinnte Gemuͤther, die vielleicht auch, 
wie Anfangs fie, an einer etwelden Verbildung oder 
an der Neigung zu religidfer Künftelei leiden moͤch⸗ 
ten, zu belehren, zu warnen, zu ermuntern; (diefe Wirs 
tung haben fie wenigftens beim Vorleſen fchon mehr ale 
Einmal gemacht) und ich bin gewiß, daß in biefer Hin⸗ 
ſicht manches gute Gemuͤth fid) der Mittheilung diefer Achten 
„Bekenntniſſe einer Schönen Seele‘ freuen wird. Und wars 
um follte ein fo geiftvolles Bild chriftlich > religiüfer Geſin⸗ 
nung — nad) fo langer Zeit, 43 Jahren! — nicht wenig, 
ſtens in feinen Grundzägen befannt werden dürfen? „Der 
„Könige und Fuͤrſten Rath. und Geheimniffe foll man ver 
„ſchweigen, aber Gottes Werk (zumal an menfchlichen 
Seelen) foll man herrlich preifen und offenbaren. Es 
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iſt das Bild einer. reinen, gewiffenhaften, guͤtigen Seele, 
einer ſtrengen Nichterin über ſich ſeibſt, die ſich in ihren 
Demuth nie felbft genug that, (die reinften Seelen find 
immer: zugleicy die demuͤthigſten;) Die in ihrem reinen, ern⸗ 
ſten Streben nach Volllommenpeit mehr Mängel und Ge * 
brecyen in fich felbft als Fein fremdes Auge fah. - Es find 
Stellen in diefen Briefen, wo man in dieſes edle. Herz wie 
in einen Himmel hineinficht — bie und da ſo zarte Töne 
der tieffien Demuth und Selbfterniedrigung vor Gotf, daß 
ich es nicht uͤber mich brachte, fie alla durch ben Drud 
aller Welt mitzutheilen. Hier ift nicht die Fchöngeifterfche 
poetische Religiofität ,. die in unferer Zeit zur bloßen ‚Mode 
geworden, (ein beflagenswerther , - gefährlicher Mißbrauch 

der Poefie nicht weniger als der Meligion!) — "fondern bie 
eine , herzliche, Gr⸗cbriſtlich einer edlen Seele, die 
vum Himmel reift... - 











I: . 


6) Hochehrwürdiger zc. 


‚Ew. Hochehrw. bei diefem Jahreswechſel und. in dieſen 
Zeilen ein geringes Merkmal meiner Hochachtung, Erkennts 
lichkeit und Zutrauen zu geben, daraus mache ich air. eine. 
angenehme Schuldigkeit, um ſo mehr, da ich von Ihe 
Gemeine bin und Sie mein Lehrer find. _ 


Vielleicht wünfchen Sie zu erfahren, ob Ihre ehren 
von Sshren Zubdrern aud) aufgenommen. werden: fo denken 
fie nur, Daß Sie und Wahrheiten fagen-und erinnern, die; 
wenn man Sie auch nur hört, überjengend ſind, vielmehr 
wenn man darüber nachdenken will. Sie haben, Ich 6iM 
es gewiß, in der furzen Zeit, bie Sie bei uns find, FH 
manches Herz zur Befferung und Nachdenken geführt; und 
follte noch) keines Ihnen ſolches gefagt haben, ſo ſcheue ich 
wich doch nun nicht langer; Ihnen als meinen Lehrer zu 
geſtehen, DaB das Meinige eines von denen fen. Brenn ich 
mich bei Ihr em Voxrtrag einfinde, ſo komme ich nicht um 
an loben oder zu tadeln, fondern auf das, was Sie ſagen, 
zu meiner: Beffeeung zu achten, und meine Seele zu einen 
Hernünftigen Gottesdienſt gefchidter zu. machen. Ihre? Icye 
gere Reden find mir befonders hiezu heilfam geweſen, ſowol 
bie Sie hier oben gehalten, als die in verfloffenen wicht 
gen Feſttagen haben’ mich fo gerührt, gefchlagen und ermun⸗ 
tert, daß es mir Lebenslang unvergeßlich ſeyn wird; und 





2) Ihr er ſter Brief, wamit ſie ſich Herder'n entdedte, 
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die Gnade Gottes gebe, daB ſolches mein ganzer Wandel 
beftätigen möge. 

Könnten Sie wilfen, wie meine Secle manchmal in der 
Irre herumgewandelt bat, fo daͤchte ih, ie redeten oft 
mals nur für mich allein; fo ſehe ich aber aus Ihren 
Dorträgen Ihre Erfahrungen, auffererdentlichen Verftand, 
Einficht und edle Geſinnungen, und frene mid) alsdann, 
daß der gütige Gott Sie uns gefchenker hat. Seyn Sie 
gerne bei und und unterflügen auch in dieſem Lande Die 
Bemühungen meines fo verehrungswärdigen Gemahls, 
Dem das wahre Wohl feiner Ihm Anvertrauten fo fehr am 
Herzen liegt, und deffen Hochachtung und Zutrauen gegen 
Ew. Hochw. Ihnen nicht unbefannt ſeyn kann. Arbeiten 
Sie fernerhin getroſt in den. wichtigen Geſchaͤften, denen 
Sie ſich gewidmet haben, und ſeyn verſichert, der HErr, 
denm Sie, leben, wird ihre treue Bemuͤhungen mit ſeinem 
Segen begleiten, und es Ihnen auch auf alle bevorſtehende 
Zeit nie an Freuden und Beiſtand ermangeln laſſen. 

. Sie werden dieſes Blatt, wie id) hoffe, gütig und 
wie mein Lehrer aufnehmen, und da ich nichts mehr wuͤn⸗ 
ſche, als auf dem Wege der Tugend und Gottfeligfeit ges 
wiſſe Tritte zu wandeln, fo werde ich Ihre dffentliche Lehr⸗ 
ftunden, fo viel ich Tann, nie verſaͤumen, weil ich durch 
Diefelben ſchon in verfchiedenem mehr Kicht befommen, wel 
ches mir bisher gefchlt hat, da ich, wie id) gefagt, durch 
mancherlei in einer gewiffen Irre war, und mein eigenes 
Nachdenken viel Hülfe nöthig hat. Werden mir daher Sa⸗ 
chen vorkommen, wo ic) Erläuterung bebarf, fo werde ich - 
mich an Sie wenden, Sie ald mein Lehrer werden mir 
ſolche nicht verjagen , fondern die verfäumte Zeit, in dem 
vieleicht noch kurzen Reſt meines Lebens einigermaßen nach⸗ 
zuholen die beiten Anleitungen geben. Und nun urtheilen 
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Sie felbft, ob ich Zutrauen habe, und cb Ihre bisherigen, 
Unterweijungen bei mir ganz vergeblidy gewefen find ? 

Ich hoffe nicht mit gegenmwärtiger Inlage Sie zu beleis 
digen; es ift cine fogenannte Neujahrsgewohnheit, die ich 
meinen Lehrern ermieſen, und welche mir abzugewöhnen mir. 
Mühe macht. Nichts ale das Bildniß meines Gemahlsé 
giebt diefer Kleinigkeit einen Werth; und dieſes uͤberwindet 
bei mir alle Bedenklichkeit, Ew. HEw. dieſelbe au uͤber⸗ 
reichen. 
Die ich in vorzuͤglicher Hochachtung ſtets beharre 

Ew. HEw. Ergebene Freundin und 
Dienerin Bu \ 
Maria Gr. 3, Schaumburg Kippe, &g. 5 inne, 
Buͤkeburg, den 1. Jenner 1772. 


2 
Hochehrwuͤrdiger ıc. J FB u n 


Ew. HEw. erftatte hiemit berbindlichſten Dãnt fhr die 
mir überjandte vortreffliche Predigt, bei deren- Durchlefung 
meine Öcele doppelt empfunden, nicht wie unterhaltend — 
wie troͤſtlich, unterrichtend fie für mi war. — — Die 
Geſchwindigkeit, mit welcher Sie meihen MWunfch erfüllt 
haben, hat mich in der That mehr als ich ſagen kann ges 
rührt. Die Mühe, fo ich Ihnen verurfacht, erforderte zwar 
Entſchuldigungen; ich mache aber.Feine, weil ich, Dero edle 
Sefinnungen dadurd) zu beleidigen. fürchte, welche mir deut⸗ 
lich fagen, daß es Ihnen eine Freude ſey, einer Wahrheit 
ſuchenden Seele aufzuhelfen. 

Da es mir noch nicht genug iſt, ob man mich hie und 
da für gut gelten laͤſſet, da ich es wirklich ſeyn will, vor 
Gott, ‚vor meinem Gewiſſen, da ich aus Ueberzeugung zu 





Handeln wuͤnſche, fo Können Sie leicht denken, in welcher 
Unruhe ich oft war, wenn ich nach angenenmnenen, wohl 
gewiß aus der beften Meynung feſtgeſetzten Saͤtzen, gefragt 
wurde, und mid) dann andy felbft fragte: ob ich die Zeit 
und Stunden der Angit und Freude beftimmen Tunnte?*) 
md da ich it Feiner ganz freier heitern Antwort antwors 
ten Tonnte, mir alfo richte als für mich traurige Schlüffe 
und furchifame Hoffnungen zurlickblieben. Cie werben 
aber auch daraus abnehmen koͤnnen, - wie noͤthig, wichtig, 
tröftlich mir Ihre Lehren fmd, und meine Freude beurtheis 
Ien, die ich Aber Ihr Hierſeyn babe; welche nun geboppelt 
ift, da Sie mir die angenehme Hoffnung geben, daß Sie mit 
einiger Zufriedenheit. bei und find; Ich kaun «6 wicht laͤug⸗ 


*) Bekanntlich fol man, nach der Forderung gewiſſer methos 
difhsfrommer Leuie Lage und Stunden der ‚„„Angft, des 
hoͤchſten Bußkampfs, bes Durdbruchs, der Wiedergeburt‘ 

j angeben, Tönnen; und kann man's nicht, fo zweifeln fie am 
det Hechtheit der Nerehrung! Pienſchenſatzungen, gegen wel⸗ 

4 "de (wie gewoͤhnlich: ) die Forderungen des Eraugeliums eine 
 Jeidte.Laft find. (So haben ehmals dle Halliſchen Pieriften 

: den Grafen Zingendorf, weil er das auch nicht Eounte, 

nie für. einen wahrhaft Wiedergebornen erfennen wollen.) 
., Mas bei Einigen eine richtige Erfahrung ſeyn mag, Fayn nie 
eine allgemeine Regel für Alle ſeyn. Das Xeifpisl der Sraͤ⸗ 
fin Maria iſt Eines von tauſenden, wie viel unnoͤthlgen Kum⸗ 
mer und Sorgen, dle gewiß die wahre Gettſeligkelt mehr 
hindern als fördern, man gutwilligen Seelen mit dieſen ges 
ſetzlichen Forderungen zu einer uͤberſpannten moͤnchiſchen 
Selbſtquaͤlerei macht. Da dieſer geiſtliche Methodismus in 
-unfern Selten mieder aufkommen will, ſo habe ich obige Stelle 
am wenigftennygerbrüden mögen;. die Verfaſſerin lehrt ig 

idr wohlthaͤtig noch nach ihrem Tode. 5 
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nen, den Zwang, wovon Eie reben, Babe ich nur gar zu 
gut und zu lange erfahren, und das.um jo mehr, da dicjes 
nigen, mit denen ich fenft umging, dergleichen nady ihrem ’ 
Geftändniß wirklich erfahren hatten, edle verehrenswuͤrdige 
Seelen waren, und fohon Einige davon mit diefen bezeug> 
ten Geſinnungen zur Ewigkeit übergegangen find. Ich 
babe mich betruͤbt, beftraft, Daß es bei mir nicht fo war; 
ich babe auch wicderholt alle Kräfte angewandt, um fo zu _ 
feyn, und ward doch nicht fo; und ba ic) fo nachzudenken, 
Daß ed mir vielleicht geholfen Hätte, nicht gewohnt war. 
fo dauchte mir alles Unrecht; ic) Ichte in lauter Uengftliche 
keit und ailes mein Denken half mir nur zur Unterhaltung 
meiner Unruhe. u | 
Noch fegne ich die Stunde, da die göttliche Vorfchung 
mich einan Gemahl zugeführt, bei welchem ich bisher die 
vergnügteften Tage verlebt, deffen Unterrcdungen und Bei⸗ 
fpiel mid auf Gedanken geführt, welche Nude in meine 
Seele zuruͤckgerufen. Ich bin auf.den Gedanken gefommen, 
ob es wohl möglich fey, daß ein Menſch, der richt einmal 
feine Seele begreift, wohl die Gottheit, die ihm ſolche gege⸗ 
bin, und deren Übfichten, Wege, Ordnungen, begreifen 
Tonne? und ob ich, wie mein Herr mir oft gefagt, nicht . 
auch genug fiye, um Danfdarkeit, Zutrauen, Hoffnung 
gegen Gott zu haben? und ob id), ohne etwas Eigenes au 
erzwingen, nicht genvg an ben Lehren meines Erlöfere zu 
Iernen babe? Diefe Betrachtungen baben mir unfere Re⸗ 
ligion helle, angenehm, beruhigend gemacht, und laffen mich 
meine Ewigkeit oft mit Dergnügen herannahen fehen. Wie 
es aber geht, die Stunden find nicht glei, und auch bei 
mir noch gar nicht; es kommen bon vorerwaͤhnten gehor⸗ 
ten Erfahrungen noch immer mich beunruhigende Erin⸗ 
nerungen im meine Seele zuruͤck; beſonders wenn ich bis 
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letzten Tage meiner Geliebten, entriſſenen Verwandten und 
Freunde bedenke. Sch erfreue mich ihres Endes, ich wuͤn⸗ 
ſche ihrem Glauben nachzufolgen,; aber in wie weit ich es 
thun kann und fol, da fehle ich oft, und möchte dann 
muthlo6 werden. Was könnte mir nun wohl erwünfchter 
ſeyn, als ein folder Lehrer, wie Sie find, der bei fo gros. 
fen Einfichten felbft aus eigener Erfahrung lehret und 
zurechte weifet. Diefes hat auch mein Zutrauen verdoppelt 
und ich habe nicht unterlaffen koͤnnen, mich darüber gegen 
Ew. HEw. zu erklaͤren. — — | 

Das guͤtigſt gelichene Buch folgt Bier zurüd u. ſ. f. 
Dürfte ic) etwas darüber fagen, fo hat mich das, was Hr. 
Spalding über Religion, Unfterblichkeit, menfchliche Ers 
wartungen und Entichloffenbeit jagt, am neiften gerübrt 
und gefallen. Sie wiffen nun ohngefähr, welche Bücher 
für mich und meinen Fähigkeiten gemäß find; ich erfuche da⸗ 
ber Ew. HEw. nad) Ihrer Gelegenheit mir etwas, das mir 
nuͤtzlich ſey, zum Leſen zukommen zu laffen. Es ift Zeit, daß 
meine Seele deutliche und ruhige Begriffe ſammle und bes 
balte, da mir Gott ein Geſchenk anvertrauet hat, welches 
mit Hecht feinen erften Unterricht von mir erwartet, umd 
wo ich nicht mir Vernachlaffigung und Widerſpruch hans 
Dein mögte. — Möchten Eie doch halb mit der Zufrieden, 
heit bei uns ſeyn, als wir Freude über Shre Gegenwart 
haben! Doch ich weiß, «in edler Beift, wie Sie find, bleibt 
ſich in allen Umftänden feines Lebens gleich, und wendet 
auch das zum Bellen, wenn es fchon den AUnfchein haben 
will, daß manche ihr nicht fo kennen und fchäßen, als er 
verdient und erwarten Fann. Gott, der Ihnen fo vorzüge 
liche Gnaden zugetheilt, hat Sic gewiß nicht vergebene 
hieher geführt, fondern Sie uns zum Segen geſchenkt; und 
fehen Sie es vielleicht noch nicht, fo mäffe Sie das nicht 
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mehr nicberfchlagen, vielmehr die Gewißheit, daB Eind, 
zwei, Einige Seelen find, die Gort für Ihr Hicrfern dati⸗ 
ten, Ihnen die zuverſichtlichſte Hoffnung und Heiterkeit auf 
die Fünftige Tage geben. — 
Bbg, 24 Jenn. 72. 


3 


HEw. 
1772, um Oſtern. 

In der angenehmen Zuverſicht, daß, wenn ich E. HEw. 
ſchreibe, fo vertraue mich einem Freund, der Güte und 
Nachſicht hat, meine Briefe erhält, als wenn Sie fie nicht 
erhalten hätten, und jolche nicht, als nur im Angedenken, 
aufheben wird. 

Vergoͤnnen Sie meiner: niebergefchlagenen Seele die 
Frage: wie ed doch komme, daß man ſich fo oft ungleich 
it? dag man juft in denen Stunden, wo man feinen 
Glauben, fein Vertrauen, feinen guten Willen beweifen 
follte , folcher am erfien vergißt; 0b man denn nicht ſtaͤrker 
werden kann? oder ob jeder Menſch nur gewiffe Kräfte 
babe, die er nicht übertreffen Tann? Sch muß fie zu meis 
ner Beruhigung um gütige Antwort bitten, und Ihnen aufe 
richtig gefichen, daß mein Herz unter der Zahl, oder viel⸗ 
leicht das Einzige ift, das fich fo ungleich fühlt; ich bin 
nun fo gewiß, als Himmel und Erde find, daß Gott die - 
Liebe. gegen feine Geſchoͤpfe iſt; ich weiß, fo unerforfchlidh 
Gottes Wege für ung find, fo voller Güte nnd Meisheit 
find fie auch: und wenn die Stunden der Prüfung ferne 
find, ba bin id) ſtark; ich kann Gottes Gnade rühmen und 
Hreifen, wohl Andere zum DBertrauen ermuntern: allein 
wenn dieſe Stunden nahe fommen, wo mir eben das bir 
gegnet, was mir das beträbtejie ſchien: wie fehr klein bin 
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ich dann! wie ſchwer wird es mir Dann, meinem Erldſer | 
nachzufolgen,, umd zu fagen: Nicht mein, fondern dein 
Wille, o Vater, geſchehe! wie kaͤmpft dann Ergebung und 
Unmuth in meiner Scele — welches doch nicht ſeyn ſollte! 
und wenn denn endlich meine Seele wieder ruhiger wird, 
wie betruͤbt iſt es mir, daß ich noch immer ſo weit zuruͤcke, 
noch immer mehr eine Bewunderin als Nachfolgerin Chri⸗ 
ſti bin! daß meine Ergebung noch ſo oft unter tauſend 
Thraͤnen geſchieht — da ich doch von Kindhcit an ſo viel 
Proben goͤttlicher Treue und Gnade an mir und den Mei⸗ 
tigen erlebt habe! *) 

Haben Sie, wärdigfter Lehrer, je auch Stunden der 
Betruͤbniß empfunden, fo werden fie meine Fragen und 
©eflaändniffe gütig anfehen, ſich folche nicht befremden lafs 
fen und wohl wiflen, daß einem dann oft Alles wie im 
Finſtern deucht, und nichts angenehmeres ift, als «inen 
Freund zu finden; dem man fich vertrauen darf und der 
und wieder zurechte weifet. Sie find mir der Freund, da 
Sie mein Lehrer find; und welch ein Lehrer, fagen mir ge 
nug Ihre vortreffliche Predigten ©. 0.0.0... Noch vor 
kurzem bin ich davon aufs neue überzeugt worden, da ich 
fo glüdlich war, einmal wieder Ihre Zuhdrerin in Predigt 
und Kinderlchre zu ſeyn. Was haben Sie uns da für 
herrliche Echren und Unweifungen gegeben! Sch habe vieles 
gelernet, das mir fat unbekannt war, das ich noch nie ges 

- hört hatte, und es vermchrt nun meine Betrübniß, da ich 
wiederum des Gluͤcks beraubet bin, mich in Ihre dffentlis 
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*) Wie viel mehr Seelen ftärfe die gute Gräfin wirklich 
befaß, als fie fih hier zutraute, davon wird der folgende 
Brief einen ſchoͤnen Beweis geben, 
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en Verſammlungen einzufinden: beſonders in dieſer fuͤr 
mich ſo wichtigen Gedaͤchtnißzeit der Leiden unſers Heilan⸗ 
des. Wie gluͤcklich habe ich unſre Jugend geprieſen, und 
gewuͤnſcht, daß ſeldige doch nie nie Ihrer Unterweiſungen 
vergeſſen möchte! Sollten vor €. HEw. bi Ihren hieſigen 
Geſchaͤften auch alle Unfmunterungen und Freuden vers 
schwinden, fo bleibt Ihnen doch die Freude, daß Sie folche 
zarte Scelen gebildet und ihnen Anweifungen gegeben, bie 
fie auf immer glüdlidy und zu würdigen Menfchen machen 
Tonnen, Keine edlere Beſchaͤftigung Tann es ja nicht ges 
ben als. diefe, und der Segen und das Mohlgefallen des 
Allerhöchften wird auf Ihnen ruhen, um alle Bemüßungen, - 
die Sie ſich mit biefen Unſchuldigen geben. — — 

‚9 

FFIR ꝛc. | 

Büreburg, 5 Mat 1772. 

Da ich num wieder einige Zeit für mich übrig habe, fo 
laffe ich ed mein erfted angenehmes Gefchäfte jeyn, Em, : 
HEw. für die am Sonntag gehaltene Predigt zu danken, 
welche fowohl meine betrübte Schwägerin als mein ders 
waistes Zwillingeherz recht aufgerichtet hat. Der Gott als 
ler Gnaden und alles Troftes fegne Sie dafür, und nicht 
dafür allein, ſondern für alles Gute, fur alle Lehre, für .als 
len Troſt, fo ich zeither von Ihnen ‚gehört, Gewiß, wärs 
digſter Xehrer, Ihrem Unterricht habe ich es durdy göttliche 
Gnade zu danken, daß ich in den befannten bangen Stunden 
nicht muthlos geworden, daß mir, Gottlob! auch nicht ein 








*) Nach dem Tode ihres Zwilllngsbruders. — Die Predigt 
ſteht im 2ten Theil der theolog, Werke ©. 361. 


Lervers Leben, 22 
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Gedanke des Unmuths eingefallen, ſondern in der Empfin⸗ 
dung des bitterſten Schmerzens viel Troͤſtungen hatte, gen 
Himmel ſchauen, trauen, glauben und ſagen konnte: Gut 
iſts wie dein Vater will! wie ſehr hat mich Gottes Erbar⸗ 
men in dieſer Zeit die Macht unſerer Religion erfahren laſ⸗ 
ſen: ich hätte ſonſt gewiß dieſen empfindlichſten Verluſt 
nicht ertragen kͤnnen. Meinen liebſten Bruder, mit dem 
Gott ſelbſt mich ſo vorzuͤglich nahe verbunden hatte, den 
ich mit Recht meinen zweiten Vater nannte, der mein ver⸗ 
trautefler Freund war, deffen Herz mich auch einer vorzuͤg⸗ 
lichten Sreundfchaft würdigte, deſſen Xcben und Umgang 
mir fo Norbwendig zu meiner Glüdfeligkeit ſchien — dieſen 
Bruder zu verlieren, war mir,fonfl, nur ein Gedanke 
daran! der mich in Gram verfehte, der mir unerträglich 
Dauchte — und nun da ihn Gott wirklich binweg nimnıt, 
und mit ihm mir fo manche Freuden, fo manche Hoffnuns 
gen meines Lebens verfchwinden, bin ich, unter dem gane 
zen Gefühl meines unerfeglichen Verluſtes, in einer Ruhe 
und Zufriedenheit, bie mir füffer als alle Freuden der Melt 
däuchten. Gottes Gnade hat mich auf dieſe Trennung recht 
zubereitet: alle vergangenen Eleinen Momente der Prüfung, 
Ihr Brief, wuͤrdigſter Lehrer, Ihre Predigten in der Chars 
woche und dem Feſt gehörten auch dazu, mein Herz in die 
Faſſung zu ſetzen, diefen Schlag auszuhalten, und ich Tann 
mit Wahrheit verfichern, Daß ich unter allenı Betruͤben im⸗ 
mer an Ihre Meden gedacht und folche mich recht aufgeriche 
tet erhielten. Ihre Sonntegspredigt ift. mir nun, fo zu 
reden, das Eirgel zur völligen Beruhigung, um aud) in 
Zukunft keinen Gedanken des Grams fo weit gehen zu lafe 
fen, daß ic) darüber den gütigen Gett vergeffen follte, in 
welchen wir leben, weben und find: Sch will vieb 
mehr den Hoͤchſten preifen, Der meinen ‚Liebling allen 
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Gefahren, aller Ungft, allen Leiden, allem Schmerz 
entriffen, und Ihm danken, daß Er mir ihn fo lange ge⸗ 
laffen, daß feine Trennung mir ein neuer Antrieb zur Bel 
ferung meiner Seele wird. Ich will mich der Unfterblichs 
Beit unferer Seelen erfreuen und auf unfere swige Vereini⸗ 
gung getroft hoffen. Auch die zarten Waiſen und liche 
Wittwe, fo oft fie mein Herz zerreiffen wollen, will ich der 
Hand diefed beften Vaters übergeben, fie von mir reifen 
fehen, und ruhig ſeyn. Das Glück, das Gute, das ich 
babe, es ift ja doch fehr greß, und unendlich mehr ale ich 
. verdiene: will ich mit defto größerm Dante ſchaͤtzen, und 
Beine andere Freuden fuchen, als die mir Gott felbft anwei⸗ 
fet; in fo viel ich kann, treuer Erziehung meiner Aemilia, 
in verboppelter Kiebe und Gehorfam gegen meinen Gemahl, 
und in aufrichtiger Anwendung des Unterrichted und der 
Kehren, die ich Fünftig von Ihnen hören werde Haben 
Sie einft mein Magendes Gemuͤth mit Güte angehört, fo 
werden Sie auch heute für meine ruhige Serle mit mie 
Gott preifen. Mein Bruder wird zwar ein ftete8 Grab in 
meinem Herzen ‚haben; ich würde mich aber des vielen 
Guten, was mir Gott mit Ihnen, wuͤrdigſter Lehrer, 
ſchenkt, undankbar beweifen, wenn ich Ihnen meine Zufrie⸗ 
denheit, die ich zugleich dabei habe, verfchweigen wollte, 
und zu welcher, wie ſchon erwähnt, Sie fo vieles beigetras 
gen haben. Es thut mir leid, daß Sie ſich nicht haben 
entfchließen können, Ihre Predigt drucken zu laffen. Mein 
Herr und ich harten es fehr gewünſcht; wir verdenfen «8 
Ihnen aber auch nicht, fordern freuen uns, fie doch fchrifte 
lich noch zu erhalten. Wir werben nicht'vergeffen, was fie 
uns gejagt, und da id Montags meinem Herrn nad) dem 
Baum n *) folgen fol, wo wir· einige Zeit bleiben a werben, 





*) Sommeranfentpalt de— des Grafen. 
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o wird es unſere dortige Stille noch angenehmer machen, 
ns alles zu erinnern, was wir in dieſem Jahr von Ihnen 
ehört haben, und jedes Andenken wird unfere Freude er 
euern, die wir über Ihr Hierſeyn haben. 

Heute ift es ein Jahr, da ich fo glüdlich war, zum ers 
tienmal Ihre Zuhdrerin zu ſeyn, und ich verfichere Ihnen 
abei, daß ich Heute noch größeres Vergnügen darüber has 
e, daß Sie mein Lehrer find, ale damals. Der 27. April 
nd 5. Mai werden mir unvergeßliche, und Lebenslang Tage 
on, die Güte Gottes zu preifen. Gebe doch auch Gott, 
aß diefes Jahr für Sie freudiger und vergnägter fey ale 
a8 verwichene! Ich kann dabei nichts weiter fagen, ale baß 
h an allent wahren Antheil nehmen und Sie bitte, Feiner 
Riedergefchlagenheit Raum zu geben, Buͤkeburg ſich nicht eine 
Irfach der Betruͤbniß ſeyn zu laſſen, und gewiß zu glauben, 
aß Sie mehr Freunde hier haben, als Eie vielleicht denken, 

Ew. HEw. rühmten legthin die Spaldirg'ſchen Pre 
igten; hätten Sie wohl einige davon, fo erfuche ih Sie, 
ig folche mit nach dem Baum zu leihen, weil ich von dort 
us nicht viel zu den Öffentlichen Verſammlungen . werde 
ommen Finnen. Alles was ich von ihren vortrefflichen 
Dredigten ſchriftlich habe, wird mitreijen und eine Ver⸗ 
rößerung meiner Vergnügen zum Baunm ausmachen. 
Denn einmal an Ihre Predigten verwöhnt — ih darf 
icht fagen, was ich denke, Sie verbieten es, und ich will 
nein Wort halten, das ich Ihnen in meinem legten Brief 
ei Meberfendung der Betrachtungen von Jeruſalem geges 
en babe. Gönnen Eie mir Ihre fernere Güte, und glaus 
en mich Lebenslang in vollkommener vorzüglicher Hochs 
ichtung E. H. E. W. 

Ergebene Freundin und Dienerin 
Maria B. El. Sr, 
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8. Mat 1772. 
(Jemand hatte ber Gräfin Spaldings Schrift vom 
Werth der Gefühle im Chriftenthum ‚gelichen und 
ſchriftliche widerlegende Anmerkungen beigefügt) - 

— Ich befenne Ihnen frei, daß ich mit diefen Anmer⸗ 
Fungen nicht Eines, fondern ganz auf Epaldings Seite 
bin. Ich habe wenigſtens aus feinem Buche Troft und Bes’ 
ruhigung gefunden, und nach meiner böchft geringen Eine 
ficht ihm meinen Beifall nicht verfagen können. Vielleicht 
iſt dieſer Beifall aber auch eine Art Furcht; da ich mich, 
wie Sie wiffen, lange mit folchen Gedanken von Empfins 
Dungen und Gefkhlen im Chriftenthun gequalt habe; id) 
Fann und darf mir alſo nicht felbft ganz trauen. Sollte ich 
irren, das ich in fo wichtigen Sachen nicht gern wollte, fo 
weiſen Siem ch zurecht. 

— Ihr vergir Brief bat mich ſchr gerührt, welche 
ſchoͤne U wefurg geben Sie mir mit nah) dem Baum! 
wie doppelt anfnmerlſam werde ich jede Vlüthe, jede Pflanze, 
jeden hertern Urend, jedes Schöne Werk Gottes anfchauen 
wie tröftend und ſiaͤrkend wird meiner Seele jeder damit 
verbundene Gedanke feyn! Gott fahe an Alles, was Er ge 
madıt hatte, und fiche da, es war fehr gut. D gewiß 
waren aut) da fchon alle Tage aller Menfchen vor der All 
wiſſenheit des Hoͤchſten gegenwärtig, feine Gnade und Meiss 
heit wählte unfer Beſtes. Was hätte ich alſo für Urſach 
mich einem unerlaubten Gram zu uͤberlaſſen! iſt auch mein 
zerriſſenes Herz jetzt noch zu traurig, ſo wird mein Gott, 
bei aufrichtiger Beſirebung kindlich zu ſeyn, Geduld Has 
ben; meinen herben Verluſt darf ich, ich glaube ſelbſt nach 
dem Willen des Schöpfer ja wohl fühlen; allein nur kla⸗ 
ger and‘ rim arbhhrrt mir nicht, - 
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Haben Sie letzthin in den betruͤbten Stunden eine Faſ⸗ 
fung bemerkt, die Ihrer Achtung nicht unwerth ſchien, ich 
bitte Sie, rechnen Sie es nur mir nicht zu! es war eine 
beſondere Gnade von Gott, die in denen Umſtaͤnden noͤthig 
war, und ic) muß aufrichtig bekennen, daß ich mich wirks 
Tich felbft nicht Fannte. Es war das Werk Ihrer Unterwei⸗ 
fungen, und Sie haben in Wahrheit mehr Verdienft dabei 
als ih. Kömmt Ihnen etwas zu Handen, das Sic meiner , 
Gemuͤthsfaſſung gut glauben, o fo laffen Sie es mich auch 
$heilhaftig werden, und ſeyn nur gewiß verfichert,, daß AL 
led was mir von Ihnen kommt, einen vorzüglis.en Werth 
bei mir hat. Die Stunden des Lebens find fich ohnehin 
sicht gleich, und wie fich dieſe ändern, wanken auch oft 
die Sefinnungen und Vorfage und Entichlüffe. Sie wiflen, 
wie ich bin, unb daß ich es jchr noͤthig habe, meine Seele 
immer im Guten zu flärfen und zu befeftigen, damit fie in 
siner ihrem Schöpfer geialligen Fafſung bleibe. — . 


6. 


(Ohne Datum, aber von biefem Jahr.) 
' (Sperber hatte ihr eine Abſchrift von einer Predigt ge⸗ 
. Schicht, über welche die Grafin fehr erfreut war.) . 
— Gjauben Sie doch, daß mir Fein fo kalter Gedanke, 
als ob Sie mir Ihre Predigt aus Eitelkeit ſchenkten, eins 
fallen werde! Mein, wertheftier Lehrer, nennen fie eine fols 
che Wohlthat, mir erwieſen, nicht Thorheit! Kann das 
Thorheit, Tann das Eitelkeit fenn, wenn man wohlthätig 
gegen eine Seele ift? iſt es nicht vielmehr das fchönfte Vers 
dienft und wahre Groͤße des Geiſtes, das Wohl, die Ruhe 
einer der geringften Seelen auf Zeit und Ewigkeit zu beförs 
dern und zu befefligen? Go wohlthätig handeln Bir gegen 


\ 
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mich, nnd ohne daß ich mich Ihrem Verdienſt gemaͤß 
dankbar bezeugen koͤnnte! 


Ihre vortreffliche Predigt habe ich mehr als Einmal durchs 
geleſen; und wie? Darf ich Ihnen als meinen Lehrer wohl 
geſtehen: mit innerlicher Meltrafung und Zufriedenheit, 
Ueberbenfe ich mein ganzes Leben unpartheiiſch — o ſo 
finde ich Bis größte Hälfte deſſelben garz leer, und in ber 
andern außerft wenig gute That; benn ich nenne das gute 
That, was in dem inneren meines Herzens ift, was man 
fo manchmal zur für Kleinigkeit hält, und nicht allein was 
nur ſcheint oder mertbar wird; und da werde id) nur lei 
der einen Kind gewahr, ber bfter ſiegt als fallt, in dieſer 
Ueberdenkung muß ich mic) beſtrafen. Durch die Gnade 
des Hoͤchſten habe ich aber auch ein fühlendes Herz, guten 
Miller; prüfe ich mich, fo iſt mein innerftes Verlangen, 
Den wahren Guten nachzulommen, gern und bald zu folgen, 
wo id) davon belchrt und überzeugt wirde, Dieſes Ber 
wußtfenn gab mir zumeilen eine Art van Iufricdenheit; ich 
babe aber derfelben nie trauen mögen, ſondern folche mandhe 
mal als eine täufchende, einfchlummernde Eigenlicbe zu une 
terdruͤcken geſucht. Ich habe unter fo manchen Verwirrun⸗ 
gen auch hierin oft ſelbſt gedacht, eine ſolche Zufriedenheit 
wäre wohl der uns in der chriftlichen Neligion angeprieſe⸗ 
nen Demuth zuwider. Wie vortrefflich haben Sie aber als 
les auseinander gefeht, und mir auch hierin neucd Licht 
gegeben! gehe ich das verdienſtliche lehrreiche Leben unſers 
Heilandes Durch, fo finde ich dieſelbe Lehre und Troſt 
Darin, und wundere mich, daß ich es nicht cher deutlicher 
. darin bemerkt. Nun darf ich mich nicht ängftlich fürchten, 
—8* will fuͤr das gegebene Gute dem Hoͤchſten danken, 

r Wollen und Vollhringen nach feinem Wohlgefallen ver⸗ 


. 4 
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leihet, und Sie wird Gott auch fuͤr dieſe mir erwieſene 
Wohlthat reichlich ſegnen. 
| Es ift mir Höchft erfreulih, daß der Umgang und bie 
Unterredungen mit nieinem Herren Ihnen beiden ſo ange⸗ 
nehm iſt; von einer Seele, wie die Scinige ift, konnten 
Sie es erwarten, daß er bie Ihrige nicht verfennen, fons 
dern über deren Bekanntiſchaft fib innig ergoͤtzen würde, 
Dft denke ich daran, wie virgnügt Sie beide wohl jeyn 
Tonnen, wenn fie fo vieles Gute, das fir gefüftet und tägs 
lich der Welt erzeigen, Ihrem Andenken zurücrufen! Ders 
gönnen Sie mir dabei aber diefe Bitte, daß jo oft Eie hr 
thatiges Leben, Ihre jo ſchoͤn angewandte Zeit überdenken, 
auch einen Gedauken meiner Srele goͤnnen wollen, und 
nicht vergeifen, daß Sie derjiiben unvergänglidyes Gutes 
grzeigt haben, daß dicſe be Ihnen täglich raufend Gures ans 
wünfchet, und daß ich nie aufhören werde, in vorzäglicher 
Hochachtung zu feyn ꝛc. 


7 


25. Sun. 1772. 

Em, HEw. Güte, die Sie mir geftern wiederum erzeigt 
Haben, wolle Ihnen der Gott aller Gnaden in reichitem 
Maaß vergelten! ich kann Ihnen nicht genugfam danken, 
wenigftens bier nicht; finden wir ung einft in jener beffern 
Welt wieder, fo foll es dann auch beffer von mir gefchchen. 
Hier kann fi) mein Dank nur in Winfchen und Segnun⸗ 
gen außern, die für Sie zum Ewigen fteigen und die nicht 
unerhört bleiben werden. — Sie find mir, Verchrenswürs 
Diger Lehrer, eben deßwegen doppelt werth, weil Sie uns 
fuͤr beide Abwege, deren Sie erwähnen, zu ſichern, den ges 
radeſten, deutlichften, beften, der für alle Selen ift, zu 
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fuͤhren ſuchen; — — ich habe ſolches auch in Spalding 
nicht auf eine ſolche Weiſe gefunden, mir aber oft gewuͤnſcht, 
weil ich, ohne es zu ſuchen, in den ſich ſo ungleichen Si⸗ 
tuationen meines Lebens ſo manche entgegengeſetzte, wider⸗ 
ſprechende Sachen gehört, da mir denn beunruhigende Gedan⸗ 
ken genug eingekommen find. Ihre Mühe mit mir zu ſpre⸗ 
hen, darf Sie alfo nicht gereuen, und fowohl dieſe ais alle 
Ihre Schönen Anweilungen, die ich fo no:hig babe, werden 
mir Licht, Leitung, Erinnerung auf meine noch übrige Le⸗ 
henszeit ſeyn. — 


8. 


1772. 

— Ihr Geſchenk, was ich am Dienſtag erhalten, iſt 
mir von zu großem Werth, um laut danken zu wollen 8). 
MBie unendlicdy ed mid) freue, daß Ihnen hr Herz voraus 
geſagt, Sie würden mich mit dem biblifhen Gemaͤhlde 
Der Auferweckung Lazari beglücen, laͤßi fih nicht befchreis 
ben. Könnten fie die willigen ftillen Thraͤnen fehen, die im 
Leſen und Wiederholen flieffen, fie würden mehr, ale ich beo 
zeugen Tann, verſicherr, wie wahr Ihr Herz gefprochen, 
und weld ein gutes Werk Sie gethban haben, mir diefe Ihre 
himmliſchen Gedanken und Empfindungen zu ſchenken. 
Märe es möglih, daß ich Sie nicehr verehren Bönnte, Sie 
wären mir noch einmal fo werth geworden or... dD 
mein feliger Freund *0) verdient es aber auch gewiß, ohne 
Daß hiebei von irgend einer Seite an Schmeichelei gedacht 
werden dürfe; Ne! fo Bein denke ich gewiß.nicht von 





— 


*2) Die Kantate: bie Auferwedung des azarus w 
dichte, ze Thl. ©. 234). 
“) Ihr Zwillingsbruder Ferdiaand. . . 
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"Hmm, fondern verabſcheue dergleichen, wie Sie thun. Sons 
derbar iſt es, daß ich bei dem Verluſt meines unvergeßli⸗ 
chen Bruders eben in dieſer Geſchichte Lazari den ſtaͤrkſten 
Troſt geſucht, mich oft damit beſchaͤftiget, auch einſt Wil⸗ 
lens war, Sie zu bitten, mir uͤber dieſelbe etwas zu ſagen; 
Die Furcht, Sie fo oft zu bemühen, hielt immer dieſe Bitte 
zuruck; und nun kommen Sie, wie ſchon mehrmals, mes 
nem Wunſch fo ausnehmend zuvor, Gott fegne Sie dafür, 
und lajie, fo es Jonen gut it, Sie nie dergleichen tiefe 
Schmerzen erfahren, die ſolcher Linderung beduͤrſen. Doch 
mich duͤnkt, Sie find ſelbe ſchon mit ſolchen Trdſtungen 
ermuntert, Sie leanen ar zu gut, wie ein zerriſſenes blu⸗ 
tendes Herz um cin Einiges klagt, und um deſto mehr 
geht Erinnerung und Troſt auch wieder 35 Herzen. Aufer⸗ 
ſtehung, Wiederſehen, Ewigkeit! — man hat keinen Begriff 
davon; aber ohne dieſe Hoffnung möchte ich keine Stunde 

- Ida der Melt ſeyn, keinen Freund und nichtd was mir lieb 
it, haben; belebt dieſe Zuverſicht die Seile: wie doppelt - 
felig iſt joe Verbindung, und wie gut felvit das Bittere 
der Trennung! — 

Andringend war mir, was Sie vorigen Sonntag uns 
verkuͤndigten; in der That iſt es doch Liebe Gottes, daß 
Er mit und wie mit Kindern umgeht: daß es noch nicht 
erſchienen, was wir fennwerben: daß Chrifti Wunder und 
Beugen ſeyn follen, an Ihn ale den Eeſandten Gottes zu 
glauben. Ueberall verliert ſich ja menichlicher Werftand : 
Bon erfien Menfchen an, bei Ucherdenkung Himmels und 
der Erde, beiuns feibft und denen Wegen, die jedes zu gehen 
hat; und ohne Glaube, Liebe, Hoffnung, wären 
wir die Elendeften unter allen Creaturen. 

Wie glücklich find wir Hier und unfre Jugend, daß wir 
‚babın was wir haben; daß uns dad Wort Eprifti fo:reiche 


m 
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lid und lauter in ſeinem eriien Sinn verkuͤndiget wird! ich 
will nit darüber Lingen, daß dieſe Woh that viel icht sucht 
genug erkannt, nicht treu genug angewendet wird; aber 
das will ic) dreift behaupten: Gutt thut nichts umſonſt! 
es kann unmöglich unwirkſam bleiben, - und it auf bie 
Ewigkeit. Welche Aueficht! Wer litte größern Wider⸗ 
ſpruch! wer wurde mehr verfannt als Chriitus! wen mehr 
zur Laſt gelegt als Ihm: und ſcin Werk ſtehet noch bie 
auf den heutigen Tag! Ich weiß, dieſe Ihre eigene Auf⸗ 
munterung wird und kann Sie auch fernerhin uͤber Alles 
erheben. Sie vergeben, daß ich ſpreche wie ich denke, 
und rechnen es den Ihnen bekannten Geſinnungen zu, in 
welchen ich iederzit beharre u. ſ. w. 


9 
1772. *%) 

Ew. HEw. bin unendlich verbunden für bie mitgetheile 
Ken neuen Geſaͤnge des Meſſias, bie mir eine fehr willfoms 
mene Oſterlecture gewefen, zumahl in diefer mir voriges 
Jahr fo merklich gewordenen Zeit, 

„Aus aller Welten Labyrinthen die Wege des Ewigen 
„alle zu Einem großen Ziele, der Seligkeit Aller, hinüber 
„kommen“ — ift, darf ichs ſagen, mein beſtes Glaubens⸗ 
bekenntniß, ein Gedanke, der mich ergdigt, dem ich mit⸗ 
nehme, wenn Klopſtock von Zorn, Fluch, Donner odes 
Mache fpricht; wogegen — ifld Temperament oder Wahre 
Beit? ich weiß es nicht! — mein Inneres ſich fo ſehr em⸗ 





°) Diefer Brief hat bloß Die Jahrzahl 1772 von eines anders 
Hand, ſcheint aber vom J. 73. 
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‚port, als zu andern vortrefflichen Stellen biefer Gefänge 
meine ganze Seele Amen fagt; welche in dieſer Erinnes 
rungszeit mich wirklich aufgemuntert, wie die erſtern Bände 
voriges Jahr. 
. Ya wenig Tagen ift bied merkwürdige Jahr vorbei, 
oßne daß id) dem Freunde, dem Mitgebornen gefolget 
bin — mie unfer EinsLeben und der erſte Schmerz der 
Trennung mid) immer fo angenehm hoffen ließ! ich lebe 
nod), und gewiß nicht, gar nicht unglüdiicher, wenn au _ 
ſchon noch manche ftille Thraͤne fließt. Ihm ift vollkom⸗ 
men wohl in Gottes Hand. Mir gebuͤhrt nichts als 
Dank, Dank fuͤr Alles, am meiſten dafuͤr, wo es nicht 
nach meinem Eigenſinn ergangen; und nicht Dank in Wor⸗ 
ten, ſondern im Leben und Wandel, dazu Gott ſelbſt Gnade 
verleihen muß. — 
Ihre vortrefflichen Reden am lezten Sefte haben mie 
mehr ald dieſe Gefänge, zu biefen Erinnerungstagen Er 
heiterung geſchenkt; weil fie mir mehr reine, lautere, für 
den noch flerblichen Menfchen andringendere, daurendere 
Wahrheit gegeben, als die Erzählung der Dinge, die Kein 
Auge gefehen und in Keines Herz gekommen, thun Pönnen. 
In ſolchem Betracht hat mir der XIX Geſang des Mer 
fias auch vorzüglich gefallen. ' I 
. — Noch eine Bitte, wenn ſie Ihnen nicht zuviel Muͤhe 
macht! daß Sie doch fo guͤtig wären, mir Ihre geftrige 
Predigt über Galater 3 ſchriſtlich zu ſcherken. Ich muß 
nur bekennen, daß ich ohne Anleitung (vielleicht auch durch 
zu mancherlei Auslegungen) wenig aus der Schrift verftes 
de; — — Ihre Reden, denen ich fchon fo unendlich viel 
zu verdanken habe, find mir am dentlichften u. ſ. f. 


— _ . 
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Baum, den 17. Eept. 1772. 
(Die Gräfin hatte Herdern einige Zweifel über den 
Gegenfaz von Geſez und Glauben in den Paulini⸗ 
fchen Briefen erdffnet; und fährt fort:) 

— &o weit hatte ich gefchrieben, als ich während dem 
reiben Shren mir überaus angenehmen zweiten Brief er⸗ 
; ich fange indeß keinen andern an, fondern laffe alles 
ehen, damit Sie felbit daraus fehen, wie Sie meine 
anken erraten, begegnet, und mmMinem Wunſch zuvor⸗ 
mmen find .... Sie fagen, ich foll nur ben gans 
Brief an die Galater anfehen; ich habe es gethan und 
Hw.. Schreiben macht mir Alles heller, Ueberhaupt 
Anweiſung, die Sie einft in der Kinderlchre gaben, 
die Bibel mit Nutzen zu Iefen fey, habe ich bisher bes 
„ und mit großem Vorthcil; ob ich gleich bekennen 
„ daß ich dem ungeachtet vieles in der H. Schrift 
nicht verfiche. Sch bin aber nicht mehr befümmert 
ıber, und denke, mein Ausliben in dem, was ich bee 
e, iftja fo elend und mangelhaft, daß ich genug habs, 

darin mein äufferfted Beftreben anzuwenden. — — 
Bie angenchm es mir fey, daß Sie fo wenig für Re 
jwang find, Tann ich Ihnen nicht fagen. Wie weit 
leihen in andern Fällen gilt; verftche ich nicht; allein 
Infehung der Religion, fo weit ich auch noch darin zus 
ıbin, weiß ich doch aus Erfahrung, wie wenig man 
ait gewinnt: gewiß, wie Sie fagen, nichts als 
chtsgeſtalt: man wird matt, felaniich, dürre, müde, 
; träumt mehr als man lebt, läßt wohl gar an allem 
en nad). ‚Gottlob, daß Sie uns das Chriſtenthum 
t alfo lehren! Lehren Sie ferner (daß ich Ihnen Ihre 
ien Worte zum Troſt fagen darf:) freudig fort; Cie 
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werden gewiß nicht immer im Schatten und aufs Gerathe⸗ 
wohlarbeiten; Gott ifte, der das Gedeihen giebt zu feiner Zeitz | 
auch Sie werden gewiß noch über Ihr Deuken und Hoffen 
erndten. 

Dank ſey Ihnen, wuͤrdigſter Lehrer, für Ihre guͤtige 
Erinnerung, die mir noch die lezte Zeit dieſes angenehmen Wals 
bes fo merkwuͤrdig macht, da Sie mir zeigen, worauf id) 
fehen ſoll: die ſchoͤne holde Jahrszeit fey die ichönfte Unter 
daltung und gleihfam Gegenwart Gottes. Möchte ich nur 

die heitere fröhliche Selbfivergeifenheit, die Sie mir als 
den jeßigen fchönften Gotteedienft anempfchlen, auch fo 
ausüben Tonnen, als fie ausgeuͤbt werden muß! Gottes 
Grade foll es auch hierin ſeyn, die Wollen und. Vollbrin⸗ 
gen (denke, 


— 


it. 


(14. Nov. 1772.) 

— — Sagen Sie nur nichts don meinem Denken unb 
Handeln, daß es gut ift: es muß es wirklich erfi werden, 
denn Wunſch und Suchen ift noch nicht That. Ihre Ach⸗ 

‚tung ift zwar YAufmunterung und Belohnung für mid); 
denken Sie aber ſtets dabei, Daß da fürmahr wenig zu los 
ben bleibt, wenn man Feine andere Gelcgerheit als zum - 
Guten hat, und wenn man ſtets dazu ermuntert wird, 
Ihre Sonntagsſtunden begleiten mich noch beſtaͤndig, ich 
bin in mein ganzes Leben zurüd’geführt, und wie? will ich 
verſchweigen; ich führe es nur an, damit Eie felbft zugeben, 
ob man nicht Stein und Kelfen fenn müßte, um die Wahrs 
beit, die fo ſtark zum Herzen fpricht, zu verkennen; und 
was da wohl für Ruhm fen, wenn man nach fo vielen 
Antrieben endlich bie und da eine unvollkommene Schul 
digkeit hut ? 
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Em, HEw. haben mir gütig anerbicten Taffen, Sonntag 
Radymittags die Kirche um 2 Uhr angehen zu laffen; ich 
rkenne es mit Dank, und würde es mit Freuden anneh⸗ 
nen, Da ich fo gern in Ihren Kinderlehren mitlerne; ich 
abe aber bisher Bedenken dabei und fürchte, es möchte 
ver Gemeine, fonderlich den Leuten vom Lande, zumahl im 
Binter etwa unangenehmer oder beichwerlicher feyn; zumal 
a ich doc) nicht, wenn ich will, Tonımen kann, möthte 
ch nicht gern eine Irrung in der Orduung verurſachen, 
. fe m 

— Wie betrübt mich der arte Schlag, ber anfern 
pürdigen Jeruſalem betröffen! Nicht wegen des fich felbft 


Entleibten, den ich fo gut in der Hand Gottes glaube, als 


eden andern Sterbenden; wohl aber fehr wegen des tiefe 
ſebeugten Vaters. Alle feine Freunde und die ihn nur aus 
einen Schriften ehren, koͤnnen nichts als mit ihm in das 
Neiligehum Gottes geben, ſchweigen, und Ihn den göttlie 
hen ZTröftungen übergeben, 
Gott fchuf ja nichts aus Zorn; die Guͤte war der Grund, 
weswegen. eine Welt vor Nichts ben Vorzug fund: *) 
a8 war der erfte Gedanke, an den ich mich bei dieſer trau⸗ 
igen Nachricht troͤſtend erinnerte» 


12. 


9. Dec. 1772 


. (Die Gräfin dankt für ein uͤberſchicktes, ungenanntes 


Buch:) 
Mehr als einmal habe ich mich unter dem Lefen an Ihrt 


Reben, die ich theils gehört, theils einige in Haͤnden habe, 


. — 


— — “ 


Aus Haller, a . 


/ 
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mit vieler Freude erinnert, — — Daß jeder nach feiner 
Seelen-Anlage und Beruf fid) nach dem Mobigefallen Gots 
te8 beſtrebe, bleiot wohl Die einzige wahre Negel, alles 
Übrige von angemerkten Empfindungen und Erfahrungen 
kann doch unmeglich Gefeß für Alle werden, Was hilft 
es mir, mid nach den beften Beifpielen in allen Empfins 
> dungen zwingen zu wollen, wenn fie nicht ſchon vorher mei⸗ 
ner Seele natürlid find! ich werde fo. gewiß am erften 
des Zwecks verfehlen, wozu id) da bin, meinen Weg mir 
ſeibſt ſchwer und verdrießlich machen, ohne dadurch mehr 
zu gewinnen; ja ich glaube nun, daß es mir nicht cinmal 
erlaubr jen, mir fe'bit fo angftlidy nachzugehen, weil es midy 
eher von Gort enrfernen, als eine wahre Verehrung gegen 
Ihn befördern Pfann. Wie frob bin ih, daß ich endlich 
I einfehen lerne, mich mit Allem, was, wie und wo ich bin, 
Gott immerdar aufrichtig zu. übergeben, koͤnne mich mehr 
zu feinen Verheiffungen und Geſetzen ziehen, mehr dem 
Sinne Chriſti nachzuio gen ermuntern, als aller Regel⸗ 
zwang. Und es bleibt und wohl ganz gewiß: fo uns uns 
fer Herz nicht verdammt, dürfen wir Freudigkeit zu Gott 
haben; fo es uns aber auch verdammt, dürfen wir doch 
glauben, daß Gott größer iſt als unfer Herz. 


13. 

20 Dee, 1772. 
en langer Zeit bin-ich nicht fo ausnehmend erfreut ges 
wefen ald geftern, über den Brief *) und Beilage, für deren 
. Mittheilungich Ew. HEw. unendlich verbundenbin; ich habe 
fie nicht ohne innigfte Ruͤhrung leſen koͤnnen, mehr als «ins 





*) yon Lavater an Herder. 


mal leſen und wiederholen muͤſſen. Die Sprache des Her 
zens ift gar zu kenntlich ſchoͤn und anbringend, Dieſer 
Brief mit feiner Eigenheit macht mir den DBerfaffer größer 
ale Allee was cr immer fchreiben und fagen Kann, und ich 
glaube Ihnen mit Necht zu diefem Freunde Gluͤck wünfchen 
au. dürfen, von deffen Freundicbaft ich mit vieler Freude 
manche angenehme Stunde für Sie vermurke Hrn. Lava⸗ 
zer gratulire aber auch chen fo fehr, dag er Sie gefunden, 
fein rechtſchaffenes Herz einer ſolchen Belohnung und Wohl⸗ 
that ſich erfreuen kann. Der würdige Mann wähnet gewiß 
sicht, er redet ganz wahr, feine Freude ift gerecht. We⸗ 
nigfiend werden Eie mich nicht überreden, daß Sie von. 

allem, was er fagt das Gegentheil find; ich glaube Ihnen 

fonft gern, nur hierin kann ich nicht, und bitte, laffen Sie 

doch Andern das Gluͤck, fich über dic Vorzüge, die Gie 
won der Gnade Gottes erhalten, freuen und Sic als einen . 
Segen für die Welt anfchen zu dürfen; fo lange biefe 
Zreude auf Gott zuruͤckfuͤhrt, darf fie Eie nicht im- mins - 
deften beunruhigen. Wie follte ich ‚mir Ihre Guͤte bei Mit⸗ 
theilung dieſes Briefes mit dem Gedanken der Eitelkeit ver⸗ 
bittern! Don Ihnen fällt es mir nie ein, und am wenig⸗ 
fien jetzt, wo ich fo offenbar Ihre edle Abficht ſebe; Sie 
würden mid) vielmehr eines großen DVergnügend beraubt 
haben, da mir hingegen jet vergoͤnnt ift, eine cble, laus 
tere Seele mit Ihnen zu verchren. — 

MWollten Sie gegen mich noch Entfchnldigung wegen dent 
Ton Ihres Briefe machen, da Sie ſo eben erfahren, wie 
ſehr ein Brief von Ihnen mid) erfreuen Kann? Gut genug, 
Das Sie mein Gefchreibe ertragen, und viel von mir gewagt, 
Daß ich mich je unterwunben, an: Gie zu fchreiben,, wozu 
mich nichts Hätte bringen Tdhnen, ale was mid) dazu ges 
Bracht hat; welches mich auch keineswegs gereut,. da ich 

Berner) Heben, 23 
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Unterweiſungen belommen, welche ich für alles in der Welt 
nicht vertauſchen moͤchte. — 
Id. | 


31. Dec. 1772. 

Sen Em. HEw. meinem Lehrer, dem ich fo viel: ſchul⸗ 
dig bin, den ich uͤber Alle bisher gelannte verchre, dieſes 
Jahr mit Stillfchweigen zu befchließen, würde mir flrafbar 
feinen ; und wie Fönnte ich es auch unterlaffen, wenigſtens 
den Dank von ferne zu zeigen, der heute fo neu und ſtark 
in meiner Seele ſpricht, um alle Wohlthat, bie mir Gott 
in verwichener Zeit auch durch Sie widerfahren laſſen: für 
alle mündliche und fchriftliche Unterweifungen, deren ich ges 
würdiget worden! Gott erfülle was mein fegnender Dank 
Ihnen wünfcht, fo weiß ich, find Sie beffer- belohnt, als ich 
je im Stande bin zu thun. Gewiß hier kann ichs nicht 
‚zeigen, aber in jener beffern Belt, wenn wir‘ ung 5 dorf wies 
der finden: 

Da will ich dem den Danf begabten; 
Der Gottes Weg mich gehen hieß, 
Und ihn zu Millionen mahlen 

Noch ſegnen, daß er mir ihn wies: - 
Da find’ ich, Herz, In.deiner Hand 
Den Freund, den Ih auf Erden fand! 

Wuͤnſchten Sie beim Antritt allhier Einer Irrenden in 
jeder Art, Einer zweifelnden, betrübten, müben,. am Leben 
vereckelten oder betrogenen Seele, «in Freud zu werden; 
fo glauben Sie, daß Sie mir ein Solcher worden; daB 
das Wort der Wahrbeit ans Ihrem Munde, zur Lehre, 
Ermahnung, Troft mir nie dürre noch leer geworden, und 
ich manche bange Stunde dieſes Jahres, die fie theils. wife 
fen, groͤßtentheils aber nicht kennen, nicht ertragen hätte, 


ur 





wenn ich nicht die Wohlthat gehabt, deren ich mich er⸗ 
freuen dürfen. Möchte doch die neuangehende Zeit Ihnen 
eine Zeit der Sreude werden! möchte fie Ihr Hoffen und 
Erwarten weit übertreffen! Iſt es möglich, fo laſſen Sie 
alle Belorguiffe, allen Schmerz im alten Jahr zurüd, und 
Holen fih neue Stärfungen aus den Troͤſtungen, die Sie 
od zuletzt ung in Öffentlicher Verſammlung fo reichlich ges 
geben haben! Gewiß gedenket Ihr Gott Ihrer ftets im  ° 
Betten, und Sie bleiben theuer geachtet vor den Augen deß, 
Der Schoͤpfer und Bater if, 

Nehmen Sie, würbigfter Lehrer, diefen Wunfch, wie 
jene Verficherung, fo mit tiefftem Gefühl der Erkenntlichkeit 
verbunden, als den einzigen Dank, : den ich zeigen Tann, 

- gütig auf, gönnen Sie mir auch fernerhin den Zutritt, der 
dieſes Fahr fo wohlthätig für mich geweien; und erlauben, 
baß ich, zu gerährt über alles, was ſich meiner Erinnerung 
Beute darftellt, ‘hier abbreche. 

Klopſtoks Kieder, die ganz himmlifch find, folgen bier - 
mit verbindlichftem Dank zuruͤck; ich Habe mich, da fie mir 
zumahl ganz fremde waren, nicht eher davon trennen koͤn⸗ 
nen. Bonnets vortreffliches Buch erbitte mir von Three 
Güte noch für einige Tage. 

Den Anſchluß, der meinem Willen fo ungemäß ", 
ſchaͤme mich wirklich zu erwähnen, als in fo weit, daß Sie 

* geruben wollen, eine alte Gewohnheit zu überfehen. 

In wahrer Hochachtung nenne ich mich jederzeit u. ſ. w. 


„IS le 

Ä 5 . Jenn. 1775. 
Ew. HEw. Geſchenk kann ich auf gewiſſe Weiſe das ange 

nehmſte nennen, was ich viellelcht in meinem Leben erhalten 
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! 
„größere Freude hat mir wenigſtens noch keines gemacht, und ic} 
bedaure nicht, daß ich Sie davon beraube. Nicht die Sels 
tenbeit, noch der Band des Buchs — ein ‚ganz anderer 
Werth! ja, würdigiter Lehrer, aus Ihrem Bude will ich 
meine Seele ſammeln und ftillen, jede Andacht ſtaͤrken, und 
fo oft ich 8 wicder hinlege, vor Gott an Sie denken. Er 
wırd, fo lange ich Icbe, mein tägliches Handbuch ſeyn; 
welchen andern Dank kann ich bringen ? 
Daß Eie mir Ihre vortreffliche Gantate *) fo gern 
übergeben, bat mich unendlich gefreut. — — Warum fol 
aber Ihr Name, wern fie komponirt wird, für Jebermann 
Yıgfallen? warum nicht mehr offene Herzen mit dieſem 
Werk der Liebe und Andacht befeligen, und ſich lieber mit 
einem bekannten Verfaſſer verdinden duͤrfen? wie ſehr 
wuͤnſche ich, daß unſer guter Bach ſich vn diefe ſchoͤne 
Arbeit mache! mich deucht, eben jetzt am erſten wuͤrde er 
damit feinen tiefen Kummer lindern und wicder der Troſt 
ſeines Hauſes ſeyn. — Indeſſen werde ich es auch nicht 
eher laut ſagen, bis es nach Ihrem Willen iſt. 
— — — Mid) meinem Lehrer.nähern zu dürfen, ges 


hoͤrt mit gu ben beften wohlthätigften Stunden meines Le⸗ 


bene, Sch muß es befennen, die Bürde meiner Bezichuns 
gen, die vielerlei Verbindungen , wo ich mit leide, ift mir 
dit fo etwas, das ich nicht benennen kann; aber aud) 
nicht das Mindeſte diefer Bürde des Mitleidens möchte ich 
miſſen, da ich endlich einfehen lerne, das ſey mein befter 
Gottesdienſt; es doch auch mit alle dem ein größeres 
Gluͤck ift, Antheil nehmen, als nur für fi) allein Plag 
haben wollen: zumal wo der Antheil fo belohnend ift; Ich 
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.) Eine WelpuagtssCantate; die Kindhelt Jeſa. 
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kaun mir wenigſtens in dieſer Melt nichts denken, do6 
mehr Mirftichteit Habe, Naltem Sie «6 indep int für 
fo etwas Großes, ich thue es lange noch nicht in dem gan⸗ 
zen Sinn, wie es Jeſus Chriſtus that, der und anpretſet 
alſo zu handeln, wo wir auch nichts dafuͤr hoffen. — 

Können wir wohl immer mit voller Empfindung fagent 7 
nun bin ich recht in der Mitte, am Anfang, oder im 
Abgrund ? eben jeßt bin ich was ich ſeyn follte und wollte, 
in diefer und jener Bezichung ? follten nicht meift alle dreg 
Stufen” zugleich in der Seele fühlbar feyn? ober in fletem 
Wechſel ? und follten wir nicht cben dieſes oft fo ſchwere 
Gefühl mehr wie eine Wohlthat Gottes anſehen dürfen? irre 
ich, und giebt es außer der Ewigkeit diefe glückliche Zeit 
noch hier in der Welt — o fo lehren Sie mich darauf 
merken, und laffen mich mit dahin ſtreben! denn bis jetzt 
bin ich noch oft, fehr unangenehn fin mich, entferäter das 
von als jemand. Ein Beweis ift mir ber Tod meines lich⸗ 
ſten Bruders, meines Jonathans! was iſt Er mir gewor⸗ 
den? recht weiß ichs noch nicht anſtatt Dank’ und Anbde⸗ 
tung, ein oft ungeduldiges und alſo unrechtes Schucn? rzenti 
ich ihm nicht miſſe — o wie gonne Ic) fm — wie friae 
ich mich feiner Rufe! aber wo'ich ihn verrulſſe (und rab 
iſt ‘fo oft!) dann habe ich gleicyfam zwei Herzen, eines im 
Himmel mit Ergebung, Dank und Freude, und rin anyereß 
auf der Erde, das wider beſſere Ueberzeugung und wider 
Willen klagt und weinet wir ein una s Sind, und bare 
über nur zu oft die Eanfendfe: er Weblthaten nicht 
anfieht, die von ihm find, und gieichiam Erſatz fiyn fallen. 
Und alfo, lelder in den meiften Fallen, von einem Jahr 
zum andern, fehe Sch noch nicht, daß ich eben welter bin, 

— Ich habe das neue Fahr, - zu'meiner Schande ber 
kenne ich es, mit einer faſt unbezwinglichen Furcht ange 
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treten: der Blick in das Vergangene und in bie Zukunft 
war nicht der Blick eines Chriften — nur Nebel und Nacht! 
aber Ihre Reden vom vorigen Zreytag und Sonntag erhos 
ben mich zu dem Lobgefang: Ey nun, mein Gott! ſo 
fat? ich dir getroft in deine Hande u. ſ. w. — — Faſt alle 
meine Freunde wollen mich in dieſem Jahr zu größerer 
Freude gerufen wiſſen; auch Ew, HEw. fagen es mir faft 
in prophetifchem X Ton; id; weiß-aber.nicht, warum id) es 
weder glauben noch verneinen kann. Eigentlich habe ich ja 
- Beine Leiden, als mein eigenes Herz, deffen verwöhnter Sinn 
zur zu oft in alles Wermuth ſtreut. Nur eine Gotterfühlte 
zufriedene Secle in allem, wie es ſeyn wird, jell mir Be⸗ 
fireben, ber vefte Wunſch und Zreude werden. 

— Glauben Eie, Ihr Wunſch ft wenigftens bei mir 
erfüllt: meine Bibel, die mir ſonſt ein Buch war, das ich 
vielleicht am ungernften las, und mich: darüber berräbte, 
wird mir täglich Leber, mein beftes Buch, . 

. Die gütige Weife, mit der Sie mir. Bonnets eerſten 
Theil #) zufchicten, bemüthigt mich. Sie willen, daß ich 
weder aus purer Neugierde, noch weniger aus Duͤnkel ober 
Muhmfucht leſen möchte; — freuen Sie ſich alfo, cine der 
ärmften Seelen zu bereichern, da ich zweifle, ob ich es ie 
gewagt oder hätte wagen koͤnnen, gegen Jemand zu fprechen, 
als ich es mich gegen Sic gern unterftanden habe, In wahr 
zer Hochachtung allszeit verharrend u. ſ. w. N 


16, 


0 It. Gebr. 1773. 
Heut Abend ſchon habe die himmlische Muſik von Bach 
zu der Kindheit Jeſu gebiet, und follte ich es wohl dem 





Eeine Valingeneſie, von Lavater überfeht, 





Weber: biefes Feſtes verbeetm Können, daß ich ein wirkliches, 
nicht gemeines Feſt gehabt, und nicht allein ich, fondern 
mehrere .befeligst worden ; fo Daß ed mir in ber That ſchwer 
wurde, den Verfaffer nicht laut preifen zu duͤrfen. Es ift 
indeß nicht geſchehen, ſoll aud) nicht gefchchen. Allen _ 
Das muß ich fagen, mein Herr bat Sie ſtark im Verdacht; 
Er nennt es cin Gemaͤhlde von Raphael, und ahndet — 
und kaun Niemand andern abnden, als Sie. Wäre «6 
Ihnen nicht entgegen, Ta glaube ih, Sie wärben meinen 
Herru recht gluͤcklich machen, Sich zu nennen; Er wuͤrde 
«6 fo wenig als ich ohne Ihren Willen belannt machen; 
‚uud wie vielmehr als ich verbient Er diefe Freude, bie, das 
mit ſie volllommen wäre, Sie felbft Ihm geben wollten. 
Eine foldye Stunde erfeht doch träbe Tage und Wochen 
geichlich! fie iſt doch beffer als taufend andere. Freuden, 
es bleibt etwas ſeliges züruͤck, und ich möchte. wohl einft im 
‚einer ſolchen Stunde entfchlafen. - | 
Vergeben Sie dieſes Blatt, und rechnen es als den Ein, 
zigen Dank an, den ich für Ihr gefchenktes Feſt bringen 
Tann. Sie wollen nur nicht an Schmeichelei denken! Wenn 
‚ich Sie fo beleidigen koͤnnte, fo verbiente ich. nicht Sie zu 
kennen, und nie dürfte ich mit Verſicherung ber wahrſten 
Ba mich nennen, Ew. HEw. 
j Ergebene Freundin und Dienerin 
m 3. E. Sr 5. Sch. x. 


u I J | 


(März 1773.) * 

Da bin ich ſchon wieder, EHEw. nur in wenigen Zei⸗ 
len unendlichen Dank darzubringen fuͤr Ihren lehrreichen, 
erdftlichen und angenehmen Brief. DO wie ſehr babe ichs 
empfunden, daß barj nicht der Ron eines fremden Stim⸗ 


m 


me, fondern der eines wahren Freundes war, “ber mir mit 
mehr. Güte begegaet, als ich verdiene. Gott fegne Sie das 
für und erfülle meine aufrichtigen Wünfche,. die nicht nur 
bei dieſer Gelegenheit, ſondern täglid) für Sie gen Him⸗ 
mel. gehen! Glauben Sie gewiß, mein würdiger Lehrer, 
dad Sie recht vicl zu meiner Beruhigung beigetragen und 
mid) ganz aufgemuntert haben. Sie haben mih auf Bes 
trachtungen geführt, die mir die Unart meinc Herzens recht 
entdeckt, und wohl habe ich. mehr das Grab meiner eigen 
Wuͤnſche als die Rathſchlaͤge Gottes beweint, und -auf letz⸗ 
tere nur zu wenig ‚geachtet, allein mein Herz cmpfand 
ſchon lange Zeit ber Schlag auf Schlag, hier und von 
anderwarte — — — da wär ich freilich ganz mürbe und 
:miedergefchlagen. Doch das entfchuldigt mich: nicht, zus 
mahl da: uazislige Gnaden und Mohlthaten. Gottes mid) 
immer ‚amgeben, und ich ſtets mehr Urjache zu danken, 
als fo Fleinmärhig zu ſeyn habe. O wel cine Wahrheit, 
:die Sie fagen: daß wir auf den Wegen Gottes endlich 
immer auf einen beffern Ort kommen, als auf unfern. eige⸗ 
‚nen Wegen, uud icy will fuchen fagen zu koͤnnen: -c6 if 
“mir lieb, daß du mich gebemüthiget haft, damit ich. beine 
: Redyte. lerne. 


— — Sie ſagen, ich überfchütte Sie mit Lob; dag 
weiß ich nicht, ich Habe nur gejagt, was ich nach niciner 
Veberzeugung denke. Daͤchte ich anders von ihnen, fo 
würden Sie foldye Briefe nicht von mir erhalten haben. 
Indeß, da Sie es nicht haben wollen, verdienen Sie es um 
defto mehr; ich Tann Ihnen jedoch keinen gröfern Beweis 
meiner wehren Hochſchaͤtzung geben, als die Verficherung, 
Ihr edles Derbitten zu erfüllen, und hierin die Wahrheit 
gegen Sie ſelbſt nicht mehr zu wiederholen. Meine Hoch⸗ 





chtung wird in der Stille um fo größer ſeyn, bad linnen 
ler mir nicht verſagen. — 


1% 


a1. Mär 1775, . 
(Die Gräfin. hatte Herber- Bücher geſchickt:) 

Jetzt haben Sic aber wohl nicht Zeit viel zu leſen; worüber 
Sie nicht bifinge, fonderg mic) ſehr Ihrer Zerftreuung 
reue, Die ja (ich) darfs nad) dem, was ich gehört, mit 
zuverſicht von Gott erwarten) Verkuͤndigerin verguügterer, 
küdlicherer Zage auf lange, lange Lebenszeit ſeyn wird, 
a nun lange genug. alles duͤſter um Ihnen geſchienen. 
Ungeſucht, unerwartet, von undelannter Hand (mie darf 
ch und Tann ich meine Freude verhselen ?) wird mir letzt⸗ 
in ein Lob einer lieben Ungenannten. zugefchrichen, 
‚ae mein Berlangen nach deren Bekanutſchaft ungemein 
shöhet, wenn fie Sie auch nichts anginge, und im meiner 
Berwaifung- mich hoffen. macht, wicber Freunde verehren 
u dürfen, Deren Freundſchaft mir, die Bitterkeit meines 
Verluſtes lindern wird. : Wie gluͤcklich, wenn Sie mich 
pürdigten, jeßt irgendwo in Etwas dienen zu koͤnnen; DR 
ch weiß, mas «6 jſt um ein uneingerichtetes Haus, rärie 
& nicht wenigſtens diefe Meubles überreichen ? %. br f:. 

— — Hier follte ich num der Erikette gemäß «ine heiße 
yon Wuͤnſchen herſetzen; aber eben weil es den Anſchein 
der Etikette hatte, und ich nicht nad) derfelben wüniche, 
hue ichs nicht, weiß aber wohl; wa4 ſchon [ange 'ay> feit 
der Zeit ich das erfte Wort von Joͤnen gehoͤrt, im meiner 
Stille oft gewuͤnſcht habe und täglich von Gott wuͤnſche. 
Bluͤcklich werde ich ſeyn, an Ihrem beiderſeitigen Vergnuͤ⸗ 
gen Theil nehmen zu duͤrfen, oder Gelegenheit zu finden, 
wo ich zu Dero Zufriedenheit beitragen Tann, 


. Sehr erfreut auch meinen Herrn Ihr Entſchluß; E | 
iſt es Ihnen zu vergeben, daß Sie ung dieſe Freude und die 
Bekanntſchaft einer Yo edeln vortrefflichen Zreundin fo lan⸗ 
ge entzogen! uber so groß der Antheil an Ihrer bisher uns 
angenchmen Situation war, um deflo größer wird er im 
den kuͤnftig zufriedenen Tagen ſeyn, Die Ihnen Ihre wuͤr⸗ 
dige Braut entgegen bringt. — 


19. J 
” 18. Aprit 1773. 
(Bon Herders Reife nach Darmfiadt:) | 
- Sie verleffen und um Shrer vortrefflichen Freundin 
willen, um mit neue Sreude zuruckzukommen, zufriebenere 
Tage: bei und zu leben. Auch der träbe Gedanke, daß 
man Sie von uns anderwaͤrts hin berufen möchte, foll 
mein Vergnügen über Ihr Gluͤck nicht ftören; schlimm ges 
nung, wenn.die traurige Zeit, wovor mir graut, für un ers 
- Schiene, die ich immer Liber noch entfernt deuken will; doch 
auch alsdann, geht «8 Fhnen nur nach’ Wunfch und Ders 
Dienft, fo will ich mich dennoch freuen. Verzeihen Sie die 
ſes Gerede, das niir-fo ſchnell als der Gedanke zu Papier 
kommt, aus keiner Urfache als weil ich mich oft verwun⸗ 
bere, daß Sic hier find, und recht wider Willen kaum glauben 
barf, daß Sie uns allein geſchenkt feyn ſollten. — 
r . 20 
Baum, 2. Jun. 1773- 
(Ungemein groß war die Freude der Gräfin, als fie 
Die junge Fran Herder yerfönlidy Tennen lernte; 
Sie ſchloß ſich mit: ganzer Seele an fir an, und 
immer mehr. —) 
— Mehr ale Jemand, mehr als jemahle nehme ich 
wahren Antheil on Ihrer gerechten Freude, und danke 





Bott, deſſen Verheiſſungen fich ale Sa und Amen audy 
bierin verherrlichen. Glauben Sie mir, wie mein JInneres 
jetzt für Shre Sreundin fpricht, ift in keinem Vergleich mit 
dem, wozu der allgemeine Huf mich 309; jener 26. Mat, 
wo id) Sie zuerft jah, wird Einer der froheften Tage meis 
nes Lebens ſeyn; ich kenne noch keine, die ihr gieich wäre, 
Feine Bekauntjchaft, deren Erfte Stunden mid) fo. bsfeligk 
haͤtten. Wie gern erzähle ich alles, was fo wahr in mei⸗ 
ner Seele iſt; aber ich fchweige, um es der Zukunft zu 
überlaffen, Zeugin meiner avigen Verehrung zu feyn: . 


(Bon traurigen Verhaͤltniſſ en ihrer Dermandten,. woy 
bei fie ſehr thaͤtig zu Helfen war:) _ 

Ich geftche, oftmahls weiß ich nicht mehr wo äuie und 
ein, da fo mancherlei Pftichten hiebei zufammentreffen, 
daß ich oft nicht. weiß, welches die Nächte ſey? .. - . » 
Zuflucht der Scinigen zu ſeyn, fagen Sie, iſt cine fo würs 
Dige Stelle; o ganz gewiß und ſuͤß iſt mir der Geidanke! 
vielleicht iſt aber dieſes Bewußtſeyn mehr noch mit Eigen⸗ 
liebe verbunden, als reine: Tugend: eine fo ſchwere Probe 
alfo Wohlthat, fo fern man dadurch lauterer wird: Gott 
Ichre mich erkennen und than, was mir obliegt. und nie vers 
geffen, daß alles in feiner Vaterhand ruht! Seine Stunde 
der Gnade und Huͤlfe wird ſchon zu rechter aut Tommen 
und alles aufidfen. 


( Ich überfchlage mehrere Briefe von dieſem und dem 
folgenden Fahr, die mit gleicher Offenheit und Zeinheit 
des Herzens bie Hochachtung und Liebe der Gräfin 
Maria für Herder, und feine junge Gattin bezeugen: 
vermischt mit Träftigen Ermunterungen an ihn, am 
Segen feiner Arbeit nicht muthlos au verzagen; — 
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manchmal aber Auch mit tief aus ihrer Seele flieffens 
Den Klagen, bald über ihr eigenes Unvermögen zum 


. Guten und Gottgefälligen, wo ihre Demuth immer viel 


geringer von fich hielt ala jeder Andere, der fie Fannte: 
bald über mancherlei Xeiden, weniger des Körpers, (in 
welchem fich Die Keime des Todes, bei einem heftigen 


Huſten, immer ſchneller entwickelten — aber fie ſah 


2... Hm fich mit Heiterkeit nähern! ) als von widrigen Be⸗ 
2 gegniffen in ihrer Verwandtſchaſt und Umgebung, uns 


ser welchen fie viel gelitten zu haben fcheint. - 


or November 1773 ifl folgendes Gedicht von der Gräs 


. Fin an. die Fraͤulein von Beſcheffer, als dieſe 
Herders Predigten nachſchrieb:) 


Nimm, Freundin, hier, um Die zu dienen, _ 
Blatt und Feder gütig an, 
Gebrauche fie viel zu gewinnen 
Und fchreibe freudig an 


- - Die reinen füllen Himmelsichren 
Die. Gott und laͤßt bush Herder hören! 


Be mandherlei ſind doch die Gaben, 


Womit uns Gott verband! 


. . Du mußt für und Gedaͤchtniß haben? 


Auch das ift Bruderkand, 


Zur Wahrheit und zu Tugendwegen 


en Dein Gehör und Heil und Segen! 


wWie wirſt Du einſt nach ſpaͤten Jahren 


Dich deines Werks erfreuen, 


Und wenn Du mehr als jegt erfahren, 


Darüber glüdlih ſeyn! 
Zu wien: bier, bier that ich Gutes, 
Dort wurd’ ih mug’ — macht frohen Muthes. 


7 





Herders Untwort baranfı 


D Du, die, wo fie une erſchienen, 
Allgät’ge Liebe iſt, 

Weiß Herzen berzlih zu gewinnen, 
Und Allen Alles bift: — .. 

Die einft auch’ mich Die Himmeldichren u 

Erſt felbft vom Himmel machte hoͤren; F oe. 


Sind manderlei der Menihen Gaben, 
Womit uns Bott verband: 

So mußteft Du bie fhönfte haben, 
Der Liebe Bruͤderband! 

Auf Wahrheit⸗ und auf Tugendwegen 

Iſt ſie die Krone! Licht und Segen! 


Wie wirſt Du einſt in andern Welten 7 

Dich Deines Lebens freun! - - 0 
Und was dein Gott nur kann vergelten, 
:..Daxäber gluͤclich ſeynl 
Sur Gutes thun, und 's nie zu wiſſen, 
Iſt mehr im Himmel zu genieſſen? 


Jannar 1774. 


— Die Ucberfegung des stabat mater hat mich unbei 
ſchreiblich gerührt. Ihr lichenswärdiges Fraͤuchen wird A 
meines Herrn Prophezeihung erzählt haben, der über die 
ſes Stuͤck ſagte: Sie Fünnten todten Worten Geiſt und 
Leben geben. Mein Herr und ich haben es Wort für Wort 
wiederholt und und recht daran ergbgt. — 


be} 
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Men Herr war ausnehmend geruͤhrt Aber-die fürtreffliche 
Ueberfegung der Mariniers *). Sch foll, fagte er, Ahnen 
wieder fagen ober fshreibeni: „dieſes fey Original and feis 
nes nur Ueberfegung; es wäre nicht werth, baß Sie fi 
Die Mühe gegeben hätte, doch Haben Sie ihm rechte Freude 
> Damit gemacht. — Wir fchr Ihr Brutus Ihm gefallen °*) 
und Ihn überrajcht hat, wird beilommende Ueberſetzung 
am beften zeigen, die Ihm geſtern angenehme Befchäftis 
gung war, womit Er gleihfam, wie Er fagt, „deutſche 
„Stärke im eine fremde Sprache übertragen und verewigen 
„moͤchte.“ 

Ihre Urkunde habe ich noch nicht geleſen; was ſie auf 
den Erſten Leſerecc) gewirkt? weiß ich nicht zu fagen; 
wie koͤnnt' oder dürfte ich auch dem vorlaufen, der Selbſt 
am beſten mit Ihnen daruͤber ſprechen kann, aus defien 
Munde Selbft den Beifall zu hören, Ihnen noch Eins 
fo fchön fern wird, Daß indeß Herders Schriften fo 
bald noch nicht zu Ende find, der edle Lefer Seinem 
Autor die Tage ber eben fo oft nahe war — brauche ich 
das noch zu verſichern? — 


22, 


Sul, 177% 
Ich Hoffe nicht, daß Sie diefe fchriftliche Dankfagung 
erft für Dank halten werben für das zweifache Geſchenk, 
ſo Sie mir vorgeſten gemacht mit der Aelteſten Ur⸗ 


°) Herders Gedichte, Th. I, S. 154% 

”., Mon des Grafen franzoͤſi (her Ueberſetzung And: nur wenige 
Bruchſtücke noch vorhanden, 

“er, Den Grafen. 


Funde and der Beilage, Thraͤnen, die vom meinen Herru 
und mir auf das geliebte Blatt hinrollten, nehmen Sie 
als unſern beſten Dank, den wir jetzt bringen * gi 
tig at, — m ! 





Antwort auf einen Wunſch, an ben verehrten Vers’ 
faſſer der Aelteſten Urkunde des Menfchens 
geſchlechtes. 


Es ſchien, o Freund, auch mir das ſchoͤnſte Morgentoihe 
In meine' matte Seele wieder; 

Ich fuͤhlte Gottes Bild — verſtummend fant ih nieder : 
Und weinte Deiner Schrift, und dankte, ſchweigend, Gott! 
O der, der Dich gefandt zur Eonne bier auf Erben, 
Bolt’, daß dem Wurme auh Du fohteft Wonne werben, 
22, 


. . 26. gem, 74 | 
CMehreremale hatte die gute Graͤfin die gegruͤndete Be⸗ 
ſorgniß, Herder möchte durch cine auswärtige Vo- 
cation ihr und dem Grafen entriffen werben; 25. 
Jenner 74, als er eine Reiſe nach Hannover machte, 
ſchrieb ſie ihm daruͤber mit vieler Bewegung, aber 
auch völliger Refignation in bie Sügungen ber Vor⸗ 
‚tehung.). | 
„Meinem Herren {age id nichts davon, und verheele 
ihm Ihren geſtrigen Brief; ich kann ſein Herz nicht blu⸗ 
ten machen, ehe es Zeit iſt. Doch, mag auch ein Thãt 
von miiner Gluͤckſeligkeit ſchwinden, wenn. es nur Ihnen 
immer wohl geht. Gott wird fich an: ums allen verherrli⸗ 
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chen. uch mir wird die Sonne wieder ſcheinen, in Ihrem 
Wohlergehn und in unferm treuen Andenken gegen einander, 
bi6 der große glüdliche Tag kommt, der'uns.alle ale Kin⸗ 
der vor dem ewigen himmlifchen Vater verfammelt, wo 
Fein MWechfel und Leid mehr iſt. 
(Am folgenden Zage:) — Für Ihre Antwort bin ic) 
- böchftens verbunden; wenigſtens ift bie Ausſicht entfernter 
geworden, und das ift ſchon viel für mid. So. ganz ficher 
bin ich demungeachtet doch noch nicht, habe «3 auch nicht Urs ° 
fache zu ſeyn, oder die ganze übrige Welt müßte Herder'vers 
Bennen. Ihre Engeldfrau beklage ich in biefen Tagen der Ein» 
famteit; fo viel ich Tann, werde ich fie auffuchen. Das ik 
für Sie felbft wohl nichts, für mich aber immer viel, fie 
ift und bleib. mir die Auserwaͤhlte unferer hiefigen ABelt®). 


24 J 
3. Febr. 74. 

Mit ausnchmenber Sreude haben mein Her und ich 
Ihren Brief (von Hannover) erhalten, gelefen, und wie 
oft wlederholt! Zu ihrer Beruhigung darf ich auch dreift 
verſichern: daß wir von Ihrem Herzen nichts, wegen Ih⸗ 
zen vorzüglichen Talenten aber alles fürchten, dieſe Be⸗ 
ſorgniß indeffen nur gar zu gern bald und fo viel ale 
möglich entfernen. Meinem Herrn Ift es Belohnung, wenn 
-&ie fühlen, wie er für Sie denkt. Ohne Ihnen was neues 
and fremdes zu fagen, laffen Sie nichts wiederholen: Er 
iſt es ganz fo fehr als 5 Jamamı werth, daß Sie Ihn nicht 





2 Der Frau von Velqeft er, welcher in Ger debenageſchicte 
gedacht wird, gebenkt auch die Gräfe oft mit viel Liebe, : 





nur nicht verkennen, fondern lieben, Ihm traum, und 
Seine Tage, fo lange «8 ſeyn Kann , gern verfüffen. 


Bei dem geiden des mürbigen Zimmermann, das 
mid recht geruͤhrt hat, bene ich mit freubigem Hoffen der 
Wahrheiten, bie, Sie uns ojt fo tröftend vorhalteß ..... 
Ich dente Immer, der Himmel, dar. Sie nicht umſonſt zus 
fammengefüprt, und Sie ‚preden heut oder ‚Morgen noch 
Baliam feinem aerfihlagenen Herzen geben Tonnen; feyn 
Sie nur ferner’ durch Sulleſrvi und Hoffen auch für Ih⸗ 
"seh edeln Freund ſtark. .*..Muth und Troſt bei der 
"Krankheit" meines Einzigen’ Kindes 2) hole auch ich aus 
Ihren Raͤthen, mehr noch als »Bef dem Arzt.” Morgenrds 
the und jeder ſchoͤne Eternenabefid- macht auch die zudrin⸗ 
genden dunkeln Ausſichten hell; und floͤßet meinem Herzen 
kindliche Er gebung ai bin- -Scidpfer und weiſeſten, bes 
fien Regierer von Allem ein... Der Umgang mit he 
"ter liebenswuͤrdigen Gattin ift Wohlihat für mich, wo ich 
alſo Ihren Dank nicht verdiene; Wort und "That werben 
nie genug zeigen koͤnnen, wie fehr ich in Ihr Beithei, Un, 
ſchuld und Tugend berehre‘ Und itbe } Bar 


." 





BR 175% m, ... . . “ ' 


*). Kemilig, welches bald hernach ſtathe urder ben, Tod 
dieſes Shres einzigen Kindes ſchrieb die e Gräfin, on eine 
Freundin das fehöne tiefe Wort: „Ich babe 'Tein Kind 
„wehr, und richtd, nichts mehr! Doch ich Klage nicht; jeder 
„rubige Ti, den ich Im Nadsbild meines fchlafenden 
„Engels esblice, prediget mir Koinung, Seligkeit, Zus 

„tunitsre ude, Leben nur durch Tod in jedem Betracht; 
prediget mir aber auch Fahr!" Die Fl Motte: Keine 
ae u : Er ee A.d. ” 

Zervers eben. » — un 24 gi 





u nme 
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2 
24. Febr. 74. 
(Mit der zaͤrilichſten Liebe war die Graͤfin der jungen 
Frau Herder zugethan, ſchuͤttete auch manchmal ihr 
Herz vor ihr aus — aber ſogleich bekuͤmmerte es 
ſie, Ihre Freundin vielleicht betruͤbt zu haben — 

In einem Briefe ſagt ſie:) 

Darf ich hoffen, meine Imnigfigeliebte, daß Sie Ihb⸗ 
ven Herder heut Abende zum Concert begleiten? Sch will 
nicht mehr fo vergeßlich handeln, Ihr Schönes Herz mit 
meiner Klage zu betrüben, Verzeihen Sie nur den legtern 
Ausguß bes ticfften Schmerzes, und vergeffen ſolchen! Sie 
ſollen nicht mit mir leiden, Freude und Heiterkeit ſey und 
bleibe ewig Ihr Theil! Ihren Brief, meine Holdeſte, 
werde ich aus eben der Urſache nicht beantworten; ich haͤtte 
viel darauf zu ſagen; aber nein! ich will nicht: Sie und 
ber Engel unter Ihrem Herzen follen nicht mehr wehmüthig 
um meinetwillen werben, und es reuet mich unendlich, daß 
es gefchehen ift; aber wer iſt im Augenblid des Schmerzes 
immer Meifter fein Selbſt? Verzeihen Sie alfo; ich komme 
heut mit etwas Beſſerm (der Mittheilung eines Briefes ih⸗ 
rer Freundin, der Gräfin von Rheda, berfelben Freude 
Über ein ihr mitgetheiltes Manuſcript von dader ent⸗ 
baltend.) 


26. 


1. Sept. 74. 
— 14 Wilhelmſtein habe ich mich die acht Tage ſehr 
gut unterhalten, Mein Herr laſſen num auch «in. Obſerva⸗ 
torium dost baum. Da haben wir Mond und Sterne, 
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Morgenrdthe and aufgebende Sonne betrachtet. Sie Für 
nen glaubın, daß ich dabei mit,befonderer Kreude an die 
Urkunde dachte. Mein Herr hat mir das Vergnügen ges 
macht, 'viel von dem Kauf der Geflirne, von ihren unermeßs 
“Tihen Weiten und Größen, vom Lauf der Sonne, de 
Mogdes und der Erde erBlären, verfchiedene Experimente 
mit dee Luft, mit Kichtfirahlen u. a. machen zu laſſen, das 
mic) ausnchmend ergözt hat. Billig follre ich. Bäger and 
beifer zuruͤckgekommen feyn, allein Bleiner, ärmer und däms . 
merswär ic) noch nie als feit dem. MWBie follte ein fo. klei⸗ 
ner Erdwurm, als der Menſch, dem Unbegreiflichen und 
Unendlichen nicht glauben? wie Ihn nicht fürchten und lies 
ben und vertrauen? So hoch der Himmel über der Erde, 
läffer er feine Gnade walten! fo fern der Morgen vom 
Abend, fo fern unfere Uchbertretung don uns feyn! Et fies 
het auf das Niedrige und feine Luſt ift bei den Menſchen⸗ 
lindern, die ihn fürchten und auf feine Güte hoffen. Im⸗ 
merdar wollen auch wir feiner Güte barıın - - 


4. Sept. 

Heut bin ich zu Feiner Kirche, weil nur zu Wilhelmſtein 
und im Lager Predigt war; allein ich geftche — und der 
Himmel vergeb’ es mir! — wenn ich Herdern nicht hoͤren 
Tann, fo ifte mir nicht fo leid um. eine Predigt; iſt das 
auch recht, einen fo zu verwöhnen? Sie moͤgens verant⸗ 
worten. Ich babe indeß fehr angenchm Kirche für- mich in 
der Allee gehabt, voa 7 bis g Uhr fruͤh; es wat nach eis 
nem dien Nebel ein ganz herrlicher Morgen, das Bild 
- der Auferſtehung fchien er mir, | 
Die ganze Gegend nach dem Meere #) zu wird jcht 





2) Dem Steinhuder s Meer, 





viel rianter; das fo lang dde geweſene Moor zeigt jetzt 

ſchoͤne Gaͤrten, Haäuſet, Wieſen und frohe Menfchen, die 
nun gluͤcklich mit ihrem Beinen Eigenthum find, da fie 

vorher nichts hatten. Das ſo beliebte Garten beftehlen follte 

nun von felbft aufhoͤren. Iſt das nicht fhön? — 

Bald kommen wir nach Yüleburg in unfer WinterQuar⸗ 

tier zuruͤck *). O möge ich Sie alle in dem Wohlergehen, 

- Vergnügen und Freundſchaft für mich wieder finden, als 
ich zu Ihnen eile! fo will ich gewiß über Feine Leere und 

Einſamkeit Hagen, und fröhlich die Stunden, wo ich mei⸗ 

nem Herrn unndthig bin oder bie ich erübrigen Tann, mit 

“Ihnen allen theilen. Mir Ihnen Allen! wer anders ift 
das, als Sie, Ihre holde Srau und unfere licbe Beſchefer! 
Wie freue ich mich infonderheit auf die Mutter mit ihrem 

Saͤugling! aber wie fürchte ich mich auch vor dieſem erften 
Anblick! Freude und Schmerz zugleich. wird meing Scale 
fühlen. Doch das lezte ſagen. Sie Ahr nicht! Ihre mir 
bekannte Zärtlichkeit mdchte dem Säugling ſchaden. — — 


27. 
16. Nov. 74. 

Wie kann Herber und feine holde Gattin mir fo fpre 
hen, als ich heute Iefen muß! mein Herz weint bei dem 
Beinften "Verdacht, der mic) eirer Aenderung gegen Sie 
fähig glaubt. Kennen Sie mich noch nicht? fo werden Gie 
mid) auch nie kennen, und jede Entfchultigung: iſt undds 
thig, wo nicht unnuͤtz. Was Hätte ic) doch in aller Welt 
feit den Zagen meines Hierſeyns, die nun:eift Kranken⸗ 
tage ſeyn follen, bei. Ihnen machen "follen ? nicht ale etwa 


*) Der Brief war aus Hagenburg zeſchtieben - |" " 





..... ————— 
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meinem geliebten Pathen einen haͤßlichen Huften zugebracht! 


und dafuͤr haͤtten Sie mir gewiß nicht Dank gewußt. Se⸗ 
ben Sie da die wahre und wichtige Urſache meiner perſon⸗ 
lichen und fchriftlicyen Verbergung! Sobald ich erfcheinen: 
Tann, follen Sie genug geplagt werden. Gollten Sie 
fi) nicht vichmehr mit mir freuen, "daß ih nah Ihrem 
Wunſch bier wirklich Tempel Gottes gefunden, in dem 
mirs fo fehr gefällt, und daß ich hoffen darf, mein Wins 
terbaus wird mir Eden ſeyn! ..... Das Schreiben 
wird mir ſehr ſauer. Bringe Ihnen dieſes Blast den Ih⸗ 
nen fo gut und ſchoͤn ftchenden Glauben an deutſches Herz 
zurüd! welches unenblidy erfrewen würde. M. B. F. 


28. 


(Pon allen Briefen Herders an die Gräfin hat ſich 
ein Einziger in Abfchrift erhalten, der bier folgt. Er 
wurde in den lezten Tagen des Jahres 1774 geſchrieben. 
Eine Weihnachtspredigt von ihm. hatte fie sehr wehmuͤthig 
gemacht:) „Gie haben midy, fchrieb fie ihm am 36. De 
cember, von einer Höhe heruntergeflürgt, meine liebſte ſuͤße⸗ 
fie dee weggenommen — ich bin des Heilandes durchaus 
nod) nicht werth! Uber Dank, taufend Dank und Segen 
gebe Ihnen die ewige Xiebe für das was Sie und, mir gas 
ben! Darf ich bitten, fo fchenfen Sie mir diefe Wahrheis 
zen fchriftlid — nicht für Kopf und Mund, für Herz und 
Mandel wänfhe ic) es, und traue der Gnade defiin, der 
auch mich nicht aus Zorn, fondern aus Kiebe Ihuf, Er 
werde nicht meinen Richter ſeyn laifen, was mir Seligkeit 
werden fol, — — Abendmahl des Herrn! wie lieblicy und 
fchredlicy bift Du? es nahe fich wer will und kann, ich will 
um beine Treuden, obfchon ferne, dennoch) danlen. Se⸗ 
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lige Seele, der Alles, Alles im Ueberwinden leicht wird! 
aber welcher Segen gehoͤrte der, die nichts uͤberwunden 
hat? Welt und ihre Herrlichkeit — was iſt der Sieg, 
wenn Welt des Herzens nicht uͤberwunden wird! nicht ein⸗ 
mal im kleinſten Anfange!“ — ’ 


Darauf ſchrieb Ihr Herder folgenden Brief: 


4 29. 
Euer Erlaucht 


empfangen biebei anädigft die 2 Predigten: kalt und trocken 
viellcicht geſhrieben: abır vor Bott und in ciner guten 
Seele ift doch vichts verlohren. — Der Himmel fegne fie 
zum Zwecke, wozu fie ſeyn zellen. 

Aber, meine grädigfte Gräfin, darf ich ein Wort zu Dies 
fem Zwecke fagen ? Auch ſolche warme Maufche zum Gu⸗ 
ten find vielleicht nicht gut: fie machen zu bald müde, 
Der Guft Jeſu, der 'Sipftverläugnung und Kiebe Gottes 
ift Fein Geiſt der Furcht sach der aͤngſtlichen Eeſetzlichkeit: 
fondern der Sreiheit und rende. Die gan,: Telbiiverläugs 
nung muß aus Hemmliſchen Geſinnungen Tonmten, 
und dem wird Ge angenehm uno leicht, mir wie vielem 
Kampfe fir ums errungen werde Denn auf cc) die 
Apoſtel fühlten und irugen Die Gerbliye Hülle bie zur Auf⸗ 
Idfn:g je mihr aber das Bild Gottes und Jeſu, Das 
niet» ald allgemeine Site wie Das Sonnenlicht iſt, im 
uns lebt, deſto mehr verſchwinden bie irdiſchen Geſtalten 
urd wir ſehn und ſuchen run im und und in Allen das 
Bild Wortes und Seit, Tas ewig dauert. Dadurch wird 
unfterblich unfere Serie, das iſt, es wird ihr nicht bewies 
fen, ſondern fee fühlts mit jeder zu Goues Ebenbilde zus 





J 


gebildeten, von der Erde abgezogenen Geſinnung, die noth⸗ 
wendig in uns, ſo wie in Gott und in Allen ewig bleiben 
muß. Der Geiſt Gottes ſchreibt die Unſterblichkeit ins 
Herz, oder, (auch das druͤckts nicht einmahl aus) das Le⸗ 
ben Gottes und Jeſu iſt das ewige Lebet: Was nicht zu 
dieſem Leben gebildet iſt, kann dort ſo wenig eingehen, als 
daß ein Stein oder eine Kugel zur Sonne fliege. Mit 
allen Kräften fortgetrieben macht er einen Bogeh und fällt 
zur Erde zurück, Aber Kicht und Flamme, Erkennmiß 
Gottes durch Uebung ber Liebe fleigt auf und fammlet 
ſich zur Herrlichkeit Jeſu. — Zwang, eine rafche Erfchäts 
serung kann dies nicht machen, fondern fortgehende fanfte, 
aber. warme und lichthelle Reinigung aller unfrer Hand⸗ 
lungen und beften Neigungen im Bilde Gottes und Jeſu. 
Dies ift Beine ſchwere Unterſuchung, fondern es wirkt wies - 
der wie ein Lichtſtrahl, gerade, ſchnell, Hell und belebend. 
Jeder Menich bat ein Bild in ſich, was er ſeyn und wers 
den foll; fo lange er das noch nicht if, ift noch Unfricde 
in feinen Gebeinen; er ift jeßt fo jet anders,“ wiberfpricht 
fih tauſendmal in einer Stunde, wird von Phantafie und 
Einnen, oder wie die Bibel fagt, von Luͤſten und Begier⸗ 
den getrieben: Der Eine helle fanfte Ton ift noch 
nicht da, in den alle feine Glieder und Kräfte, wie eine 
wohlgeftimmte Laute tdnen follen, und der Ton foll 
bleiben und Ewigkeit und Liebe Gottes tönen! 
— SFece unfrer Handlungen fell fo rein feyn, daß wir fie 
den Augenblick vor Gott bringen Tonnten, oder vielmehr 
in Gott thun. Das wifen wir nun jedesmal, wenn wire 
nicht find, aud) in der ſelbſtverblendetſten Leidenſchaft. Ich 
weiß z. E., daß das Lob Leider! nicht Wahrheit ſey, das 
E. E. mir zutrauen, daß mir im Ueberwinden alles leicht 
werde. Mein beſies Feuer rieſelt noch durch alle meine 
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Sie; meine fänrlicge "Dinfart natürlich mit, und da 
N) eibig tin Drößnen, bis endlich alles 
iſt, und fih vieleicht eine neue Phantafie erhebt. — 
— Wenn ich erben follte, (ich ‚Hoffe es nicht und ich 
habe fein Bild vom Tode, weil ich gefund' bin) fo weiß 
ich, ich muͤßte unzufrieden und undollender und auf bloße 
gute, Diseretion heraus gehen, ob ic) mir gleich das würde 
nicht merken laffen, als wenn ichs ſoll. e. Das iſt fo eine 
natuͤrli he E:npfindung,, mas von uns zu biefer, Bilt ges 
böret und hier bläiben muß, daß wir geradizü nur ben 
ſchnelleſten und reinften Lichtſtrahl unſers Herzens Tragen 
dürfen, Die Raupe, die ſich tingefponnen bat und geftört 
oder zu früh geweckt wird, ‚tan kin Schmetterling. wers 
den, fie ſtirbt. — — — 
Woas mich aiſo allein duͤnkt, iſt, daß E. E. faäft fort 
gehen, ſich immer mehr zum Lichtaublick Gotes gewbhnen, 
"und wenn ich den edlen unſchwaͤrmeriſchen Bibelqusdruck 
brauchen darf, und den Geiſt nicht in fi bampfeh.” „Sie 
haben eine fo ſchöne Anlage zur Wahrheit, Reͤcht⸗ 
ſchaffenheit ynd am meilten zum Bilde Gottes, ber 
Milde und fanften Güte, dag Sie den Schatz nur 
bewahren, in keiner Sache ihn aus den Augen laſſen und 
änımer auf ihn zuruͤck kemmen muͤſſen. Sie haben keinen 
Hang zur Eitelkeit, zu dem allın Geiſt tddtenden Witze, 
zur Peſtilenzialiſchen Neigung, alles nach fi) abzumeſſen 
and ſich in der ganzen Welt allein zu ſehn und zu hören; 
wogegen, glaub ich, Zie zu kaͤmpfen haben, iſt Bequem⸗ 
lichkeit, ober träge Furcht, oder ſchuͤchterne Bedenk⸗ 
lichkeit, nd Peberſchnellurg, gute Ueberras 
ſchung, die E. E., wo ich nicht irre, ſehr oft hintergan⸗ 
gen haben muß, &i kann felbft zu Dingen verleiten, 
die ganz wider unfre Natur und dei €, €, wider den Geiſt 
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der fanften Wirkſamkeit, Liebe und Güte, ter 
Ihre Natur fern follte, ſchon iſt und fenn wird. Allemahl 
wenn ih €. €. ohne einen der drei angezeigten Nebel ges 
ſehn babe, ift alles Lichtſtrahl an Ihnen geweſen und 
Fedes Wort und jeder Zug der Handlung flog, oßne fich 
ſelbſt zu fühlen, "ohne Heuchelei und Rüdfiht ans einer 
Seele, die im Grande Licbe und Güte iſt, zum Ziele. Dies 
fer veſte, fanfte, edle Gang ſcheint Ihnen auch beſtimmt 
"zu ſeyn in einem dor Taufend andern hohen Maafie, wenn 
bie vorigen Nbel zertrennt ſeyn werden, in denen die vers 
wirrete ober fchlaffe oder Fhächterne und ge⸗ 
ſcheuchte Seele nie frei handelt. Ein Fehler, Dünf 
auch, ldmmt odus Yen andern, und das was in Shen‘ k, 
wenns lebt, if gewiß 'grdßer als die Nebel umder, "fie 
zu verfheuchen, und wie ein "Engel, wie ein ſichres Auge, 
geradezu auch Über einen engen Weg hinzuwailen. — "Die 
Frage vorigen Sonntags, 3. B. „was giebt das alles abe 
für cin Reſultat?“ bin id gewiß, würde aus der Eıke 
€. €. nic schommen feyn, "wenn Sie ihr alkin gefolgt 
wären: denn fie hat, wenn ich ſagen darf, Hinter allen 
vorigen recht niebergefclagen. Laß alle Menfchen jeden 
unter feiner Hoͤlle von Eindrüden, Wahrheit und Medt 
ſuchen: fie fuchen alle Wahrheit und Recht, jeder auf 
feine Weiſe, die wir das Klima und die Erde verſchiedm 
iſt und jeon muß; die Reiultate find aber freilich nach allen 
Graden und Gradationen, dieſelbe. Laß nun den Gott 
aller Menſchen dafuͤr ſorgen, wie er ſie ſtelle, ich ſtrebe, 
auf meiner Stelle und habe noch viel zu ſtreben. Recht 
amd Maprheit ift Aberall auf der Erde fo ein Ding, als 








das Eonnenlicht Eins, obgleich in jedem Klima durd) eine 


Waͤrme beifelben fo verſchiedene Tiere und Pflanzen leben. 
— Unter und. haben die beiden Seſchlechter einen ganz "ans 
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dern Bau, ganz andere Pflichten und Fehler, und doch 
giebts bei Beiden nur eine Tugend, bie in jene Welt 
übergeht, wo wir weder Mann noch Weib ſeyn werden, 
fondern find wie die Eugel Gottes im Himmel, Die den 
Willen Gottes tun in Wirkſamkeit und Liebe. Zu 
dem Himmel müffen wir uns Alle unter allen Geſtalten Bier 
gewöhnen, und denn find wir vor Gott nicht nıcht Mann 
und Weib, fo wenig eine Chrifta zum Vorbilde bat erſchei⸗ 
nen doͤrfen; das find nur Huͤllen für unfıre Erde — — 

Doc) ich femme zu weit; ich trane der beflen, guͤtig⸗ 
ſten Graͤfin zu, daß Sie mir aud) was ich geſchrieben nicht 
perübelt, wenn auch alles falfch wäre. Ich ſchriebs aus 
dem innerften Grunde meincs Herzens. Unter allen närris 
Then Titeln ware mir ber Titel Directeur de conscience 

der unertraͤglichſte; ich habe an mir felbft genug zu dirigi⸗ 
ren, E. €. haben alio die Gnade, «8 fo allein zu Iefen, als 
ichs fchreibe; die Phantafie nimmt dabei fogleicy Seitens 
auswege. 

Und nun wuͤnſche ich der cdien, gütigften Gottesſeele 
zum Sonntage viel Heil! Es iſt der Name und eigentliche 
Character Jeſu, es war auch ſein ganzes Amt auf Erden, 
auch das Fuͤnkchen nicht auszuloͤſchen, ſondern es 
zu einer Flamme zu erziehen: Matth. 12, 18 — 21. Luc. 
4, 18 — 19. Und wo au fin Sacranıcat, wie ich ge 
wiß und gut lutherifch glaube, nur einen Funken in der 
Seele findet, der mit Jeſu eins iſt, da theilt er fich mit 
und zieht uns näher an ſich. — — Ich predige auf den 
Sonntag über Luc. 10, 17 — 20 — oder uͤber das vor 
genannte, Luc. 4, 18 — 19, mail ich jeht, was Lucas eigen 
hat, nachholen will. Kehren Eid) abır E. E. ſo viel moͤg⸗ 
lich von der Wortandacht fort: Tie halt die Seele unbe 
ſchreiblich feſt au Buchſtaben, Bilden, gehörten Worten 
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and laͤßt ſie nicht zur wortloſen Erkenntniß und That der 
Waͤhrheit kommen. — — Die Kraͤmpfe, die wahre Philokte⸗ 


teöskeiden E. E. dauren mich innigſt: s6 iſt indeß auch ein 
brennender Funken, Glut aus dem Flammenheer, das uns 
zur andern Welt läutern fol, wo Fein Kdrper und Feine 
Krämpfe mehr find — — — wo und aber die aus dem 
Krämpfen geſammlete Ergebung Gottes bleibet. 
Mit innigfter Ehrfurcht zc. 
Herder. 


| 30. 


i 31. Dec, beantwortete fie Herbern biefen Brief: „Ich 
verſuche es nicht, auf E. HchEw. vortrefflichen Bricf zu ants 
Jworten — ich danke nicht, beides wäre unmbglich: ich 
„ fage nur wie der Alferdürftigfte zu feinem Wohlthäter mit 
| thranenden Augen: Gottes Lohn! Gottes Lohn für 
\ Kchre, Bermahnung und Troft — nicht dem Directeur de 
conscience ; den ſuch' ich nicht, den brauch’ ich nicht, dem 
mag ich nicht; einen fo verhaßten Namen giebt Ihnen 
mein Herz nicht; Gottes Kohn dem Freund, ber mir 
- auf dem Meere, im Sinfen, die Hand bietet, den Gott 
fandee, Segen auf Erde zu ſeyn und der Segen if. Mich 
duͤnkt, noch nie haben Sie geredet wie letztes Feſt; wenn 
Ihnen das Falt und troden fcheinen kann, wenn Sie hie 
mit unzufricden find, was wollen, was Tannen Sie denn 
fagn? — Sch ınag nicht beffer fcheinen, als ih bim. 
Alle meine Schler, die Eie mir vorbalten, find wahr; es 
find deren noch mehr: die Urfachen moͤgen nun von mel⸗ 
nen Ohren oder Herzen oder beiden zugleich berfommen. 
Mag der Nebel den ganzen Tag dauern — wenn er nur 
am Abend von der Sonne verſchlungen wird! der büfterfte 
Tag brachte doch oft fchänen Maren Morgen!“ — — 
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" Sehr. 1775. 

"— Ihr letzter Brief hat mich unbeſchreiblich gerüßrt .... 
Kann ich es nicht begrtlfen, daB Schwachheiten. und Schule 
den Leitbande der Ewigen Liebe find, fo will ich es deſto 


fter Itauben, und Gottes Schickung (ic Tanne nicht am | 


ders anſehen), fo ſchwer fie mic) duͤnkt, auf Ihn zuräd 
werfen. Er hat tragen’ helfen bisher und wird es ferner 
Yun, —— 


— Freilid) nehme ich wohl manchmal zuviel von ber - 


Ewigkeit voraus ®); allein habe ich nicht fo Borzüglich 
viel vom Herzen Geriſſenes dort zu hoffen, daß mir ein 
mihr als gewöhnliches Schnen dahin zuweilen wohl zu ven 
geben iſt; ift mir auch un. meines troßigen und verzagten 
Herzens "willen, um auch von dem befreit zu ſeyn, ber 
Wunſch nicht erlaubt? Aber ich verfichere auch , fo wahr 
als etwas iſt, daß ich gern lebe, fo lang Gott will, bei al 
denen Kieben, fo um mic) find, und um deren willen ich 
Fröplich zu ſeyn fuchen werde, wie ich es fo ganz Urfache 
Habe... .. Da haben Sie mein Wort, daß ich durch 
Gottes Guade meine Schuld nicht Dadurd) vergrößern will, 
mich einer verzehrenden Traurigkeit ferner willig "zu übers 
geben, fordern Aufrichtung und Helle fu ten werde, wo und 
wie ich fie finden kann. Sch weiß ja felbft am befien, wie 
fehr ich dadurch nicht nur zurückgehen, fondern auch mei 
nen beften Mitlebenden zur Laft werden würde, Ich will 
mich nicht mehr abfondern, allein und dde leben; ad 





*) Die Gräfin Fränfelte immer mehr und befcäftigte fid viel 
mit Gedanfen des Todes, nah weihem fie fih herzlich 
ſehate. Herder, fpeints, ſuchte fie Hierin zu mäßigen, 





— 


ho 


ſein! was. Gott mir ſchenkt, mit Denen mich immer fefter 
ind ewiger verbinden, froͤhlich, was zuruͤck iſt, vergeffen, 
bas da iſt, mit Dank annchnıen, nach dem, was droben 
ſt, wartend ſtreben; meine Wunden zeigen mit aller Of⸗ 
enherzigkeit und Zutrauen denen, "die mich auf !beſſern 
Beg gebracht. Es kann ſeyn, daß Krankheit des Körpers 
ben jetzt auch mich niederdruͤcktz doch iſts nicht das al 
ein.... der gute Gott, der neue Sinne, Gefuͤhle und 
Friftenzen geben kann, das glaube ich mit Zuverſicht, wisd 
neine Kleinmuth, und auch gerechte Wehmuth vaͤterlich bes 
chaͤmen. Schen Sie nun felbft, was Ihr liebreicher ads 
ven ich nicht erwartete, gewirkt hat, — — 

Fuͤr das gefchriebene Sprüchlein noch 1000 Dant:. “s 
ſielt midy recht zu Haufe. .: ©. si x 

Ich wage es Morgen mich dem Abendmahl des Herrn 
u naͤhern; .... darf ich bitten, : die. heutige Vorberei⸗ 
ungsſtunde ein halb Stuͤndchen fpater anzufangei?.- Und 
in ich nicht allzu zudringli, wenn ich dem auch nach 
Gelegenheit einmal um das. fchbue Lied: 3 dabe. nan 


ven Grund gefunden! baͤte? 
en. 
3. NR 


rn * 


I | | N 13, sehr. 1773. 

") Hier Has verlangte liche Buch, das mir inmier 

nehr iſt und bleibt, als ich fagen werde. . . .'. Wer von 

kindheit an nur feraphifcher Empfindungen ſich!: ruͤhrnen 

ann, den bencide ich, ohne daß ftin Gang mir nitze ft; 

Ber aber duich dehler und Thorheitn gut , ed, weiſe ge 
ji Fa . . , , 

27 Nach:. went: Lagen ehe jene Eehnſucht nur dire 
wieder auf, wie diejer Brief zeigt. Ice 
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worden, da werde ich auch angelockt, Gottes Gabe in mit 
zu erweden, zu erneuern. — — — Pope's Verfuch über 
den Menfchen ift mis cin unſchaͤtzbares Buch. D der, 
deſſen Hand es in der Urſprache, in diefem Erempfar fo 
oft unterfirichen, der in Diefer Ueberzeugung überwunden 
— befter Theil von mir! nun fchon vollender! ich werde 
Dir nad) auch überwinden, auch vollendet und mit bir. wie 
der dereiniget werden, und Dir dann erzählen, wi: Freun⸗ 
deshand mir deine beften Weberzeugungen bekannt machte 
— Deine berubigte geftiilte Scele mit dieſem Geſchenk auch 
“ir ſchenkte: du himmliſch fchon, ich noch irdiſch — find 
wir doch Ein Herz und Eine Seele! — ich entweihe bein 
Andenken nicht mehr mit klagenden Thraͤnen; ich fegue 
die Hand, die mir mit dir den Goͤtzen nahm, den beften 
reinften Theil unferer Kiebe mir ließ. Du kommſt mir bier 
nicht wieder: aber ich. komme zu dir! ja mein. Bruder, 
- mein Jonathan, ich komme! bald komme ich, Höre Dich 
jauchzen: ich kenne keine Sünde mehr! ich antworte: mid) 
: drüder feine Schuld mehr! Hand in Hand wandeln wir 
durch das fchönere Keben, fingen von der Gnade und GSuͤte 
unſers Gottes und feines Coriſtus, mit allen unſern Ge⸗ 
liebten! 

Ach wo gerathe ich hin? Verzeihen Sie! doch warum 
‚bürfte ich mich gegen Herder eines Erinnerungätages ſchaͤ 
‚men, der heute vor vier Jahren meinem Ferdinand. und mir 
erſchien, wo vereinte Klage und Tröftung und Dankfagung 
an Gott uns zum. Himmel teifte? das Irdiſche biefer 
Stunde ift verſchwunden, das Himmliſche geblieben. Wir 
werden es nicht im Grabe laſſen, mitbringen zum reinen 
Lichte; Sie und Ihre Licbe Frau werden Zeugen unſerer 


Freude ſeyn, unſerm Robgefang beiflimmen, unfere Selig⸗ 
keit erhöhen, 


3830 — Ä 
Mie ſchoͤn war der geftrige Tag! die Stunde warb 
doch nicht ganz vertroͤdelt; wie glädlich bat mic) Ihre Be⸗ 
trachtung über Unfterblichkeit und äber Chriſtum gemacht. 
Ich mußte gleich zu Haufe mein Kieblingslapitel ı Cor. 15, 
nachlefen, deſſen 3, 4 letzten Verſen meine ganze Seele 
Amen beifügt. 


Ich weiß nicht, iſts Irrthum oder Wahrheit: mein 
Glaubensbetenntniß wird täglich Meiner und kürzer und alls 
gemeiner, Streben nad) Licht aber immer norhiwendiger, 
Grab und Tod inmmer heller — und fo kann es doch nicht 
Irrthum fern! Ich glaube dies, naͤchſt Gott, meinen 
täglichen glüdligen Umgang und Ihnen zu danken zu has 
ben, und ich fegue Sie dafür, wie ich Sie vielleicht noch 
nie gefegnet habe; wud Ihrer vortrefflichen Caroline und 
Gottfriedgen — alles was treues Herz geben kann! 

Wenn Eie an Zimmermann fehreiben,, bitte doch’ fchr, 
nichts von Allen zu erwähnen, was ich gefagt habe, auch 
von meiner Geſundheit nicht; füge ich ihm nicht zuerft die 
Aenderung, fo wird er nur noch mißtranifcher werden. Ich 
"bin übrigens heut fehr wohl; und wenn ichs nicht bin, fo 
ſeyn Sie, lieben Freunde, doch ganz ruhig! es ift ja ein 
ſchoͤnes, weiſes, das befte Loos, des Schoͤpfers Wohlge⸗ 
fallen, eine irdiſche baufaͤllige Hütte zu haben; und ich 
verfichere Ihnen, fo larg midy Gott vor großen Schmer⸗ 
zen bewahrt, fehe ich mich recht mit Luſt verbluͤhen. Kaͤme 
endlich auch großer Schnierz, fo giebt Gott fchon Kraft 
und Grade auszuharren; muß endlich Nacht kommen, 
nun fo ruhet man nach) Gottes Willen, bis der Schmerz» 
und Unmutböfreye Morgen anbricht, an dem es und wicht 
reuen wird, bier gefränkelt, gefemfzt, gefleht zu haben. Gott 
erhalte mir nur nach Seinem Willen im- Keben meinen bes 
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Fın: Gemahl und Gie,- meine Zreupde,. fo weiß ich wahr 
w: Wa über dad ich Urſach zu Hagen hätte. 


- Mein Herze geht in Epringen, 
ee Und kann nicht traurig fenn; > ' 
272. St voller Freud’ md Eingen, . 
Eieht lauier Sonnenſchein; 
Die Sonne, die mir ladet, 
....Sft mein Herr Jeſus ehriſt!: , 
Das was ‚mic .fingend machet, 
Iſt das im Himmel iſt! 3. 


Bis ich dahin komme, bin ich ghnen ergeben, 
2 tr Nara Schaumbuis Rippe, :- 


z3. 
En getr. 1775. 
hr die riichllche € Gabe danke ich Ihnen auch diesmahl... 
‚ug mein Lieblingsbuch kam reicher wicder ©): Con 
vergel es, daß Sie ſich, meiner, Armuth nicht ſchaͤmen! 
‚die fremde Arheit in dem Bud, ift nun wohl nicht ganz 
„der erften Abſicht gemäß; ba fir aber den Unbekannten, 
Unerforſchlichen, Allguigen ſe innig beſingt, und. von hs 
‚sem Kerzen gewählt worden, darf ich da was anders als 
‚Segen ſuchen? und ich habe ihn darin. gefyndgn, ohne erſt 
Fruͤhling zu warten. Mer weiß, obs ini Zr übjahr fo heilig 
. geworden wäre, und was üch bis da wieder zutrüge ? die 
jegige Zeit iſt unſer; in jetziger auf kommende unbeſorgt 
BB fammeln und, - is au ſtaͤrken, bleibt das Beh — 


e 


Dee er er Er 41 


E*) Ein Buch weiß Vapier, worin Serder der Gräfe, uieilen 
.n etwad ſchrieb. Es jſt wohl nicht mehr vorhanden. 


Sn 
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34. 


26. Mai 1775. 

— — Mie unendlich freue ich mich zu hören, daß Ihre 
fiebe Frau geftern wieder ausgegangen. . . . Glauben Gie 
mir, leiden Sie beide, fo leide ich mit, haben Eie Sreuden, 
ich au), und wenn ich wider Willen es noch fo wenig zeis 
gen kann. Die gütig gegoͤnnte letzte Stunde in Ihrem 
Hauſe, alles was Sie uns vorlafen, und die fchönen Ge⸗ 
danken Ihrer Freundin darüber, iſt mir fo ganz -gegenwärs 
tig, daß mein Verlangen fidy immer vermehrt, mehr mit 
Ihr umzugehen und Ihrer Sreundfchaft würdig werben zu 
koͤnnen. Ich ging mit dem Gedanken aus Ihrem Haufe, 
wic viel Gutes uns doch Gott auf fo mancherlei Weife und’ 
oft fo unerwartet erzeiget! Sie und Ihre Freundin find 
mir ewige Beweife Davon. Ich will auch fuchen, überall 
mehr auf die Wohlthaten als auf das Niederdruͤckende zu 
ſchauen; gewiß find doch der Gnaden Gottes immer mehr, 
als der Keiden, und koͤnnte ich beffer danken lernen, würde 
alle Klage oft von felbft verfchwinden. — — 

Es geht uns in diefer grünen Einſamkeit *) recht gut; 
idy habe Zeit genug, aber um fie gut anzuwenden, iſt es 
ein wunderlidd Ding mit dem verwoͤhnten Herzen... . 5 
Ich fage Ihnen nicht, wie oft ih im Harl ſpaziere — 
wie oft in einem gewiffen Haufe zu Büfcburg bei ber, 
Miege eines fchlafenden Engels bin; ich wicderhohle nur 
noch das befte Lebewohl, in Zuverficht, es fey noch unver⸗ 
geſſen 
Ihre aufrichtig Ergebene M. 


—— — ⸗ 


2) Auf dem Landgut zum Band, 
Gerters Beben. 25 
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' Mai 1778. 

— Der erfte Eindruck Ihres neuen Buches*) war, «6 
fogleich zurädzufhiden; allein ein paar wider Willen hin⸗ 
ein geworfene Blicke und die Beforgniß, Sie zu betrüben, 
machen es mir willlumm; es liegt da, bie ich wieder leſen 
Tann, und dann foll es gewiß allein geſchehen. Warum 


7 aber „anſtehen,“ ehe Sie es ſandten? was geht mich Quie⸗ 


tifterei, Pietifterei, Mahomed, Jude, Heide und Alles an? 
wo Geift Gottes ift, iſt mir gleich viel, welch Aleid er 
"hat? ich begehre ja nicht das Kleid, fonbern Leben und 
Weſen der Religion, und ich traue «8 Herder ja längft zu, 
daß er mir nichts anderd gebe, und mich von allem Fal⸗ 
fhen ab zum wahren Lichte führe. Ich verftche auch nicht 
einmahl, was alle diefe Namen fagen, ich kenne die mißs 
Brauchten Worte kaum. — 


eo 36. 


Mai 1773. 

— Es ift Ihnen ganz wahr zugeflogen, daß ich chi 
Lied fuche: wird das nicht Freude feyn? Ich weih 
nur noch den Vers, wo «8, ungefähr, heißt:,. 

Wird das nicht Freude ſeyn,, 
Wenn was der Tod entnommen, 
Une wird entgegen fommen, 

Und jauchzend holen ein! 

Sehn unter’n Fuͤſſen liegen, 
Womit mau hier muß kriegen: 
Wird das nicht Freude fepn ? 


*) Provinziaiblätter an Prediger — vermuthlich. 





Das Lied war mir fchon ehmals Außerft ruͤhrend, che 
ich noch Bruder, Schweſter, Kind, Freund verlohren hatte, 
Aber ob ich das Lied nicht finde, daran if mir nichts geles 
gen, wenn ich nur wirklich zu jener Freude reife, in Nacht 
und Tod dazu reife! Gott ſey Dank! 

Worte des Lebens erfreuen auch am heutigen Sönntag 
Ihre Seele, Heil zu verfündigen Allen, die Sie au den le⸗ 
bendigen Waſſerquellen leiten ſollen! 


37. 
[4 
I. Aug. 1773. 


— Daß ich diesmahl nicht die Stärke noch Geſundheit 
don Pyrmont holen folle, die ich voriges Fahr da fand, 
Das war Gottes Wille. Ich Habe meinem ganzen Gefühl 
nad) eher einen Schritt zurück als vorwärts gethan. Hei⸗ 
lig und Liebevoll iſt Gottes Vaterwille! Sein Name ſey 
gelobet! ich bin froͤhlich, und meine ſterbliche ?) Hütte kann 
mich wohl drüden, aber nicht nicderdrüden in cin hoff 
nungelofıs Weſen; aus jedem Tode fchafft Gott Leben. 

Meine Serle hat in Pyrmont auf vielfache Weife Beide 
gefunden; mein kaltes träges Herz hätte Wärme und Leben 
bekommen können, wenn es wollte. Es waren edle Dienfchen 
Gottes da, die ihr Licht leuchten ließen, den guten Bater 
Des Himmels zu preifen. Der vortrefflihde Gleim bat 
mir feinen Halladat gegeben, welcher mich innigit erfreut 
bat. Die Belanntichaft dieſes Mannes ift mir wie ein 





2) Stärfend wohl — mar fie, nach mehrern Etellen diefer 
Briefe. Ein hectiſcher Huſten mit fhleihendem Fieber zehrte 
Ihre Lebenskraft langſam aufs 


I, 


gefundene Shah; als ich ihn das erſtemahl ſah, ſprachs 
aut in meinem Herzen: das ift cin. Nathanael, in deß 
Geiſt Fein Falſch iſt! Ich freue mich feine Verſprechens, 
uns noch dies Fahr zu beſuchen. — 
R. S. Sollten Sie mir auf diefen Brief antworten wollen, 
‚jo bitte ich nichts vom Ruͤckgang meiner Geſundheit 
zu erwähnen; fie Kann und wird vermuthlich wieder 
beffer werden; ich hätte alfo Unrecht, den zu beträr 
ben, der ſich fo viel Sorgfalt und Unkoſten meines 
Wohle wegen macht. 


(sgolgende Strophe der Gräfin Maria fcheint aus diefer 
Zeit zu ſeyn:) 





\ ’ 
Es komme Schmerz und Leid und Tod — 
Auch iu der allergroͤßten Noth 
Iſt Gott mein Vater und mein Gott! 
Hoffnung, Wehmuth, Glaube, Klagen — 
Alles darf ich vor Ihm ſagen, 
Und gehört zu meinen Tagen. 
Kann ih mich In nichts mehr faſſen, 
Bil ih mich auf Ihn verlaffen, 
Matt und (hyach Ihm überlaffen;z 
Er iſt Kraft und Hilft mie wieder, 
Bis ih Engels s Jubellieder 
Einftens lege vor Ihm nieber, F 


33 
2. Nov. 1775. 
— — Alles, Alles weicht der tiefften Wehmuth, die 
mir von allen Seiten das Herze bricht! — Ach liche Aue 





Elyfiums, ſey mir nicht allzufern! die Schranfen Bier find 
Doch allzulang und euge; aber doch zulct, zulegt wird es jes 
Der Gerechte, jeder friner beften Ucherlegung und Ueberzeus 
gung Treuer gut, haben, und wir dürfen im Voraus im 
Huͤllen und Huͤtten vom Eicge fingen. Nur ein reines 
Herz gleb mir, o Gott! fo wird es in Keinem am nöthigen 
Troſt und Ztärfe fehlen, Nur, ein reines Herz kann fellg 
ſeyn und Gott schauen. Nur reines Herz! fo wird aller 
Hrebel verſchrinden und Glanz ber Morgenröthe nach 
langer, langer Nacht auch mich erfreuen. „2.0. 0.» 
Ich fuͤble Die Wahrheit des Wortes: jet koͤnnen wir 
nicht alicd tragen: fo wollen wir's denn noch liegen 
laſſen, und im Gott der Liche Kraft und Stärke holen, 
daß wir das Geſetz Chriſti: Einer trage des Andern Laft, 
erfüllen Einnen! — — wie ich war, bin und werde fd} 
feyn Ihre Ergebenfte m, ſ. w. 


39. Ä 
7. Sebt. 1776. 


hr geftern überfchickter Brief, Rede und Gefang haben 
wich fehr erfreut; wie kann ich Arme für Ihre Wohlthat wärs 
Dig danken! Gott belohn’s, daß Sie meinfio denken und meis 
ner ferner denken wollen ! Gott gebe, bag wir durch Entfernung 
®) wirklich näher zufammen Torten, und «8 in That und 
Wahrheit erfahren: wir Ichen und wehren, fo ſind wir in Gott, 
Was kann und darf uns denn ſcheiden? Aue Elyſiums, 
wohin Sie mid) fchon manchmal verwiefen — wie zwie⸗ 
fach ſchoͤn wird nun meine Aue icht dadin fon, wenn — 





°) e⸗ war am Hoſe bekannt, daß Herder einen Bf nach Gol⸗ 
tingen habe. 


J 
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traurige Wenn! — Ad wäre die Stunde fchon vor⸗ 
über! | 
— Ueber jene Ehwäger erlauben Sie mirnoch ein Wort: 
da ich Sie lange Fahre kenne, fo glaube ich verſichern zu 
Dürfen, daß weder Salfchheit oder malice noire Schuld an 
alle dem ift, fondern die Rage Verſtand zu haben, um im⸗ 
mer. fagen zu Tonnen: „das wußte ich, das dacht' ich 
längft, daß es fo und fo feyn würde. “ 


4% 
13. Febr. 


— Mas wird in etlichen Wochen feyn? ich fühle es 
yoohl und taͤglich, daß Sie auch andern Städten das 
Evangelium vom Reich Gottes predigen follen und dazu 
gefandt find, aber eben fo oft ift nur Unwille und Gefühl 
des Verluſtes bei mir firgend. Wenn die Stunde kommt, 
daß ichs dann doch auch zugleich laut erfahre: damit id) 
wenigftens laut Hagen dürfe — nicht murren! nein! das 
habe ich von Ihnen nicht gehört nrch gelernt. Aber das, 
lieben örgunde, laffen Sie mir nicht zurüd, daß Sie mir 
meine winige Geſundheitsſorge zur Sünde machen wollten.. 
Dagegen ſtuͤrmen will ich nicht; aber mich .nicht heimlich 

euen, wenn die Huͤtte ſinkt, oder ſie viel ſtuͤtzen wollen, 
Kann ich auch. nicht. Bedenken Sie «8 felbft; alle feine 
beften Anlagen, Kräfte, Thaͤtigkeit, Neigungen, fo oft fie 
fh nähern wollen, immer tie zuruͤckgeworfen, abgehauen, 
eingezaͤunt, gebunden, fühlen: (ich will das, „was ſchon 
zur Ewigkeit von meinem aus geriffen worden, nicht 
einmal dazu nennen:) — Sie koͤnnen unmoͤglich ben Kopf 
ſchuͤtteln, wenn ich gut nenne, was man gemeiniglich g e⸗ 
fährlich nennt“ Aber Sie werden mir Gnade and Kraft 


& 
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von oben wänfchen, wenn mein Wunfch unerfüllt bliche 
unb ich noch lange Hier wallen müßte, im dDiefer fchönen 
Welt. Andere Wünfche, warum ich fonft mehr Gefunds 
heitsſorge mich ſchuldig achtete, find hin, find nicht mehr; 
ich habe al’o zur erften Pflicht, ferben lernen. Und Sie, 
m. &r., die mir am berriichfien uud andringendften Aufer 
ſtehen und Leben verfündiget haben, Sie würben gewiß 
Freude haben mäffen, zumahl wir ja nun boch nicht mehr 
mit einander leben koͤnnen. — 


Pr) 


4le 


15. Febr, 1776. 

. Diesmal, edelfter, befter Xehrer, treffen wir doch auch 
gar nicht zuſammen; Sie koͤnnen mir nichts fagen — 
find fo duͤrre; und mir ift Ihr Brief unausfprechlich reich 
erquichend gewefen, wie Tabetranf von der Rebe des Wein⸗ 
ſtocks Chriftit wie Geifteenden Gottes, zu Gottes Lobe. 
Auch folk nicht Wort, fondern neues Leben mit Gottes Hülfe 
dafür danker, Auch jüngft im MWeggehn hieß «8 nicht. 
ihr leidigen Troͤſter — fondern, „liebe Engel Gottes, bald 
ſehe ih Euch nicht mehr!” das war einzige Urſache der 
vielleicht zur Unzeit traurigen Miene. Re 

Allein im Streitmahn (wenn ichs fo nennen darf) bes 
gegnen wir ung jest recht ſchͤn. Ich wollte Ele, lichen 
Steunde, Itthin fragen: ob Ihnen Shre Herzen nichts 
für mich fagten, daß mic) Bott vieleicht bald hinnaͤhme? 
— Die Zrage geſchah nicht und ich ging hierüber unbefries 
biget nach Haquſe. Wie reich und felig antwortet mir aber 
nun ber heutige himmliſche Brief, der fich fo zu meiner 
Schwachheit herablaͤßt — — — der mir aber auch, wie 
guͤtig! ſagt: „ Können wir Gott ins Amt fallen, opur 


/ 
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„allemahl zu verderben?“ So will ich denn auch gern war, 
tend ftchen, bis Gottes Mund nicht meiner) mich heiſ⸗ 
ſet geben; und alsdann nur geht mich das liebe Lied: 
„Gott Lob, ein Schritt zur Ewigkeit,“ und Chriſti Exem⸗ 
pel auch troͤſtend an, O füfles, ſuͤſſes Wort: Erlöfung 
naht und kommt! Sa ich will men Haupt aufheben, 
über Schuld und Unfchuld und Schickſal! meine Seele 
athmet den Duft der Auferfichung Will Gott in die 
Wuͤſte — nun fo geh’ ich bins fo wird die Müfte Hlms 
mel feyn! will Er Berge weichen, Huͤgel binfallen laffen — 
88 ſey! nur Seine Gnade und Sricde weiche nicht von mir! 
Es ift wahr, weifer lieber Kehrer, immer muß ich den 
Frühling in meinem ganzen Weſen befonders auögezeichnet 
finden: — — Doch giaude ich diedmapl, ' auf die “eine 
oder andere Weiſe, ich fterbe, oder mir ftirbt was fehr lies 
bes, uud dann ſterbe' ich auch. Es fen gern und willig 
und wie ed ſey: ich bin ja nicht mein eigen. Aber 
Ich darf mit Kogau ſagen: 
Ich fuͤrchte nicht den Tod, der mich zu nehmen kommt; 
Ich fürchte mehr den Tod, der mir bie Meinen nimmt! 
— — — — Dir iff auf meins Hirren Grburtörag 
traurig der Eindrud worden, Er gehe bald von binnen, 
Das hat mich unbefchreiblich erſchuͤttet — das möcht id) 
nicht gern erleben, noch lange Überleben. Sch will Shnen 
alle meine Traͤumerei offenherzig bekennen, doch nur Ihnen 
beiden: Andere Fönnens nicht, dürfens nicht tragen. Es 
bat mir in ‚Kurzem zweimahl geträumt von bimmlifcher 
Mufif, die vor mein Zimmer fam, bie mir galt, die mich 
gleihfam zeichnete und rief; alles war im ganzen Haufe - 
sege Davon, ich felbit erſchrak, weil Geifter da waren und 
ich fie nicht fehen wollte, und entfloh — da erwachte ich 
und es war Traum, Traum von dem ich kaum bem 





4 
Hauptinhalt behalten Tonnte. Ich weiß, Sie ftoffen ſich 
nicht hieran, und tragen andy dieſes mit der Güte, mit 
welcher Sie ſchon ſo vieles an mir überfehen und geduldet 
daben. 

Aber ich eile zu einem vichtigen Artikel Ihres Briefes, 
dem harten Wort, ſtdren. Ja wohl, wuͤrdiger Lehrer, 
ver das ein hartes Wort für Sie und mich! Uber es leis 

‚, Gottlob! Antwert und MWiderfpruh: Sie follms 
—** nicht mitnehmen. Nein! Nein! ewig Nein! 
Sie Haben mich nicht geſtoͤrt, nichts zerftdrt, nicht 
Halbweg gelehrt! D viel viel, unnennbar viel ges 
baut — fo viel ich nur nach) innerer Anlage und äußerer 
Beziehung fühig war und feyn konnte, ſo viel Wurzel ich 
faſſen konnte, iſt geſchehen. Ich war chen zur Zeit, da 
ich mit Ihnen bekannt wurde, nahe einem völligen Zwei⸗ 
felegrund. Mein Herz fagte mir's, ehe Sie kamen, Sie 
wuͤrden mir Heil und Frieden bringen, Nun find Sie du 
geweſen, und ich kann fagen: es ift gefchehen! Er har 
mir Heil und Trieben zebracht, und nimmt ihn nicht wies 
der mit weg. Dergeffen Sie (wenn Sie denn auch nicht 
an die Öffentlichen Segensſtunden denken wollen) doch die 
befondern nie, wo Sie mir fo vielfach Troſt, Lehre, Mam 
nung, Stärkung gaben, in fo manchen innern nd äußern 
VBegeeniffin, und es koͤnnte noch der letzte * icf zeugen, 
wo Sie mir über die Myſtiker antworten; wuͤßten Sit, 
"welche felige Gewißheit und Ruhe er mir gegeben bat, 
Sie nähmen Ihr hartes Wort: zuruͤck. Glauben Sie mir, 
Das Wort Sceelforger, geiftlicher Zührer ift mir 
nicht fo veraͤchtlich, wie «8 im gemeinen Laut genommen 
wird; zwar binde ich aud) nicht ſchwarz daran: aber 
wenn ich einen ſolchen Mann in ſchwarzem Kleide finde, ° 
ift er mir um deſto lieber. Sie waren mir der. - .. Ich 
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Halte das nicht für fo paͤpſtiſch, einen edlen, weifen, tiefe 
fehenden Kenner bes menfchlichen Herzens über meine lieb⸗ 
fien Ideen und Handlungen urteilen zu laffen, ihm ficherer 
als mir zu folgen; aber freilich fage ich das nicht jedem; 
bierin laffe ich jedem das Seine und behalte bag meine 
Aber Sie können und muͤſſen den wahren Herzenslaut mits 
nchmen, daß ih an Ihnen viel hatte, Sch bin, ohne 
Etoiz ſeys gejagt, eine Biene gewefen, dic aus allem was 
Ihr von Ihnen wurde, nur Honig faugen konnte; auch has 
be ih) durch Gottes Gnade was eingefammelt, und will 
davon in meinem Winter zehren. Sie fallen und werden vor 
Gottes iron auch an mir Ihr Some Wert wieder fin 
den; im Leben werbe ich Ihr lebeadiger Brief bleiben und 
einft mit Shnen zu Ihrer Freude uad Krone gehören; Ich 
weiß, Bott wird das erfüllen. Sie felbit find. mir «in Ic 
bendiger Beweis von Gebetserhürung der Bitten nach Gote 
tes Willen, auch dieſe Bitte wird geſcheben. 

Wegen der Reife zu meinem alten lichen Bater habe 
ih ſchon verfchiedentlich argeklepft, ift mir nie abgeſchla⸗ 
gen, bat aber immer noch nicht gehen wollen. Da nun 
mein lisber, weifer, billiger Vater felbit auch cben nicht 
barauf treibt oder groß Verlangen aͤußert, fo glaube ich 
beifer zu thun, ruhig zu warten und mid) zu verläugnen, 
bis es Gt in die Wege ſchickt; indeß gebe ich auf dicfeg 
Jahr bie Hoffnung nicht auf, — | 


ı 42. 
12. März 1776. 
(Um diefe Zeit hatte die Gräfin große Bekuͤmmerniß 
um das Leben des Grafen, deffen Umftände auch Herder 
bedenklich fchienen. Ihr Keiden wurde vermehrt, da fie 
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pn nichts fragen burfte, vielmeniger ifm etwas borfchlagen 
der ihn bitten, eine Eur zu gebrauchen; Alles was Cur 
yeiffen follte, wollte er fich ſelbſt überlaffen baber, und ſich 
elbſt allein die Mittel vorjchreiben, weil er feinen Körper 
im beften zu kennen behauptete. Die Gräſi in firt unzus 
prechlich unter der Furcht „ihren Einigen, zu verlieren,’ 
ınd theilte fie Herder in einem rührenden Briefe mit. In. 
yiefem fagt fie ferners:) 

Auch ‚um Sie ift alles ſtill und zuweilen dde? um Eie 
zewiz nicht allein! es ſey Ihnen Troſt, daß chen derglei⸗ 
hen Leiden viele Ihrer Bruͤder treffen, und Ein Ewiger 
Bater Aufſehen über alle feine Kinder tͤglich haͤlt. Mag 
enn alled ſchweigen — oder unzeitig und unartig reden: 
prehe ur Gott in und zu Ihrer Seele immerdar, wie 
8 Ihnen Noch ift! Dunft fleigt immer aus der Erde, aber 
berm Dunft bleibt Doch Licht. Uch wer möchte und wollte 
och wohl Ichen und Menſch ſeyn und Kede Fieunde haben, 
nd Edezemahl fern und Kinder haben, wenn du, holde 
ebe Himmeld: Sonne, nicht da ſchieneſt, wärmtelt, bes 
bteft, leuchteteſt und großer Zeuge waͤreſt! Aber du ſprichſt 
nuter Troſt, und lehrſt, daB alles nicht wertb ſey der Herr⸗ 
ichkeit, die noch ſoll offenbart werden. — Meine Gedan⸗ 
en und Aufwallungen ſind zu verwirrt und wechſelnd — 
h kann nichts mehr hinzufuͤgen. Geſundheit And Freude 
ihrem ganzen Haufe! 
43: 

9. April 1776, 

— Mit der urkunde ) haben Sie's recht gut 

emacht, ſie abzuſenden. Gottlob indeß, daß Herder im⸗ 


*) Dem 2ten Band. 
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mer Mängel an feinen Arbeiten findet! das macht Arbeit 
und Arbeiter defto beffer und ſchaͤtzbarer, and ber Allghtis 
ge behält auch da fein Liebeswerk, Mängel gut zu machen? 
durch was wollten Sie ſich noch beunruhigen laffen? Sio 
. Haben non Gore Seiſteshauch erhalten, als vor Gott ge | 
fehrichen, auf Gott es hingeworfen: nun iſts gut; braw 
che es nun der, ber Sie zu der Arbeit rief, wie und durch 
welche Wege Er will! jigt iſts nicht mehr Ihre Sache, 

Den Fremdling auf, Golgatha *) werde id 
wohl vor dem 6. oder 16. Sun. nicht hören, und Daun 
wirden Sie nicht mehr Hier ſeyn, Sch will denken, «6 
tar Zoch eine Reliquie. In dieſer Zeit fol ich mich wap⸗ 
nen; womit? und wogegen? — Lieber Beichtvater! ich 
babe j2 von Ihnen gelernt; „Schwert ind Herz iſt beſter 
Segen für und!“ *2) Meine L. in Et, traͤumte letzthin von 
mir: ich find auf Dem Wall, mein feliger Jonathan md 
mein Kir) vor mir, jedes hatte eine Hand von mir und 
zogen mich zu fly, mein lieber Herr ftand hinter mir, 
well’ es nicht leiden und riß mich wieder an ſich — und 
balo verſchwanden wir alle zumammen. Deutlicher Tante 
man bie Empfindungen meines Herzens nicht beichreiben 
ich bin gleich feſt an Himmel und an Erde gebunden — 
berzlich gera hier, lieber droben, und finge froͤhlich: Lt 
Chriſtus, was bin ich betrübt! — 

Wie angenehm und lieblich, daß Cie Sonntags mit 
Ihrer Engelegattin auch die Kinder ( zur Konfirmation) 
begleiten wollen, daß wir und noch einmal im Abendmahl 
Jeſu verbinden Dürfen: wahrfcheinlich werde ichs auf Er 





*) Herders Cantate, im 2. TH. f. Gedichte. 
”*) Herder Hatte diefen Gedanken ausgeführt In einer Yredigt 
über Simeons Weiſſagung und Lebgefang. 
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de mit Ihnen nicht mehr halten, aber beim Neu⸗Trinken 


in unſers Vaters Reich kommen wir doch wieder zuſam⸗ 
men. — — Sorgen Sie nicht, lieber Lehrer! Gott wird 
uns Alle fon, wie's nötbig iſt, leiten. Auch Ihnen 
gilt fondestif) jence Wort: der Herr wird dich immerdar 
führen und vein: Seele fättigen in ber, Dürre, du wirft fiyn 
wie ein gewäfjerter arten und wie eine Quelle, welcher «6 
nie an Maffer fehlt. — 


44. 


13. April 1778. 

Aeußerſt ungern melde ich Ew. HEw., daß ich Morgen 
woeder zur Kirche noch zur Communion nicht; kommtert 
Tann; ich bin noch Frank von Haupt zu Fuß, und der Arzt 
verbietet es ſehr ernſtlich. Wehe thut es mir — das kann 
ich nicht läugnen; Ich hatte mich fo lang und fo herzlich auf 
den Tag gefreut! Aber mein Erbarmer will von mir nicht 
Gabe uud Opfer, ich Tann fie Ihm auch nicht geben; Er 
will von mir ganz was Anders als felbfigemählte Wonne 
und Freude, ber gute Gott; gelobet fey Sein Name! führe 
Er nur aus das Werk, wozu Er mid) Wurm im Staube 


- fandte, und Ichre mi Ihm um Alles zu danken! 


Meine Krankheit indeß ſcheint nichts Meues, ſondern 
der alte Huſten verdoppelt; das Fieber nimmt jedoch ſehr 
eb u. f. f. 


am) 


45. 


Stadthagen, Mat 1775. 
=) Ich kann es nicht Taffen, wuͤrdigſter Lehrer und Freund! 
wenigſtens noch mit zwei Worten zu banken für die Freude, bie 


*) Der turge : Brief it mit ſehr zitternder Sand geſchrieben. 
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Sie mir mit Ihrer Herkunft gemacht; es iſt als ob ich ſelbſt 
viel ruhiger waͤre. Gott wird auch dies Merkmahl Ihrer 
Freundſchaft nicht unbelohnt laſſen. Wären Sie nur noch 
aufrichtiger geweſen! ich war ſtark genug, Alles zu hoͤren, 
wenn's auch was Leidiges geweſen waͤre. Von Ihrer Pre⸗ 
digt zehre ich noch, und bat mich, die recht erquickt, da ich 

ſo lange Fein Gottes Wort hörte. Ihrer licben Frau dante 
ic) aum herzlich, daß Sie Sie fo lang bat miffen wollen; 
es ift doch auch ein gutes Merk gefchchen! eine Kranke ift 
auf lange geftärft worden, und viele viele Befunde find ers 
freut. Nun Gott fegne und liebe Sie mit Gattin und 
Kind! Sch bin bis zum letzten Hauch in wahrer Hoch⸗ 
achtung Ihre Fr. 

N. S Morgen Nachnıittag Tchre ich zu meinem lichen 
Baum zuräd. 9): 
46. 

In einem folgenden Billet, aus dem Baum, vom 15. 
Mai, danket fie Herder für feinen Brief, „der fie himm⸗ 
„liſch getröftet und aufgemuntert; auch wenn ich alles ders 
„geſſe und oft keinen Gedanken faffen Tann, ift meine Ruhe 
„und Scligkeit, der immer gute Wille des guten Schoͤpfers: 
„Miemand ift gut als der Einige Gott; ich alfo gewiß 

auch nicht, ich habe ficher Kein Leiden: nur wohlverdiente 
„Bateröruthe, die mir tauſendfach Gutes gicbt, Die ich 
‚‚tüffe und getroft an der lieben Hand bin — ich bin ihr 
„Werk, fie wird mich nicht unvollendet laffen. Sm Ges 
„dachtniß zu halten Jeſum Chriſtum, der auferftanden ift 
„von den Todten, das ift mein Wunfch und Streben.“ 





*) Wo fie im folgenden Monat ftarb. 
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Sie ſpricht dabei mit vieler Zuverſicht, daß ſie wieder 
beſſer, und ihre Kraͤfte fich von Tag zu Tage ſtaͤrken wer⸗ 
den. „Seyn Sie doch ruhig mit dem Sehen! macht 
„Gott Klüfte, warum wollen wir fie mit Gewalt nicders 


„reiſſen und nicht lieber geduldig Seiner Stunde harren? — 


„Ich werde ed gewiß empfinden, wenn ich ſterben follte, 
„und wenn ich merke, daß ed nahe wäre, werde ich Gie 
„gewiß rufen laffen *); id) bitte, fenn Sie ruhig und has 
„ben Glauben an Bott, Aber was ift die Eine Bitte, die 
„Sie noch auf dem Herzen hätten? heraus damit! was 
„ich irgend thun kann , thue ich ja fo gern, — Ihre Briefe 
„werben mir allezeit lich, willlomm und gefegnemfeyn; nur 
„Sie werden nicht fo accurate Antwort von einer halb Krans 
„ten erwarten. Krank und gefund bin ich Ihre Schülerin 
Maria Schaumburg, 


Fan a7 ˖ | 
Letzter Brief dee Gräfin Maria an Herder, 


Baum, den 1. Junii 1776, 
Wichtigſter Monat des 
Jahres für mic, 
HEw. ur 
Wenn N. für fein Buch 24 Thaler begehrt, fo mag 
er ſich gefallen laffen, daB man nicht fo eilig mit der Ab⸗ 
bolung ift; das Geld ift beffer anzuwenden, und es thut 
einem ordentlich recht wehe, für fo was der Armuth fo 
biel zu entzichen, 


»en Ch das geſchehen? und überhaupt von den Umftänden ihres 
Endes weiß ich Feine Nachricht. A. d. H. 


⸗ 
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Hundert, tauſendmal beſſer ſind die Gedanken des Per⸗ 
ſers Sadi; für Ihre ſchoͤne Ueberſetzung danke unendlich, 
ich konnt's mich nicht ſatt leſen, und bitte gar ſehr um 
die Fortſetzung. 

| Darf ich Ahnen die Wichtigkeit, die diefer Monat für 
mich bar, benennen, fo hören Sie, und fingen daun mit 
mir ein Hallelujah! 

1744, der ı6te Geburtstag mit einem Zwillingsbruber, 
und Todestag meiner Wutter. 
1760, ber ı5te: Ausgang aus meines Vaters Haufe. 
1760, den 2ıften: Ankunft bei einer Einigen Schwefter, 
3761, den ızten: Confirmationstag. 
1771, den zoften: meine Emilie geboren. 
2774, den ıgten: das liche Kind wicher geftorben. 
Meine Nerven in Geſicht und Glicdern find erftaunlich 
ſchwach; ich kann nur wenig ſchreiben, ſo ſehr beben meine 
Haͤnde, und das dem ganzen Tag. Ihre liebe Frau, ber 
ich mich beftens empfehle, wird entfchuldigen, daß ich nicht 
antworte; fonft überhaupt continuirt die Beſſerung lang» 
fam. Gott fegne und liebe Sie Alle! wuͤnſchet täglich 
Maria, Gr. z. Sch. 8. 


x 


; Um 16. Junius, ihrem Geburtstag, flarb fie. 
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8. 
—Cantaten. 


(Nachfolgende Cantaten werden in den Briefen der 
Graͤfin Maria genennt und machten ihr Vergnuͤ⸗ 
gen; da Kenner die im zweiten Theil der Gedichte 
des DVerfaffers enthaltenen gur aufgenommen haben, 
fo füge ich biefe beiden zurädgeblichenen hier noch 
bei, nebft zwei Gedichten aus dieſer Zeit. A. d. H.) 

— — 

* 


Die Kindpeit Jeſu. 


Ein Oratorium. 


Cin Engel 


Entfeget Ench nit! 

Eich’ ich verfündig’ Euch große Freude 1 
Und aller Welt! 

Ench tft geboren Chriſtus der Herr 

Und liegt in Kripp und Windeln — — 


(himmliſche Mufit. von fern, ohne Worte, Eefang ker radıher beifen wird 
„Ebre, Shre fen &ott In der Köhe 
„Friede danieden, 
„Und den Menſchen Heil!‘ 

Berdero Reben, | 26 
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Die Hirten. 


Ihr Brüder, find wir? mähnen ? hören? ſahn? 
Ein Engel! welch' ein Glanz! fein himmliſch Angeficht! 
Und melde Etimm’: 


„Entſetzt Euch nicht, 
„Sud tft geboren! — 


(Die vorige Eimmelömunt fommt näher, nody ohne Wort.) 
Ein anderer Hirt. 


Nacht der Himmel? | 

Bin ih im Himmel?! — Paradies 

Um mid umher! — Und ſprach Er nicht 

Uns große Freuden „Geboren“ — „Entſetzt euch nicht!” 


Zum Dritten, am flärkiten.) 


A. Ah in meinen Ohren 
Iſt Iubel und Weiffagung! — Er, 
Den Gott verhieß! 
So lange 
Erfiehet, lange 
Erfehnt, der Erbbefeeligert 
@urter.) Soll alle Heiden 
Wie Heerdben weiden 
Im Friedenszelt. 
Eeelige Welt! 
B. Soll, welhe Frenden! 
Uns Hirten weiden 
Im Himmelszelt — 


A. Er bricht! der Himmel bricht 
O Licht! — 
(volles Chor mit Worten?) 
„Ehre, Ehre ſey Gott in der Hoͤhe 
„Friede danieden, 
„Und den Menſchen Heil!” — 
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Y Ach Vruͤder, wir erliegen | 
Dem Tubel. Eeht! der blaue Sternenraum 
Iſt ſchon gefchloffen! und auf Erden 
Iſt Nacht! vernehmen kaum 
Den aufgeregten Treudenfhall der Heerden! 
B. Mir thun, was Gott und fpridt: 
„Zaget nicht, 
„Cr liegt in Kripp und Windeln!” Laßt ung gehn 
Den neugebornen König ſehn! 


Maria 
(fropwermäthig Über der Krippe.) 


Echlummere fanft in deiner -Krippe 
Kolder Knabe! 

Yun mein Alles, was Ih habe! 
Ach, wie ſchwebt auf feiner Lippe 
Welche Monne! welche Huld! 


Mir zum Eigenthum gegeben 

Eüße Gabe! 

Arın und blos, im tiefen Schlummer — 
Aber Gott — in Müh und Kummer, 
Hoffen will ih mi Geduld! 

Schlummere fanft un. |. w. 

Gin Engel kam — Ich zitterte! der nannte 
Mid feelig: nannte 

Dih Gottes, ew'gen Vaters Sohn! 

In hohem Reich, auf Vater Davids ‚Thron _ 
Sch betete! 

Da ſegnete | 

Der Himmelsbote mich, wie milde! fandte 
Mich Hin zur Tröfterin Eliſabeth, und wie 
Empfieng mich Sie! | 

Wie hob fie meinen Muth! Sch fang, 





Und glaubte — will mein Lebenlang 
Auch glauben! Eich’ ih Hunge 
Mit Mutterthränen über bir, 

Du meined Herzens Sohn! 

Du beined ewgen Waters Sohn! 
Im Ehlummer au 

Mich hörend — Ich verlange 

Mir Nichts ! bin Gottes! Dir, 
Mein Ein und Alles Dir, 

In Noth und Kummer zu leben, 
Der aͤrmſten Mutter, mir 

In fremder Stadt gegeben 

Sollſt einft, o füßer Fremdling, leben 
Dem Bott, der Dich gegeben hat! 


(Befang ter kommenden Hitten bridt ein‘) 


KHolde, hohe Wunder Nacht, 
Der Heiland ift geboren! 

Wir lagen da, in Himmelspracht 
Alle wie verloren ; 

Ein Engel kam in Gottes Licht 


„Freut Euch Hirten, zaget nicht, 
„Aller Welt it Frende!“ 


Da kam Gefang und Himmelsklang, 
Hirten fingt Ihn Lebenslang! 


En; | 
„Ehre, Friede, Freude!“ 


Armer Knaäbe liegeſt da 

In Selpp nud Huͤll' und Binden, 
In Kripp und Binden ſollt' er ſeyn 
Ehriſt der Herr zu finden! 

Wir fingen Dir‘ wir gebeu Dir, 
rohen Herzens geben wir 

Ihm Au’ und Huͤtt', und Heerden, 


ig 
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Er giebt und Freud und guͤldne Zeit, 
Bruͤder! Hirten! guͤldne Ewigkeit 
Bird duch Ihn uns werden. 


Maria, 0 
(Mecompagn.) ' 

Ich weiß’ Ihn Gott! und meine Seel’. 

Erhebt den Herrn! und all mein Geiſt 

Erfreuet ich Gottes, meines Hellandes! , 

Er Hat die Bloͤde feiner .Magd \ 

Mit Vaterblick erfehen! Eich 

Von nun am werden mic lobpreifen 

Die Kindedfind. Der Herr! der Herr 

Hat große Ding’ au mir gethan 

Der Mäcdtigel fein Name tft hehr! fein Herz 

Von Menſchenhuld und’ Mitleid walend 

Zu Kindeskind — 


Simeonu. 
(cEbo:al) 


In Fried und Freude Gottes wal 

Ich nun von hinnen, 
Ich ſah ihn mit den Angen mein .* 
Meinen Heiland! 

Seh’ ihn! ach wie herzt mein Vene 

Den Uuserwählten Gottes! 


(Accomp. welfagend, Kart, abgebrachen , präditig.) J* 


Mich reget GSeiſt! ich ſeh', ih ſeh: 

Er wird ein Licht deu Voͤllern ſevn oo. 

Und felnem Volke Troft und Ruhm! 
Und vielen Hell und vielen Kal, . a 
Und allen Kampf! — Ich ſeh, ich ſer 
Ein zu der Belt! er 
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Dir aber Mutter, wird er ſeyn 
Ein Schwerdt ins Herz! 

Ach vieler! vieler Menſchen Sinn 
Wird Gott dann offenbaren — 


Und nun in Fried und Freude laß 
Mich Gott von hinnen! 

Ich ſollt ihn ſeh'n mit Augen mein, 
Meinen Heiland, 

Seh' ihn wie's mir Gott verhieß, 
Und ſchlummere ſanft hinuͤber. 


Schluß⸗Choͤre. 
(Toll) 


1) Deffen Preiß die Hirten fangen, 
Und der Engel Jubel klangen, 
Alle Ewigkeiten fangen, 

Sefu, nimm dies Yoblied an! 


(gethetlt.) 


3) Den Marla tie im Herzen 
Trug die Seeligel mit Schmerzen 
Drang ein Sıkwerbt zu ihrem Herzen, 
Dpfer, Jeſu, nimm es anl 


, 


3) Und mit Engels Sterbebliden 
Konnte dich auch mit Entzüden 
Eimeon and Herze drüden, 
Holder Jefu, nimm es an! 


4) Deſſen Preiß die Hirten fangen, 
. Und der Engel Jubel klangen, 
Alle Ewigkeiten fangen, 
Jeſn nimm dies Loblied an! 


— — 





Michaels Sieg. 
Der Streit des Guten und Bdfem, 
Cine Kirchen⸗Cantate. . 





Choral . 


Melodie: Ed IR gewißlid an der Zeit. Langſam und feleriid,) 


Wie wird und werden? Schauer fiegt 
Auf aller weiten Erbe! 

Wie vor dem Ungemitter tief 
Die ganze Schoͤpfung zaget! 

Die Babe riefeln traurige: 

Die Wipfel fänieln bebender! 
Der arme Wandrer betet! 


Chor, 
(fängt wie im fernen Ungewitter an:) 
Und es erhub fih ein Streit im Himmel, _ 
Michael und feine Engel ftritten mit den Drachen, 
Und der Drache fritt und feine Engel! 
(und bricht eb.) 
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Choral = 


‚Bie wird nnd werden? Sammer liegt 
Auf aller weiten Erde! 
Nicht Menſch und Freund und Bruder mehr! 
N Sie find in Nacht verihwunden ! 
Die Dienfvenfhuld, und Freundesſchmerz 
Und Murtertreu und Bruderherz — 
Wo find fie Hin? — — verſchwunden! 


Chor: Das vorige, in färkerer Variation: 


Choral z 


Wie wirb uns werden? Unſer Flehn 
Kann keinen Retter finden! 

Ah! Menſchenflehen rührt nicht mehr 
Und keine Tugenbthräne! 

Tyrannen wuͤthen, läftern Gott, 

Die Draben! — treten tief in Koth 
Wie Würmer, ihre Brüder, 


Chor: im ftärfften und ungeftümften Gange: 


Recitativ. 


Belch ein Geſicht! 
Dort ziehen Drachen, 
Flammenblaue, ſchwarze Drachen 
Zum Streit auf! zum Streit auf! 
Wie die Feuerfluͤgel rauſchen! 
Und die Laͤſterzungen ziſchen! 
Und die Schluͤnde flammen! Und die Schlangen wuͤthen. 
Arloſo: Wie, wenn fie Verzweiflung wuͤthend 
Vuſenſtechend, Meueflaumend, 
Racheſchnanbend; | 
Du fie fuͤhleſt, armes Herz! 
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Recitantiv. . 4 


Doch Michael — « 
’ Der Helb! der Gott! 

Sonnenhell und Sonnenrußig 1 
Kommt ſein Blick! 

Wer ertraͤgt den Blick? wer ertraͤgt den Blick? 

Und fie ſtuͤrzen die Tyrannen aus dem Himmel — 

Wie die Schlünde heulen! und die Zungen ziſchen! 

Und die Schlangen Främmen, ftehend - 
‚Sich ringsum ihr Herz! — 

Und fie ſtuͤrzen in die HöM’ umd bie Flammen 
Schlagen über ihre Haupt zuiammen! 


— 


Arie: Und die Schoͤpfung athmet Freude 

Und die Sonne kehret wieder 

Und der ganze Himmel lacht! 
Und die Zugenden und Freuden 
Küuſſend — ſeht! lie kehten wieder, 
Alle Menſchen Gottes Kinder, 
Aller Brüder Vater, Gott! 

Und die Schöpfung athmet Freude u, ſ. f. 

v 


ey’ oral Lo 


‘Et’ feſte Burg If unfer Gott 
Ein gutes Wehr und Waffen; 
Er rettet und aus aller Noth 
Die je fein Volk betroffen! 
Der Drach hatt’ und verführt, 


Und dann verklagt’ er und! ne 
N Hart unjer Herz verklagt . on 
Und alle Welt verführt — =, 
Er wälst fh nun in Slammen! 1b J 
e 1 N 
. | y j 
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2.00. Chor. 
Nun iſt das Heil und das Reich und die Kraft und die Macht 


unſers Gottes, feines Chriftus worden. Der Verklaͤger uns 


, ferer Brüder iſt verworfen: der fie verfldgte Tag und Nacht 
vor Gott! 


Choral. 
Triumph, Triumph iſt unfer Gott, 
Wir ſchwingen Sieges-Fahnen! 
Vom Bluthe roth! des Lammes Blut 
Hat uns den Sieg erfaufer! 
Und unfrer Brüder Schaar 
Sing na ihm in den Tod! 
Und gab ihr Leben hin 
Und achtete eg nicht 
Und gaben’3 für die Brüder! 


Chor, 
Ueberwunden! überwunden durch des Lammed Blut! dur | 


der Brüder Blut! — Sie haben Ihr Leben nicht geliobet bis 
in den Tod. | 


Choral zz | 
Gin ftarfer Troſt ift unfer Gott, 
Sm legten Todeskampfe, 
Wenn Satan denn noch Klammenblid 
In meine Seele fchieffet! 
Die längft fchon fhlummerten, 
Die Sünden, wachen auf, 
Wie Nattern ftechen fie! 
Das bange Herz verzugt — 
. : Dann wird mein Gott mich teöften! 


Chor. 
Jauchzet ihr Himmel! und du Erde, frehlocke! 
Der Herr iſt Koͤnig in Ewigkeit! 











(Nachſtehende Dde, vol fchöner Gebanfen und inttigen: 
‘ Gefühle, obwohl zuweilen hart und ſchwer ausgedrückt, 
die bei der Sammlung der Gedichte zurücblieb, füge 
ich bier noch, al& eine Arbeit in Buͤkeburg geſchrieben . - 
bei. Dem Verfaffer war Chriftus Vorbild und Aus 
druck der edelften Menſchheit; fo zeigte er ihm germ 
und oft auch in feinen Predigten. H.) 


Sie waren von der Welt verkannt. 


o⸗ Er ruft Elias!“ — o Freund, o Freund, da ſtehn 
Sie ums Kreuz in dunkler Huͤlle! verſtehens nicht! 
Horchen in dunkler Huͤll' und ſpotten 
Sn ihrem Dunkel: „Er ruft Elias“ 


O Freund, o Freund! fie verſtehn uns nicht 
Sn ihrer Hülle! da ftehn fie, horchen! 
Und fibreien, als ob wir, Thoren, Elias hofften! 
Und Gott hat und verlaffen! 


.r - 
* 
u 


oa 


Er hat ung nicht verlaffen! verkannt, 
In Spott verfiorken, am Kreuz verftorben! 
Und kaͤm' auch Feine befiere Nachwelt, 
Er verfteht ung! | 


ee ı a De dan BR 
h3 


Und ſaͤh's auch beffere Nachwelt nie! 
Er iſts, der ung mit Preiß der Engel kroͤnt, 
Daß wir am Tage der Noth Gebet und Flehn 
Und ſtark Gefchrei und Thraͤne geopfert! 





« 
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Er weiß, es war nicht Menſchenangſt, 
Nicht Tod des Leibes! der arme Tod! 
Da wir vorm Schickſalskelche zagten, 
Uns einſam fuͤhlten in der Welt — — 


Und Menſchenruhe ſtoͤrten: war nicht Menſchenbaß. 
Da mir fie ſchwach Geſchoͤpf erkanuten! 's war 
Menſchliche, freundliche Thraͤne, 
Da wir aus Träumen ah! *) — — kamen, 


Und fuchten und fanden Menfhen! Und meinten — 
Sie verfianden und nicht! Das hohe Graun der Nacht, 
Mir ihren Schoͤpfungs-Mitternachts⸗Gedanken, 
Eie verſtanden's nicht und wanden fih — 


„Mitternacht iſt zur Ruhe gefhafen!” und (liefen neu! 
Mir gingen einfam fürder! es kam 
Ein Troͤſtungs- Fam ein Labunzs-⸗Engel, 
Unferer Seele geſchaffenes Bild kam 


Und wollte troͤſten! Freundverlaſſene! Weltverkannt! 
Da kam der falſche Freundeskuß mit Heer 
Und Fackel und Spieß und Unſchuldsfeſſel! das troͤſtete! 
Die Unſchuldsfeſſel, und falſcher Freundeluß 


Den Welt⸗ und Freundverlaßnen! ward Labung ihm, 
Die Galle ward ihm Labung! „Ich bins“ Ihm ward 
Die Feſſel Triumphkranz; „ſucht ihr mich? nichts mehr 2’ — 
Und führten den prangenden König. 


Bon Hohen Unfhuldsgefühls: „Ihr greift mich In der Nacht” 
„Ich Hab’ am Tage gelehrt! ihr riffſt mich nicht!“ 
„Ih bins! und dies iſt eure Stunde” 
„Im Dunteln!” 


— B ier fehlt ein Wort in der Handſchrift. 9. 


x 


a 
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Und führten den Siegprangenden : 
„Ih bin ein König!’ und geißelten, fpötteten fein, 
„Seht, welh ein Menſch!“ in Dornenfrone 
Mit der Diine der Thronesunſchuld. 


„In den Wolten komm ich!“ Er Läftert Gott! 
Zerriffen die Kleider, buben ihn empor aufs Kreuz! 
„Heut fol mein Paradies dir ſeyn!“ 
Und.gaben ihm Galle! er trank der Labung 


Triumpbstrant! „’s It! iſt vollbracht!” r 

Und farb verfannt! — mar nicht verlannt! 
Die Ihrän’ und Blut am Perge zu Staub gemeint . 
Ward Perl’ der Krone! Gott Fannt’ ihn! 


Er lebt! und alle Welten befeliget ü 
Eein Nam’, überwindet die Höfe, gibt fanften Tod! ' 
Don der Welt verfannt, wir fehn ihn einft 
In Wolken wiederlommen! 


Nerfennt, die ihn verfaunten! erfennt 
Die ihn noch wiederfinden! o Freund, mie er 
Rufe dein Eli! ach und hör’ nicht 
Das Gejhrei der Dunklen in öder Hülle! 


— 








Das Staats: Chriftenthum. 
177% 


Woher du Woltenpallaft, an die Säume 
Der Erd hinausgebteitet, fern 

Vom Libanen zum Hekla, zu den Affen 
Und Patagonen bin, 


Woher du Himmelsftärmer, der den Zeiten 
Verwuͤſtung drohet? Wo dann ruhn 
Die ewgen Säulen, die bih ſtuͤtzen? Hobeſt, 

Erhobſt du dich nicht felbit. 


Auf Trümmern nur verfunfner Heiligthuͤmer, 
Im Sturz der Zeiten, Namenlos? 

So wie in Tagesneig' ein Moderwölfhen 
Am fernen grauen Oft; 


Das Moderwöltchen unbeahndet fammlet 
Aus Hoͤll' und Klüften Dämpfe fi, 
Bis Mitternachts es hoc fein Haupt erbebet 

Und det der Sterne Gianz, 


Und üderzieht den Himmel, ftürzet nieder 
Die Schlummernden, in mehr ald Nacht, 

Sn Dampf und Trümmer. Schaut die Zaubermwolte! 
Sie huͤllt das alte Nom, \ 
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- Das Heldenrom, die Königin der Welten 


Auf ihren fieben Thronen ein 
Zur Zaubervettel mit dem vollen Becher, 
zur Herriherin ber Welt ) 


Auf fieben neuen Thronen. Unb die Erbe 
Floß über von des Bechers Birth; 

Die Völker taumelten, der Berg ber Otter 
Der Berg der Mufen wich; 


Meerüber floh bie Weisheit in die Zelte 
Gaftfreier wilder Araber. 

Die Bücher brannten und der Rauch der Bäder 
Erhebt fie praͤchtiger, 


Die Zauberwoll'. In ſchwarzen, runden Wellen 
Rollt fie von Erd zu Erdenhin - 

Und in ihr Flirten Ketten, heilge Waffen 
Der Zwietracht, Pankenſchall 


Zum Morde der Vernunft. Die Vanne blitzen, 
Wie Hoͤllegabeln Heben ſe 

Die Kronen von der Koͤnigsſchlaͤfe, jagen 
Im Strudel alle Welt 


Sen Oſten in das heilge Grab des Todes, 
Da pranget nun, was Wolfe war 

Als Pallaſt des gekroͤnten Schuhe, der Thronen 
Wie Suͤnden niedertrat. 


Noch ſteht der alte Pallaſt, aber ͤde 
Und immer finft der Nebel mehr. oo 

Shr Brüder feht, die fhöne heile Sonne ” 
Eteigt langfam fchon empor, 
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Der Rebel.fintt und. mehr ale Woltenfchlöffer 
Sind glängend und vor Augen da, 

So nahe wart ihre, Hätten begrer Menfchen, 
Und wir, wir fahn euch nicht 


In Nacht begraben. Kommt, der Hütten Kinder, 
Auf freiem Hügel wollen mir J 

Der Morgenkoͤnigin, der Sonn', uns weihen 
Die euch das Licht gebracht. 


Ihr horchet, was dort in der letzten Wolke 
Wegiammert? Bruͤder, horchet nicht! 
Es iſt der Circe Lied; fie wandelt Menſchen 

Zu Opferthieren um. 


Kommt Bor dem Angeſicht der Morgenroͤthe 
"Uns zu umarmen und nur Ihr 
Der göttlihen, fo lange, lange Eflavin, 
Der Wahrheit und zu weihn. 


Und Menſchenwuͤrde, Menihenfreihelt wollen 
Wir redlich anerkennen, rein 

Anbeten Gott, bis einſt allgegenwärtig 
Der Welt die Eonne fralt. *) 


J 





e) Gluͤcklich wenn einſt aus der Purpe der Schmetterling ih 


loswindet! — aber jene mußte vorhergehn, und war auch 
ein Werkzeug des Willens der Vorſehung. 
A. d. H. 





Aus Herders Abſchiedspredigt zu Buͤkeburg. 


Herders Abſchiedspredigt zu Bäkrburg iſt nicht ins 
Reine geſchrieben, ſondern nur im Entwurf vorhanden (wie 
er ſeine Predigten gewoͤhnlich ſchrieb), in aͤuſſerſt abgekuͤrz⸗ 
ter Schrift, wo zuwellen ein ganzer Gedanke nur mit ei⸗ 
nem Wort bezeichnet iſt. Sie enthaͤlt aber nicht nur viel, 
ernſte, nie genug zu beherzigende Worte aber das geiſtliche 
Amt, ſondern auch einiges, de8 Herder n in Wuͤckſicht 
ſeiner Grundſaͤtze hierin trefflich aaigeurtiſ irt. Hier einige 
Gedanken daraus. 

Der Text war: Chr, xIu, n- ar; ” ¶ Gehorchet 
„euern Lehrern und. folget, ihnen uch . 

„Hier trete ich zum, Ichtenmal..yor. Erch auf. Vald 
wird es nur ein Traum ſeyn; daß ich hier geweſen, bier. 
geftanden und geredet habe. — Barum, ſollte ich nicht, 
zum letztenmal wie. ein Weggehender, fagg,. was. ich bes, 
merkt habe, am Ende dee Wiges die Erfahrungen nögen?, 
Ich ſtehe bier nicht als der einzele Dienid, fondern af, 
Kchrer: ihr nicht ale die eingejne. Menſchen. ſondern als 
Zuhörer; ih will nicht bon. mir ſprechen oder thoͤrichtes 
Mitleiden wecken, oder mir Anſehen gehn, als ob mit 
mir die Welt untergienge. Bükeburg- wird bleiben,,. ‚ohne. 
daß mirs jemand fagt. Alle gute Seelen wird. (Sott bes, 
ſchuͤtzen; mit mir ift nichts verloren unR, fol nichts verlos, 
ven gehen. Wir find hier, und ich dort, ” ich hinkom⸗ 
me, unter Gott, 

Serum neben. I 27 
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„Noch einmal wollen wir uns alſo hier in Liebe vereini⸗ 
gen. Jeder laſſe ſeine eigene Denkart, Vorurtheile, ſo er 
gegen Perſon und Amt haben mag, zu Hauſe, und höre 
jetzt, als obs zum erfienmal wäre, mit Einfalt und Her⸗ 
zendtreue zu n. ſ. w. 

Gehorchet euern Lehrern und folge ihnen, u. f. w. 
Bild von Fuͤhrern. Widerſtrebet nicht; von Weberzeugten 
laßt euch überzeugeh‘, gebt ber" Wahrheit Raum; er⸗ 
kennet, wozu der Lehrer da fen. In der That muß dies 
feyn — oder es ſollte gar kein Lehter ſeyn! Wenn 
nach der jetzigen Modephileſophie auch in‘ dieſet Stadt 
nichts fo entbehrlich iſt als die Prediger; und' duf nichts 
fo geſchimpft wird, als auf eine unnuͤtze Sache; als auf 
dns Predigtamt: wohlan fo fetzet Feinen! laßt Die Predi⸗ 
ger ausfterben,, wie matt die Moͤnche auöfterben tieß! und 
dann fehe man, was heraus, kommt? Iſt einmal Glaube 
und Neligion auf der ’Erdes glauden wir eine Seele zu 
* haben, die nicht ı wie das Vieh Hingeßt: hoffen wir auf 
ein Liben jenfeit des Grabes — am Chriſtum, als Fels 
und Eckſtein unſerer Gluͤckſeligkeit: An einen Gott: Haben 
wir Lchrer darübtr, d die ud darin unterrichten, unters 
weifen, in Jugind und Alter, die dazu beſtellt ſind, dies 
Wort Gottes zu verkuͤndigen, aufzuklären, Licht zu gebem,: 
wo wir die Bibel’ nicht verflchen, fie anszulegen, gemein 
ſchaftliches Gebet ‘zu Gott zu führen, die Gemeine zu ers 
bauen: fo iſts avſutd, wenn dit Kehrer da ſeyn follen, 
und man hdret fie nicht, folget' ihnen nicht, Kommt nicht, 
oder zu gan; andern Zwecken in die Kirche als man Toms 
men Könnte. und filter glaubt, daß man Richter, Kluigker 
über fie fep, und: Acht Hörer, Solger, Thäter: der Leh⸗ 
- rer iſt bier nicht ſtatt feiner: hier fol Feine Kunft, kein 
Probſtuͤck von Reden gehört werden. Gott weiß, daß id) 
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das nicht zum Zwecke hatte, nnd wie befchämt ich gewe⸗ 
fen bin, wenn ich hoͤrte, daß ich ſo ppredigen ſoll! find 
wir Prediger denn Schulknaben, da einer alle acht Tage 
feinen Mantel ummwieft und eine Rede haͤlt? — oder! ſollen 
wir nicht Männer ſeyn, denen es um Richt, Wahrheit, 
Gottes Worr, Seligkeit, Beſſerung zu thun ift? bie aiſo 
Worte nur. ale Hidden Gedanken, dir den Kern neh⸗ 
sten und die Schade nehmen laſſen, wer da will. Mer 
dazu in die Kirche gekommen ift, weil ich ſchoͤn predigen 
ſott? und Buͤkeburg etwa beklagt, weil es einen ſchonen 
Prediger verliete, der’giebt mir damit einen Purpurman⸗ 
tel, der. mich aͤuſterſt Keſchimpft nd: demuͤthiget. In mei⸗ 
aan zwolften Sat,“ glaube“ ich, babe ich oder haͤtte ich 
ſchon eine Predigt machen konnen, "telin es auf nichts ans 
ders: denn iausgefuchte "Worte u bgl. ankaͤme. .... 
was Ich. Euch gfſuchto habe zu⸗ geben/ ſind Gedanken? 
wahre, vernuͤnftitze,: nerleuchtete, gtitliche Gedanken, der 
Schrift und Natar ,Diefer beiden grdßen Bücher Gottes, 
Euch aufs Harfte, deutlichſte, Rärkite” vorzutragen: mic 
nieht an heilige: geWetßte: "und ewig nißverftandene” Worte 
zu binden, dabei'inan nichts verſteht und denkt, ſondern 
Eud in dem Sina und JInhalt der Schrift, Gelſt und 
Kraft, Plan und Inhalt derfelben einzuführen, das mum 
bei vielen allerdings. großen und guten Eingang gehabt 
bat. Seitdem man fi} an meine Sprache gembhnt, habe 
ich mit Sreuden geſehen, wie meine Predigten und Kate⸗ 
chiſationen mit Begierde angehört, wie in der heil. Gehrife 
geforfcht, ſtudirt, wie gefucht wurde, dem nachzutrachten; 
und ich hoffe zu Gott, von dem’ aller Segen und all«e- 
Gute kommt, daß er auch diefe Funken Licht zur Flam⸗ 
mie des Herzens, zu Geiſt und Kraft machen, und nieht 
werde erfterben laſſen, fonderm beveſtigen, bis an den Tag 
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Jeſu Chriſti. Dieſe haben mich recht verſtanden; die, de⸗ 
ren Ohren ich habe kitzeln ſollen, die hieher ˖ gekommen 
ſind, um doch eine ſchoͤne Predigt zu hoͤren, oder endlich 
gar um darüber zu richten, und nachher ihr ſeynſollendes 
Urspeil. Darüber zu fagen pder heraus zu koͤlen — die. har 
ben, es ſehr verfehlt... Hier iſts nicht meine Sache, die ich 
treibe und treiben foll ;, fall ich die Wahrheit fagen, fie far 
gen, wie ich fi fie fühle, ſo kehre ich. mich an dein Urtheil, 
nicht, du moͤgeſt ſprechen, wie du wolleſt: die Schuld 
liegt an dir. Fuͤr neugierige, wißige, flaatslluge Zuhörer 
und Michter prebige kein Lehrers oder er ift der elendefte 
Thor unter der Sonne... ‚Fr will und ſoll nicht beurtheilt, 
gelobt... fondern befolgt. feyn. — Bleibe du bei der Wahrheit 
und brauche die. Nas dir anſtdßig oder zu hart ſcheint, 
kann leicht eben Has Noͤthigſte ſeyn. Er muß brechen, 
daß er aufbaue; er muß von Tborheit, Finſterniß, Elend 
uͤberzeugen, daß ein ander Gefuͤhl im Menſchen herrſche; 
er kann dich nicht, ſo wie du da biſt, auf beſſern Wegen 
zum Himmel führen. 

Wie leicht, M. 3., wäre es Doch, eine gelobte und 
lobenswärdige Predigt zu baltın! Das Recept dazu ift fo 
licht — nur, auf fo elende Weile, um Gunft buhlen, 
zur Alles hübfch beim Alten laffen, zu Allem, wie. jener 
Affe beim Brerfpiel, niden und Ja fagen, fchöne Eoms 
plimente und Lobſpruͤche mit einweben, demuͤthige Hauss 
beſuche machen — und der Lehrer iſt, „welch ein lieber: 
„und herrlicher Mann! er iſt fo ſittſam und fo freundlich, 
„ſo artig und vernünftig, er nimmts nicht fo genau: er iſt 
„gerade wie wir find!“ — Das ift der Grund, warum 
ſich alle Affen und alle niedrige Dienfchen einander herzen 
und gut find.,, Er.ift gerade, wie wir find“ — und. höret 
was Paulus fagt: „fie follen für euere Seelen 





wachen!” Klingt das nicht andere? welchem Lehrer 
muͤſſen diefe Worte nicht Schaamrbthe und Angſtſchweiß 
erprefien, was er fehn ſoll! wozu « da geweſen ſeyn 
ſollte! — — — 

„Die für euere Seelen wachen!“ — „Und wir? haden 
wir noch Seelen? mo find fie? womit zeigen wir's, daß 
wir welche haben? darf jemand nsch mit uns von Seele 
Sprechen, uns baran:erinnern ? darf er ſichs unterſtehen, Daflır 
zu wachen? als ob wir felbft nicht klug und verftänbig go⸗ 
nug dazu waͤren!....“ M. Z., eben dieſe unter uns er, 
wachſene Denkart hat es gemacht, daß Lehrer und: Zahbra 
jetzt ſo fern und fremde gegen einander. find und ſeyn'muͤß⸗ 
fen; daß wir es für. Schimpf und Beleidigung auſchen, 
wenn ein Anderer für uns wachen wollte; als ob wir micht 
felbft e6 könnten. Und dem ungeachtet iſts doch die Pflicht 
des Lehrer. Ich will nicht fagen, was dort Hefelicliflir 
ein Amt aufgetragen worden — aber:nur: wie. bie Apoſtel 
in der Upoüelgefchichte, wie Paulus in den Briefen an 
die Korintber, an Timotheus und Titus will.und defiehlt: 
wie Chriftus in den eriten Sapiteln der Offenbrung aus 
druͤcklich will, daß Lehrer gegen die Gemeinden feyn: follen. 
Sie follen fie Tonnen, Liebe und Vertraulichkeit unter ihren 
berrfchen; der Zuftand der. Seelen, foll von : Lchrern amd 
Zuhörern gemeinfchaftlicy gelannt und beforgt werden, :einer 
den andern lehren n. ſ. f. — wo iſt bad It bei md? "wer 
kennt die Lehrer ?. u. ſ. f. Vi Lan 

.... Ich weiß, daß ich mir Hhiemit (eiof mein Urtbet 
fpreche; wie wenige kenne ich! wie wenigen bin ich: der. Leh⸗ 
zer geweien, die mit Zutrauen zu mir: uͤber fo was ſollten 
geiprochen haben! . Um Allmoſen wohl; aber nicht un Be⸗ 
lehrung. — — Ich meyne hiemit nicht pietiſtiſche Zuſani⸗ 
menkuͤnfte; wie wenig Belehrung findet man da! auch nicht 





die ldblichen Hausbefachungen: wie ſchwer wirb es da, 
nur ein gutes Wort über Die gemeine Erziehung zu erheben; 
nnd jeder fleißige Menfch fucht lieber die Einfamteit und Ars 
beit, als folche Zeiten des Müßiggangs, der gefchwäßigen 
Bangenweile, der Straßens und Alltägss Erzählungen. — 
Dies ift aud) der Grund, warum id) in diefen Hausbefuchen 
(9; ſelten geweſen. Iſt der Fehler an mir, fo war's ein 
großer Fehler; aber, M. 3., ich habe nicht geglaubt, daß 
28 Fehler ſey; wenn man ficht, was eigentlich dieſe Hauss 
befuche find, daß es darauf anfommt,. cin Glas Magen⸗ 
Kärfung oder Wein zuigenichien, und fich einander höflich 
zu empfehlen: Wahrlich fo hielt ich mich für etwas Beſſeres 
in-der Zeit tuͤchtig. Meine Zeit ift kurz und mein Leben 
wird vielleicht nicht lange dauren; was ich aljo zu thun 
‚abe, was ich fühle, daß mein Beruf it, muß ich bald 
thun, oder gar nicht. Mich nach einer folchen gewöhnlichen 
Predigerweiſe hier zu. verleben., fählte ich in aller Demuth, 
daß nicht mein Beruf fey. 

Gott weiß, wie es mid von Anfang meines Amtes 
ber geſchmerzt, daß ich hier fo ganz unnüß zu feyn ſchiene: 
daß ich in einer Wuͤſte zu ſeyn jchien, wo kaum das Echo 
meiner Stimme zu mir drang, und ich auf einem Inſtru⸗ 
ment zu fpiclen ſchien, dem nichts als die Saiten fehlten. 
Gott ift Zeuge meiner Xhorheit, wie oft ich mid) von bier 
wegwänfchte, weil ich Hier fo gar, gar: nichts fah, wozu 
ich gut wäre. Und da — warum foll ich nicht, da jetzt 
kein parthelifches Lak ‚mehr ſtatt finden Fann? da Sie 
— hin ift, und ich. in kurzem auch von hier bin feyn werde — 
da erweckte Gott: das Herz unferer theuren, verblichenen 
Zandesmutter , die recht als ein Engel zu mir trat, und mir 
den Muth gab, ben ich in mir vergeblith fuchte. Ich fage 
nochmals; daß ich Hier nicht nach ber gewöhnlichen Ab⸗ 
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ſchiedsformel, weil fie Landesmutter und Mitglied unſerer 
Kirche war, kriechend lobredneriſch und partheiiſch rede, 
denn ſie iſt ein Engel, und ich wuͤrde mich ſchaͤmen, ein 
einziges Wort von ihr zu reden, das ſie nicht dort oben hoͤ⸗ 
ren koͤnnte; aber warum ſollte ichs nicht zum Preis und 
Dank der Guͤte Gottes ſagen, der den Engel dieſem Lande 
und dieſer Gemeine gegeben hatte, und ihn zu einer Zeit ge⸗ 
geben hatte, da ich hier ſeyn mußte, der mich hieher fuͤhrte, 
um durch fie getroͤſtet, geſtaͤrkt, aufgeniumtert, erleuchtet 
und taufendfach belehrt zu werden; daß es Zeiten gegeben, 
da fie mir meine ganze Gemeine war; daß id) durch fie fo. 
viel Wohlthaten aud) für meine Seele und mein Herz em⸗ 
pfing,, durch ihren Zufpruch,, Lehre, Zurechtweifung, Auf 
munterung, Troſt, am meiften, was wir ja alle wiffen, 
durch ihren ftillen, edlen, einfachen, unfchuldigen Wandel, 
durch ihre wahrhaft chriftliche Tugend , die ſich felbft nicht 
Fannte, durch ihre aufgellarte, von Unwiflenheit, Aber⸗ 
glauben und Schwäarmerei fo entferute Religion des Her⸗ 
zens und ber That, Durch ihre ftille und ausdaurende Uns 
Terwerfung unter Gottes Willen, daß Sie mir durch dies 
Alles die größte Wohlthat meines Aufenthaltes hiefelbit wor⸗ 
den iſt .... Die Gottheit hat es gefügt, daß ich hier 
mein Ant befchließen follte, da. fie ihr Leben; drei Tage 
vor ihrem Ende befan ip meinem Ruf, und jet wenige 
Tage nad) ihrer Beerdigung balte ich hier die Leichenrede 
auf mid) felbft, auf meinen elenden Leichnam von Amt in 
diefer Stadt und in dieſem Lande. Belohne Gott felbft den 
Engel, den verBlärten feligen Geiſt, für alle Liebe, Güte, 
Aufmerkſamkeit, die Sie mir und den meinigen ervolefen, 
und mich laſſe er nie ihren edlen Geiſt und edles Beiſpiel 
vergeſſen!! 





Ich komme wieder zuruͤck. "Mit der Zeit lernte ichs ein⸗ 
ſehen, daß auch damit’ Gott einen Zweck hätte, daß id 
bier nichts auszurichten fchien und nichts ausrichten Tonnte: 
um mich nemlich von meifer Schwaͤche und Ylichtigkeit zu 
überzeugen. Ich mar voraus durdy Glück und Jugend ver 
wöhnt: wo ich hinfam, ging Achtung vor mir und Liebe 
folgt? mir nach; ich war hieran gemößnt, und Gott mußte 
mid an einen Drt führen, wo er mir diefes verfagte, wo 
es wüfle um mid) wurde, wo id) gezwungen ward andere 
zu feyn und zu denken. Ich, der mir alles leicht vorſtellte, 
der, von Jugend und erfter Lebenskraft getrieben, glaubte, 
alles Gute fey nur zu Wollen, und es werde: man bürfe 
"den Menfchen nur fagen, nur zeigen, was gut fey, und fie 
umfaſſen es, fic reiffen e8 zu ſich: ich ward bier gewöhnt, 
daß ich nichts thun konnte, daf überall, wo ich bin wol 
te, ich eine Mauer fände, wo id) mir den Kopf zerrannte, 
und die Mauer blieb doch), wo und was fie war. Um 
nur ein Beine Beifpiel anzuführen u. ſ. w.“ — — 

(Hier folgen freimürhige Rügen, theile einiger Epecials 
Unordnungen in feiner Gemeine, theil6 überhaupt der 
eingeriffenen Gleichgältigkeit für Meligion und Gottess 
dienft, der daraus entflandenen Sittenlofigkeit, und 
ihrer nächiten Folge, der Berarmung; — endlich 
Wuͤnſche, Dank und herzlicher Abſchied an die 
Gemeine; welches alled auswärts und nad) fo vielen 
Jahren Fein Jutereſſe hat.) 
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(Anhang zum erſten Band.) 
Kournal meiner Reife im Jahr 1769. °) 


Den 2, reifete ih aus Riga ab und den — ging 
ich in See, um, ich weiß nicht wohin? zu gehen. Ein 
aroßer Theil unſrer Lebensbegebenheiten hängt wirklich 
vom Wurf, von Zufalln ab. So kam idy nach Riga, 
fo in mein geiftliche Amt und fo ward ich deffeiben los; 
fo ging ich auf Reifen. Ich geftel mir richt, als Gefecht” 
fchafter weder in dem Kreife, da ich war; noch in der 
Ausſchließung, bie ich mir gegeben hatte. Sch geficl mir 
nicht ald Schullehrer, die Sphare war mir zu enge, zu . 
fremde, zu unpaffend, und ich für fie zu weit, zu frembe, 
zu beſchaͤftigt. Ich gefiel mir nicht ald Bürger, da meine 
bausliche Lebensart Einfchränktungen, wenig weſentliche Nutz⸗ 
barkeiten, und eine faule, oft ekle Mube hatte. Am wenigiten 
endlich ald Autor *®), wo ich ein Gerücht erregt hatte, das 
meinem Stande chen fo nachtheilig , als meiner Perfon em⸗ 


*), Mit Weglaffung vieler Stellen, deren Gedanken in andern 
Schriften des Verf. ausgearbeiteter vorfommen. N. 

”*, Der Fragmente über die weuße ‚dentiße ei— 
terataur.“ 
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pfindlich war. Alles alſo war mir zuwider. Muth und Kraͤfte 
genug hatte ich nicht, alle dieſe Mißſituationen zu zerſtoͤren, 
und mic) ganz in eine andere Laufbahn hineinzufchwingen. 
Sch mußte alfo reifen. Und da ich an der Möglichkeit hiezu 
verzweifelte, fo fchleunig, übertäubend und faſt abentheuer⸗ 
lich reifen, als ich fonnte So ward. Den dr Mai Era 
men: d. 7 renoneirt: d. 25 Erlaffung erhalten: d. 37 
die letzte Amtsverrichtung: d. 35 Ginladung von der Kro⸗ 
ne: d. 35 Abichicdepredigt: d. 23 aus Niga: d. * 
in See. 

Jeder Abſchied iſt betaͤubend. Man denkt und empfin⸗ 
det weniger, als man glaubte. Die Thaͤtigkeit, in die unſre 
Seele ſich auf ihre eigene weitere Laufbahn wirft, übers 
windet die Empfinbbarkeit über das, was man verläßt, 
und wenn infonderheit der Abſchied lange dauert; fo wird 
er fo ermüdend, ald im Kaufmann zu London. Pur 
dann aber erftlich fieht man, wie man Situationen hat 
te nußen Tonnen, die man nicht genußgt bat; und fo 
hatte ich mir jeßt fchön fagen: ey! wenn du die Bibs 

liothek beffer genutzt hätteft? wenn du in jedem, das 
dir oblag, Dir zum Vergnügen ein Syftem entworfen häts 
teft ? in der Gefchichte einzelner Reihe — — — wie nu 
bar, wenn ed Hauptbefchäftigung gewefen wäre! in der 
Mathematit — — wie unendlich fruchtbar, von da aus, 
aus jedem Theile berfelben, gründlich überfehen, und mit 
den reellſten Kenntniffen begründet, auf die Wiffenfchaften 
hinauszuſehen! — — in der Phyſik und Naturgefchidhte 
— — wie, wenn das Studium mit Büchern, Kupferftis 
chen und Beifpielen fo aufgeklärt wäre, als ic) fie hätte 
haben können — und die franzöfifche Sprache mit alle 
Diefem verbunden und zum Hauptzweck gemacht! Und von 
da aus alfo die Henault's, die Vellys, die. Montes quieuͤ, 
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ie Voltaire, die St. Mares, die La⸗Combe, die Coyers, 
ie St. Reals, die Düclos, die Linguet's und felbft die 
dume's franzkfifch ftudirt: von da aus die Buͤffons, Die 
»Alemberts, die Maupertuis, Die La Gaille, die Eulerg, 
ie Kaͤſtners, die Newtone, bie Keile, die Mariette, die 
Eoricelli, die Nollets ftudirt; und endlich die Driginalgeis 
ter des Ausdrucks, die Erebillons, die Exsigne, die Mos 
iere, die Ninond, die Voltaire, Beaumelle u. 1. w. hinzu⸗ 
than — das wäre feine Laufbahn, feine Situation ges 
mt und ihrer würdig geworden! dann wäre dieſe mein 
Bergnügen und meine eigene Bildung nie ermädend und 
tie vernachläffigt gemefen. Und mathematifche Zeihrung 
ind franzdfifche Sprachübung,, und Gcwehnpeit im hiſtori⸗ 
hen VBortrage dazu gethan! — — — Gott! mas verliert 
nan, in gewiffen Sahren, die man nic wieder zurück haben 
ann, durdy gewaltfame Keidenfchaften, durch Leichtſinn, 
wrch NHinreiffung in die Laufbahn des Hazards! 

Ich beflage mich, ich habe gewiſſe Fahre von meinem 
wenfchlichen Leben verlorens und lags nicht blos an 
nir, fie zu genießen? Bot mir nicht das Schickſal felbft 
Jie ganze fertige Anlage dazu dar? die vorigen leichten 
Studien gewählt, franzdfifge Sprache, Geſchichte, Naturs 
enntniß, Mathematif, Zeichnung, Umgang, Talente des 
ebendigen Vortrags zum Hauptzweck gemacht — in wel⸗ 
he Gefellichaften hätten fie mich nicht bringen Finnen ? 
vie fehr nicht den Genuß meiner Jahre vorbereiten können ? 
— Autor ware id) alsdann Gottlob! nicht geworden, 
md wie viel Zeit domit nicht gewonnen? in wie viel 
Rühnpeiten und Bielbefchäftigungen mich nicht verſtiegen? 
vie vicl falfcher Ehre, Rangſucht, Empfindlichkeit, falſcher 
liebe zur Wiſſenſchaft, wie viel betaͤubten Stunden de& 
Topfs, wie-vielem Unfinn im Leſen, Schreiben und Den, 
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Ten babei entgangen? “Prediger wäre ich alsdann wahr 
ſcheinlicher Weiſe nicht oder noch nicht geworben, und freis 
lich fo hätte ich viele Gelegenheit verloren, wo ich glaube, 
Die beften Eindräde gemacht zu haben: aber welcher übele 
Zalte wäre ich auch damit entwichen! Ich hatte meine 
Jahre genießen, gründliche, reelle Wiffenfchaft keunen, und 
"Alles anwenden gelernt, was ich lernte. Ich ware nicht 
ein Tintenfaß von gelchrter Schriftſtellerei, nicht ein Wor⸗ 
terbuch von Künften und Wiffenfchaften geworden, bie ich 
nicht geſehen habe und nicht verſtehe: Ich wäre nicht «in 
Mepofitorium voll Papiere und Bücher geworden, das 
nur in die Stubierftube gehört; ich wäre Situationen ent 
gangen, die meinen Geift einfchloffen und alfo auf eine 
falfche intenfive Menſchenkenntniß einfchräntten, da «r 
Melt, Menfhen, Gefellfchaften, Frauenzimmer, Ber 
gnügen, lieber extenfiv, mit der edlen feurigen Neube 
gierde eines Juͤnglings, der in die Welt eintritt, und | 
raſch und unermädet von einem zum andern läuft, hätte 
Zennen lernen ſollen. Welch ein andres Gebäude einer aus 
Deren Seele! Bart, reich, Sachen voll, nicht wortgelehrt, 
munter, lebend, wie ein Süngling! einſt ein glücklicher 
Mann! einft ein glädlicher Greis! — O was ift’s für 
ein unerfeglihher Schade, Fruͤchte affectiren zu wollen, 
und zu müffen, wenn man nur Blüthe tragen fol! Jene find 
nmuaͤcht, zu frühzeitig, fallen nicht blos feluft ab, fondern zew 
gen auch vom Verderben des Baums! „Ich wäreaber ale 
dann das nicht geworden, wasich bin!‘ Gut, und was hätte 
ich daran verloren ? Wie viel hatte ich dabei gewonnen ! 
O Gott, der. den Grundftoff menſchlicher Geifter Tennt, 
und im ihre Eörperliche Gcherbe eingepaßt hat, iſts allein 
zum Ganzen, oder auch zur Ölhdfeligkeit des Einzeln nd 
ihig geweien, daß «6 Seelen gebe, die Durch, eins ſchüͤch⸗ 
. . ' ) 
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ne Betäubung gleichfam In biefe Welt getreten, nie 
iffen, was fie thun und thun werben; nie dahin kom⸗ 
en, wo fie wollen und zu kommen gedachten; nie da find, 
© fie find, und uns durch foldye Schauder von Lebhaftig⸗ 
it aus Zuftand in Zuftand Binäberraufchen, und ftaunen, 
0. fie fich finden! Wenn o Gott, Vater der Seelen, ‚finden 
iefe ‚Ruhe: und philofophifchen Gleichſchritt ? - in. Diefer: 
delt ?. in ihrem Alter wenigſtens? oder find fic beftimmt, 
sch eben ſolchen Schauer frühzeitig ihr Leben gu emdigen, 
o fie nichts recht geweſen; und nichts recht genoffen, und 
Ues wie in der Eil eines erſchrocknen, weggehenden Wan⸗ 
rrers .erwifcht haben; und alsdaun gar durdh einen dies 
m Reben ähnlichen Tod, eine neue ähnliche Wallfahrt an, 
treten ?_ Water ber Menſchen: ‚wirt du es wärbigen, 
sich zu beichren ? 

So denkt man, wenn man Aus Situation ir Siuatidn 
ftt. Und was giebt-ein Schiff, das zwifchen Himmel 
nd Meer ſchwebt, nicht für weite Sphäre zu denken! 
(les giebt hier dem Gedanken Flügel und Bewegung und 
eiten Luftkreis! das flatternde Segel, das immer wan⸗ 
ade Schiff, der raufchende Wellenſtrom, "die: fliegende 
Zolke, der weite unendliche Luftkreis! auf der- Erde iſt 
an an einen todten Punkt Angcheftet, und in din- engen 
reis einer Situation eingefcjloffen. Oft iſt jener der Stu⸗ 
irſtuhl in einer dumpfen Kanımer, der Eiß an einem ein⸗ 
wmigen, gemietheten Tifche, eine Kanzel, ein Katheder — 
iſt diefe eine Beine Stadt, ein Abgott von Publikum 
us dreien, auf die man horchet, und ein Einerlii von Be 
bäftigung, in weldye nnd’ Gewohnfeit und Anmaflung 
offen. Wie klein und eingefchrantt wird da Leben, Ehre, 
lchtung, Wunfch, Surcht, Haß, Abneigung, Liebe, Freund⸗ 
haft, Luſt zu lernen, Beichäftigung, Neigung — wie en» 
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ge und eingeichrankt enblich ber ganze Geiſt! — Nun trete 
man mit einmal berand , oder vielmehr ohne Büuͤcher, 
Schriften, Beichäftigung und homogene Gefellfchaft werde 
man berausgeworfen — welch eine andere. Ausficht! wo 
ift. das fefte Land, auf dem ich-fo fefte fand? und bie klei⸗ 
ne Kanzel und der Lehnſtuhl und das Katheder, worauf 
ich mich brüftete? wo find die, für denen ich mich’ fürdye 
tete, und die ich lichte? — — O Seele, wie wirds bir 
feyn, ‚wenn du aus diefer Welt hinaustrittſt? . der enge; 
fefte, eingeſchraͤnkte Mittelpunkt ift verſchwunden, bu flat 
terft in, den Lüften, oder ſchwimmſt auf. einem: Meere — 
die Welt verfehwindet dir — iſt unter dir verſchwunden“ 
Welch eine Denkart! aber fie Eoftet Thraͤnen, Rene, 
Herauswindung aus dem Alten, Selbſtverdammung! — Wis 
auf meine Tugend war ich nicht mehr mit mir zufrieden; ich 
fahe fie für nichts, ale Schwäche, für. einen abſtrakten Na⸗ 
men an, den.die ganze Welt von Jugend auf realifiren 
lernt. Es ſey Seeluft, Einwirkung von: Sergerichten, un 
ſtaͤter Schlaf, oder was es ſey, ich hatte Stunden, wo ic 
Keine Tugend, felbft nicht. bis auf die. Zurgend. einer Che 
gattin, ‚die-ich doch für den höchften und reellftien Grab 
gehalten hatte, . begreifen konnte. Selbſt bei Beſſerung der 
Menfchen, ich nehme menſchliche Nealitäten aus, fand ich 
nur Schwädjung der Charaktere, Selbſtſeyn, ‚oder Aende⸗ 
rung der falfchen Seiten — o warum. ift man durch die 
Sprache zu abfiraften Echattenbildern, wie zu Körpern, 
wie zu exiftirenden Realitäten verwöhnt 2’ — — Wenn 
werde ich fo weit ſeyn, um alles, was ich gelernt, im mir 
zu zerflören, und nur felbft zu erfinden, was ich, denke, 
und lerne, und glaube! — — Gefpielen und Geſpielinnen 
meiner Jugendjahre, was werbe ich euch zu fagen haben, 
wein ic) euch wieder fehe und euch auch über die Dunkel⸗ 
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heit erleuchte, die mir felbft noch anhieng! Nichts als 
menfchliches Leben und Glücfeligkeit, ift Zugend: jedes 
Datum ijt Handlung ; alles übrige ift Schatten, ift Rais 
ſonnement. Zu viel Keufchheit,, die da ſchwaͤcht, ift eben 
fo wohl Laſter, als zu viel Unkeuſchheit. Jede Verfagung 
follte nur Negation feyn; fie zur Privation, und diefe gar 
zum Poſitiven der Haupttugend zu machen — wo kommen 

wir bin? — — — 


Die erften Unterredungen find natuͤrlich Samiliengefpräs 
che, in denen man Charaktere kennen lernt, die man vorher 
nicht kannte. So habe ich einen tracassier, cinen verwahr⸗ 
lofeten Garcon u. f. w. kennen gelernt. Alsdann wirft man 
ſich gern in Ideen zurüd, an die man gewöhnt war; und 
fo ward ich Phlloſoph auf dem Schiffe — Philofoph aber, 
der es noch ſchlecht gelernt hatte, ohne Bücher und Inſtru⸗ 
mente aus der Natur zu philoſophiren. Haͤtte ich dies ge⸗ 
konnt, welcher Standpunkt, unter einem Maſte auf dem 
weiten Ocean ſitzend, uͤber Himmel, Sonne, Sterne, Mond, 
Luft, Wind, Meer, Regen, Strom, Fiſch, Seegrund phi⸗ 
lofophiren , und die Phyſik alles deffen aus ſich heraus fins 
den zu koͤnnen! Philofoph der Natur, das follte dein Stand» 
punkt ſeyn, mit’ dem Sünglinge, den bu untersichteft! 
Stelle dich mit ihm aufs weite Meer, und zeige ihm Fakta 
md Realitäten, und erklaͤre ſie ihm nicht mit. Worten, 
fondern lag ihn fich Alles ſelbſt erklaͤren. Und ich, wenn 
ich Nollet, und Kaͤſtner und Newton leſen werde, auch ich 
will mid) unter den Maſt ſtellen, wo ich ſaß, und den Funken 
ber Elektricitaͤt vom Stoß der Welle, bis ins Gewitter fuͤh⸗ 
ren, und den Druck des Waſſers, "bis zum Druck der Luft 
und der Winde erheben, umd Dir Bewegung des Schiffes, 
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um welche ſich das Waſſer umſchließt, bis zur Geſtalt und 
Beweguug der Geſtirne verfolgen, und nicht cher aufhören, 
bie ih mir ſelb ſt Alles weiß, da ich bis jetzt mir 
Nichts weiß. 

Waſſer iſt eine ſchwerere Luft; Wellen und Ströme 
find feine Winde;, die Fiſche feine Bewohner; ber Waller: 
grund iſt eine neue Erde! Wer kennet diefe? welcher Co 
Inmb und Galiläi kann fie entdecken? welche urinatoriſche 
neue Schifffahrt; und welche neue Fernglaͤſer in dieſe Weite 
find noch zu erfinden? Sind die letzten nicht möglich, um 
die Eonnenftrahlen bei ſtillem Wetter zu vereinigen und 
gleihfam das Medium des Seewaſſers damit zu über 
winden? Was würde der urinatorijchen Kunft und der 
Schifffahrt nicht dadurch für unendliche Leichtigkeit gege⸗ 
ben ? welche neue Seekarten f ind über. den Ocean hinaus 
zu entdeöfen und zu verfertigen, bie jetzt nar Schiff⸗ und 
Klippenfarten find! welche neue Kräuter für einen neuen 
Tournefört, wovon die Korallen nur eine Probe find!- 
welche neue Welt von Thieren, die unten im Seegrunde, 
wie wir auf der Erde Ichen, und nichts von ihnen, Geſtalt, 
Nahrung, Aufenthalt, Arten, Weſen, Nichts kennen! die 
Fiſche, die oben hinauffahren, ‚find nur Vögel: ihre Zloßfes 
dern nur Flügel; ihr Schwimmen, Slitgen ober Zlattern. 
Wer wird nach ihnen Alles beflimmen wolln, was in der 
See ift? Wie? wehn fih ein Eperling in den Mond er⸗ 
huͤbe, waͤre cr für unſre Erde Naturregiſter 7 — der kalte 
Norden ſcheint hier der Geburtsort fo gut der Sceunge⸗ 
heuer zu fenn, als er's der Barbaren, der Menſchenrieſen 
und Weltderwuͤſter geweſen. Vaufiche und große Schlan⸗ 
gen und was weiß ich mehr? — Hieruͤber will ich Pon⸗ 
toppidan leſen, und ich werde in den Horden ziehender 
Heeringe, (die immer feiner werden, je weiter ſic nad) 
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Suͤden kommen; ſich aber wicht jo weit wie die Vandalen 
und Kongobarden wagen, um nicht, wie fie, weibifch, krank 
und vernichtigt zu werden, ſondern zurüdzichen) die Ge⸗ 
fehichte wandernder nordiſchen Woͤlker finden — weldye 
große Ausficht auf die Natur der Menfchen und Seege⸗ 
fchöpfen und Klimaten, um fie und eine aus dem andern 
und die Gefchichte der Melrfcenen zu erklaͤren. Sf Norden 
oder Süden, Morgen oder Aoemd die Vagina hominum 
gewefen? welches der Urfprung des Menichengefchlechte, 
der Erfindungen und Künite und Religionen? Iſts, daß 
ſich jenes von Morgen nach Norden geſtuͤrzt, fi da im 
den Gebürgen der Kälte, wie die Fiſchungeheuer unter Eis⸗ 
rshollen erhalten, im. feiner Rieſenſtaͤrke fortgepflanzt, die 
Religion der Grauſamkeit, feinem Alima nad, erjunden, 
und ſich mit feineng Schwert und feinem Recht und feinen 
Sitten über Europa fortgeftürze bar? Iſt Dies, fo fehe 
ih zwei Ströme, von benen der cine aus Orient, über 
Griechenland und Italien fich ins fübliche Europa fanft 
fentt, und auch eine fanfte füdliche Religion, eine Poeſie 
ber Einbildungefraft, eine Muſik, Kunſt, Sittfamkeit, 
Miffenfchaft des dftlihen Südens erfunden hat. — Dir 
zweite Strom geht über Norden von Afien nad) Europa, 
von da uͤberſtroͤmt er jenen. Deutichland gehörte zu ihm, 
und follte recht in feinem Vaterlande fepn, dieſe Geſchichte 
Mordens zu. fludiren: denn es ift Gottlob! nur in Wiſſen⸗ 
fhaft ein Trupp füdlicher Eolonien geworden. Iſt dics, 
wird der dritte Strom nicht auß Amerika hinäberrauichen, 
und der lebte vielleicht vom Worgebürge der Hoffnung ber, 
und von der Belt, die hinter ihm liege! Welche große Ge⸗ 
fchichte, um bie Kitteratur zu ſtudiren in ihren Urfprüngen, 
in ihrer Fortpflanzung, in ihrer Mevolution, bie jetzt! 
Alsdenn aus den Sitten Amerika's, Afrika's und cinız 
$ericıd Beben, 28 
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neuen ſuͤdlichen Welt, beſſer als ihre, den Zuſtand der kuͤnf⸗ 
tigen Litteratur und Welitgeſchichte zu weiffagen! Welch 
ein Newton gehoͤrt zu dieſem Werke! Wo iſt der erſte 
Punkt? Eden oder Arabien 3 China oder Egypten? 
Abyſſinien oder Phonicien ? die erften beiden find alsdenn 
entfchieden, wenn es bewiefen ift, Daß die arabifche Sprache 
eine Tochter ber altsebraifchen feye, und die erfien Monus 
mente des menfchlichen Gefchlechts Beine arabifche Verklei⸗ 
dungen find. Die zweiten find denn entichieden, wenn Chin« 
der Deguignifchen Hypotheſe ale eine Zochter Egyptens des 
wieſen, oder gar gezeigt würde, daß fie ſich nach Syndien, nady 
Derfien und dann erfi nach Oſtien ausgebreitet. Die dritten 
find dann abolirt/ wenn Abyſſinien bios als eine Tochter 
Egyptens und nicht das Gegentheil gezeigt-würde, was Lu⸗ 
dolph u. a. behaupten : und Phönicied, Als eine Tochter Aſi⸗ 
end oder Egyptens erfhiene, nicht aber, wie es, wie es aus 
ihrem Alphabeth Schein glebt, ſelbſt alter als Moſes waͤre— 

Me viel Zeitalter der Litteratur' moͤgen alſo verlebt 
feyn, che wir willen und denken koͤnnen: das Phoͤniciſche? 
oder das Egyptiſche? das Chineſiſche? das Arabiſche? 
das Aethiopiſche? oder Nichts von Allem! ſo daß wir mit 
unſerm Moſes auf der rechten Stelle ſtehen! wie viel iſt 
bier noch zu fuchen und auszumachen! Unſer Zeitalter reift 
dazu durch unfre Deguignes, Micharlis, — — Und das 
wäre erft Urfprung! Nun die Züge! ‚die origines Grie⸗ 
chenlands, ans Egypten oder Phönicin? Setruriens, - 
aus Egypten oder PBhönicien,. oder ‚Bricchenland ? — 
— Nun die origines Norbend aus Afien, oder Indien, 
oder aborigines ? Und der neuen Araber? Aus: der Tartas 
sei oder China! und jedes-Befchaffenheit und Geftale' und 
dann die Tünftigen Geſtalten der. Amerikaniſch⸗Afrikaniſchen | 
Litteratur, Religion, Sitten, Denkart und Rechte. — — 
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ch ein Werk uͤber das menſchliche Geſchlecht! den 
ſchlichen Geiſt! die Ealtur der Erde! aller Räume! 
n! Völker! Kräfte! Miſchungen! Geftalten! Afiatir 
Religion! und Chronologie und Polizei und Philoſo⸗ 
! Egnptiiche Kunft und Philoſophie und Polizei! Phoͤ⸗ 
de Arithmetik und Eprache und Yurus! Gricchifches 
35 Mömiiches Alles! Nordiiche Religion, Recht, Sit 
Krieg, Ehre! Papiftiiche Zeit, Mönche, Gelehrſam⸗ 
Nordiſch⸗aſiatiſche Kreuzzieher, Wallfahrter, Mitter! 
ſtliche Heidniſche Aufweckung der Gelehrſamkeit! Jahr⸗ 
vert Frankreichs! Engliſche, Hollaͤndiſche, Deutſche Ges 
!— Chineſiſche, Japaniſche Politik! Naturlehre einer 
n Welt! Amerikaniſche Sitten u. ſ. w. Großes The⸗ 
das Menſchengeſchlecht wird nicht vergehen, bis daß 
llles geſchehe! Bis der Genius der Erleuchtung die Er⸗ 
urchzogen! Univerſalgeſchichte der Bildung der Welt! 


Ku 
Ich komme wieder aufs Meer zuräd® und in feinen 
nd. Iſt da nicht folch eine Kerte von Geſchoͤpfen wie 
der Erde? Und wo die Scemenfchhen? Xritonen und - 
enen find Erdichtungen, aber daß «8 nicht wenigftens 
raffen gebe, glaube ich fehr wohl. Maupertuis Leiter 
y nicht voll, bie das Meer entdedt ift. Natuͤrlich koͤn⸗ 
fie fo wenig ſchwimmen, wie wir fliegen. Der Zifch 
t wenig: fein Kopf, feine Schuppen find, was dem 
jel Federn und fein Kopf, jedes in fein Element. Da. 
t der Luftvogel und dazu fein Kopf: der Fiſch, was 
er? was hat er für neue Wafferfinne, die wir Kufte 
engefchöpfe nicht fühlen? Sind fie nicht analogifch zu 
een? Wenn ein Menfch je die Magnetifche Kraft 
- würde, fo wäre «8 ein Blinder, der uns hoͤren und 


* 


— 436 — 


fuͤhlen, oder gar ein Blinder, Tauber, Geruch⸗ und Se⸗ 
Ihmad:ofer, der nur fühlen Ehnnte Was Hat «ein Fiſch 
für Sinne? in der Dämmerung des Waſſers ſiehet ers 
In der ichwerm Luft hoͤret er; in der dicken Schale fühlt 
die Aufter — welch ein Gefühl, daß ſolche flarke Haut 
nöthig war, fie zu deden; daB Schuppen ndthig waren, 
fie zu überfleiden? Aber ein Gefuͤhl welcher Dinge! ver 
muthlich ganz anderer, als irrbifcher. 
Wie fi Welle in Welle bricht: fo flieffen die Luftun- 
— dulationen nnd Schälle in einander. Die Sinnlichkeit der 
Waſſerwelt verhält fid) alfo wie das Wafler zur Luft in 
Hören und Schn! Ei wie Geruch, Geſchmack und Gr 
fühl? — wie die Welle das Schiff umſchließt; fo die Luft 
ben ſich beivegenden Erdball. Diefer hat zum eignen 
Schwunge feine Form, wie das unvolllommme Schiff zum 
Winde! Jener wälzt ſich durch, durch eigne Kraft; biefer 
durdhfchneidet das Waſſer durch Kraft des Windes! der 
Elektriſche Funke, der das Schiff umfließt, was ift er bei 
einer ganzen Welt? Nordlicht? Wagnetifche Kraft? — 
die Fiſche lieben ſich, daß fic fih, wo kaum eine bünnere 
Schuppe ift, an einander reiben, und das giebt, welche 
Millionen Eier! der unempfindliche Krebs und der Menich, 
welche Einwirfung und Zubereftung haben fie nicht nörhig! 
i — Kennet der Fiſch Gattin? Sind die Gelege ber Ehe 
anders, als untergeordnete Geſetze der Zortpflanzung des 
Univerfum ? 


% 
3 & 


, Das Echiff ift das Urbild einer fehr befondern und 
firengen Regierungsform. Da «8 cin Heiner Staat ift, der 
überall Zeinde um ſich fichet, Himmel, Ungewitter, Wind, 
Ser, Strom, Klippe, Nacht, andre Schiffe, Ufer, fo ge 


—— 
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hoͤrt ein Gouvernement dazu, das dem Despotismus der 


erſten feindlichen Zeiten nahe kommt. Hier iſt ein Monarch 
und ſein erſter Miniſter, der Steuermann. Alles hinter 
ihm hat ſeine angewieſenen Stellen und Aemter, deren 
Vernachlaͤſſigung und Empdrung inſonderheit fo ſcharf be 


ſtraft wird. Daß Rußland noch Feine gute Seeflotte bat, 


haͤngt alſo von zwei Urſachen ab: Zuerſt, daß auf ihren 
Schiffen keine Subordination iſt, die doch hier die ſtrengſte 
ſeyn ſollte, ſonſt geht das ganze Schiff verloren. Anel⸗ 
doten im Leben Peters zeigen, daß er ſich ſelbſt dieſer Ord⸗ 
nung unterworfen, und, mit dem Degen in der Hand in 
die Kajuͤte habe hinein ftoffen laffen müffen, weil er unrecht 
commandirte, Zweitens, daß nicht jeder feinen beftimmten 
Pla hat, fondern Alles zu Allem gebraucht wird. Der 
alte, abgelebre Soldat wird Matrofe, der nichts mehr zu 


lernen Luft und Kraft hat, und dDünkt firh bald, wenn er 


kaum ein Segel hinanuklettern kann, Seemann. In den 
alten Zeiten wäre das thunlich geweſen, da die Scefahrt 
ale Kunft nichts wars; da die Schiffe eine Anzahl Ruder 


und Hande, und Menfchen und Soldaten und weiter nichts 
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enthielten. Jetzt aber giebts keine zuſammengeſetztere Kunſt, 


als die Schiffskunſt: da baͤngt von einem Verſehen, von 
einer Unwiſſenheit Alles ad. Don Jugend auf müßte alfo 
der Ruſſe fo zur See gewöhnt, und unter andern Natios 
nen erft lernen, che er ausübt. — ‚Über, fagt mein Freund, 
das ift ihr Grundfchler in Allem. Leichter nadyzuahmen, 
zu errpiren ift feine Nation, als fies alsdenn aber, da fie 
Alles zu wiſſen glaubt, forfcht fie nie weiter und bleibt alfo 
immer und in Allem ftümperhaft. Se iſt's. Auf Reiten 
weldye Nation nachahmender? in den Sitten und der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache, welche leichter? in allen Handwerken, 
Fabriden, Künften; aber Alles nur bi6 auf einen gewiſſen 





Grad. Ich fehe in dieſer Nachahmungsbegierde, im biefer 
kindiſchen Neuerungsſucht nichts ale gure Anlage einer Nas 
tion, die fich bilder, und auf dem rechten Weg bildet; bie 
überall lernt, nachahmt, fammelt. Laß fie fammeln, ler: 
nen, unvollflommen bleiben; nur fomme auch eine Zeit, 
ein Monarch, ein Sahrhundert, das fie zur Vollkommenheit 
führe. Welche große Arbeit des Geiltes iſts hier, für einen 
Politiker, darüber zu denken, wie die Kräfte einer jugendlis 
chen, balbwilden Nation können gereift urd zu einem Ori- 
ginalvold gemad)t werden. — — Peter der Große bleibt 
immer Schöpfer, der die Morgenröthe und einen möglichen 
Tag ſchuf; der Mittag bleibt noch aufgehoben und das 
große Werd — „Eultur einer Nation zur VBolllommens 
heit!“ 
* 

Die Schiffsleute ſind immer ein Volk, das am Aber⸗ 
‚glauben und Wunderbaren für andere haͤngt. Da fie ge 
nöthiger find, auf Wind und Metter, auf kleine Zeichen und 
Vorboten acht zu geben, da ihr Schickfal von Phanomenen 
in der Höhe abhängt; fo giebt dies fchon Anlaß genug 
auf Zeichen und Vorboten zu merken, und alfo cine Art von 
ehrerbietigen Unftaunung und Zeidtenforfhung Da nun 
diefe Sachen außerft wichtig find; da Tod und Leben dars 
an hängt: welcher Menſch wird im Eturm einer fürchter: 


lich dunkeln Nacht, im Ungewitter, an Oertern, wo überall 


der ‘blaffe Tod wohnt, nicht beten? Wo menſchliche Hülfe 
aufhört, felzt der Menfch immer, fidy felbit wenigſtens zum 
Troft, göttliche Hülfe, und der unwiſſende Menſch zumal, 
der von zehn Phänomenen der Natur nur das zehnte als 
‚natürlich eınjicht,, den alsdann Las Zufällige, das Pldtzli⸗ 
che, das Erſtaunende, das Unvermeidliche ſchreckt? D der 


— 
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glaubt und betet, wenn er auch ſonſt, wie der meinige, ein 
grober Ruchloſer waͤre. Er wird in Abſicht auf Seedinge 
fromme Formeln im Munde haben, und nicht fragen: wie 
war Jonas im Wallfiſch? denn nichts iſt dem großen Gott 
unmoͤglich: wenn er auch fonft ſich ganz völlig eine Reli⸗ 
gion glaubt madyen zu: koͤnnen, und die Bibel für nichts 
hält. Die ganze Schiffiprache, das Aufwecken, Stunden 
abfagen, ift daher in frommen Ausorüden,: und fo feierlich, 
als ein Geſang aus dem Bauche des Schiffes. — Sn Al 
lem liegen Data, die erfte mythologiſche Zeit zu erklären. 
Da man unlundig der Natur auf Zeichen horchte und hor⸗ 
chen mußte; da war für Schiffer, die nach Griechenland 
kamen und die See nicht kannten, der Flug eines Vogels 
eine feierliche Sache, wie ers auch wirklich im großen Ex⸗ 
panſum der Luft und auf der wuͤſten Ser if. Da ward 
der Blitzſtrahl Jupiters fürchterlid) , joe erde auch auf der 
See ift: Zevs rollte Dur den Himmel, und fchärfte 
Blitze, um fündige Haine oder Gewaͤſſer zu fchlagen. Mit 
welcher Ehrfurcht betete man ba nicht den filbernen Mond 
an, der fo groß und allein da ftcht und fo mächtig wirkt, 
auf Luft, Meer und Zeiten. Mit weldyer Begierde horchte 
man da auf gewiſſe hülfsbringende Sterne, auf einen Kas 
for und Pollur, Venus nm. f. w., wie der Schiffer in 
einer ncblichten Nacht. Auf mich felbit, der ich alle dieſe 
Sachen kannte, und von Jugend auf unter ganz andern 
Anzeigungen gefehen hatte, machte der Flug eines Vogels, 

und der Blitzſtrahl des Gewaͤſſers, und der ſtilld Mond bes 
Abends andre Eindrücde, als fie zu Kande gemacht hatten, 
und nun auf einen Seefahrer, der unkundig der See, viel . 
leicht als ein Dertriebener feines Vaterlandes, als ein Juͤng⸗ 
ling , ber feinen Vater erfchlagen, ein fremdes Land fuchte, 

Wie Eniete der vor Donner, und Blig und Adler? wie na⸗ 


 tärlih dem, in der.obern Zuftfphäre ber Gi Jupitere zu 
ſehen? wie troſtlich dem, mit feinen Gebete dieſe Dinge 
lenken zu tbnnen ? wie natürlicd dem, die Sonne, bie ſich 
ins Meer taucht, mit den Karben des fahrenden Phöbus, 
ynd Die Aurora mit aller ihrer Schbnheit zu mahlen ? — 
Es giebt taufend neue und natürliche Erfärungen der My⸗ 
tbologie, oder wielmehr tauſend innigere Empfindungen ih⸗ 
rer älteftien Poeten, wenn man einen Orpheus, Homer, 
Pindar, infonderheit den erften zu Schiffe life. Ste 
fahrer warens, die den Griechen ihre erfte Religion brady 
ten. Ganz Griechenland war an der See Colonie: Es 
Tounte alfo nicht eine Mythologie haben wie Aegypter und 
Araber Binter ihren Sanbwüften, fondern eine Religion 
Der Fremde, des Meers und der Haine Gie 
muß alfo auch zur See gelefen werben. Und da wir ein 
ſolches Bud) noch durchaus nicht haben, was hätte ich ges 
geben, um einen Orpheus und eine Odyſſee zu Schiff leſen 
gu Binnen. Wenn ich fie leſe, will ich midy dahin zurüͤck⸗ 
ſetzen; fo auch Damm und Banier und Spanheim leſen 
und verbeffern, und aufder See meinen Orpheus, Homer 
und Pinder fühlen. Wie weit ihre Einbildungstraft dabei 
gegangen ift, zeigen die Delphine Was Schönes und 
Menfchenfreundliches in ihrem Blicke ift nicht; allein ihr 
- Spielen um das Schiff, ihr Jagen bei fillem Werter, ihr 
Aufprallen und Unterfinten, das gab zu Fabeln derf:iben 
Gelegenheit. Ein Delphin bat ihn entführt, ift eben fo viel, 
ale Aurord hat ihn weggeraubt. Zwei Umftände kommen 
zuſanmen und fie mäffen alfo die Folge ſeyn von einander. 
So ift Birgild verwandelter Maft, die Nymphen, Enrenen, 
Tritonen u. f. mw. gleidhfam von der See auf, leicht zu 
erflären, und wird gleichſam anſchaulich. Das Fuͤrchter⸗ 
liche der Nacht und Des Nebels u. ſ. w. Doch ich habe eine 
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beſſere Anmerkung, die mehr auf das Wunderbare, Dichteri⸗ 
ſche ihrer Erzaͤhlungen fuͤhrt. 


Mir welcher Andacht laſſen ſich auf dem Echiff Gr 
ſchichte hoͤren und erzaͤhlen? Und ein Seemann wie ſehr 
wird der zum Abentheuerlichen derſelben disponirt? Er 
ſelbſt, ber gleichſam «in halber Abemheurer andere fremde 
Welten fucht, was ficht er nicht für Abentheuerlichkeiten bei 
einem erften ſtutzigen Anblick? Habe ich daffelbe nicht ſelbſt 
bei jedem neuen Eintritt in Rand, Zeit, Ufer u. ſ. w. erfah⸗ 
sn? Wie oft babe ich mir gefagt: ift das das, was du 

zuerſt da ſaheſt? Und fo macht fchon der erfte ſtaunende 
Anblick gigantiſche Erzählungen, Argonautika, Odyſſeen, 
Lucianiſche Reiſebeſchreibungen u. f. w. Das iſt das 
Frappante der erſten Daͤmmerungsgeſchichte. Was ficht - 
man in ihnen nicht ? Ein Schiffer ift auf folche erfte 
Wahrzeichen recht begierig. Nach feiner langen Reife, wie 
wuͤnſcht er nicht Land zu fehen? Und ein neues, fremdes 
Land, was denkt er ſich da nicht für Wahrzeichen? mit 
welchem Staunen gieng ich nidyt zu Schiffe? fahe ich uiche 
zum erfionmal Alles wunderbarer, größer, ſtaunender, 
furdhtbarer, als nachher, da mir Ulleg bekannt war, da 
ich das Schiff durchſpazirte? Mit welcher Neuerungsfucht 
geht man gegen Land ? wie betrachtet man dem erſten Pis 
Ioren mit feinen hölzernen Schuhen und feinem großen, 
weiſſen Hut? Man glaubt in ihm die ganze franzdfiiche 
Nation bis auf ihren König Ludwig den Großen zu fchen. 
Mie begicrig ift man aufs erſte Gefiht, auf die erften 
Geſichter; follten es auch nur alte Weiber fen? Sie find 
jest nichts als fremde Seltenhelten, Franzdfinnen, Wie 
‚bildet man ſich zuerft Begriffe, nach Einem Haufe, nad 
wenigen Perſonen, und wie langfam kommt man dahin zu 
fagen: ich kenne ein Land? Nun nehme man biefe Bo 
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gierde, Wunder zu fchen, dieſe Gewohnheit des Auges zu⸗ 
erft Wunder zu finden, zufammen: wo werben wahre Er 
zählungen? Wie wird Alles poetifh? Ohne dag man luͤ⸗ 
gen kann und will, wird Herodot ein Dichter. Wie neh 
ift er und Orpheus und Homer und Pindar und die tra 
giichen Dichter in dieſem Betracht zu leſen! 

Ich gehe weiter. Ein Schiffer, lange an foldyes Abens 
theuerliche gewohnt, glaubte, erzaͤhlts weiter. Es wird 
von Sciffern, und Kindern und Narren'mit Begierde ge 
hört, forterzahle — und nun? Was gichts da nicht für 
Geſchichten, die man jest von Oſt⸗ und Weſtindien, mit 
halbverfiümmelten Namen und Alles unter dem Schein 
des Wunderbaren hört! Bon großen Sechelden und Gew 
zäubern, deren Kopf nach dem Tode fo weit fortgelaufen 
u. ſ. fe Und endlich giebt das eine Denkart, die alle Ew 
zäblungen vom Ritter mit dem Schwan, von Johann 
Mandeville u. f. w. glaubt, erzahlt, moͤglich findet, und 
felbft wenn man fie unmoͤglich findet, noch «rzählt, noch 
glaubt, warum? Man hat fie in der Jugend gelefen: 
da paßten fie ſich mit allın abentheucrlichen Erwartun 
gen, die man ſich machte: fie wedten alfo die Seele 
eines Fünftigen Seemanns auf, bildeten fie zu ihren Traͤu⸗ 
men und bleiben unverweslich. Eine ſpaͤtere Vernunft, der 
Anblid eines Augenblids kann nicht Traͤume der Kindheit, 
den Glauben eines ganzen Lebens zerftören. Jede etwas 
Ahnliche Erzählung, die man als wahr gehdrt, (obgleich 
von Unmiffenden, von halben Abentheurern) hat fie beflas 
tiget; jedes Abentheuer, das wir felbft erfahren, beftätiget, 
wer will fie widerlegen? Wie fchwer iſts, zu zeigen, daß 
es Fein Paradies mit feurigen Drachen bewaͤrt, Reine Hoͤl⸗ 
le Mandevild, keinen Babylon'fehen Thurm gebe? Daß 
der Kaifer von Siam in feinem Golde das nicht fin, was 
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er in ſolcher Dichtung vorſtelle? daß die weiſſen Schwa⸗ 
nen und der Ritter mit ihren Poſſen find? Es iſt ſchwer 
zu glauben, fagt man hoͤchſtens, und erzählts fort, oder 
ftreitet dafür mehr, als für die Bibel. Iſt aber ein folcher 
Keichtgläubiger deswegen in jeder Abficht ein Thor, ein 
dummes Vieh? O wahrhaftig nicht! Solche Träume 
und geglaubte Poſſen feines Standes, feiner Erziehung, 
feiner Bildung, feiner Dentart ausgenommen, und er kann 
ein fehr vernünftiger, thätiger, tüchtiger, kluger Kerl ſeyn. 
Hieraus wird erftlih eine philofoghifche Theorie mög» | 
lich, die den Glauben an eine Mythologie und an Zabeln - 
der Erzählung erklärt. Unter Juden und Arabern und 
Griechen und Römern ift diefe verändert, im Grunde aber, 
in den Vorurtheilen der Kindheit, in der Gewohnheit zuerft 
Fabel zu fehen, in der Begierde fie zu hören, wenn unfre 
eigne Begebenheiten uns dazu auflegen, in der Leichtigkeit, 
fie zu faffen, in der Gewohnheit fie oft zu erzählen, und 
erzählt zu haben, und — geglaubt zu feyn, und doch mans 
ches damit erklaͤren zu koͤnnen, ſollte es auch nr feyn, daß 
Gott nichts unmdglich fey oder andre fromme Moralen: 
— das find die Stüßen, die fie unterhalten, und die fehr 
verdienen erflärt zu werden. "Hier bietet fich eine Menge 
Phänomene aus der menſchlichen Seele; dem erften Bilde 
der Cinbildungsfraft, aus den Träumen, die wir in ber 
Kindheit lange ſtill bei uns tragen; aus dem Eindrud jedes 
Schalles, der dieſen faufenden Ton , der in dunfeln Ideen 
fortdämmert, beguͤnſtigt und verſtaͤrkt; aus der Neigung, 
gern Sänger des Wunderbaren ſeyn zu wollen; aus der 
Verftärkung, die jeder fremde Glaube zu dem unfrigen hins 
zuthut; aus der Leichtigkeit, wie wir aus der Jugend uns 
vergeßliche Dinge erzählen — — taufend Phänomene, des 
ren jedes aus der Zabel der erften Welt cin angenehmes 
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Beiſpiel faͤnde, und viel ſubjectiv in der Seele, objectiv in 
der alten Poeſie, Geſchichte, Fabel erklaͤrte. Das waͤre eine 
Theorie der Fabel, eine philoſophiſche Geſchichte wachender 
Traͤume, eine genetiſche Erklaͤrung des Wunderbaren und 
Abentheuerlichen aus der menſchlichen Natur, eine Logik fuͤr 
das Dichtungsvermoͤgen: und über alle Zeiten und Voͤlker 
und Gattungen der Fabel, von Chineſen zu Juden, von 
Juden zu den Egyptern, Griechen, Normaͤnnern gefuͤhrt 

= wie groß, wie nuͤtzlich! was Don Quichotte verſpottet, 
würde das erklären, und Cervantes ware dazu ein großer 
Autor. 

Zweiten® fichet man hieraus, wie eine relative Sache 
die MWahrfcheinlichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit ſey. Sie 
richtet fi) nach erften Eindruͤcken; nach ihrer Maffe, Ge 
ftalt und Vielheit. Sie richtet fich nad) der Langwierig⸗ 
Zeit und Oeſterheit ihrer Beſtaͤtigungen; nach einer Anzahl 
Concurrenzen, die ihr die Hand zu bieten fchienen; nad 
Zeiten, Sachen, Menichen. Ein Volk bat fie in Ddiefer 
Sadıe andere in andrer Geftalt und Graden, ale ein ans 
dres. Mir lachen die griechiſche Mythologie aus, und jes 
Der macht ſich vielleicht die feinige Der Poͤbel hat fie in 
taufend Sachen. ft feine Unmwahricheintichkeit dieſelbe, 
ale des zweifelnden Philoſophen, des unterfuchenden Naturs 
Tundigen? Klopſtocks diefelbe als Huͤme oder Mofes in 
eben der Sphäre? Jeder Erfinder von Hppothefen welche 
eigne Art Unmahrfcheinlichkeiten zu meffen: Hermann van 
der Hardt? Harbuin? Keibnig und Plato, die beiden 
größten Kdpfe zu Hypotheſen in der Welt: Deskartes, 
wie zweifelnd, wie mißtrauifcy und weiche Hypotheien ? 
Es giebt alfo eine eigne Geftals des Gefühle von Wahrs 
Fcheinlichkeiten, nach dem Maas der Seelenk äften, nach 
Proportiog, der Einbildungsfraft zum Urtheil, dee Scharf⸗ 
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finns zum Wite, des Verſtandes zur erfien Lebhaftigfeit 
der Eindräde u, |. w., weldye Theorie der Wahrſcheinlich⸗ 
keit aus der menichlichen Seele hinter Hüme, Mofes, Ber⸗ 
nouille ımd Rambert. 

Feder Stand, jede Lebensart hat Ihre eignen Bitten. 
Hüme hat in Geichichte und politifchen Verſuchen viele fol 
cher Charaktere ſehr euszeichnend gegeben. Sch lerne aus. 
einzelnen Menfchen Klaffen und Völker kennen. Ein fol 
her Schiffer — welch Gemiſch von Aberglauben und 
Tollkuͤhnheit; von roher Groͤße und Unnutzbarkeit; vog 
Zutrauen auf fi) und Zeindfeligkfeit mit andern; in vie 
len Stüden wird ein alter Held Tennbar : wie er von füch 
erzäblet, auf feine Kräfte pocht, feine Beleſenh it füs uns 
trüglich, die Summe gemachter Entdeckungen für die hoͤch⸗ 
fie, Holland auf dem hoͤchſten Grad hält: Beine rohen 
Kiebesbegebenbeiten, die. eben fo unwahricheinlich find, feine 
Heldenthaten u. |. w. daher frame. — — — Dody genug 
von foldyer Charakteriſtik des Pobels. Es wäre beffer ge⸗ 
weſen, wenn ich einen Euler oder Bouquer und Le Caille 
von der Schifffahrt, Schiffbau, Pilotage u. ſ. w. gehabt 
haͤtte — ein Theil der Mathematik, den ich noch noth⸗ 
wendig lebendig ſtudiren muß. Jetzt wenn ich den Hiob 
aus der Sandwuüſte las, fo war ed dem Ort eben jo uns 
angemeſſen, als ein hebräifches Leriton zu ftudiren. Auf 
dent Meer muß man nicht Gartenidylien und Georgila, 
fondern Romane , abentheuerliche Geſchichten, Robinfons, 
Odyſſeen, Aeneiden leſen. So fliegt man mit den Fitti⸗ 
gen des Windes, und ſchifft mit dem abentheuerlichen See⸗ 
helden; ſtatt daß jetzt die Bewegung des Geiſtes und 
Koͤrpers entgegen ſtreben. 
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Liefland ift eine Provinz den Fremden gegeben! Viecle 
Fremde haben «8, aber bisher nur auf ihre kaufmaͤnniſche 
Art, zum Reichwerbin, genoffen; mir, auch einem Frem⸗ 
den, iſt's zu cinem hoͤhern Zweck gegeben; es zu bilden! 
dazu fen mein geiftliches Amt: die Eolonie einer verbeſſer⸗ 
ten evangelifchen Religion zu machen; nicht ſchriftlich, 
nicht durch Federkriege, ſondern lebendig, durch Bildung. 
Dazu habe ich Raum, Zeit und Gelegenheit. Ich bin ohne 
druͤckende Aufſicht; ich babe alle. Groß⸗ Gut⸗ und Edel⸗ 
denkende, gegen ein Paar Pedanten, auf meiner Seite. 
Sch habe freie Hand, Laſſet und alſo anfangen, den Men⸗ 
ſchen und menfchliche Tugend recht kennen und predigen zu 
lernen, che man fidy in tiefere Sachen mifcht. Die menſch⸗ 
liche Seele an fi) und in ihrer Erfcheinung auf dieſer Erde, 
ihre finnlichen Werkzeuge. und Gewichte und Hoffnungen 
und Vergnügen, und Charaktere und Pflichten, und Alles, 

was. Menichen bier glüdli machen Tann, fey meine erfie 
Ausſicht. Alles Uebrige werde blos bei Scite gefegt, fo 
lange ich hiezu Materialien ſammle, und alle Zrichfedern, 
die im menschlichen Herzen liegen, vom Schrecdhaften und 
Wunderbaren, bis zum Stillnachdenkenden und Sanftbe 
täubenden, kennen, erwecken, verwalten und brauchen lers 
nen. Hiezu will ich in der Geſchichte aller Sciten Data 
fammeln. Jede fol mir das Bild ihrer eignen Sitten, Ge 
brauche, Tugenden, Zafter und Gluͤckſeligkeiten liefern, und 
fo will ich Alles bis anf unfre Zeit zurückführen. und dieſe 
sccht nutzen lernen. Das menichliche Geſchlecht hat in als 
len feinen Zeitaltern, wur in jedem auf andre Art, Gluͤck⸗ 
feligbeit zur Summe; wir, in dem unfrigen, ſchweifen aus, 
wenn wir, wie Rouſſeau, Zeiten preijen, bie nicht mehr 
find, und nich: geweien find; wenn wir aus Dicken zu ums 
ſerm Mißvergnägen,” Nomen; Bilder ſchaffen und und 
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wegwerfen, um uns nicht felbft zu genieffen. Suche alfo 
auch felbft aus den Zeiten der Bibel nur Religion und Zus 
gend und Vorbilder und Glädfeligkeiten, die für ung 
find: werde ein Prediger der Zugend deines Zeitals 
ters! — O wie viel habe ich damit zu tbun, daß iche 
werdel wie viel bin ich aber, wenn ichs bin! — Welch 
ein großes Thema, zu zeigen, daB man, um zu ſeyn, was 
man feyn foll, weder Jude, noch Araber, noch Grieche, 
noch Wilder, noch Märtrer, noch Wallfahrter feyn muͤſſe; 
fondern eben der aufgellärte, unterrichtete, feine, vernuͤnf⸗ 
tige, gebildete, tugendhafte, genieffende Menſch, deu Gott 
auf der Stufe unfrer Eultur fordert. Hier werde alles 
das Gute gezeigt, was wir in unferm Zeitalter, Künften, 
Höflichkeit, Leben, u. f. w. für andern Zeitaltern, Gegen⸗ 
Den und Länder Haben; alsdenn das Große und Gute aus 
andern dazu genommen, follte es auch nur zur Nacheifrung 
feyn, fo weit e8 moͤglich wäre, es zu verbinden — o was 
fchläaft in alle dem für Aufweckung der Menfchheit! das 
ift eine Tugend und Glüädfeligkeit und Erregung, geſam⸗ 
melt aus mehr ale aus Iſelins Geſchichte, aus dem leben⸗ 
Digen Vorſtellen der Bilder aller Zeiten und Sitten und 
Voͤlker; und gleihfam darans die Gefchichte «ine Aga⸗ 
thon in jeder Nation gedichtet: Welch ein großes Studium! 
für Einbildungsfraft, und Verftand und Herz und Affek⸗ 
ten! Einer aus Jud aͤa und ein Hiob aus Arabien, 
und ein Beſchauer Aegyptens, und ein römifcher 
Held, und ein Pfaffenfreund, und ein Areuzzicher und ein 
Birtwofe unfere Jahrhunderts gegen einander. und in allem 
Geiſt ihres Zeitalters, Geftalt ihrer Seele, Bildungsart 
ihres Charakters, Produkt ihrer Tugend und Gluͤckſeligkeit, 
das find Fragmente über die Moral und Religion aller 
Voͤlker, Sitten-und Zeiten, für unfre Zeit! Wie weit 
Hadad Leben, | 29 
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laffe ich damit hinter mir die Brufers, und die Pos 
ftillenprediger und die Mosheimſchen Moral! 
Ein ſolches großre Geſchaͤft, in feiner Wollendung, 
welch ein Werk würde es für die Welt! Uber was forge 
ic für die Welt; da ich für mich und meine Welt und 
mein Leben zu forgen, und alfo aus meinem Leben zu ſchoͤ⸗ 
zfen habe. Was alfo zu tun? Dies in allen Scenen zu 
betrachten und zu ftudiren! die erfien Spiele der Einbils 
dungskraft der Jugend, und bie erften ſtarken Eindräde 
auf die weiche empfindbare Seele zu behorchen; aus jenen 
vieles in der Geſchichte unferd Geſchmacks und Denfart 
erklären; aus diefer alles Nührende und Erregende braus 
hen zu. lernen. Das erſte Verderben eines guten Juͤng⸗ 
Iings auf feine Lebenszeit, was giebts auch aus meinem 
Leben für rührende Züge, bie nöch jeßt.alle meine Thranın 
loden, und fo viel homogene ahnlicdye Verwirrungen und 
Schwaͤchungen auf mein ganzes Leben wirken! Alsdenn 
Das Wunderbare und immer Gute, was jeder Schritt ums 
ſers Lebens mit fich bringe — weiter! ein Bild von allen 
Geſchichten und Nationen und merkwürdigen Charakteren 
und Erfahrungen, die ich aus meinem Leben mich erinnere 
— mas für Geift und Leben muß dies in meine Denkart, 
Vortrag, Predigt, Umgang bringen? — So lernte ich 
san, mein Leben braudyen, nußen, anwenden. Kein 
Schhrist, Geſchichte, Erfahrung, wäre vergebens; ich hätte 
Alles in meiner Gewalt; nichts wäre verlöfeht, nichts uns 
fruchtbar; Alles würde Hebel mid) weiter fortzubringen, 
— Dazu reife ich jeßt; Dazu will ich mein Tagebuch 
fehreiben ; dazu will ich Bemerkunger fammeln; dazu mei⸗ 
nen Geiſt in eine Bemerkungélage fegen; dazu mich in ber 
lebendigen Amvendung deffen, was ich fehe und weiß, 
was ich gefchen und gewefen bin, üben! Wie viel habe ich 
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zu diefem Zwecke an mir aufzuwecken und zu ändern! Mein 
Geiſt iſt nicht in der Lage zu bemerken, fondern cher gu 
betrachten, zu grübeln. Er hat nicht die Wuth Kenntniffe 
zu fammeln, wo er fie Tann; fondern fchlieffet fich fchlaff 
und müde in den erften Kreis ein, der ihn feſt halt. Dazu 
beſitze ich nicht die Nationalipradyen, wohin ich reife. Ich 
bin alfo in Frankreich ein’ Kind: denn ich müßte franzöfıfch 
Fönnen, un mich geltend zu machen, um Ulles zu fchen, 
zu erfragen, Tennen zu lernen, um bon meinem Orte 
und aus meinem Xeben zu erzählen und alſo dies auf ges 
wiſſe Art zu wiederholen und gangbar zu machen. Ich 
bin alfo, ohne dies Alles, in Frankreich ein Kind, und 
wenn ich zuruͤckkomme, eben daſſelbe. Sranzdfifche Spra⸗ 
he ift das Medium um zu. zeigen, daß man in Sranls ' 
reich gelcbt und es genoffen hat. So auch mit andern 
Sprachen. Wie viel habe ich zw lernen! mich felbit 28 
zwingen, um nachher Einer feyn zu können, der Frank⸗ 
reih, England, Stalin, Deutichland genofien bat, und 
als folcher erfeheinen darf! Und Fann ich als folder ers 
ſcheinen, was habe ich in Liefland als Prediger für Vor⸗ 
zuge und Geltungsrechte! Mit allen umgehen, von allen 
urtheilen zu Tonnen, für eine Sammlung ‚von: Kenntniffen 
der policirten Welt gehalten zu werben! was Tann man 
mit dieſem Scheine nicht thun! nicht ausrichten! Wie 
viel liegt aber vor mir, dieſen Schein des AUnfchens. zu 
erreichen, und der Erſte Menfchentenner nach meinem Stans 
De, in, meiner Provinz zu werden! ' 

Bin ichs geworden, fo will ich diefen Mad nicht ver⸗ 
laſſen, und mir felbft gleichfam ein Journal halten, der 
Menfchenkenntniffe, die ich täglicdy) aus meinem Leben, und 
Derer die ich aus Schriften fammle. Ein folder Plan 
wird mich befländig auf einer Art von Reife unter Mew 
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ſchen erhalten und der Kalte zuvorkommen, in die mich 
meine einfdrmige Lage in einem abgelegenen Scypthiſchen 
Mintel der Erde ſchlagen konnte! dazu will ich eine be 
ſtaͤndige Lectuͤre der Menfchheitsfchriften, in denen Deutſch⸗ 
land jetzt feine Periode anfängt, und Frankreich, das ganz 
Convention und Blendwerk ift, die feinige verlebt Hat, uns 
terhalten. Dazu die Spaldinge, Refewize und Mofes le 
fen; dazu von einer andern Seite die Mofers, und Wie 
lands und Gerſtenbergs brauchen; dazu zu unfern Leibni⸗ 
zen die Shaftesburis und Loke's, zu unfern Spaldings die 
Gterned, Forſters und Richardſons; zu unfern Mofers die 
Bromne und Montesquieus; zu unfern Homileten jedes 
Datum einer Reifebefchreibung oder merkwuͤrdigen Hiftorie 
thun. Jahrbuch der Schriften für die Menfchheit! ein gros 
Ber Plan! ein wichtiges Wert! Es nimmt aus Theologie 
und Homiletik; aus Auslegung und Moral; aus Kirchen 
geſchichte und Aſcetik nur das, was für die Menſch⸗ 
heit unmittelbar ift; fie auftlaren Hilft; fie zu einer 
neuen Höhe erhebt; fie zu einer gewiflen neuen Seite vers 
lenkt; fie in einem neuen Licht zeigt; oder was nur für 
fie zu leſen iſt. Dazu dient alsdenn Hiftorie und Roman, 
Politik und Philojophie, Poeſie und Theater als Beis 
huͤlfe. Bei den legten allen wird Dies nicht Hauptgeſichts⸗ 
punlt; abes eine ſehr nugbare und bildende Ausficht! Ein 
ſolches Journal wäre für Alle zu leſen. Mir habens noch 

micht; ob wir gleich Materialien dazu haben. Es würde 

in Deutſchland eine Zeit der Bildung fchaffen, indem es 

auf die Hauptausſicht einer zu bildenden Menfchheit mers 

Ten lehrte. Es würde das Gläd haben, was kin Yours 

nal fo leicht hat, Streitigkeiten und Widerfpruch zu ver 

meiden, indem es ſich von Allem fondert, und nur bilden 

will. Es würde feinen Autor berühmt, und was noch 
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mehr iſt, "beliebt machen: denn das menfchliche Herz dffs 
net fi nur dem, der fich demfelben nähert und das ift 
ein Schriftfteller der Menfchheit! O auf diefer Bahn forts 
zugeben, weldy ein Ziel! welch ein Kranz! Wenn ich ein 
Philoſoph ſeyn dürfte und koͤnnte; ein Buch über bie 
menfchliche Seele, vol Bemerkungen und Erfahrungen, 
das follte mein Buch feyn ! ich wollte es ald Menfch und 
für Menſchen fchreiben! es follte Ichren und bilden: Die 
Orundfäge der Pſychologie, und nach Entwidlung der 
Seele auch der Ontologie, der Cosmologie, der Theologie, 
der Phyſik enthalten: es follte eine lebendige Logik, Aeſt⸗ 
hetik, hiſtoriſche Wiſſenſchaft und Kunſtlehre werden:- aus 
jedem Sinn eine ſchoͤne Kunſt entwickelt werden: und aus 


⸗ 


jeder Kraft der Seele eine Wiſſenſchaft entſtehen: und ans - 


allen eine Geſchichte der Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft 
überhaupt: und eine Geſchichte der menſchlichen Seele 
überhaupt, in Zeiten und Völkern! — Weldy ein Buch! 
— — Und fo lange ic) dies nicht kenne; fo follen meine 
Predigten, und Reden und Abhandlungen und was ich 
Tünftig gebe, Menfchlich feyn! und wenn ichs Fenne, ein 
Bud zur Menfchlichen und Chriſtlichen Bil⸗ 


dung liefern, das fich wie ein Ehrift in der Einfamkeir u. 1. 


w. lefen laffe, was empfunden werde, was für meine Zeit 
und mein Volk und alle Lebensalter und Charaktere bes 
Menſchen fen! — das wird bleiben! — —⸗ 

Ein Buch zur Menſchlichen und Ehriftlicdhen 
Bildung! Es fienge von ber Kenntniß fein ſelbſt, des 
weilen Baues an Keib und Geiſt an; zeigte die Endzwecke 
und Unentbehrlichkeiten jedes Gliedes an Leib und Seele; 
zeigte die Mancherleiheit, die dabei ſtatt fände, und daß 
doc) jedes nur in dem Maas möglich und gut iſt, wie 


wird haben, Alsdenn Regeln und Anmahnungen, fi) au 
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Leib und Geiſt fo auszubilden, als man kaun. Dies erfl 
an fich, und fo weit iſt Nouffean ein großer Lehrer! Was 
für Anreden find dabei an Menſchen, als Menfchen, an 
Eltern und Kinder, an Juͤnglinge und Erwachfene, an 
mancherlei Charaktere und Temperamente, Fähigkeiten und 
menfchliche Seelen mögli! Alsdenn kommt cin zweiter 
Theil für die Geſellſchaft, wo Rouffeau Fein Lehrer 
feyn Tann. Hier ein Catechismus für die Pflichten der 
Kinder, der Juͤnglinge, der Gefellfchafter, der Bürger, der 
Ehegatten, der Eltern; Alles in einer Ordnung und Folge 
und Zuſammenhang, ohne Wiederholungen aus dem voris 
gen Theile, ohne Einlaffung auf Stände und bloß politis 
ſche Einzelnheiten — ware ein ſchweres Werf. Drittens 
ein Bud für die Charaktere aus Ständen, um 
Die böfen Falten zu vermeiden, die der Soldat und Predi⸗ 
ger, ber Kaufmann und Weife, der Handwerker und Ger 
Ichrte, der Künftler und Bauer gegen einander haben; um 
jedem Stande alle feine Privattugenden zu geben, alle mit 
einander aus den verfchiebenen Naturen und Situationen 
der Menſchheit zu erklären und zu verfühnen, alle dem ges 
‚, meinen Beften zu ſchenken. Hiemit fangt fih ein viers 
ter Theil an, wo Untertbanen und Obrigkeiten gegen eins 
ander kommen; vom Bauer an, der dem Sklave nahe ift, 
(denn für Sklaven giebis Feinen Katechismus; ) zu feiner 
börgerlichen Herrfchaft, zum Adel, zum Yrinzen, zum Fuͤr⸗ 
fin hinan. Alsdenn die mancherlei Regierungsformen, 
ihre Vor⸗ und Nachtheile, und endlich Grurbiäße eines 
ehrlichen Mannes, in der, wo er lebt. Hieraus werben 
fünftens die fchönen, überflüffigen Beduͤrfniſſe: Kunft, 
Miffenfchaft, gefellihafrliche Bildung: Grundriß zu ihnen: 
ihre Erziehung nach Temperamenten und Gelegenheiten: 
ihr Gutes und Bboſes: Auswahl aus ihnen zum orbentlis — 
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chen nuͤtzlichen und bequemen Leben unſers Jahrhunderts; 
und hier alſo Philoſophie eines Privatmannes, Frauenzim⸗ 
mers u. ſ. w. nebſt einer Bibliothet dazu. Sechstens: 
Maͤngel, die dabei bleiben, uns zu unterrichten, zu berus 
higen, zurädzuhalten, aufzumuntern: Chriſtliche Kennt 
niffe, als Unterricht, Beruhigung, Ruͤckhait und Erhebung : 
Was Menfchen davon wifjen Fonnten und wie Gott ſich 
Menſchen geoffenbaret hat, in Abficht auf bie Schöpfung, 
Urfprung des Uebels in der Welt, Wanderungen des Mens 
fchengefchlechts, Erlöfung, Heiligung, künftige Welt. Be⸗ 
ariffe von der Theopnenftie überhaupt; von der Geſtalt 
der Religion in Judaͤa, im alten und neuen Teſtament 
und in den verfchiedenen Jahrhunderten. Alles im Geſichts⸗ 
punkt der Menfchheit — und hieraus Kehren für Toleranz : 
Liebe zur proteftantifchen Meligion: wahrer Geift derſel⸗ 
ben im akademiſchen Kchrer, Prediger, Zuhdrer, Privatchris 
fen. Chriftliche Erziehung: Zaufe, Eonfirmation, Abend» 
mahl, Tod, Begraͤbniß. — — Ich liefere nur kurze Ge 
fichtöpuntte, wohin würde bie Ausarbeitung nicht führen. — 

Noch ift Alles Theorie: Es werde Praris und dazu 
diene die Seelenforge meines Amts. Hier ift ein Feld, ſich 
Liebe, Zutrauen und Kenntuiffe zu erwerben: ein Feld zu 
bilden und Nugen zu fchaffen; wenn die Religion 3. B. 
bei Zrauungen und Taufen und Gebächtnißreden und Krans 
Senbefuchen den Großen edel und groß und vernünftig; den 
Geſchmackvollen mit Geſchmack und Schönheit; dem zars 
ten Geichledht zart und liebenswürdig; dem fühlbaren 
Menſchen fühlbar und ftark; dem Unglüdlichen und Ster⸗ 
Benden tröftlih und hoffuungsvoll gemacht wird. Und 
Hier ift ein Feld befonders für mich. Sich vor einer Gew 
Wehnheitss und Kanzelfprache in Acht zu nehmen, immer 
anf die Zuhdrer chen, für die man redet, immer in bie 





Situation fi) einpaflen, in der man die Meligion ſehen 
will, immer für den Geift und das Herz reden: das muß 
Gewalt über die Seelen geben! oder nichts giebts! — 
— Hier ift die vornehmſte Stelle, wo fich ein Prediger 
würdig zeigt; hier ruhen die Stäbe feiner Macht. 

Alles muß fich heut zu Zage an die Politit anſchmie⸗ 
gen; auch für mich ifte nörhig mit meinen Planen. Was 
meine Schule gegen den Luxus und zur Verbefferung der 
Sitten feyn könne! Was fie feyn müffe, um ung in Spras 
chen und Bildung dem Geſchmack und der Feinheit unfers 
Jahrhunderts zu nähern und nicht. hinten zu bleiben! Mas, 
un Deutfchland, Frankreich und England nachzueifern! 
Was um dem Adel zur Ehre und zur Bildung zu feyn! 
Was fie aus Polen, Ruß⸗ und Curland hoffen könne! 
Was fie für Bequemlichkeiten haben, da Niga der Sit 
der Provinzcollegien ift, und wie unentbehrlich es feye, die 
Stellen Tonnen zu lernen, zu denen man beftimmt ift. Wie 
viel Auszeichnendes eine liefländifche Vaterlandsſchule haben 
koͤnne, was man auswartig nicht hat. Wie fehr die Wüns 
ſche unfrer Kaiferin darauf gehen, und daB zur Cultur einer 
Nation mehr als Sefege und Colonien; infonderheit Schu 
len und Einrichtungen nöthig find: dies Alles mit Grüns 
den der Politik, mit einem Vaterlandseifer, nfit Feuer der 
Menſchheit und Zeinpeit des gefelfchaftlichen Tons gefagt, 
muß bilden und locden und anfeuren. Und zu eben der 
Denkart will ich mich fo lebend und ganz, als ich denke 
und handle, erheben. Geſchichte und Politik von Lief: und 
Rußland aus ſtudiren, den menfchlich: wilden Emil des 
Rouſſeau zum Nationallinde Lieflands zu machen, das, 
was der große Wontesquieu für den Geift der Geſetze aus⸗ 
dachte, auf den Geift einer Nationalerzichung anwenden 
und was cr im dem Geiſt eines Eriegerifchen Volkes fand, 
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anf eine friedliche Provinz umbilden. O ihr Loke und 
Nouffeau, und Clarke und Franke und Hekers und Ehl re 
und Buͤſchings! Euch eifre ich nach; ich will euch lefen, 
durchdenken, nationalifiren, und wenn Meblichkeit, Eifer 
und Teuer hilft, fo werde ich euch nugen und ein Werl 
fliften, das Ewigkeiten baure, und. Jahrhunderte und eine 
Provinz bilde. — — — *) 


& in 
n . 


Ich fchiffte Kurland, Preußen, Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Jutland, Holland, 
Schottland, England, die Niederlande vorbei, 
bis nah Frankreich. Hier find einige politifche Gew 
traͤume. — | 

Kurland, das Land der Licenz und der Armut, der _ 
Freiheit und der Verwirrung; jeßt eine moralifche und lite 
terarifche Wuͤſte; koͤnnte es nicht der Sig und die Nieder⸗ 
lage der Freiheit und der NBiffenfchaften werden, wenn auch 
nur gewiffe Plane einfchlagen? Wenn das, was bei dem 
Adel Recht und Macht ift, gut angewendet, was bei ihm 
gelehrter Luxus ift, aufs Große gerichtet wuͤrde? Biblio⸗ 
thek ift hier das Erſte, es kann mehr werden, und fo ſey 
ed mir Borbild und Mufter der Nacheifrung und Zuvor⸗ 
kommung. Auf welche Art wäre dem Liefländifchen Adel 
beizufommen zu großen, guten Unftalten? dem Kurlaͤndi⸗ 
fhen durch Freimaurer „ dem Liefländifchen durch Ehre, 
geiftliches Anſehen, gelehrten Ruhm, Nußbarkeit. Alſo zur 
Verbefferung des Lycaͤum, alfo zur Anſchaffung eines phy⸗ 


5 Hieher gehoͤrt die Abhandlung vom Ideal einer Schru⸗ 
fe für Liefland, welche Thl. XII, x69 ff. tim Sophron) 
eingeruͤckt iſt. 
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firchen Kabinets von Naturfachen und Inſtrumenten, alſo 
zur Errichtung neuer Stellen zum Zeichnen und ber franzds 
fifchen und italiänifchen Sprache u. f. w. 

Der gute Umgang zwifchen den Predigern in Kurlaud 
ſeye mir auch Vorbild! — — Mas für ein, Blick über 
Haupt auf diefe Gegenden von Wels Norden, wenn einmal 
der Geift der Eultur fie befuchen wird! Die Ukraine wird 
ein neues Griechenland werden. Der ſchoͤne Himmel diefes 
Dolls; ihr luſtiges Weſen, ihre mufitalifche Natur, ihr 
fruchtbares Land u. f. w. werden einmal aufwachen. Aus 
fo vielen Zleinen wilden Völkern, wie es die Griechen chmald 
auch waren, wird eite geftttete Nation werden. Ihre 
Graͤnzen werden ſich bie zum ſchwarzen Meer hin erſtrecken 
und von da hinaus durch die Welt. Ungarn, dieſe Natio⸗ 
nen und ein Strich von Polen und Rußland werden Theil 
nehmerinnen diefer neuen Eultur werden. Don Nord: Pech 
wird diefer Geiſt über Europa gehen, das im Schlaf liegt, 
und daffelbe dem Geiſte nach dienſtbar machen. Das alles 
liegt vor, das muß einmal gefchehen. Uber wie? wann? 
durch wen? Was für Samenkörner liegen in dem Geift der 
dortigen Volker, um ihnen Mythologie, Poeſie, Iebenbige 
Eultur zu geben? Kann die katholifche Religion ihn auf 
weden? Nein! Und wirds nicht nach ihrem Zuftand in 
Ungarn, Polen u. f. w. nach dem Toleranzgeift, der fich 
auch jelbft in dieſer und der griechifchen Religion mehr aus 
. breitet, nad) dem anfcheinenden Mangel von Eroberungen, 
den dieſe Religion mehr machen Tann. Vielmehr werben 
alfo unfre Religionen mit ihrer Zoleranz, mit ihrer Ber 
feinerung, mit ihrer Anruͤckung an einander zum ge 
gemeinfchaftlichen Deismus einfchlafen, wie die Romiſche, 
Die alle fremde Götter aufnahm. Die braufende Stärke 
wird einfchlafen, und von einem Winkel der Erbe cin 
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andres Volk erwachen. Was wird dieſes zuerſt fm? Auf 
welche Art wirds gehen? Was werden die Beſtandtheile 
ihrer neuen Denkart ſeyn? Wird feine Kultur blos of 
oder defenfiv im Stillen gehen? Was iſts, das eigentlich 
in Europa nicht ausgerottet werben Tann, vermödge der: 
Buchdruckerei; fo vieler Erfindungen und der Denkart der 
Nationen? — Kann man über alles dies nicht rathen, 
nad) der Lage der gegenwärtigen Welt und der Analogie 
verfloffener Sahrhunderte? Und kann man nicht hierin zum 
voraus einwirken? Nicht Rußland auf eine Kultur des 
Volks Hinzeigen, die ſich fo fehr belohne? da wird man 
mehr ale Bako; da wird man im Weiffagen größer als 
Newton; da muß man aber mit dem Geift eines Montes, 
quich fehen, ‚mit der feurigen Feder Rouſſeau's fchreiben, 
und Voltaire's Gluͤck haben, das Ohr der Großen zu fin⸗ 
Den. In unferm Sahrhundert iſts Zeit: Huͤme und Loke, 
Montesquieh und Mablys find da; eine Kaiferin von Ruß⸗ 
land da, die man bei der Schwäche ihres Geſetzbuchs faflen 
Faun, wie Voltaire den König von Preußen; und wer weiß, 
wozu der gegenwärtige Krieg in den Gegenden bereitet! 

Hier will ic) etwas verfuchen. Schldzers Unnalen, 
Beilagen, Mertwürbigkeiten, Müllers Sammlungen, jen«® 
feine Geſchichte der Moldau foll mir Gedentbuch feyn, das 
ich fludire: Montesquich, nach dem ich denke und wenigs 
ſtens fpreche: das Geſetzbuch der Kaiferin wenigftens Eins 
faffung meines Bildes, über die wahre Kultur eis 
ned Volkes und infonderheit Rußlands. Worin 
die wahre Kultur beftche? Nicht blos im Geſetze geben, 
fondern Sitten bilden. Was Geſetze ohne Sitten, und 
fremdangenommmene Grundfäge der Geſetze ohne Sitten, 
find? Ob bei Rußlands Gefehgebung Ehre das en 
feyn Ponne? Bild der Nation? Ihre Faulheit iſt nicht fo 
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boͤſe, wie man fie beſchreibt; natuͤrlich, war bei allen Na⸗ 
tionen und ein Schlaf zum Aufwachen. Ihre Liſt, ihre 
Nachahmungsſucht, ihre Leichtigkeit — wie in Allem ber 
Saame zum Guten liege? wie er aufzuwecken fey? was 
ihn verbindere? Weg zur allmäligen Freiheit. Was eine 
plotzliche fchaden künne? Meg zur allmäligen Einrichtung ? 
Mas plögliche Colonin, Worbilder u. f. w. fchaden koͤn⸗ 
nen? Was die Deusfchen geichader haben? Mortrefflichkeit 
guter Anordnung, die über Geſetze und Hofpbeiſpiele 
gebt. Einrichtung des Ackerbaues, der Familien, der Hause 
baltungen. Der Defcendenz der Unterthanen, der Abgaben, 
ihrer Lebensart. Einige Vorfchläge für die neue dkonomiſche 
Gefellſchaft, die mehr den Geift der Dekonomie in Ruflaud 
betreffen. Daß andre Länder und felbft Schweden nicht ims 
mer Vorbilder fegn fünnen. Vom Lurus: daß Befehle hier 
nichts machen können. Ueble Zolgen in Riga. Daß das 
Erempel des Hofes nur am Hofe gelte, und da auch große 
Vortheile, aber auch Nachtheile habe, Daß viele einzelne 
Erempel in einzelnen Provinzen mehr thun; und noch mehr 
einzelne Beiſpiele in einzelnen Familien. Kolgen davon, 
Daß die ruſſiſchen Herren das Ihrige in Petersburg vers 
zehren. Daß der Perersburgifche Staat ind Prachtige, 
Geſchmackloſe verfällt; wogegen unfre Kaiferin arbeitet. 
Daß es mit Frankreich anders fey durch den Beſuch der 
Fremden und andre Anftalten, und daß auch felbft diefes 
ſich erfchdpft. Uebles Beifpiel der Gouverneurs in den 
Provinzen und der Hausväter in Fabriken und Bauerhuͤt⸗ 
ten, — Daß weder Englands, noch Frankreichs, neh - 
Deutichlands gefeßgeberiiche Köpfe es in Rußland feyn 
Können. Wie fehr man fich in der Nahahmung Schwes 
uns verfehen. Daß man Griechenland und Rom nicht 
zum Mufter nehmen koͤme. Daß es Völker im Orient 
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gebt, von denen man lernen muͤſſe. Perſien, Egypten, 
Affyrien, China, Japan. Grundfäge hievon, nad) dem 
Charakter, der Vielheit und der Stufe der rufjifhen Nas 
tionen. Kintheilungen in ganz culıivirte, halbcultivirte 
und wilde Gegenden. Für Diefe Gefege, um fie herauf zu 
bilden, das find Gefeße der Menfchheit und der erften ros 
ben Zeiten. Wie diefe Nationen von Rußland vortrefflich 
zu brauchen find. Wie das halbeultivirte Geſetze haben 
muß, um gefittete Provinz, nichts aber mehr zu werben. 
* Unterfchied des eiftes der Kultur in Provinz, und Haupts 
Kädten, Endlich Geſetze für Haupt: und Handelsſtaͤdte. 
Wie Montesquieh Mufter feyn Tann. Die wilden Vöolker 
find an den Gräanzen: das SHalbgefittete ift Land; das 
Geſittete Serrand. Gebrauch von der Ukraine. Vorige 
Dane hieher. — . 

Das Materielle. von den Gefetzen und der Beitrag je 
des auf die Bildung des Volks, macht das dritte aus, 
Alles nach Montesquichd Methode kurz, mit: Beifpielen; 
aber ohne fein Syſtem. Die Sehler der Geſetzgebung frei 
- beurtheilt und ihre Groͤße frei gelobt. Viel Beiſpiele, Ge⸗ 
fhichten und Data angeführt und o «in großes Werk! 
Und wenn «8 einfhlüge? Was iſt's, ein Gefeugeber für 
Kürften und Könige zu ſeyn! Und wo ff ein befferer Zeit 
punkt als jetzt, nad) Zeit, Jahrhunderten, Be, Geſchmag 
and Rußland! 

Staaten des Könige von Preußen; Mic weit ifts 
möglich, daß nicht ein Mann, durch fi, kommen kann? 
Wie groß, wenn man ihn in allen geheimen Spuren feines 
Geiſtes verfolgte? Wie groß, wenn er fein politifched Te⸗ 
flament fchricbe, aber ohne das Epigramm zu verdienen, 
was er felbit auf Nichelieh gemadıt hat. So daͤnkt er 
uns jetzt; wie aber Der Nachwelt? Was ift denn fein Schle⸗ 


— 462 — 


ſien? Wo wird fein Reich bleiben? Wo ift das Reich des 
Pyrrhus ? Hat er mit dieſem nicht große Achnlichkeit ? — 
— Ohne Zweifel ift das Größte von ihm negativ, Defen 
fion, Stärke, Aushaltung; und nur feine großen Einrich⸗ 
sungen bleiben alsdann ewig, Mas Bat feine Akademie 
ausgerichtet ? Haben feine Franzofen Dentfchland und feis 
nen Ländern fo viel Nutzen gebracht, als man glaubte? 
Mein! Seine Voltaire Haben bie Deutfchen verachtet uud 
nicht gelannt. Diele Hingegen haben an jenen fo viel Aw 
sheil genommen, als fie auch immer aus Frankreich Ber 
‚genommen hät.en. Seine Alademie hat mit zum, Verfall 
Der Philoſophie beigetragen, Seine Maupertuis, Premont, 
al, Formeys, D’Argene, was für Philofopfen? Mas has 
Hm fie für Schriften gekrönt? den Keibniz und Wolf nicht 
serftanden, und dem Hazart eines Premontvals, die Mo 
nadologie eined Juſti, dem freien Willen eines Reinharde, 
‚die Moralphilofophie und Kosmologie eines Maupertuis, 
Dem Styl eines Formen ausgebrütet. Was ift diefer gegen 
Tontenelle? Was find die Philoſophen auch felbft mit if 
rer ſchoͤnen Schreibart gegen bie Loke und Leibnize? — | 
Meber die Sprachen find fie nüßlicher geworden. Michae⸗ 
Ks, Premontval, und bie jeige Aufgabe; aber doch nichts 
Großes an Anftalt, und für ewige Ausführung. Mathe 
matik hat einen Euler gehabt; der ware aber auch überall 
. gemefen, fo wie Se Grange fi) im Stillen bildete, — 
Und denn fehlte allen feinen Entdedungen noch an dem 
Großen Praktifchen in der Anwendung, wodurch Bölker 
Kernen, und Weiſe ihre Theorien verbefiern, um fie aw 
genfcheinlih ins Merk zu richten. — Der Geſchmack ber 
Voltairer in der Hiftorie, dem auch er gefolgt if, hat Ach 
nicht durch ihn ausgebreitet. Seine Unterthanen waren zu 
tief unter ihm und Voltaire, um ihn zum Muſter zu neh 


mien; zu fehr unwiffende Dentfche; zu fehr Unterthanen, 
Seine und Voltaires Philofophie hat ſich ausgebreitet; aber 
zum Schaden der Welt; fein Beiſpiel iſt fchädlicher ges 
worden, als feine Lehre. Daß er feine Deutfche nicht kennt 2 
Warum er Preußen verachtet ? Daß er Machiavell folgt, 
ob er ihn gleich widerlegt hat. 

Schweden: Da fehe ich die Klippe des Dlaus! Wie 
war die Zeit, da er lebte, da er flarb! Wie große Gedan⸗ 
Ten giebt fein Grab mit Nebel und Wolfen bedeckt, vor 
Wellen befpült u. fe w. von dem Nebel und der Zauberei 
feiner Zeit? Wie hat ſich die Welt verändert! , Was für 
drei Zeiten. die alte. Standinavifche Welt, die Belt des 
Dlaus, unfre Zeit der armen, dkonomiſchen und erleuchtts 
ten Schmwebens! Hier ware, wo voraus, Gothen, Serraͤu⸗ 
ber, Wikinger und Normaͤnner fegelten! Wo die Lieder 
ihrer Stalden erflangen! Wo fie ihre Wunder thafen! 
Wo Kodbroge und Skille fochten! - Welche andre Zeit} da 
will ich alſo in folchen dunkeln, trüben. Gegenden ihre Ge⸗ 
fänge leſen und fie hören, als ob ic) auf der See wäre 
Da werb’ ich fie mehr fühlen, als Nero feine Heroide, da 
Kom brannte. | 

Wie verändert von dieſem, als auf diefer Se die 
Hanfeeftädte herrſchten Wisby, wo bift du jeht‘ 
Alte Herrlichkeit von. Lü bet, da ein Tanz mit der Könia 
gin Bornholm Foftete und bu Schweden ihren Guſtav Waſa 
gabft, wo bift du jet? Alte Freiheit von Riga, da der 
Altermann feinen Hut auf dem Rathhauſe lich und nach 
Schweden eilte, um die Stadt zu vertheidigen, wo. jet? 
Alles ift zuruͤckgefallen! Mit weichen Sitten ift Schwach⸗ 
heit, Falſchheit, Unthätigkeit, politifche Biegſamkeit singen 
führt; der Geift von Hanfeeftädten ift weg aus Word» Eur 
ropa, wer will ihn aufwicken? Und ifte für jede dieſer 
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Städte, Hamburg, Lübel, Danzig, Riga nicht große wich⸗ 
tige Geſchichte, wie ſich Diefer Geiſt verloren? Nicht, wie 
fi) ihr Handel, ihre Privilegien u. f. w., fondern ihr 
Geiſt vermindert und endlich Europa verlaffen hat. 
Und haben wir folcye Gefchichten von Hanfeeftädten? Wil 
lebrand follte fie fchreiben, wenn er nicht zu fromm wäre: 
und alle Hanfeeftädte auf ihren offenbaren Rechtstagen Io 
fen! — Set, Riga, was iſts jetzt? — Arm und meh 
als arm, elend! Die Stadt hat nichts, und mehr auszu 
geben, als fie hat! Sie hat eine dürftige, nuglofe Herr 
lichfeit, die ihr aber Toftet! Ihre Stadtfoldaten Toften, und 
was thun fie? Ihre Wälle und Stadifchlüffel koſten, und 
was thun fie? Das Anſehen ihrer Rathsherren koſtet ihnen fo 
viel fchlechte Begegnung und nußt nichts, als daß fie fi) 
bröften und den Bürgern für den Kopf ftoffen kͤnnen. Al⸗ 
les reibt fich an der Stadt: "Gouverneur und Regierungs⸗ 
rath, WMinifter und Kronſchreiber. Diefer giebt fich ein 
dummes WUnfehen mit feinen 150 Rubeln über Bürgermeis 
fer und Rath. Das ift Uebelſtand. Der Minifter läßt 
ſichs bezahlen, daß er nicht ſchade: Webelfland. Der Re 
gierungsrath zwadt Forderungen ab, daß er helfe: Uebel⸗ 
fand. Gouverneur wird in Anſehen Defpot und verbindet 
noch Intereſſe: Uebelſtand. — Alles iſt gegen einander: 
Kaiferin und Stadt: Hof und Stadt: Gouvernemmt 
und Etadt: Kronsbediente und Stadt: Titelraͤthe und 
Stadt: Adel und Statt: Gchmaruzer und Gtadt: 
Rathsherren und Stadt — welcher Zufland ! Man 
kriecht Aber andre fich zu brüften, man fchmarugt, um 
fih zu rächen: man befördert fein Intreſſe, und fchiebts 
auf die Kaufmannſchaft: man erfauft ſich einen Titel, um 
elend zu trogen: man bereichert fidy , um mit leeren Ber 
ſprechungen zu helfen. Welcher Zuftand! Unmoͤglich der 





echte, fondern die Hölle zwiſchen Freiheit und ordentlicheris 
dienfte Es hoͤre der Unterfchieb zwiſchen Stadt und 
trone auf: ber Rath behalte feine Einrichtimgen, Freihei⸗ 
m, Departemente, Gewalt: nur bekomme einen Präfiden« 
m, der fie gegen militärifche Begegnung burch fein Anſehen 
Hüte. Auch fie müffen Kronbediente werben, und allee 
Interfchieb der Begegnung 3. E. bei Gerichten m. f. w. 
ufhören: fie felbft und jeder unter ihnen, Advokat u. f. w. 
Rang bekommen: die Caſſe muß ihr bleiben, nur der Präs 
dent ſey das Mittel, das fie mit dem’ Hofe binde und von 
Sem wiffe Er ſey der Burggraf, und ber Vater der 
Stadt :: der Vertreter. gegen Gewalt, und Vorſprecher bei 
er hoͤchſten Obrigkeit : Sm Commerzeollegium bekomme 
er Praͤfect der Stade mehr Anſehen und Ehnne dem Ober 
afpector näher kommen. : Der Oberpaftor fiche über dem 
haſtor der Facobis Kirche, aber unter dem Superintendent; 
nd das Stadtconfiftorium fo unter dem Oberconfiftorium, 
die Magiftrat unter dem Hofgericht. Die Kanzlei ſey 
icht erblich, aber doch bie Stadtkinder behalten Worzug 
nd kein militaͤriſches Anfbringen ſey möglich. Sie bar 
ancire mit der Krone und aller Haß werde ausgeldicht, 
Ran nehme Rathsherren fo-gut ans Advokaten bier, wie 
ei der Krone: Kanzlei und Advokatur ſey kein Wider 
pruch, aber aud) Feine ndthige Verbindung, Man wähle 
vo man findet, und laſſe nicht zwei Rathsherren und den 
Idvokaten freie Hände, Kein Bürger werde im Ohrenkla⸗ 
ſen gegen den Magiftrat gehört, und Fein Magiftrat ber 
chimpft. Der Partheiengeift werde erſtickt: in der Hand» 
ungsberbefferung beffere bürgerliche Eommiffion geſetzt: fo 
m SGeiſtlichen auch, wo fo viel Verbeſſerung noͤthig iſt, 
md die Stadt werde Eins, ruhig, glädlih. Sie bleibe 
eine Scheinrepublik, Feine Respublica in republica; aber 
Bexdets Lebes. 30 
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eine Dienerin mit Vorzuͤgen und Range: wie gluͤcklich, wer 
das koͤnnte! der iſt mehr als Zwinglius und Calvin! Ein 
Befreier und zugleich Bürger! Sind dazu Feine Wege möge 
lich? Jetzt noch nicht: fpäter vieleicht durch Einfluß am 
Hofe. Ich bin bei der Stadt. geweien, mit Advolaten, 
Kanzlei und Rath umgegangen; komme unter die Krone, 
werde dies Departement kennen lernen; beides unterfuchen. 
Soll dies nicht Vorurtheil für mich ſeyn? Kampenhaufen 
uud Teich und Schwarz und Berens nüßen: im ‚Stillen 
arbeiten; und vieleicht bekomme ich einmal ein Wort ans 
Dhr der Kaiferin! Was Morellet in Frankreich ausrich⸗ 
tet; ich das nicht an einem andern Ort? Dazu will ide 
meine Gabe zum Phlegma und zur Hitze ausbilden, mir 
erfte Anrede und Gabe des kalten, deutlichen Borfchlages 
geben, den nur fpät «in Enthufiasmus unterſtuͤtze, und fo 
mich im Stillen bereiten, „ums einft, nütlich au werden. - — 
— — Ich will mid), fo ſtark als möglich vom Geift der 
Schriftftellerei abwenden und zum Geiſt zu handeln ge 
mwöhnen! — Wie groß, wenn ich aus Riga eine glückliche 
Stadt mache! 

Die dritte Periode auf der Dfifee find die Holländis 
(hen Domainen. Holland, dies Wunder der Repu⸗ 
bli®, hat nur Eine Zrichfeder, Hanbelsgeift. Und def 
fen Geſchichte möchte ich leſen. Wie er auf den Geift der 
Feudalkriege folgte; fi) aus Amerika und Afien in Europa 
übertrug umd einen neuen Geiſt der Zeit fchuff. Er war 
nicht einerlei mit dem Erfindungegeifle. Portugal und 
Spanien nußten nichts von ihren Entdeckungen. Er war 
eine Oekonomie Europens, zu dem- fi) aus Moräften eine 
arme, bürftige, fleißige Republik emporhob. Welch ein 
großer Zuftrom on Umſtaͤnden begleitete fie zum Gluͤck! 
zum Gluͤck von Europa! Aber von ihnen bat Alles gelernt. 
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Derfelbe Geift hat fich überall ausgebreitet. England mit 
feiner Alte, Frankreich, Schweden, Dänemark u. f. w. 
Holland iſt auf dem Punkt zu ſinken; aber natürlicher 
Weiſe nur allmälih. Der Verfafler des Commerce de 
la Holl. hats gezeigt: Sein Mittel aber zur Entdedung 
des fünften Welttheile wird nichts thım. Der Eutdeckungs⸗ 
geift iſt nicht der Koufmannsgeift. Daher hat man nichts 
einmal unternehmen wollen. Auch unternommen, wäre für 
Holland Taum eine Einnahme und Einrichtung zur Both⸗ 
maͤßigkeit moͤglich; und endlich würden fie es fo gewiß 
perlieren, als Holland fein Brafilien und Portugal jein 
Oſtindien verlor. Diefer Verfall ift kaum mehr vermeids 
lich. Die Geſtalt Europens ift zu fehr darnach eingerichtet, 
Daß fie ihn fordert; und Holland finkt durch ſich felbft. Eeis 
ste Schiffe geben unfonft. Die Preife der Eompagnie fal⸗ 
Im; die Republik iſt weniger in der Waage Europens, 
und muß dies Wenige bleiben, fonft wird fie noch mehr. 
Sie bereichert fih von dem, was andre ihr.zu verdienen 
geben, und dieſe geben ihr weniger zu verdienen, und wer⸗ 
den endlich von ihr verdienen wollen. Es wird alfo einmal 
und vielleicht fchon bei meinen Lebzeiten eine Zeit feyn, ba 
Holland nichts als ein todtes Magazin von. Waaren iſt, 
Das fich auslcert und nicht mehr vollfüllen mag und alfo 
ausgeht, wie eine Galanteries Bude, die ſich nicht erſetzen 
will. Der Geldwechfel wird noch länger al der Waarens 
handel dauern, Wie aber, wenn England mit feinen Nas 
tioenalfhulden da einmal ein Falliſſement macht? In Dies 
fem Betracht aber kann es fich noch lange erhalten. Denn 
einmal ift doch für ganz Europa eine Geldwechslerin nda 
thig. Diefe muß cine Republik feyn; liegen, wie Holland 
liegt; mit dem Secdienſt verbunden ſeyn; die Genauigkeit 
zum Nationaldyarakter haben und fiche, das ift Holland! 
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Republik, inder Mitte von Europa; fürdie Ger geboren, 
arbeitfam und nichts al& dieſes, genau und reich wie im Gel 
de, fo in der Rechnung. Es wird lange Wechslerin blei⸗ 
‚ben; was iſts dann aber, als diefes allein? Keine See⸗ 
macht, fondern Seedienerin; Feine bandelnde Nation mehr, 
fondern Dienerin und Hand des Handels: weldye große 
Veränderung! Dann wird man fehen, was Hundelögeifl, 
der nichts als foldyer ift, für Schwachen giebt: das wird 
alsdann Fein gräbelnder Philofoph, fondern die reelle Zeit 
Ichren, nicht mit Worten, fondern Thaten; im einem groo 
Ben Beifpiel, für ganz Europa, am einer ganzen Nation. 
Da wird man fehen, wie der bloße Handelögcift den Geiſt 
der Tapferkeit, der Unternehmungen, der wahren Staat 
klugheit, Weisheit, Gelehrſamkeit u. f. w. aufbebt oder cin 
ſchraͤnkt. Man kanns zum Theil in Holland fchon jekt 
fehen. Iſt Hier wahres Genie? einen ehrlichen Friſo nehme 
ic aus. Diefe Provinz ift nicht Holland. Das Uchrige 
ift, als dffentlihe Sache, Latein, Griechiſch, Ebraͤiſch, 
Arabiſch, Experiment, Medien — Kram; fehr gut, nad 
unfrer Litteratur vortrefflich, ein Muſter, unentbehrlich. 
ie kommen weiter, als die Dentfchen und Franzoſen, die 
fidy allem widmen, und weniger weit ale die Engländer, 
die immer Genie mit ihren Erfaßrungen verbinden, unb 
das erfte oft uͤbertreiben. Alles ift in Holland zu Kauf: 
Talente, und die werben alfo Fleiß: Gelehrſamkeit und die 
wird Fleiß: Menfchheit, Honnetete, alles wird vom Kaufs 
manusgeiſte gebildet. — Doch ich will erft Holland fehen | 
— Und zum Ucberfehen des Genies, oder zum Gedaͤcht⸗ 
nißlernen des Krams der Gelchrfamkeit , ift das, glaube 
ich, das erſte Land! 
Was wird aber auf den Handelsgeiſt Hollands fol 
gen ? Geiſt der Parteiung, d. i. der dkonomiſchen, innerli⸗ 
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hen Handlung eines jeden Landes? Auf eine Zeit lang glau⸗ 
be ichs, und es laßt fih dazu an in ganz Europa; Oder 
der Partheien, d. i. der Aufwieglung ? Dies ift auf das 
eben genannte unvermeidlich: Eines der großen Völker im 
dfonomifchen Handel, 3. E. England, wirb ein andres aufs: 
wiegeln, das wild ift und dabei felbft zu Grunde gehen — 
Könnte dies nicht Rußland feyn! — Oder der völligen 
Wildheit, Irreligion, Weberfchwenmung der Völter? was 
weiß ich! die Jeſuiten in Amerika haben aufgehört: ich has 
be mic) betrogen: feinem Untergang indeflen wird der feine 
politiſche Geift Europens nicht entgehen, In Griechenland 
ſprach man nicht ein Wort von Nom, bis dies jenes übers 
wand: fo mit Griechenland und Egypten: Egypten und 
Derfien: Affyrien und Medien. Nur Rom und die Barbas 
ren — das war anders: da muntelte «6 lange, wie der 
Pobel ſagt: in unfrer Zeit muß es noch länger munkeln, 
aber deſto plößlicher losbrechen. 

Was wollen doch alle unfre .Kriegskünfte fagen? Ein 
griechifches Feuer, eine neue Erfindung , die alle vorige zero 
ſtoͤrt, ift allen überlegen. Was will alle Selehrfamkeit, Ty⸗ 
pograpbie, Bibliotheken u. f. w. fagen? Eine Landplage, 
eine bardarifche Ueberſchwemmung: alsdenn ein frömmelns 
der Geiſt auf den Kanzeln, der Gelehrſamkeit zur Sünde 
und Mangel der Religion und Philofophie zum Urfprung 
Des Verderbens macht, kann den Beift einführen, Biblios 
theken zu verbrennen, Typographien zu verbrennen, das 
Land der Gelehrſamkeit zu verlaffen, aus Froͤmmigkeit 
Ignoranten zu werden. Go arbeiten wir und mit 
unferm Deismus, mit unfrer Philofophie über die Religion, 
mit unferer zu feinen Eultivirung der Vernunft felbit ins 
Verderben hinein. Aber das ift in der ganzen Natur der 
Sachen unvermeidlich. Diefelbe Materie, bie uns Stärke 
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giebt, umd unfre Knorpel zu Knochen macht, macht aud) 
endlich die Knorpel zu Anochen, die immer Knorpel bleiben 
follen: und diefelbe Verfeinerung, die unfern Pöbel geftttet 
macht, macht ihn auch endlich alt, ſchwach und nichtstaug⸗ 
lich. ° Mer kann wider die Natur der Dinge? der Weile 
geht auf ſeinem Wege fort, die menfchliche Vernunft aufzus 
YHären, und zudt nur denn die Achfeln, wenn andre Narren 
von diefer Aufklärung, als einem letzten Zwecke, als cine 
Ewigkeit reden. Alsdann muß man die Diderotfchen umd 
Schweizeriſchen Politiker widerlegen, oder, da dies im Geift 
unfrer Zeit, da der Untirouffeauianismus herrſcht, zw einer 
Fabel wird und noch zu früh auch für Nuten und Ausfuͤh⸗ 
zung wäre, bei ſich das Beſſere denen. Alle Hufklärung 
iſt nie Zweck, fondern immer Mittel. Wird fie jenes, fo 
iſts Zeichen, daß fie aufgehört hat, dieſes zu ſeyn, wie im 
Frankreich und noch mehr in Stalin und noch mehr in 
Grichenland und endlich gar in Egypten und Afien. Diefe 
find Barbaren und verachtenswärdiger als foldhe: die Möns 
che von Kibanon, die Wallfahrter nach Mecca: die griechis 
ſchen Papa’s find rechte Ungezlefer aus der Faͤulniß eines 
edlen Pferdes. Die italienifhen Alademicen in Cortona 
zeigen die Reliquien ihrer Väter auf und fchreiben Dräber, 
Daß es erlaubt fene, fie aufzuzeigen, lange Bäder, Mes 
moires und Kolianten. Su Frankreich wird man bald fo 
weit feyn: wenn die Voltaire und Montesquicu tod ſeyn 
werden; fo wird man den Geift der Voltaire, Bofſſuets, 
Montesqui:us, Racine u. ſ. w. fo lange machen, bis nichts 
mehr da iſt. Set macht man ſchon Encyklopädien: ein 
d’Ulembert "und Diderot felbft laſſen fi) dazu herunter: 
und eben dies Buch, was ben Franzoſen ihr Triumph if, 
ift für mich das erfie Zeichen zu ihrem Verfall. Gie haben 
nichts zu ſchreiben, und machen alfo Abreges, Dictionai- 
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res, Histoires,, Vocabulaites, Esprits, Encyclopedies u, f. War 
die Driginalwerke fallen weg. Daß ein. Volk durch feine 
Feinheit des Geiſtes, wenn es einmal auf Abwege geraͤth, 
deſto tiefer hinein ſich verirre, zeigt: der unvergleichliche 
Montesquien an den Griechen, die Durch; ihren feinen 
Kopf eben fo tief hinein in die Spekulation gerjethen über 
Die Religion, die ihr Gebäude umwarf,. ... 

England — in feinem Handel geht «6 Ki. zu ruini⸗ 
ren? Beine Nationalſchulden werden ben, Verfall des Gan⸗ 
zen machen? — Aus Amerika wirds ba wicht vor feinen 
&olonien Schaden nehmen 2 —was iſts in-ber Concurrenz 
andrer Nationen? wie weit kann dieſe dagegen noch ſtei⸗ 
gen? — — geht es im Handel alſo zu Bette, oder noch 
Höher zu werden? Aber fein Geiſt der Manufacturen, der 
Kuͤnſte, der Wiffenfchaften,. wird der ſich nicht woch lange 
erhalten? Schuͤtzt es da nicht feine Meerlage, feine Eins 
sichtung, feine Freiheit, fein Kopf? Und wemn es infonders 
heit die Aufwieglerin überwindender Nationen feyn follte, 
wird es nicht dabei wenigftens eine Zeitlang gewinnen? 
_ Und lange vor dem Ruin fich wenigftens noch bewahren ?— 

Frankreich: Seine Epoche der Kitteratur ift gemacht; 
das Fahrhundert Ludwigs vorbei; auch die Montesquieus, 
d’Alemberts, Voltaire's, Nouffeaus find vorbei; man wohnt 
auf den Ruinen: was wollen jeßt die Heroiden : Sänger 
und Tleinen Comoͤdienſchreiber und Liedermacher fagen? der 
Geſchmack an Encyklopadien, an Wörterbüchern, an Aus⸗ 
zügen, an Geiſt der Schriften zeigt den Mangel an Origi⸗ 
nalwerken. Der Geſchmack an Außerlichen fremden Schrif⸗ 
ten, das Lob des Journal etranger u. f. w. den Mangel 
an Originalen. Bey diefen muß doch immer Ausdrud, 
Stempel u. f. w. verloren gehen, und wenn fie doch gele⸗ 
fen werden, fo iſts ein Zeichen, daß der bloße Werth und 
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die Natur der Gedanken ſchon reichhaltig genug ſey, wm 
nicht die Wortſchoͤnheit ndthig zu Haben. Und da die Trans 
zofen won der letzten fo viel and Alles machen, da ihnen 
Wendung, Ausdruck und überhaupt Kleid des Gedankens 
Alles iſt: da die Deutfchen fo fehr von den Wendungen 
und dem Lieblingsſtaat der Franzoſen abachen und doch, 
Die fo verachteten Deutfchen doch gelefen werden — fo if 
Dies ein großes Kennzeichen von der Armuth, von der de 
möthigen Herabkunft des Landes. Marmontel, Arnaud, 
la Harpe find Beine Stoppeln, oder fprofiende Herbſtnach⸗ 
kommlinge. Die große Ernte ift vorbei. ®) 





°%) Der Verf. fpricht von bier am ausführlich Aber franzoͤſiſche 

ſchoͤne Literatur, worüber er aber fein reiferes Urtheil im 

der Adraftea gegeben bat. Die lebten Bogen der Hands 
ſchrift find verloren gegangen, H. 
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F r a” . m r a L e .. 
zu Herders Rebendgefäläte in Weimar... . 


‚Pr 


Zur Geſchichte von 1776 — 1788. 


Den 2. October 1776, Abends 9 Uhr, In einer 
der dunkelſten Naͤchte, kamen wir in Weimar am. 


Mein aͤlteſter Bruder, der bereits früher angelome . 


men war, empfteug und *). 

Herder wurde vom Herzog, den beiden Herzogiu⸗ 
nen (dev regierenden, und der Herzogin Mutter Ama⸗ 
lia) ungemein gut und gnaͤdig aufgenommen: Won 
Goͤthe ald einem treuen Liebenden Freund. Die 
Herren vom Confeil und Eonftflorinm empfiengen ihn 
hoͤflich und mit Achtung; die Geiſtlichkeit — unterwürs 
fig. Diefe Unterwürfigbeit war ihm fremd und zus 


wider. Die übrigen Einwohner, der Übel, die Cols _ 


legien und bie Buͤrgerſchaft waren voll Erwartung “), 
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») Das Lied: Ein if Noth! ah Herr, dies Eine lchs 
re mich erfennen doch! wurde dem Vater zum Wille 
fomm von dem Nachtmwäcter gefungen, der eine unge⸗ 
wöhnlih ſtarke Stimme hatte. 

®*) Herder fhrieb an feinen vertrauten Hartknoch, (13. Jan. 
1777.): „Ich bin hier allgemein geliebt und geehrt bei Hofe, 
„Vollk und Großen: der Beifall geht bis ins Ueberſpannte. — 
Bas du von den Worfielungen ber Geiſtlichen ſchreibſt, iſt 
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Er beſtimmte den 20. Octob. zu ſeiner Autritts⸗ 
predigt. 

Den 15. Oct. wurde er im Oberconſiſtorium als 
Conſiſtorialraih eingefuͤhrt und in Pflicht genommen. 
Nachdem er den Etd geleiſtet hatte, las ihm der Praͤ⸗ 
ſident ein Reſcript vor, nach welbem ber erſten 
Claſſe, d: h. allen denjenigen Perſonen, bie feine 
eigentliche Gemeine ausmachen ſollten, die Er⸗ 
laubniß gegeben wurde, ſich ihren Beichtvater frey, 
son fie wollten, zu waͤhlen. Ueber dieſen Inhalt war 
er ſehr betroffen, da man ihm ſogleich beym Eintritt 
das gegebene Wort der Vocation gebrochen und die 
Gemieine, zu der man ihn berufen hatte, ohne weite⸗ 





„nun halb wahr: Vorſtellungen ſinds nie geweſen, aber dum⸗ 
„mes Getraͤſch unter dem Pobel (das ja aber meinen Ruf 
„hieher, den ich hatte, keinen Augenbilf aufidichen konnte, 
wie leicht zu fehen) und dad blod durch mein Hinftellen „das 
„bin ich!““ MWernichtiger und in Koth gerreien I, — Glas 
„be ſolchem Geſchwaz nicht, lieber H. oder wenigſtens ſchrei⸗ 

‚ nbe mirs nicht. Sie ſchwaͤhen jest genug von mir *) Mon 
„meinen Predigten in Stiefel und porn, in gelonnirten 
„Kleidern ıc. Wer wird da nur eine Feder anfehen es zu 
„ſchreiben uhd zu widerlegen! Sch lebe im Strudel mei⸗ 
„mer Geſchaͤfte, einfamer und zurüfgezogener ald ich in Buͤke⸗ 

- zbueg nur gelebt habe; ſtehe in Doktor Luthers Priefterrot 
„und Chorhemde, wo die andern ſtehen.“ — 

— —— 

* An Berlin wurde das, nebft noch andern grösern Lügen, 3, 
B. er reite nach jeder Predigt drenmal am die Kirche tm Wei 
ar und sum Zbor hinaus, u. dgl.) erzaͤhlt. M. 
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ve Veranlaſſung, jezt von ihm losband. Er. äufferte 
dem. Pröfibenten feine Empfindung hieruͤber ſogleich 
wor dem ganzen Collegium. : Der: Präfivent antwors 
tete ihm: „Der. Ausbdruk in der Vocation: „auch höre 
„er die Beichte derjenigen von der erſten Claſſe:“ ſey 
dahin zu verfichen — wofern fie nemlich ihm 
beichten mollen!. Verletzung ber. ihm ſchuldigen 
Achtung. in Amt und Geſchaͤften mar einer: der reizbar⸗ 
ſten Puncte an Herder. Er ſchrieb denſelbigen Tag 
an Se. Durcd laucht und au Göther.,Daß. er untay 
„dieſer Kraͤnkung, indem man ihm- feine Gemeine 
„nehme, fein Aut niht antreten wer de.“ Bus 
fällig waren der Herzog und Goͤthe nicht in. der Stadt. 
Der damalige erfle geheime Rath, der dieß veranſtal⸗ 
set hatte, ſchien ed auft den lezten Augenblik wollen 
ankommen zu. laſſen z.raber Herder blieb. hei ‚feines 
Entſchluß.: Mudlich, Sonnabend Nachmittag um 4 
Uhr,kam die herzogliche Reſolution,“„daß feine Ges 
„meine bei ihm als ihrem Beichtvater bleibe.“ 
Nicht ohne ein etwas angegriffenes Gemuͤth hielt 
er am folgenden Morgen feine Antrittspredigt. Die 
Kirche war von Menſchen gedrängt voll, Der Eins 
druk der Predigt war allgemein überrafchend bei Stadt 
und Hof. (Denn man hatte; unter anderm, unter 
ben Volk verbreitet:— ar koͤune nicht prebigen!) Ca 
war nur Eine Stimme des beunichen Sep, des 
Sieges der Wahrheiu nimm an. 


- 
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Ihm oͤber.ſchien non. jenem Vorfall wenig: Qutes 
zu ahnden. Seine Feſtigkeit dabei wurde ruchtbar, 
und erwarb ihm bet einem großen Theil der Einwoh⸗ 
ner Hochachtung ʒ anbere. nannten ‚fe. Pfafferey. 


div 





- WBalb mehrte fi) die Zahl anferer Freunbe. 

Wielands zarte gummäthige.Sedle ſchloß ſich an 
Gerber an; er ehrte und liebte ihn hoch, und unſere 
Familien verbanden ſich immer herzlicher. Wem 
auch in Wielands:und Herders Freunbfhaft zuweilen 
Mißverſtaͤudniſſe und Mißllaͤnge kamen, fo loͤſeten 
ſie ſich doch immer wieder. Sie achteten und ehrten 
Jeder bed Andern eigenthuͤmlichen Genius und Werth 
ohne Neid, obwol fie-über siele Dinge fehr verſchieden 
dachten, und eigentlich body’ nie innig fyınpatbiftrrem, 
hervorragend gute Naturen erkennen. auch bey jedem 
Wechſel, daß fie.in einer höhern geiftigern. Claſſe zu⸗ 
ſammengehoͤren. Wieland. erzeigte bey vielen: An⸗ 
läffen, wo wir feine Freundfchaft auſprachen, this 
tige Dienfte; unter anderm durch Darlehn: denn bie 
Einrichtung an diefem neuen Ort, ohne eigenes Vers 
mögen, erfchwerte und bie erſten Jahre recht peinlich. 
—Mit Herrn von Knebel wuchs die Fremdſchaft 
von Jahr zu Jahr. Beider Männer lebhaftes Ges 
fühl für Wahrheit, Recht und Honnetelaͤt, gleiche 
Grundſaͤtze für. die buͤrgerlichen Berhältniffe ; gleiche 
Liebe zu ben Wiſſenſchaften gaben ihrer Freundſchaft 
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Relz und Dauer. Ein edler Charakter, eins unge 
meine Geiftesbildung , ein groſſes ſchoͤnes Dichtertas 
Ient, und die ihm eigenthämliche „Gabe, den Kreis ſei⸗ 
ner Freunde geiftvoll zu unterhalten, gaben ihm eine 
ganz eigene Liebenswuͤrdigkeit. Die Extreme feiner 
Matur, vielleicht fremde Angewoͤhnungen, gehoͤren 
nicht hieher. 

Der edle Graf Goͤrz war damals Oberhofmei⸗ 
ſter bey der reglerenden Herzogin. Er hatte den jun⸗ 
gen Herzog auf Reiſen begleitet: die ploͤzliche Tren⸗ 
nung von ihm war ihm kraͤukend *). Er beſuchte haͤu⸗ 
fig Herders Predigten, und warb fein Freund — 
gin.feltener großer Freund, bis uͤber's Grab bin! . 

Zu eben diefer Zeit gewann Herder aud) bie Bes 
kanntſchaft und Freundſchaft des Statthalterd von 
Erfurt (nahmaligen Fürft Primas) Carl von Dals 
berg. Ed war ein Buͤndniß edler Seiſi. Sie 
wechſelten oͤfters Briefe. 

Freundinnen hatten wir viele, Eine aate Serlı, 
eine Verwandtin der Frau von Beſchefer zu Buleburg, 
die ältefte Fräulein von Volgſtaͤdt, ſchloß fidy- von 
Jahr zu Jahr inniger an und, und ward unfere Haus⸗ 
und Seelenfreundin, bei allen. häuslichen Voxrfaͤllen 
huͤlfreich⸗ theilnehmend, und blieb: treue Freundin bis 


*) S. Zeitgenoſſen, VIIT. Heft ©. u die Lebensgefchichte Die 
fes vortreflichen Mannes. 





in Ihren Tod 1739. - Mit einer feltfamen Liebe lebte 
Lu mid, ben Bater-aud die Kinder, - 


Noch mit einem feht merkwürdigen genialiſthen 
Manne, dem Bergrath von Einfledel, erriche 
tete Herder in dieſen Jahren eine innige lebhafte 
Freundſchaft. Er war damals' im Oberbergamts⸗ 
Collegium zu Freyberg angeſtellt, hatte in Goͤttingen 
unter Rifiner und Lichtenberg fiadiet%- alle neuen Ent⸗ 
deckungen in feiner Lieblingswiſſekiſchaft der Chernig, 

die er mit Reidenfchaft trieb, ware Ihm bekannt. Er 
barte auch alles Merkwuͤrdige über Anatomie. und 
Phyſiologie, über die Naturwiſfenſchaft in ihrem wei⸗ 
teſten Umfang, felbft Über Meliaior geleſen. Cr war 
‘(tie mie ihn Derder oft fchilderte). voll originellen 
Ideen *), unerfärtliher Wißbegierbe, von groſſem 
Scharffinn und kaltem Beobadytungsgeift, der ande 
nicht der mindeſten Phantafie Raum gab, um nur zu 
beffimmten wahren®Begriffen (wie er fie naune 
se) zu gelangen, wonach. er leidenfchaftlich forfchte, weil 
die meiften Reſultatt gelehrter Forſcher ihm ben wei⸗ 
tem nicht genuͤgten. 
*.Einſiedel ſchlang ſich in den bamaligen Sahren 
nit Ren und Seftarn Herder, um nur mit ihm uͤber 


2) Wiele derſelben bat Herden ſich aufgeſchrieben, ober aus 
Yapieren des Hru. u. &, abgeſchrieben. 
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fe an ihm fand. Halbe Naͤchte ſafſen ſie bamalenzud 
ſammen, ſprachen und rauchten ihre Pfeife,.; : tn), 
Einfiedal entdekte ihm feinen Worſaz nah: Afrika 
zugehen. Er unternahm auch die Relſe wirklich. ii 
Jahr 1785 mit zween Brüdern‘... Tam aber. nur.biß 
Tunis, wo die Peſt ihn verhinderte: weiter einzubrind 
gen. Er mußte mit feinen Gefährten zuruͤkkehren. — 
Diefe Freundfchaft trennte nur Herders Tod. 
So fehr auch Einfiebel in feinen Meinungen über: 
Gott und Religion ganz von Herbers feinen abwich 
fo ftörte diefed doc) ihre Freundſchaft nicht. Er war 
ber herzlichſte guthmuͤthigſte Menſch, ben es geben 
kann.Mit feinem groſſen Scharfſinn durchfchaute eh 
piel; er verachtete die Welt, bie Politik, die Litteratun, 
das gelehrte Weſen, meinte überall Widerſinnigkeit, 
Dummheit oder Liſt zu ſehen, und daß die meiſten Go 
lehrten nichts recht wuͤßten und nur am Schlenbrian ſin 
‚gen. Um meiſten verüächtete ex die Charlatans in ben 
Wiſſenſchaften, die:dem reellen Fortſchreiten berfelben 
am meiſten im: Wege ſtuͤnden. Die Geſpraͤche über 
biefe Gegenſtaͤnde, worüber beide ſich aufs offenfle.ges 
gen einander aͤuſſerten, und jn manchem mit einanden 
harmonirten, waren aͤuſſerſt lehrreich und unterhaltend, 
Herder beklagte ed oft, daß ber.gute Einfiedel mis 
feinen aufferorbentlichen, beſonders chemifchen Keunt⸗ 
niffen fich nicht in ein bürgerlicher Verhaͤltniß anknuͤ⸗ 
pfen wolle, Nie har er etwas von feinen Manuſcripten 





Senden laſſen; er: wollte ſich nicht von elenden Recens 
fenten fchief benrtbeilen laſſen. 

Dieſer originelle Dann trug viel gu deu geffligen 
Vergnügen Herders beſonders in. ben erfien Jahren 
ſeines Lebens zu Weimar bey. Mißmuth und die hös 
bern Jahre änderten zwar etwas in dieſem Verhaͤlt⸗ 
niß; aber Einſiedel blieb Herders trener 
Frenud fuͤr immer. 

Zu Weihnachten dieſes Jahrs, wenige Monate 
nach unſerer Ankunft, bekam Herder ein Gallenfie⸗ 
ber, das nicht gehoͤrig behandelt worden ſeyn mag, und 
wahrſcheinlich den Stoff zu allen ſeinen folgenden Krauk⸗ 
heiten legte. Seine koͤrperliche Conſtitution war für 
jeden Arzt eine Uufgabe: die enttegengefezteften Ei⸗ 
genfchaften kamen dabey in Conflict. Der Arzt. muß—⸗ 
te mit der arößten Aufmerkſamkeit anf einen vollbluͤ⸗ 
tigen musculoͤſen Körper, auf die: zarteſten Nerven, auf 
Reberbefchwerden und Hämorrhoiden zugleich wirken, 
oft die entgegengefeztefle Behandlangdart zu vereinigen 
ſuchen: — und doch ‚hatte Herder im Grunde die 
gluͤtuchſie Geſundheit! 

Im folgenden Fruͤhjahr 1777 bekam er bie, Gelb⸗ 
Sucht mit Schmerzen an der Leber. Cr ging nach übers 
ſtandener Krankheit nad) Pyrmont: was vielleicht auch 
ein medicinifcher Fehler war; lieber hätte man ihn ind 
Karlsbad ficken follen. 

In Pyrmont machte er Bekanntfchaft mit mehreren 
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ausgezeichneten Perſonen; worunter Sturz vorzuͤge 
lich aber der Prinz Augnſtpon Gotha war, 
durch welchen er den Herzog von Gotha, uud Herr 
und Fran von Franuken berg, bey feiner Zuruͤkrei⸗ 
fe in Gotha kennen lernte. Mit dem Prinzen Auguſt 
and ber Frau von. Frankenberg errichtete er bie treu⸗ 
ſte Freundfhaft; in der Folge werden Beweiſe davon 
vorkommen. 

In Weimar wurden bem jungen herzoglichen She 
paar durch. die Herzogin Mutter, durch Goͤthe, Kııea 
bel und Siegmund von Sekendorf, Feſte, Concerte, 
Schauſpiele, Vorlefangen nnd mannichfaltige gefell« 
ſchaftliche Unterhaltungen veranflaltet, an welchen Her⸗ 
der meift Theil nahm. Alles war darauf bedacht, dem 
fürftlichen Paar Freude zu machen. Die junge: erufte 
Herzogin verehrte Herdern, war gern in feiner. Geſell⸗ 

ſchafft, und hörte feine immer. unterrichtenden Geſpraͤch⸗ 
und Unterhaltungen mit Vergnuͤgen. Sie bat ihn mehr⸗ 
mals zum Beſuch zu ſich, und ließ ſich in der engliſchen 
and lateiniſchen Sprache von ihm unterrichten. Ele. 
verehrte ihn beſonders wegen ſeiner ſtrengen Moralitaͤt. 
Das Wohlwollen und. die Freundſchaft der. Herzogin 
Mutter Ainalia für ihn war eben fo entfchleben und 
wuchs von Sahr zu Jahr. Sie hatte ein unbegränztes‘ 
Zutrauen zu ihm; fein Ausſpruch galtihr über alle ans 
dere. Wie gern trug fie alles bey, um fein Leben. zu 
erheitern! Die ſchoͤnſten gefelligen Abendſtunden wa⸗ 





ren bey Ihr zu finden‘, wo fie geiffvolle Männer um 
fich verfanmelte, Concerte, Vorlefungen- alter oder 
wener-Dichters ber Griechen beſonders nnd der Italle⸗ 
ner, ober:von Schabespear, Leſſing, Goͤthe, Wieland, 
Einſiedel, Knebel, Herder u. a. oder Geſpraͤche über 
Kunſt, Literatur und Politik gaben den Stoff der Unter⸗ 
haltung. Bey dem ungewiſſen Ausgang der politiſchen 
Weltbegebenheiten durften verfländige Männer ihre 
Melnungen, Bemerkungen, Hoffnungen ober Furch⸗ 
ten über bie groffen Creigniffe der Zeit auf eine anſtaͤn⸗ 
dige Weife her äuffern, fo fehr auch ihre Anfichten von 
einander abwichen. Diegütige Herzogin repraͤſentirte 

dabey die Urbanitaͤt und Humauitaͤt ſelbſt. Eben fo 
angenehm waren bey thr bie Gefellfhaften auf‘ ihren 
Sommerlandfizen , in frübern Fahren zu Ettersburg, 
in fpätern zu Tieffurt. In jedem biefer kleinen Cir⸗ 
kel bezenate die Herzogin Mutter gegen Herder eine 
beſondere Achtung, herzliches Wohlwollen, und ein 
unbeſchraͤnktes Vertrauen in feine Urtheile und ſeinen 
Charakter. 

Beide Herzogiunen nahmen an Anſern haͤuslichen 
Freuden und Leider Theil. Alle Verhaͤltniſſe von die⸗ 
fer Seite waren ſchoͤn and aufmunternd für ihn; ſich 
fo geliebt und verehre zu fehen, troͤſtete ihn über 
manches Unangenehme, das ihn in ben Wirkungen 
ſeines Amted bemmen zu wollen ſchien ober mirks 


lich ders. i Won: den wohlwollenden Geſinnungen 


Pa N. 
Pr ® 


— — 
. . 


— 13 —. 


des Herzogs Dchl. werden Beweiſe in der Beige vor⸗ 
kommen. 
” | er 
. Herder machte ſich in dem erflen Winter mit dem 
ganzen Mirkungskreife feines Amtes bekannt. - Fünf. 
Sabre war es vafant gewefen.. Diefe lange Vacanz 
brachte bie Stelle um ihr altes Auſehn und um einige 
ihr zukommende Gefchäfte nnd Einkünfte, die er jeßt 
wieder, zum Theil, reclamiren mußte, 
Es war aber damals bey vielen (nicht blos zu 
Meimar!) Mode, von gllem, was Eirchliche oder 
Schul⸗Einricht ung hieß, änfferfigering zu 
halten, und jede Erziehung zu moralifcher Bildung 
und zur Wiffenfchaft ald unnatürlicd, ald unvernuͤufti⸗ 
ge Mißbildung zu verwerfen, dagegen zu beclamiren 
und zu fpotten, und nur bie phyſiſche Ausbildung zus 
beaüunfligen. Der geiftlihe Stand befonderd murde 
bey jeder Gelegenheit lächerlih gemacht; Parallelen . 
zwifchen dem armfeligen Landgeiſtlichen und dem Erdfs 
tigen, in freier Natur lebenden Soldaten oder‘ Jäger 
häufig gezogen, woben dann freilich der flille ffudirens 
de Prediger in das jämmerlichfte Licht Fam. Leute 
von dieſem Zon, die fonft Herder'n hochſchaͤzten, wuͤuſch⸗ 
ten nichtd mehr, ald daß auch er in ihre Auſichten ein 
treten möchte, und bemühten fich durch feine und grobe: 
Darftellungen öfters dahin. Das konnte nun freilich 
durchaus nicht gelingen; er blieb feinem Beruf, ſei⸗ 
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nen Grundſaͤzen uͤber Moralitaͤt, Religion, Wiſſen⸗ 


ſchaften und die hiefuͤr gegruͤndeten Erziehungsanſtal⸗ 
ten ſtandhaft treu. 

Dieſer Anfang in Weimar war wahr eine ſchwe⸗ 
ve bittere Prüfung für ihn. 

- Sm Eonfiftorium hing damals alles noch an under alten 
Außerlihen Form, aus weldyer der Geiſt laͤngſt eutflohen 
war. Man hielt es aber, wentgflens diejenigen Mitglie 
ber, welche den meiſten Elufluß hatten, für Religions⸗ 
pflicht,diefelbe zu erhalten. Diefe hielten ihn auch anfang 
für einen eben von den obgebachten Grundſaͤzen ange 
fteften Mann; wenigſtens waren fie über ihn nicht 
ganz gefichert, und ließen fich Deßwegen auch manchmal 
in Gefchäften gegen ihn durch Eigenfinn und hartnaͤ⸗ 
kige Vorurtheile leiten. Jede Anregung zum Verſuch 
einer Verbefferung in Schulz oder Kirchenfachen, wenn 
fiev on ihm herkam, ſchien ihnen verdächtig, und wur⸗ 
de als unaudführbar beftritten. Sm Eonftflorium 
batte er alfo wenig Freunde. Sechs Stimmen feiner 
Collegen hatten bey jeder bedeutenden Sache ſich vor⸗ 
ber zuſammen einverflanten, und er hatte alddann nur 
die feinige, die ftebente, dazu zu geben, meiſtens ents 
gegenſtimmend. Folgended Epigramm, das er einſt im 
Unmuth machte, fagt feine Damaligen Gefühle: 


An das Crucifir im Eonfiftorium. 


O du helliger; blelbt dir immer dein trauriges Schickſal, 


Zwiſchen Schaͤchern gehaͤngt, ſterbend am Kreuze zu fepn? 
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Und zu deinen Fuͤſſen ericheint das Wort bed Vropheten, 
Don.der Ochfen und Farr'n feißten gejelligen Schaar. 

‚Helliger! blick' auf mich und ſprich auch mir In die Seele: I 

Water, vergiebl denn Die willen ja nie, was fie thun.“ 


Es bieb ihm abermals nichts uͤbrig, als ſeine gu⸗ 
teu Abſichten bey ſich zu verſchlieſſen ‚ und durch feine 
oͤffentlichen Worträge beffere Einſichten unter ſeinen 
Gegnern und der Menge verbreiten zu ſuchen. Aber, 
bey feiner feurigen Natur, bey dem groſſen Plan fuͤr 
bie Verbefferung bed Erziehungsweſens, der in feiner 
Seele lag, war dieſes alles ihm ſchwer zu tragen. Les 
berall fah er ein unguͤnſtiges Schikſal ihm feindfelig 
entgegen treten. Die bitterſten, ſchmerzhafteſten, uns 
muthigften Gefühle kamen in feine Seele. Hof und 
Stadt verehrten ihn freilich um fo mehr, da man bald _ 
einfah, wie fern er von jenen mobifchs leichtfinnigen 
Grundfäzen fey; mas fah ihn von diefer Seite für ei⸗ 
ne moralifhe Mauer an, und verehrte ihn um fo höher. 
Damit aber gewann er ſelbſt Feine gröffere Einwirkung 
in feine Gefchäften und ihm blieb, für einmal, nichts 
übrig, ald ſich darüber (wie es gröftentheild auch zu 
Buͤkeburg nöthig war) in Geduld zu faſſen. | 

- Seine Umtögefchäfte beftanden darin: er war _ 
Prediger, Beichtvater, haste bie Confirmation fammts 
licher Kinder, die Zaufen, Trauungen und Leihen 
der erſten Claſſe; die Einführungen der Geifllichen, 
und endlich die Reviſion einer beträchtlichen Anzahl 


von Kirchenrechnungen der Kirchen ſ feiner Didceſe. 
Dieſe leztern waren ihm das peinlichſte Geſchaͤft. Wo—⸗ 
chentlich, bisweilen beinahe taͤglich, mußte er die Be⸗ 
ſchwerden der Geiſtlichen und Schullehrer, ſchriſtlich 
oder muͤndlich vernehmen: Er, ber bey feinem zarten 
empfintlihen Gemuͤth gern gleich geholfen, die Noth 
gehoben hätte! Er mußte dabey aud über die Deko 
nomie des Landes ſich Keuntniſſe erwerben, um die 

mannigfaltige Klagen beurthellen zu koͤnnen. Sein 
ſchneller richtiger Blik half ihm auch hier bald durch. 
Die Landgeiſtlichen überzeugten ſich immer mehr vom 
feiner Gerechtigkeitöliebe und der Billigkeit feiner Aus⸗ 
fprüche. So bitter ihm alfo oft diefes Gefchäft war, 
fo wenig Talent er in ſich dazu fühlte und fich oft davon 
befreyt zu ſehen wuͤnſchte, fo hielt ihn doch das Ge 
fühl, wie er fo manchem guten fchüchternen Geiſtli⸗ 
chen gegen einen deſpotiſirenden Amtmann Beiſtand 
leiſten Eönne. Was er uͤbrigens in feinem Amt gelei⸗ 
ſtet bat, davon wird fpäter wieder die Rede feyn. 

In den erſten Jahren ſchon ſchloſſen Weber und 
Guͤnther ſich näher ihm an *). Sie waren beyna⸗ 
he die Einzigen, denen er fih über Theologie nnd 
Aumts⸗Geſchaͤfte, aufrichtig und ungehemmt mitthels 
Ien konnte, und beren frenndfchaftlihen Umgang er 
gern hatte. Dan kaun mis Wahrheit fagen, daß er 


——— — 


») Hr. Weber, damals Stiftsprediger — Guͤnther, ie 
Conſiſtorialrath. 








— 17. — 


ihnen einen Theil;feiner Grundfäge einfloͤßte, jedem 
nach ſeiner Individualitaͤt und Einpfaͤnglichkeit. Gins 
ther, der jüngere, war mehr fein Zögling. Weider, 
Geiſt Hatte er mit feinem Geiſt noch mehr beſeelt, 
fürs Ganzethaͤtig zu feyn. Beide find in ih⸗ 
rem Amt ausgezeichnet thaͤtige, vortreffliche Maͤnner 
geworden. Und Ginther warb unſer Freund 


uͤbers Grab hin.. 


"By bieſem ſchweren Aufang auerftller Hoffnun 
gen ſuchte er feine Troͤſterinnen auf, feine eigrıten - 
Geiſtesarbeiten, und ward thätig durch den GW 
nius, der ihn trieb, feinen Idnern, weiter fih audi 
breitenden Veruf zu erfüllen. — Died, und Fra 
und Rinder und Freimbe, mädjten fein ſtilles Sluͤc 
Im Jahr 1778 gab er in Druck: 
die Volkslieder; erſter Theil; ” 
Rieder der Kiebe; ®) ar 
von Erkennen und Einpfinden; **®) 
die Plaſtik; ) 
Und erhielt von der Bayriſchen Akademie ben 
Preis für die Schrift von der Wirkung der 
Dichtkunſt auf die Völker +) 


— —e — — | 
®) Werke zur Xiıterauuz und Kunft, CH. 8, 
**) Religion und Theologie, Th. 7. 
- 9er) Philoſophie und Geichichte, Ch. 8. 
den") Litteratur und Kunf, Th. 15 
+) Ebendaſelbſt, Th. 9. 
Herders Leben: 2 


, 


m) 18 N 
Im Jahr 1779 3 den zweiten Theil dee Volks⸗ 
Lieder; (Siegmund von Sekendorf, nads 
mals preußifcher Geſandter in Gefchäften des Fürs 
fienbundes, mit dem Herder in Liebevollem Verhaͤlt⸗ 
uißſtand, ſetzte mehrere dieſer Lieder in Muſik.) 

Ferner: dad Buch von der Zukunft des 
Herrn, (ober die Offenbarung Sohannis.) *) 

Sm Jahr 1780 erhielt ex zum: brittenmal den 
Preis von der Berlineracademie für die Schrift: 
Vom Einfluß. der Regierungen auf die 
Wiffenfhaften **) (Die Akademie wuͤnſchte 
ihn zu ihrem Mitglied, und gab ihm Anfettung, ſich 

deßhalb au den König zu wenden. Da aber dieſes 
feinem Gefühl | zuwider war, fo unterblieb es, bis 
nach mehrern Jahren, 1787, ihin bie Academie das 
Diplom von felbft ſchickte.) 

In diefem und dem folgenden Jahr fehrieb er die 
Briefe über das Studium der Theologie, 
4 Theile in 2 Bänden, ***) 





*) Religion und Theologie, Th. 7. 
“) Philoſophie und Geſchichte, Ch. 7. 
Note des Herausgebers. 

ann) Merle zur Theologie und Meligion, Ch. IX, X. ven 

mebhrt. Der Heransgeber muß hier etwas von feiner eis 
genen Seſchichte erzählen. 

Am 7. Det. 1780 ſah ich Herder zum erſteumal. Wie man im 
Alterchum zu Meilen ferner Kinder wallfahrtete, fo reifete ic 
au Zuß von Göttingen nach Weimar: bloß um Herber zu 
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Im Jahr 1781 ‘erhielt er von ber Muͤnchner⸗ 


Academie zum zweitenmal den Preis fuͤr die Schrift: 





ſe hen und ihn uͤber meine Studien um Rath zu fragen, deſ⸗ 
fen Schriften zwep Jahre fruͤher, ſchon bey meiner erſten Bes 
kanntſchaft mit Ihnen wunderbar mid angeregt and meinem 
Geiſt einen ganz nenen Schwun, gegeben hatten. — Her⸗ 
der empfieng mic freundlih, und bald kam die Mebe auf 
meine Studien. Ic) frag Ihn über Werfhiedenes um feinen 
Nath. in heiteres Lächeln verklärte fein Geſicht — er fiunb 
auf, holte ans einem Schranf ein Bud, gab mir, nnd ers 
bot fih mir, über alles zu fehreiben, was ich weiter zu willen 
wuͤnſchte. Es war der erfte Theil ber Briefe üder 
die Stunden der Theologie. Bloß eine Stunde 
vorher hatte er diefed erſte Eremplar von bem Verleger 
erhalten: und ed mußte Ihn fehr freuen, gleih in der 
nähften Stunde einen Juͤngling zu finden, für ben es, 
ſo zu reden, eigens gefhrieben war, deres, gewiß 
mit Lernbegierde, und mit den berzlichfien Dank von feiner 
Hand empfieng. Alle Fragen, die ich an Ihn tun wollte, 
und noch viel mehr, waren darin voraus beantwortet, Wie 
mir zu Muthe war, mag fi der fühlende Leſer denken! 
(Klopſtoks Dde an Bodmer: „Der die Schleungen lenkt,“ 
dritt meine Empfindungen ganz aus.) Die gütige Verfaſ⸗ 
ferin ſpricht auch von diefer Geſchichte, und von Herders unb 
meiner Freundfcaft: aber in Ausdruͤcken, die ich nicht ber . 
mich bringe, felbit und ganz dem Publifum mitzutheilen. 
— Non dieſer Stunde fieng ſich unfere Freundſchaft an, 
wurde fefter gegründet, als ich den ganzen Winter 1731 und 
83 In feinem Haufe lebte, (ewig unvergeßlihe Tage! wo 
Herder auch meinen Bruder Johannes kennen lernte, ber 
mich von Gaffel aus befüchte,) dauerte, niemals unter 
brochen, fo lang Herder und feine Gattin lebten, und bat 
fi auch auf ihre Kinder fortgepflanst. GE iſt ein kleiner 


Leber den Einfluß der fhönen in bie bi 
dern MWiffenfhaften. *) 

In diefem für und merfwürbigen Jahr wurde di⸗ 
Freundſchaft mit Georg Muͤller geſtiftet. .... 
Ach haͤtte der Vater in dm folgenden und fpätern 
Sahren mandymal Umgang mit ihm haben koͤmen, 
manche unvollendete Arbeiten würde er beendiger 
baben, durch die Aufmunterung und Zufprade. . +. 
diefed Freundes, **) dei Merberd Genins fo innig 
erkannte, und gleihfam ein liebender und geliebter 
Sohn, war. 2... Die Freundſchaft des geliebten 
ältern Genius Bruderd Johannes knuͤpfte fih natürs 
lich durch den juͤngern. Als Eins trug fie ber Vater 
im Herzen, O merkwuͤrdiges Jahr! Won ber Vor⸗ 
ſeehung gefliftete Freundſchaft! Wie koͤnnen Worte 

Gottes hohen Rath ausſprechen! 

Inm Jahr 1782 gab er heraus den erſten Theil 
vom Geiſt der ebräifhen Poeſiez 1783 den 
zweiten; ***) 1784 die Sdeen zur Philofopbie 
der Geſchichte der Menfhheit, erfien Theil; 
#04”) 1785, 86, 87, drey Sammlungen ber zers 


Theil meiner Schuld gegen Herder, den ich mit der Befors 
gung der Herausgabe feiner Werte abtragen konnte) 

*). Literatur und Kunſt, Ch. 9. | 

*) Zur Herausgabe des vierten Theiles der Philoſophie 
Der Befhimte glaube ich durch meine wiederholten Wow 
ſtellunzen wenigſtens beiget'ragen zu haben. 

6) Zur Mellzion und Theologie, Th. ı und 3. 

»»**) Zur Philoſophie und Geſchichte, Th. 3, 4, 5, & 





ferenten Blätter; 1788: Gefpräge über 
Gott. #) 

Im Frühjahr. 1783 gieng er über Halberſtadt 
zu Claudind nah Wandsbek, und machte die pers 
fönliche Bekanntſchaft mie Klo pftoE, den ex immer 
hochachtete und liebte, von dem er auch mit gleicher 
Liebe aufgenommen wurde, Zu Braunſchweig lern⸗ 
te er Serufalem kennen und gewann auch diefed 
edeln Mannes Herz. Bey Elaudins ſchrieb er, auf 


deſſen Anregung, ben erſten Brief an Friedrich 


Heinrich Jacobi. 
Das Jahr 1788 machte fh uns uns eine beſon⸗ 
dere Begebenheit hoͤchſt merkwuͤrdig. Am 10 März 


‚erhielten wir durch die Poſt (franco Eiſenach) ein Ge⸗ 


fchent von Zweitaufend Gulden Rheiniſch, in Ducas 
ten, mit einem Brief von unbefannter Hand. **) 


*) Zur Philoſophie und Geſchichte, Th. + 
: **) Der Brief lautet fo: „Verwerfen Sie gicht das geringe 
„Opfer der groͤſten Verehrung, vergelten Sie nicht mit Vers 
„achtung meinen guten Willen, und benehmen mir nicht dem 
„ſchoͤnen Troſt, dad anch ich etwas jur Beruhigung und Zur 
„triedenheit eines großen Mannes, beitragen konnte, halten 
„Sie fih ja nicht für beleidiget, denn mein Wunſch und Zweck 
‚tk rein, vergeffen Sie den Unbekannten, der diefed Blatt 
„ſchreibt und auch dle Weranlaffung dazu. Gie werben nie 
„erfahren, wer Id bin, Schweigen Ele, denn ich werde ewig 
„ſchweigen.“ 
Auf zwo Addreſſen und im Brief ſelbſt find drei verſchiedene 
Handſchriften, worunter wenigſtens zwo welbliche, und Wei⸗ 





Diefen ungenannten Freund haben wir auch nie eve 
fahren. Wie von Gott felbfi Fam und dies Ges 
ſchenk! Unfere Gefühle von Freude, Wehmuth und 
Dank Laffen ſich nicht beſchreiben. Tauſend Seguuw 
gen haben wir dem großmätbigen Herzen, biefer uns 
befannten Hand aus den Wolken zugefandte. Zur 
glüclichen Stunde Fam ed und; einige druͤckende Rüde 
flände wurden fogleich bezahlt. Denn obgleich des Va⸗ 
terd Stelle auf 2000 Reichöthaler gefhäßt wird, fo - 
trug fie im Durchſchnitt damals doch nur 1200, 
Und es ward uns ſchwer ins Gleiche zu fommen, da 
- wir zu unferer Einrichtung in Weimar Geld entlehnen 
‘ mußten, und die öftern Krankheiten, Badereiſen, 
aufferordentliche Ausgaben veraulaßten. Gott erfreus 
nody und auf immer biefen ebeln Geber! 


Wenige Tage naher, am 20. März, erhielt 
Herder ein Billet vom Herzog, mit ber Verficherung, 
baß er von jet an eine jährliche Zulage von 300 
Meichöthaler aus der Herzoglichen Chatoulle zu erhe⸗ 
ben habe. 

Und wenige Wochen nachher fchrieb des Hrn. 
Coadjutors Bruder, Freiherr Friedbrih von Dal 
berg, Domherr zu Wormd und Speyer, an Kers 





— 


mar wird auf einer ber Adreſſen Waimar geſchrieben. de 
kam franco Eiſenach; und der Umſchlag bes Briefes iR 
ſtark abgenuͤtzt, als wäre ex viel weiter hergekommen. 


u 





der, und labete Ihn.ein, eine Reife nah Italien 
mit ihm zu madıen. , | 
Auch diefe Einladung fchien wie eine höhere Stim⸗ 
me zu kommen. Twurig über ben Verluſt unfere : 
lieben Alfred, der nach einem Turzen Leben von 
achtzehn Wochen und wieder genommen wurde, nie 
dergefchlagen, wie er war, über manches Unbefriedi⸗ 
ende in feiner Lage zu Weimar — hoften wir alle, 
daß diefe Reife eine Gemuͤthserheiterung für ihn ſeyn 
mwürbe, Der Herzog gab ihm ben Urlaub gern. Goͤ⸗ 
the kam im Junius and Itallen zurück, wo er feit . 
zwey Jahren gemwefen war, Herder reifete am 6. Aus 
guſt 1788 von Weimar nach Itallen ab. *) 





2) Bei der Abreife fhrieb Herr von Knebel fa ein Buͤch⸗ 
lein weiß Papier, das Herder mitnahm, folgenbes Hebliche 
Gedicht: | W 
An Herder. 
Zum Abſchled; den go. Jualins 1788. 
„Mit dem reinften Stabl trafft du das Herz mir; 
Statt des lindernden Balfams drein zu gieffen , 
Haucteit du von des Aethers Saamen, hauchteſt 
Mir eutfernteree Dinge hohe Olut ein! / 
Was für Blüthen und Blumenfruͤchten ber ſchon 
Halbvertrodnete Acker Fünftig bringet, 
Dieje alle erwachfen dir zum Kranze; 
Den mein regerer Seiſt mit fehern Bande 
Zu durchflechten fih wuͤnſcht, um ihn dem gluͤckich⸗ 
Wiederkehrenden auf die Stirn gu druͤcken.“ 
\ RU 
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«2. Reiſe und Aufenthalt in Italien. 


»Welchen Eindrud die Werke der alten Kunſt In 
Italien auf ihn gemacht haben, daruͤber giebt er in 
- den Briefen zur Beförderung der Humanitaͤt, Dex 
fünften Sammluug *) und hie und da in der Adra⸗ 
ſtea felbft Nechenfchaft: und welchen Eindrud die Nas 
tür ded Landes und ber Menſchen: das fagen, zum 
Theil feine Briefe an mich. Doc, bey der beſchraͤnkten 
Zeit mit immer neuen. Gegenfländen zu ſehr überfüllt, 
konnte er auch davon nicht alles ſchreiben und verſparte 
vieles auf die muͤndliche Erzaͤhlung. Abex feine Freu⸗ 
den und Leiden in dieſem Rande, fein innerſtes Herz 
mußte ev mir eröffnen: das war ihm Bebuͤrfniß. 
Schoͤn und glüllih hatte er fidy .die Reiſe mis 
dem engelgmten Dalberg gedacht — aber ein lau⸗ 
nigtes Weib verdarb alles, und machte, daß in Ita⸗ 
lien, zu Dalbergs'und Herders Verdruß die Geſellg 
ſchaft ſich bald trennte. Immer aber verdankte er die⸗ 
ſem edein, zahrtfuͤhlenden Freund, ihn in das Land 
ſeiner Jugendſehnſucht gebracht und dazu, auch in Ita⸗ 
lien ſelbſt, großmuͤthig unterfiügt zu haben. Nach 
überfiandenem, etwas truͤbem Anfang, genoß er da 


*) In den fämmtljchen Werken zur Litteratur und Kunft, Tb. 7, 
©. 162 — 230. (Nach einem Briefvom 24. Sept, 1788 but 
Herder mehrere Bemerlkungen barüber an Hrn. von Böäthe 

geſchrieben. H.) 
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je heiterſten, geſundeſten Tage ſeines Lobens. Italien 
mir die größte Bildungsſchule geweſen: ſagte er oft, 
eder gehildete oder ſich ſelbſt bildende Mann, der 
it den noͤthigen Keuntniſſen in der Geſchichte, Litte⸗ 
itur und. Sprache des Landes ausgeruͤſtet iſt, wird 
ier eine hohe Schule finden, und ſeine Urtheile nach 
inem großen Maaßſtab berichtigen lerneu.“ 

Der Herzogin Mutter Amalia war er in 
igſt dankbar, daß fie ih dort in ihre. Gefellichaft 
nfualhn, and ihm hiedurch feinen Aufenthalt fo fehr, 
rleichterte und fo angenehm machte; *) fo wie.gudh, 
r hinwiederum durch feine Gegenwart. und. Keynrmifs 
: für dem ihrigen angenehm und inſtructiv way, Mon 
ieſem Zeitpunct an flieg ihr Wohlwollen und ibre 
'ibe zu ihm immer mehr; fie erfaunte feinen Werth 
nit: einer zarten Unhänglichkeit und großen Achtung, 
ind blieb feine treuſte Freundin. Noch wenige Wo⸗ 
hen vor ihrer legten Krankheit ſprach fie mit nuſerm 
Freund Günther viel von ihm und den Seinigen, frug: 
ad), was Minaldo zu feiner Erziehung uoch beduͤrfe, 
mb verſprach dazu gern etwas beizutragen. Su ihrer 
etzten Krankheit fol fie oft an den Vater gedacht und 
yon ihm geſprochen haben, 


Nach der Trennungdon Dalberg batte er den Tiſch bep Ir, 
und begleitete jie mit ihrer Suite zu den Sebenswardigteiten 
welches ihn nichts tofete; alt übrigen Bebirfniffe deſtritt ee 
‚aus feiner Safe, 


Uebrigens war nur Eine Stimme von ber Herzo⸗ 
zin und ihrer Suite, daß fie Herder'n nie fo gefund, 
fo heiter ‚ fo jovialiſch, fo gluͤcklich gefehen hätten, als 
in Stalien, beſonders aber in Neapel. 

Folgendes hat mir Herr von Einfiebel, ber 
bie Herzogin nach Stalien begleitete, erzählt: Sie 
feyey einmal von Panfilippo aus nach Pozzuoli, Bas 
jä, Eumä u. f. mw. gefahren, und hätten alle Plaͤtze 
dort befehen, die an Virgils Dichtungen erinnern, 
und wo mehrere Denfmale und Ruinen der Vorzeit 
ſich befinden. Hr. von Einfiebel und Herder fuhren 
allein ;! die Herzogin mit ben Damen in einem andern 
Wagen. Es ſey der fchönfle Tag, das herrlichſte 
Wetter gewefen, und einzig der Eindruck, dem ſich 
der gute Water nun fo ganz ungeflört überlaffen hatte, 
Beym nach Haufe fahren fey er aber fo unaudfprechs 
lid) wehmürbig und ſchwermuͤthig geworden, wie er 
ihn noch nie gefehen haͤtte, und ed habe ihm diefe Ges 
muͤthsſtimmung für Herders Gefundheit damals die 
größte Sorge gemacht. 

Herder reifete ben 6. Auguſt 1788 von Weimar ab, 

und Fanr den 9. Suli 1789 wiederum dahin zuruͤck. 





(uUeber biefe Reife wollen wir Herder'n felbft reden 
laffen — In Auözügen aud den Briefen an feine Gats 
tin und Kinder, fofern dieſe ein Sutereffe für das Pubs 

ficum haben, und nicht zu den Geheimniffen der 
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Freundſchaft gehoͤren: einigemale konnte ich's mir doch 
wicht verſagen, die ſuͤſſen Geſpraͤche ſeines Herzens mit 
den Seinigen mitzutheilen. | | 

Die Berfafferimhat mir felbfl ben ihrem Leben die 
Erlaubniß zu dieſer Benußung der Briefe gegeben. 


A. D. Her) 





. A u 8 ; ug e 
‚aus Briefen —88 an feine Gattin 
und Kinder, von feiner Reife nah und 

in Stalien. 


I, 
" Erfurt. 
Riche Frau und lieben Kinder! 


— Die erfte Station ift gluͤcklich zuruͤckgelegt, Halb in 
Betäubung, halb im Schlafe. Werner, der den zuruͤck⸗ 
gelaffenen Eliad» Mantel holte, der mir in der empfindlis 
hen Kälte gute Dienfte gethan hatte, brachte mir die 
traurige Nadyricht, daß Du noch weinteft. Thue es nicht, 
Siebe, fei vet, geduldig und froh. Gott wird helfen, und 
ich ſehe Dich und die Unjrigen gefund und vergnuͤgt wie 
der. Lebe wohl, Liebe, taufefds taufendmal wohl! 
„ 2. 
Bamberg, den Auguſt. 
Dad erſte Wort auf dieſer meiner erſten Raſt iſt an 
Dich, liebes Weib, die ich in einer Stunde verlaſſen ha⸗ 
de, wie ich fie nicht erwartet haͤtte. Ich fühle mich ſeit⸗ 
dem als einen Losgeriffenen, Verbaunten von feinem Weib 
und feinen Kindern, dem nad) feiner vier und vierzig jaͤh⸗ 
rigen Wanderfchaft und Bemähung noch dieſe fonderbare 
Wanderung und Entbindung nöthig feyn mußte. "Doch 
wir wollen auf diejem Wege nicht fortdenten, fondern mit 
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Worficht und Beſcheidenheit hoffend fortgehn, wohin uns 
das Schickſal ruft und winket. 

Donnerstag fruͤh, zwiſchen 4 und 5 uhr gieng es 
- zum Thüringer Walde hinaus in eine andere reifere Luft. 
Am Fuß des hoͤchſten Berges, den ich zu pafliren hatte, 
verzebrte ich dein Huhn, ließ den Werner auch eins vers 
ızebren, trank einige Glaͤſer Steinwein dazu, und rauchte 
- oben auf dem Berge Die erfte Pfeife Tobak, die mir anf 
dieſer Höhe ſehr wobl ſchmeckte. Alles lag, im Nebel, 
aus dem ſich die Baͤume und Hoͤhen ſonderbar ſchoͤn her⸗ 
vorhoben, oder in ihrer daͤmmerichten Geſtalt in man⸗ 
cherlei Gruͤn zeigten. Die Haren, rauſchenden Silberbäs 
che, die geſunden, leichten, froͤhlichen Menſchen, Alles, 
Alles zeigt, daß die hohen Berge der Schoͤpfungsort und 
Bas Paradies der erſten Menſchen waren und aller Men⸗ 
fhen find, die noch in diejer Einfalt und Armuth zu les 
ben dad Herz haben. .... Ed foll pieſe Empfindung 
mein erſter Gruß an die Natur, oder meine erfle Reife 
idylle werden, . 

So kamen wir mit unfern zwei Pferden hinunter nach 
Schmalkalden durch lauter Doͤrfer der Thaͤtigkeit und 
des huͤbſchen Anſtandes, nicht wie auf dem Gelmroder⸗ 
berge. — In Weinungen kam ich zwiſchen 4 und5 

Ubr an, weil ich aber da . „ . durchaus feine Nacht zus 
bringen wollte, fo uahm ich zwiſchen 5 und 6 Reis aus 
and kam um ı2 Uhr glüdlih in Hildburghaufen am. 
Bon da früh um 5Uhr; um 11 Uhr in Coburg, und - 
wie froh war ich), da ich um 12 Uhr die Refidenzen der 
Herren Vettern Gothaiſcher Linie und um 3 Uhr ihr ganz 
zes Gebieth dur) war! Um 4 Upr war ich in Labne 
bei Lichtenſtein, der mir feine unermeßlich prächtigen 
Ochſen und Kühe wies, Und fo fuhr ih, das ſchoͤnſte 
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Wieſentbal zur Seite, bis Abend zwiſchen 8 und 9 Uk 
nad) Bamberg. Es ift die ſchoͤnſte GBegend von der Wek 
und man errörhet, wenn man an die Länder Über dem 
Zhüringerwalde zurüdgedenlt, Der Tag war wunderbeg ' 
ſchoͤn; die Leute alle höflich, frifch, freundlich; nicht über | 
trieben im Fleiß; bei allen wars merklich, daß fie von 
'eigner Muffe zu leben mehr Begriff haben, ald unfre . .; 
Thüringer Bauern. Göthe und Knebel Tonnen Dir von 
den herrlichen Thal erzählen, das längft der Ft von 
Koburg hinunter läuft und an weldyem ſich Geiftliche uud 
‚Ritter mit ihren fetten weiffen und'blauen Ochſen wohl ger 
lagert haben, — 

Hier brach ich den Brief ab und manberte mit bem 
Kohnbdedienten die Merkwürdigkeiten Bambergs zu fehen; 
Werner mit, der alles redlich angeftsunt hat. In der 
Univerfitätsbibliorhe® habe ich nicht dad Mindefte Merl: 
würdige gefunden; bafür aber ein geijtliches Gericht in 
Corpore gefehen, dad uns im großen Kreuzgang entgegen 
Yam. Der Präfident voran, die geiftlihen Raͤthe fol 
gend; ein herrlicher Anblid. Meine Einbildungsfraft bat 
eigentlich noch nichts getroffen, als einige Gemaͤhlde von 
cinem alten deutſchen Meifter, und der Dom als Inſtitut 
betrachtet. Der Chor ift auf einen Felien gebaut „ bie 
Reſidenz ded Fürften und die Hdie der Domberren wie Ber 
ftungswerke umheP, und in den Winkeln verſteckt figen 
die Vicarien, die daB Dienftgcplärr verwalten, in verfal⸗ 
Ionen Häufern, wie unfer Einer. Der Kailer Heinrich 
mit feiner geliebten Runigunde liegen in Marmor vor dem 
bogen Chor. Er hat ein feines fränkifches Geſicht nud 
fie ift auch nicht gu verachten gewefen, um ben Shaß, 
wo feine Krone gezeigt wird, babe ich mich nicht bes 
kümmert, 





" « 
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Ich bin durchs Mittageſſen und nachher. gleich durch 
Beſuche und hundert andre Dinge, zu denen ich geſchleppt 
bin, ſo muͤde geworden, daß jetzt, da ich nach Hauſe 
komme und die Poſt fort ſoll, ich kaum ein Wort mehr 
ſchreiben kann. Nimm alſo dieſen Brief fuͤr das an, was 
er ift, ohne Anfang und Ende, nur als ein. Zeichen mei⸗ 
ned Lebens und Dafennd. 

Lebe wohl, Liebes Weib! Lebt wohl, ihr lieben Kins 
ber! Macht, daß ich. bald von euch höre, daß ich im 
Nürnberg was von euch finde und leſe. Mich verlange . 
fehr darnach. Lebt wohl, ihr alle, meine Kieben, Lieben, 
Kieben! D daß ich zu euch fliegen Fönnte oder ihr zu mir. 
_ Xebe wohl, liebes treues Herz, küffe Deine Kinder in meie 
"am Namen und gräffe Alles! 


2. 
Sonntag Abend, den Lo, Auguft. 

Ehe ich Bamberg verlaffe, liebe, treue, gute Seele, 
will ich Dir noch einmal fchreiben, ob ich gleich den Brief 
nad Nürnberg mijtnehme. Wein leßter, der geftern abs 
gieng, mit zwei weiffen leeren Blättern, endigte damit, 
Daß ich fortgefchleppe worden fey und dad gieng fo zu. 
Als ich geftern Mittag kaum gegeflen und meine Preife 
geraucht hatte, kam der Leibmedikus des Füriten, Hof⸗ 
rath Markus, mit eineni Stadtrath zu mir, weil fie 
von dem berührkten Mann gehört hatten und Markus ber 
zeugte injonderbeit die Aufmerkſamkeit des Fuͤrſten, ihn 
auch zu ſprechen, wenn er bis Morgen bliebe. Da war 
nun nichts zu thun, als ja zu ſagen, und er war ſeit⸗ 
dem unabtrennlich von meiner Seite. Wir ſahen noch⸗ 
mals den Dom, die Dombibliothek, ein Kabinet beim 
Domherrn Horned; ein anderes kleines von alten Holz⸗ 


L 
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gemdlden, das mic) ſehr gefreut hat, beim Regens eines 
Seminarii Weiermann, die Zimmer und ®emälbde der 
Hefidenz, die herrliche Ausficht vom Michaelöberg der 
Benedictiner und ihre Kirche (die Bibliothek nicht, weil 
. der Bruder, Bibliorhefar, weg war und den Schläffel nach- 
alter Gewohnheit mitgenommen hatte) endlich ded D. Mars 
tus eigne Gemählde. Und jo fam id) müde und matt beim- 
Ihönften Sonnenuntergang auf diefer großen Fläche nad) 
Harfe; endigte geſchwinde den Brief an Dich. Und fiehe, da 
war der Herr Regensimlangen Mantel und Ornat noch 
ſelbſt da, mir für die unbefchreibliche Ehre zu danken, die ich 
in feiner Abweſenheit feinen Gemaͤhlden erzeigt hatte. Ich 
fägte, ich hätte lieber Kuit gehabt, ein Paar mitzuneh⸗ 
men. Gr fragte, weldye? Und damit ward die Sache 
mit den größten Ehrenbezeugungen, die fein Ziel und Meat 
hatten, verredet, Du halt feinen Begriff von der Fathos 
liſchen Hochachtung, die zumal Profefforen, Negenten, juns 
ge Geiſtliche vor allen, und ſodann alles bezeugt, was 
aufgeklärt foyn wid, Man muß fih ordentlich wie ein 
Gott hinitellen, oder da ich dieſes nicht kann, entfeßliche 
Gegenbüdlinge machen, Trotz dem Herzog von Brauns 
fyweig; und jebr felten weiß jemand nur den Namen des 
Buchs. Einer redet von menjchlichen Ideen, der andre 
von Blättern, der dritte von Schriften über die heilige 
Schrift. Ein einziger junger Geiftlicher oder Profefler 
dankte mir für die Briefe über das Studium der Theolos 
gie mir Empfindung, fo daß ich fabe, daß er fie wirklich 
gelefen babe. Die zerfireuten Blätter Yat in Markud 
Hanfe die Präfidentin Kalb in Kunde gebracht, die bei 
ihm fogirt hat. Einige theologiſche Schriften baben die 
Drofefferen und jungen Elerici gelefen; die menſchlichen 
Ideen, glaub’ ich, Heine Seele. Der Eine reichte mir 
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Theſes ein, bie eben Morgen für einen Doctorrang- ver⸗ 
beidiget werden jpllen, und wo in einem Artikel, nahe 
jem Seruialem, Michaelis, Döperlein, Leß ıc. genannt 
md von der chriſtkatholiſchen Lehre abgefondert waren, 
mch vorkam, daß der Verfaſſer in dieſem Punkt nicht 
herderd Meinung folge. Nachdem ichs des Abends mis 
tachen gehen; hatte, fo jagte ich ed heute auch ſo im 
Scherzeinem jungen Geiftlidyen, der aber feinen Mitbruder 
leich ſchaamroth entichuldigte, Daß er ed wohl aus einem 
jelehrten SSontnal werde genommen haben. Kurz, es iſt 
inzig; das Gewirr in den katholiſchen Köpfen zu jeben, 
He alle aufgeflärt werden, alle aber Doch bey der chrifts 
atholiichen Leyre bleiben follen, und bey dem entfeglichen 
Inrath unirer Zeit faum mit den Journalen und der 
Allg Nit. Zeitung, die fogar auch der Fürft bıöweilen lies 
et, fortgchen können. _ 

Heute früh war ich ftreng. eingeladen, den berühmten 
ten Prediger. im Dom zu bören, und ich muß jagen, daß . 
ie Proteftanten felten eine fo audgefuchte, ausgearbeitete, 
vohlflisgende, elegante Predigt zu hören bekommen. Es 
yerrichre Stille und Aufmerkſamkeit; mir indeflen ward fie, fo 
ein und huͤbſch fie war, unausfichlich, und ich mußte vor 
yem Ende hinausgehen, weil ich überdem im Zugwinde 
tard. Dad war von & bis g; vong bid ſo war ich in 
Vie Hofs Kapelle eingeladen, wo ber alte Kürft> Präceptor 
eine Seminariften predigen läßt. Das war nun ein ans 
yer Erercittum, dem ich aber aushalten mußte, fo wie 
wich die Meſſe, bei der e8 außer’ devot zugieng und eine 
choͤne Muſik war, Die Geiftlihen reden ıbre Zubörer 
Sie an, und der Zeminarift in der Hofcapelle nennt die 
Berfammlung, Hochanſehnliche. Kurz an Facon 
ınd Arı fehlts nirgends in der Farholijchen Kirche, Ihr 

Herders Leben, 3 


Ehorhemd Hat vorn eine Spigen-Rraufe, und ber Hof⸗Ca⸗ 
yellan, geiftliche Rath und Ceremoniarius des Hofgottes⸗ 
dienftö, wie er fi) nannte, iſt der rundefte feinſte Piafs 
fe, den ich gefeben habe; weiß und roth, wie Milch und 
Blut. Ertrat, nad) geendigter Mefle, in dem vorbe⸗ 
fehriebenen Ton an mich, bot mir feine Dienfte an, und 
da ic) den Grafen Rotenhan fprechen wollte , führte 
er mi) zu ibm, wo ich denn auch dem Herrn Dbers 
WMarſchall ꝛc. vorgeftellt und mir fignifieirt wurde, daß 
der Fuͤrſt mich gegen ı2 Uhr zu fprechen wünichte, jetzt 
feyen, ‚ach feiner täglichen Gewohnheit hinter der Meſ⸗ 
fe, die Referendarten bei ihm. Die fogenannten Eavalıere 
zerftreuten ſich nady Haufe; ich gieng ein entietlich großes 
und ſchoͤnes Krankenhaus zu feben, das der Zürft bauer, und 
fo war die Zeit ber Privataudienz da. Ich ward in fein Zims 
mer geführt, da der Referendar herauskam und fprach mit 
. ihm eine halbe oder drei viertel Stunden von tauſenderlei 
Dingen, wie du leicht denken kannſt, und von allen fchr 
gründlich, Zuerft von feinem Seminariften, vom Dom: 
prediger, dem Seminarium für Clericos, Landfchulen, 
von feinen Mädchenfchulen, feiner Einrichtung der Unis 
verfitäten, Bibliotheken, dem Deſſauiſchen Philanıroı 
pin, von der Aufklärung, dem Dogma, der Freigeifterei, 
dem Möllnerfchen Edict, Semler, Zeller, der Lit. Zei⸗ 
tung, Kant, den Conduitenliften der jungen Gerftlichen, 
den Mänteln der vhilofophiichen Studenten u. f. f. Es 
iſt ein eigner Schlag von Menfchen, mit unfern prote 
ftantifchen Fürften gar nicht zu vergleichen, und doch 
entfeglich Fuͤrſt; dabei aber Geiftliher, Biſchof, Dom⸗ 
herr, Bräceptor, Katholik, ferupulöfer Landesvater 
and Kandespfleger 2c., von weldhem Allem in der Mis 
ſchung wir keinen Begriff haben. Won meiner Reiſe 
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und von Dalberg ward kein Wort geredet. — Nun war 
ich des Katholicismus jo muͤde, daß ich nach Hauſe muß⸗ 
te, auch des Marcus Morgen⸗Einladung mit ihm zu efe 
fen nihtannehmen konnte; von ihm und von allen Abſchied 
nahm, als ob ich nothwendig gleich fort müßte and noch 
manches zu erpediren hätte, Und fo Babe ich. den Nach⸗ 
mittag bei mir zugebracht,, zum erfienmal in der tödlichen 
Empfindung, daß man nicht nur mit Menfchen,, fondern 
mit Menſchen auf einer Bafıd fiehen und leben muͤſſe, 
oder man gehr unter. — Huͤbſche fromme Weiber giebts 
bier. Geſtern fah ich eine, die den Augenblic eine Ma⸗ 
donna ſeyn koͤnnte. 

Gute Nacht, liebes Weib, Du meine einzige wahre 
Mutter Gottes auf Erden. Lebe wohl mit deinen und meis 
nen Lieben und fey mir hold und gewogen. Denke an 
mid), wie ic) an Did) denke, Lebe wohl für Bamberg, 
Es jchlägt 11 Uhr und ich will Morgen früh reifen. 


4. 
Nuͤrnberg, den 11. Anguſt. 

— Ich bin heut Morgens aus dem chriſtkatholiſchen 
Bamberg aufgebrochen, und nachdem ich das Bambergi⸗ 
ſche zuruͤckgelegt hatte, in das vortrefliche Erlangen 
eingetreten; den Eindruck kann ich nicht beſchreiben: ſo 
kleinlich, armſelig, und was die Univerſitaͤt ſogleich aus 
einer Stadt an Menſchen und Thieren fuͤr ein abſcheuliches 
Ding macht! Ich danke Dir tauſendmal, daß Du mich 
ſo lange vom Univerfitaͤtskram zuruͤckgehalten haſt. Du 
haſt hierin einen richtigern Sinn als ich, weil ich ſo gut 
als keine deutſche Akademie kenne und auf keiner gelebt 
habe. Apropos von Univerſitaͤten. In Gotha ſagte mir 
Frankenberg, daß Doͤderlin ſich gegen ihn in einem Brief 
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geruͤhmt babe, daß ihn Cramers Stelle angeboten ſeye, 
daß er fie abef-ausgefchlagen habe, und in Lahne wußte 
die Frau von Lichtenſtein, daß fie Koppe. angetragen fey, 
and audy er fie audgefchlagen habe. ! 

Sch bin hier und Holzſchuher ift bei mir gewefen, 
ein_artiger, bübiher Mann, Dante Knebeln gar ſehr 
für dieſe Bekanntſchaft. Seine Schwefter. ift fo lieb und 
artig gewefen, aud) an ihn meinetwegen:zu Ichrefden , und 
ih bin für die zuvorfommende Güte recht beſchaͤmt. — | 

Welch ˖ eine andre Stadt Nürnberg ift, gegen das katholi⸗ 

ſche Bamberg! Sch hoffe hier recht in die altdeutichen Zeis 
ten der Kunft verfeßt zu werden, wenn mich nicht Mens 
ſchen daran: hindern, 
Geſtern Nachmittag fing ich in Bamberg an meine 
alten Preisfchriften für die Voſſiſche Buchhandlung zu com 
rigiren; aber wie mir dabei ward, kann ich Dir nicht fa« 
gen; ſo krauſer Zeug iſt's. Wir haben doc) feitdem nicht 
vergebens gelebt. Aus Nürnberg indeſſen müffen fie fort, 
ed koſte auch was ed wolle. 

Bor meinem Fenfter arbeitet dad ganze Boͤttcherband⸗ 
wer? der Kaiierlichen Stadt Nürnberg, fo daß ich kaum 
meinen eignen Gedanken zu hören vermag. — Lche wohl, 
liebe gute Mutter!; lebt wohl, lieben Kinder! lebt alle 
wohl, ihr Süſſen, Lieben! 

5 | 
den 13. Auguſt. 

— Was mich in Deinem Brief quaͤlt, iſt der falſche 

unglaubliche Wahn, den Du Dir Über Dein Verhaͤltuiß 
zu mir machſt und nicht ablegen willt, fo fehr ich Did 
Darum bitte und fo oft darum gebeten habe. Sch jage 
Dir vor Gott, Du biſt mein größtes Gluͤck und Gut auf 


‚, j 
d 





— 37 — 


\ 

Erben, deffen:ich taufendfach nicht worth bin. Du über 
trifft mich in allem Guten, in aller Zugend; .und: was 
ich aͤhtes Gutes habe, babe ich. durd) Dich und: an Deir 
ner Seite erlangt, das iſt wahr. und Amen! An dem. 
mancherlei Ueberſtandenen biſt 1a Du nicht, fondern das 
taufendarmige Schickſal, und zuletzt, da Alles fich auf 
und zuletzt bezicht, ich ſelbſt am meiften Schuld, Ich 
babe zu wenig. Vernunft, und zu viel Eigenheit, wenn: 
diefe auch felten weder Eigenſinn, noch Eigenliebe iſt. 
Doch genug davon; es ift überftanden, 

Noch war ich in Nürnberg aus dem Wagen nicht außer 
geftiegen, fo fagte mir der Wirth, daß Hr. von Holzes 
ſchuher ſich feit drei Tagen täglich nad) nıir esfundinen. 
laſſen, ob ich nody nicht da ſeye. Ich ließ ihm meine Ans 
kunft wiflen und erwartete Briefe, die noch nicht Pa ſeyn 
Tonnten. Er fam gleid) felbft und es kam heraus, daß 
Kuebeld Schwefter mich bei ihm angekündigt babe. Das 
jit nun eine ſo zuvorkommende Güte, daß ich mich ihrer. 
recht ſchaͤme. Ich freue mich, fo gute Menfchen bort zu 
ſehen, die mir ordentlich fchon wie Bekannte ſcheinen. 
Dante Knebel recht fehr für feine Freundſchaft; er muß 
nich wohl empfoblen haben. Montag Abend gieng ich. 
nicht aus und ſchrieb den rief. Geftern bin ich mit- 
Holzſchuher umbergeftiegen und habe das Rathhaus und 
Die Burg: beaugenjweinigt. Unter allen Gcmäplden., die 
ed bier giebt, .ingereflirt mich Dürer am meifen: ſolch ein. 
"Mahler möchte id) auch geweien jeyn. Er ſchlaͤgt Alles, | 
mas fonft bier iſt, um ſich nieder. Sein Paulus unter 
den Apoſteln, fein eignes Bild über der Thür, und fein 
Adam und Eva, find GSeftalten,.die in der Seele bleis 
ben; auch fonft habe ich von ihm ſchoͤne, ſchoͤue Sachen. 

gefeben; auch ein Gemaͤhlde von ihm in ber Burg, ba..er. 
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in feiner Krankheit ſich wie einen Halbtodten gemahlt hat, 
and den rechten Aufſchluß feiner Geſichtszuͤge und des 
ganzen vornehmen, kraͤftigen, reinlichen Weſens giebt, 
das in ihm gewohnt hat. Sonſt auch viele. andre ſchoͤne 
Sachen, dte an eine Zeit deutſcher Art und Kunft erinnern, 
die nicht mehr da ift "und fchwerlich je wieder fommer 


ddrfte. D wie haben die. Fuͤrſten den Geift der deurfhen 


Nation verfannt, unterdrüdt, verichlemmt und vergendet! 

Sage Knebeln, daß ihn die alte Fr. Kaſtellanin ichen 
grüßen läßt, und noch ganz iſt, die ſie war. Eıe har 
Nürnbergiicben Parrivtismus ſtatt der ganzen Schaar jun 
ger Patricier, die jetzt aufleimen, Sie har mich freunds 
lich und munter mit ihrem Confect bewirthet, und dem 
Werner fogar noch ein Papier für mic) zum Kaffee mitge: 
geben, Sch wollte, daß ichs den Kindern ſchicken könnte, 
denn es liegt noch da. 

- Nachmittag habe ih Murr befucht, der mir an Ras 
ritäten in ein Paar Stunden bunderrerlei vorgetifchr bat 
und unabläffig war, mich mit dem und jenem fogar bes 
fihenten zu wollen. Ich habe von feinen Anerbierungen 
wenig Gebrauch gemacht; auffer einer Meinen Odpſſee, 
die mir gar lieb ift, weil ich den Homer nun ganz habe. 
Er hat mir dagegen Aufträge nach Sstalien gegeben, die 
ich ihm auch erfüllen will, baß ich quitt werde. Er bat, 
wie er fagt, die jhbifchen Fabeln mir zum Gefchenf ges 
ſchickt; ſchicke mir fie nicht nach, fondern nur jeinen Brief 
etwa‘, wenn etwas barinn fteht, und wenn fonft Briefe 
eintreffen, deren Inhalt mir zu wiffen noth thut. 

Abende war ich bei einem Liebhaber Concert mit Holze 
ſchuher, wo ich die Fr. von Beheim, von der ich oben 
. die Nachricht angeführt habe, kennen lernte, Sie ift Kne⸗ 
bels Freundin, Sch faß neben ihr bei Tiſch und wir has 
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Ben viel von ihm geredet. — Kaum hatte ich gegeflen, 
- fo bolte mich Holzſchuher mit feinem Bruder ab, mich auf 
"sin Paar Ranpbäufer zu fahren; gegen Übend giengs zum 
. großen Schießichmauſe, wo ich die ganze Mepublit Nürns 
: berg verfammelt ſah, neben dem Herrn Kriegsobrift, 
ihm zur Linken faß, ihm zur Rechten der Preußiihe Mi⸗ 
: after und die Herren des hohen Raths zu beiden Seiten 
- Binunter , alſo auch aus dem großen filbernen Becher zu 
- srinfen die Ehre hatte, der beinahe fo groß wie der Emil 
. MM, nur nicht fo di; ein Nürnbergfiches Feuerwerk ans 
fab und vom Herrn Kriegsobrift in hoher Perfon nad) 
meinem Wirthsbauſe geführt ward. — So war aud) der 
Tag zu Ende. Was heute werden wird, wird die Zeit 
lehren; es regnet drauffen, und ich werde mich einhalten. 
u Der Abend kommt und ber Tag ift verlaufen, ohne 
daß ich ibn gewahr worden bin. Vormittags von 8 Uhr 
Beſuche biß eilf bei mir; nachher babe ich einen Band 
‚ alter deuticher Gedichte angefehen, den id) hier von der 
Ebnerſchen Bibliothef habe. Nach dem Eſſen habe idy die 
Frau von Hutten befucht, die eine verftändige, brave 
Frau ift, und da fiel ich auf der Erraffe wieder dem Murr 
in die Hände, der mich bis jetzt mit feinen zehntaufend 
Rarioribus amufirt hat. Ich babe für den Auguft in fein 
Kabinet ein Stückchen eingelochten Sinefifchen Kailerthee 
genommen, das ich beilegen will, wenn er auf ein Linde 
chen kochend Waſſer gießt, fo der ftärkfte, Fräftigfte Thee 
daraud werden. — Un Notizen aus Italien ift er uns 
erihöpflich; mit allen Sefuiten der Welt hängt er zufame 
men, von Lisbon bis Sina. Er ift gegen mich fo zue 
vorfommend und verbindlid), daß ich mich wundern wärs 
be, wenn ich nicht wüßte, wohin alles liefe. — Geiſt⸗ 
liche habe ich noch Feine befucht; ich will aber zwei beſu⸗ 
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hen, den Sentor Moͤrl und den Schaffner Panzer, 
Beide find dicht bei mir, Morgen will ich mit Ernft daran 
geben, daß ich Die Preisichriften almälig los werbe und die 
Merkwürdigkeiten der Stadt endige: denn fogar den 
ſchoͤnen Brunnen, der ohne Waſſer ift und in einer Scheu⸗ 
ne ſteht, habe ich noch nicht gefehen. Genug für heute, 
Lebe wohl! — Wie mır oft meine Einſamkeit, meine 
Entfernung und Verbannung vorfommt, davon will ih 
nichts (chreiben. Ich fühle ihon genug. wie manches ich 
anderd eins und anıchen lerne. Ich mußte diefe barte 
Buffe haben, weil ich fie verdiente. Lebe wohl, liebe 
Seele, o wäreft Du manche Erunde bei mir! Xebe wohl 
und grüffe Alle; und babe Hoffnung; denke an mich, wie 
ic) an Dich denke. Go find wir gewiß Eins und unges 
trennt auf Erden, 


[4 


6. 
Nürnberg, den 19. Augnft. 


Als ich vorigen Freitag den Brief an Dich zugeſie⸗ 
gelt hatte, Iäuteten fie cben in die Kirche. und ich gieng, 
ohne zu willen, daß es ein Feſttag war, weil bier immer 
geläuter wird, in Die Sebalds Kirche. Als ich in fie trat, 
fangen fie die Worte aus dem Lied: Jeſu meine Freude, 

Meicht Ihe Lrauergeifter; 

Denn mein Kreudenmelfter a, fe w. 

Denen, die Gott lieben, 

Muß aud ihr Betruͤben 

Suͤſſer Zucker feon. 
Es war ein Marien⸗ oder wie ſie hier ſagen, ein Frau⸗ 
enfeſt, und ich babe den ganzen Tag Dir zu Ehren ger 
Pier. Der Text des elenden Predigerd war: meine 
Seele erhebt den Herren u, f. w. und hinter der 
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Predigt war im Chor mit Iateinifchen Hymnen noch. vdl⸗ 
lig ein Hochamt der Mutter Gottes gefeiert, das Dean 
gegen die Katbolifen gehalten, ſchlecht und arm, d. i. 
proteftantifch ausfiel. Nachher gieng ich zum Schafner, 
Danzer, von dem du oft gebört haft, und ſah feine herr⸗ 
liche Bibliothel, Er ſitzt bier, was folde Studien ans’ 
betrift, recht in der Wolle, und treibt die alte deutſche 
Literatur mit einer Genauigkeit und Kenntniß, daß ich 
ihn hierin für den Erften in Deutſchland halte. Er-hat. 
mid) mit einer Demuth aufgenommen, daß ich midy jes- 
desmal fchämen mußte, wenn ich dabei an meinen, PR. 
cherkram gedachte. Seit vierzehn Fahren predigt er nicht 
mehr ,_fondern verwaltet das Amt des alten Seriord, der 
- . feit einer Reife von Fahren völlige, wıe fie fagen, gelehrta 

 Nuhe genießt. Das ift alles ein reichsftädtiicher Zufchnitt, 
von dem wir bei unjerm Getreibe keinen Begrif baden.’ 
Nachmittag befuchte ich die Stadibibliothel, wo ich einen: 
jungen Mann Fennen Iernte, den ich für den beſten Kopf: 
in Nürnberg halte; er ift der Verfaffer der Vandalenge⸗ 
ſchichte, aus der ih Dir manches vom Könige Genſerich 
mn. a. m. erzählt babe, und die wir gar lefen wollten;. 
aufferdem furchtſam, fleißig, Dienftfertig, ein liebens⸗ 
wiürdiger Menfh. Nun wanderte ic) and der Stadt zum 
S. Rochus, wo ich Knebels Bild in einem Düreridyen: 
Gemaͤhlde in Geſtalt des Pfaffen ſah, der bie fterbende. 
Pirkpeimerin dhlet. Sage ihm, daß ichs gefehen babe, 
und daß er ſich zu ſolchen Dehlungen trefflich ſchicken mürs 
de. Es war aber ein weiter Weg. Ich kam mit Ende 
des Tages müde nad) Haufe, und arbeitete fleißig bis in 
die Nacht; der Rector Vogel begleitete mid) und ſchickte 
Mir noch fünf Quartanten von Meifterjänger Poeflen, 


die mir aber nicht einwollten. Harders fülfen Ton 
fand id) audy oft genannt unter den Geſangweiſen. 

Sonnabend fiand ich früh auf, wie ich denn immer 
bier früb aufftchen muß, weil ich vor vem Gefahr und Ger 
Happer mit den Zonnen nicht fchlafen kann, und arbeıtete 
fleißig , machte darauf ein Paar nothwendige blinde Bes 
fuche, wollte die Homannifche Chartenfabrit ſehen, die 
aber, weil ed Sonnabend war, nicht im Werl war. Das 
gegen unterhielt mich Hr. Monath mit ihrer Gefchichte und 
mit der ganzen Gefchichte feines Haufes. Ich will fie noch 
ſehen, wenn ich einen Augenblid erhaiche, 


7. 
Ansbach, den 21. Auguſt 1788. 

Geſtern Morgen habe ich Nuͤrnberg verlaſſen und am 
Mittag kam ich bier an. Knebels Familie iſt eine außer⸗ 
ordentlich gute Familie: feine Mutter eine fo wärdige, 
vefte, verftändige, muntere Frau, als es ihrer wenige 
giebt: feine Schweſter hat eine außerordentliche Güte und 
eine fchüchterne Zartheit, recht wie eine Taube: fein Bru⸗ 
der ift ihm ſebr aͤhnlich, nur jünger und fröhlicher wie er. 
Auch drückt fich überall der Charakter des Landes hier mit 
aus, daß man bequenier, ungezwungener, natürlicher if 
und lebt, Es berrfcht eine Gutherzigkeit in dieſem Hau⸗ 
fe, die Außerft wohl thut; und der Geift und die originale 
Empfindung, dieder Familie eigen ift, macht fie zu ei» 
nem feltnen Kreife. Sey doch fo gut und laß für Knebels 
liebe Schwefter, die Dir fehr gut ift, von Dalbergs fies 
dern die abfchreiben, die fie noch ‚nicht bat; es find fole 
gende: Slattre, flattre — Flieht ihr meine — Heiter find 
des Schickſals — Auf, Hier ift Arladien. (Ich weiß den 
Anfang nicht.) Und wenn fonft welche find, Gie hat 
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‚ir den Schlaf und den Gewinn des Lebens. ie fpielt 
o zart, als fie eriftirt und empfindet. Ich wollte, daß 
ch ihr etwas Ungenehmes fchiden der zum Denkmal lafs 
en fönnte. Sie ift ein gar holdes Weſen. 

Nun lebe wohl, liebe, befte, einzige, gute, treue 
Seele. Ich bin in meiner Verbannung Dir näher, als. 
ch Dir dort war, da ich auf meiner Stube, wie ein eins 
jefchloffener, angeletteter Mifferhäter ſaß; nur freilich 
ſt's manchmal auch infonderheit Abends in wehmüthigen: 
Hedanken, denen ich indeß nicht Plat und Raum gebe.. 
Deine Briefe find mein Gebetbuch und ich hoffe in Augs⸗ 
yurg bald welche zu empfangen oder zu finden. Gruͤſſe 
He Freunde, Fülle und umarme die Kinder; feyd meiner. 
ingedenf, wie ic) Euer täglich, ja ſtuͤndlich eingedent Di bin 
ınd bleibe, 


Bd 
Augsburg, den 23. Auguft. 

Geftern Abend bin ich hier angelommen, eben um 
Mitternacht, in Begleitung eines recht liebenswäürdigen 
Mannes, des jüngften Bruders unſers Anebeld, Er ift, was 
nan fagen fann, ein liebenswürbdiger, biederer, guter, 
reuer, fittlicher Menſch, der die Knebelſche Laune fo 
zuͤbſch gedämpft und herunter geflimmt hat, daß ed einem 
bei ihm recht. wohl wird, ob er gleich hie und da etwas 
m furchtſam und gur ift. Er wollte mid) mit Gewalt 
his Donanwerth begleiten und begleitete mich bis Augs⸗ 
burg, weil e8 und beiden zufammen recht wohl war, und 
beute früh haben wir zufammen die Merkwürdigkeiten 
Augsburgs beſehen, die wir heute Nachmittag mit gus 
ter Weile beicyließen koͤnnen und wollen. 

Heute Morgen, da ich aufwachte, war mein Erſtes 
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„anf die Poſt zu ſchicken, ob Briefe von Dir d 

Eine gewiffe Unrube hatte mich nad) Augsburg gı 
von der ich feinen Grund mußte, da ed mir im 
fhen Haufe fo Außerfi wohl. gieng; und fiche, 
Briefe. Zuerſt einen Brier von Dir, eine Yun 
meinen erften Bamberger, der fo erquickend, lieb 
ter für mic) war, daß ıd) den ganzen Tag mehrg 
habe, al& gegangen bin unter dieiem viel fchöne: 
mel, und in einer Stedt, die die heiterſte Stadt 
ich in Deutihland geichen habe. Wie eine Taul 
Du mir Deinen zwei kleinen Zäubchen zu mir g 
und haft mich ordentlich umichwebet. Wunderb« 
daß Du mic) fragit, ob ich in der Nacht vom 7 
auf den Mittwoch in Nüruberg an Dich gedacht h 
fo fonderbar innig und gleichſam ummillführlich a 
gedacht, daß ich glaube, Du muͤßteſt es cmpfind 
ift mir ein neuer Beweis, daß Seclen auch ind 
fernung untrennbar zufämmenhangen, und diefer ' 
und jein neuer Beweis foll mich auch in unfrer-W2 
Barkeit fläifen. Du bift mein und Du folt mei: 
ich will Dich mit Geiſtesarmen zu mir ziehen und c 
halten. 

Heut ift der 2yfte Yuguft Sonntag, ber Tag 
Verlobung im Geiſt, da ich Dir den erften Brief b 
Ich habe Dich taufend, taufendmal lieber, als da 
Dir zitternd gab; o glaube ed doch, glaube es mi 


and Seele, Du vielgsprüfte, gute, lich» und aı 


So 


tungsreiche.Keldenfeele! Du haft mich zu Lillem ge 
haft jeitdem für Alles geſorgt und Dich für mich aı 
fendfache Urt Hingegeben. Und was habe ic) Dir ge 
Und wie kann's ich Dir vergelten? Sorge für Di 
die Deinen, ſchone Deiner Geſundheit, und wir w 





— 45 — x 


—* gewiß wie meines Daſeyns, ein neues, bräuts 

Leben führen, ja glüdlicher, als das alte war: denn 

# find weifer und am Ende doch auch beffer geworden, 

d füble e8 ganz, daß unfre kurze Trennung ein wah⸗ 
»Geſchenk iſt, das und die ewige Güte zuwandte. 

HB allen Zweifel aus Deinem Herzen, und ſey mit Dei⸗ 
eguten, flarfen Seele bei mir, mit Deiner lieben fü 
ı Beftalt vor mir und zu meiner. Seite. Amen, 


Sc kann nicht fagen, wie gut mir Ulled geht, wie 

t mich Alled aufnimmt und wie mir Alles gluͤckt über 
wartung. Die mich kannten , haben fih von mir alle 
ıen andern Begriff gemacht; die mic) nicht Fannten, bes 
eiſen mir lauter unerwartete Öhte und Freundfdait. Ip. 
igsburg wird ed mir alfo wahricheinlidy geben, wie ed mir 
Nürnberg gieng, und meine arme zweite Preisfchrift 
rd mit Mühe zu Ende gebracht werden. — Chrenhals 

r muß ich die hieſige proteftantiihe Kirche befuchen; 
n Batholiihen Gottesdienſt möchte ich dann auch ſehen, 
il heute Kirchweih if. Nach den Aeuſſern der Stadt 

18 inwendig alles iplendid zugehen. Das Verfallende 

n Nürnberg ift bier weniger merfbar, weil die Stadt 

re beffere Verfaffung und eine glüdlichere Lage hat. Ich 

ı in ihr unter lauter glüdlichen Aufpicien erwacht, und 

1 fie, da fie der Schlüſſel zu Italien ift, auch ald den 
hläffel meiner Reiſe dorthin. Mögen die Goͤtter und, 
enien meine befcheidene, demüthige Hoffnung erfüllen ! , 
och) fie thun mehr, als wir gedenken; und ich traue es 
einem und Deinem Gott zu, daß er aud) gegen und 

e unendliche Liebe und Güte feyn wird, 


Lebe wohl, Geliebte, mit Deinen und meinen Kine | 
m, Du haſt fie jest alle wieder um Dich, Sey ihe 





nen Vater und Mutter, wie Du es ja allein immer we 
ref. — — 

Noch muß ich Dir ſagen, daß mich in Anſpach Uzens 
Bekanntſchaft fehr erfreut hat; er ift der Pendant zu 
Gleim, nur eingefchräntter und nicht fo auswerfend, 
weil er nicht jo begüterr iſt, wie jener; aber auch «ia 
Dichter nach der alten Urt, dabei fehr aufgewedt u 
bei feinem Alter wie ein Juͤngling luſtig. So ein ine 
secter Schriftfteller als ich bin, hat er doch mit weinendem 
Auge von mir Abichied genommen, welches denn der erfe 
Fall ift, den Knebels bei ihm gefehen haben. 


% 
Augsburg, den 25. Auguſt. 

Ich ſchloß meinen vorigen Brief geftern früh usb 
gieng, weil ich es ohne dem nicht ablehnen konnte, in 
die vornehmfte proteftantifche Kirche, wo ich dad Augs⸗ 
burgſche Srauenzimmer alles vor mir hatte und fie in ei⸗ 
ner langweiligen Predigt genugfam überfehen Tonnte, 
Nachher cilte ich zur fatholifchen Kreuzkirche, wo Kirch 
weih war und der Prälat mit Inful, d, i. der goldenen 
Prälatenmüze und dem Stabe thronte. Kaum war id 
zu Haufe, fo Famen drei Domherrn zu mir, deren eine 
mir Dalbergd Ankunft auf morgen, der andre der Fran 
von ©. Ankunft mit ihm meldete. Ich aß, trank Kaffe 
und gieng wieder zur Kirche. ine Luftfahrt aufs Land 
batte ich abgelehnt und wollte arbeiten. Es gieng aber 
nicht, und ich hatte einen tragen, einfamen Abend, weil 
ic) vom frühen Aufftehen und dem Tag ermatter war; ih 
gieng aljo zu Bette, und wartete, was es Morgen, als 
an meinem Geburtätag geben würde. Um fünf Uhr Mors 
gend wachte ich auf und was mir zuerft einfiel, war ber 





an 
Gelang der drei Männer im fenrigen Ofen. So poflirlich 
das Ihıngt, fo war es mir ein bedeutendes, ſchͤnes Motto 
‚ gu meinem neuen Jahre. Lies ihre Geſchichte im Daniel 
und unter den apokryphiſchen Büchern den Gefang felbft, 
Du wirft ed ſchoͤn und treffend finden. 

Auf einen Brief von Dir hoffte ich nicht, weil ich 
hörte, daß die Poſt erit Dienftag anläme. Ich arbeitete 
alio ftille fort, bis mein Diaconus fam und wich zum 
Ausgehen abholte. Ich gieng mit ihm zum Senior Tegs , 
meier; von da zur Saadtbibliothek, wo ſchoͤne Sachen 
find; und fo war der Mittag zu frühe da. Ich hatte wäh 
rend der Zeit meine Sachen auf ein ander Zimmer brins 
gen laffen, weil daß vorige mir zu klein und melancholiſch 
geweien war, und als ich in mein neues trat: fiche da 
trat Werner mit Deinem und der Kinder-Briefe vor mich. 
Welch vergnügtes Mittagmahl ich gehabt babe, kannſt 
Du nicht denfen. Ich danke Dir für jede Zeile, auch 
den vier Rindern und füffe Euch Alle im Geift, ja ich habe 
Euch hundertmal getüßt. | 

Ich effe wunderbar wenig und alle Wirthe wundern 
fib, wovon ich lebe; es muß an der Luft und an der 
MWeränderung der Segenftände liegen, von denen ic) fatt 
werde. — Nachmittag gieng ich zum Senior Urls⸗ 
berger, der mich Tags vorher befuchte, wo ich die ſchoͤn⸗ 
fte Bibliothek eines Privarmanned voll rarer Sachen fand 
und nody darin finde, wenn nicht der Domberr Ulm 
mir dem Domherrn Hompeſch getommen wäre, welcher 
letzte von Eichftädt Dalbergd. wegen bergefommen war 
and ein lieber Menſch if, Ich gieng mit ihm zu Ulm, 
der mir viel Sefälligkeiten erwies; fam nach Haufe, und 
als ich mich kaum zu Tiſch gefegt hatte, blied der Pos 
Rilion und Dalberg iwar da. — Bis jetzt iſt geplau⸗ 


” 
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dert; Hompeſch war auch fchon hier, dem Dalberg fehe 
lieb har. Dich hat er audy recht lieb und ich habe ihm Deie 
nen Willkomm herzlich gegeben; fie ſchlafen und ich -will 
auch‘ fihlafen und morgen, wenn ich mehr weiß, den 
Brief fortiegen. Fuͤr heute habe deu füfleften Danf fie 
Deinen Briefz au Augufis Geburtstag, zu meinem Ga ' 
burtätage und zu Adelberts Geburtstage gefchrieben;, der 
fo wohl und erfreuend traf. Ihr Lieben werft mir Kränge 
zu, und Du weißt fie mit einer Genauigkeit und Liebe, 
wie eine Griechin, die Du auch bift, zu werfen. — Schla⸗ 
fe wehl, liebes Herz, fehlaft wohl ifr Sprößlinge um 
den Palmbaum der Mutter, Mein Stburtötag har fi | 
gut geender und ich finge den Gefang der drei Männer 
mit tiefer Anbetung. &inge ihn mit mir, Du Engel der 
Eryuidung, der Errettung und treuen Xiebe! Gott mit 
Euch! Amen: denn es hat Mitternacht, gefchlagen, 
Io. , 
Insbruk, den 29. Auguſt. 1788. 

Den lebten Brief fchrieb ih Dir, Liebe, vor meiner 
Abreife aus Augsburg; mir wird fonderbar enge ums 
Herz, da ic) immer weiter von Dir ruͤcke und in wenigen 
Tagen nun Deutfchland hinter mir fehen werde. Doch 
meine Wuͤnſche follen und werden aud) über die Alpen flies 
gen, und Du wirft bei mir jeyn, mich ermuntern und flärs 
fen, wie und mo ich auch lebe. 

Unſre Reife bar ſich nun freilich ganz verändert, 
Souſt war id frei; jegt bin ichs minder, indcffen wie 
fi) in einem Sak Alles zufammen rüttelt und ſchuͤttelt, 
fo auch hier. Unier erjter Reifetag war regnicht und uns 
angenehm; das Wetter Elärte fi) aber am folgenden Tas 
ge auf, und heute ift ein entzuͤkender Morgen geweſen. 


was Tirol für ein ſchoͤnes Land ift! prächtige Berge, 
Autherzige, naive Keute, Hier in Insbruk fchon ein halbe 
italieujiher Himmel, wirklich ſchon blauer, als wir ihn 
: Dort zu fehen die Ehre haben. Der Inn ift ein prächtiger 
Strom, und macht die [hönften Gegenden, Amphitbeas 
ter von Felswaͤnden, lachende Wieien, Zelder vol Wels 
ſchen⸗Korns u. f. Uber die Regierung, Verfaflung und 
Einrihtung? O weh, weh! — Unter den alten Tirolers 
Grafen muß das Land einzig und glädlich geweien feyn. _ 
Die Zeiten aber fommen nicht wieder. .@ 

— hr werdet an meinem Geburtstage an mid) ges 
dacht haben; ich gewiß auch an Euch, und an Dich, 
lieber Adelbert, weil es Dein Tag war, vorzüglich. Sey 
Deiner Mutter und dem Hrn. Schäfer bübicz gehorſam 
und werde ein braver Menſch, fo wirft Du mich fehr ers 
freuen ; wenn ich den folgenden Geburtstag wieder mit 
Dir feire. Deine Öaandheit, lieber Gottfried, haben wir 
geitern alle drei, der Hr.v. D., die Frau dv. ©. und ich 
mit des Herrn G. R. Goͤthes feiner, jede befonders ges 
trunfen. Den Segen, ben ich Dir aber in meinem Her⸗ 
zen ertheilte, da ich allein in meinem Zimmer in die Gen. 
gend zu Euch hinausfahb, gab ic Dir allein und beſon⸗ 
ders. Werde geiund, veft und ſtark in allem Guten, lie⸗ 


ber Zunge, ich kuͤſſe Dich herzlich. — 
I1. 
Bozen, den 1. September, 
Alle meine lieben Kinder, Gottfried, Auguft, Wils 
helm, Adelbert, Zuischen und Emil. 
Ich bin jest nah an den Gränzen Deutfchlands, und 
babe die großen Zirolerberge beinahe zurüdgelege. Es 


find hohe Berge; auf einigen war viel Schnee, und die 
Herdert Leben. 4 
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ſogenannte Pforte oder Clauſe, dadurch man u ach Ti⸗ 
rol kommt, iſt beſonders wild, ſchoͤn und prächtig. Au 
die Martinswand ſind wir vorbeigekommen, wo der Kai⸗ 
fer Maximilian ſich verſtieg, und haben in Insbruck mit 
ten in der Kirche ein fehr fchöned Monument auf ihn ges 
fehen, davon ich auch mündlich erzählen werde. Yet bin 
ih nun in Bozen, wo heute eine unfägliche Menge Bolls 
ift, weil 19000 Rinder gefirmelt werden follen, ba ber 
Bio in vielen Fahren nicht gefismelt hat, weil er gu 
faul gewefen. Da ift nun vor unferm Wirthshauſe zur 
Sonne ein folder Obftmarkt, als ihr in euerm Leben nıdt 
gefehen habt, Birnen, Quetſchen, Weintrauben, Nuͤſſe, 
Feigen: denn hier wachfen [yon Feigen, und bald werden 
wir auch dahin kommen, wo die Ponmeranzen« und Ci⸗ 
tronendbäume wachſen. O daß ihr bier mit mir wäre 
oder ich euch einen Korb folchen Obſtes zuſchicken koͤnn⸗ 
te; aber da3 ſchoͤne Obſt faulte unterpegs, wie zuweilen 
die fchönften menfchlichen Hoffnungen von innen beraus 
verweien. — Auch giebt ed bier ſchon platte Dächer, 
wie ed in Stallen viele geben foll, wo man denn weit 
umher ſehen kann; und die Luft ift gar fanft, warm und 
milde, Auf den Tirolhrbergen haben wir auch Gemsli 
fpringen ſehen; auch Eins im Insbruk gegeflen und ein 
zahmes gefehen, das gar niedlicy war, feiner Näbrerin, 
einer Bauerdfrau, überall hinfolgte und fo geſchlank war, 
als ich euch allen zu ſeyn wuͤnſche. Da wollte ich, daß ihr 
Wabei geweſen wäret und es gefehen hättet; auch wuͤnſchte 
ich, daß ihr die Tirolerberge einmal ſeben und fröhlich be⸗ 
reifen moͤget. Lernet nur fleißig und führt euch gur auf; 
lernt auch bäbfch zeichnen, denn das beklage ich fehr, daß 
ichs nicht kaun. Es find gar zu ſchoͤne Gegenden und taus 
fend Wafferfälle zwifchen den Bergen, die ein Strom, die 
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Erich macht. Erfließt ſehr fchnell zwiſchen den Gebirgen, 
und bat infonderbeit im Biſchofthum Brixen fchöne Bäus 
me an feinem Ufer, Pappels Birkens und Weidenbäus 
me. Bir find viele Stunden weit neben ihm gefahren; 

ſucht nur päbfch auf der Karte nach, da koͤnnt ihr unfre 
Fahrt finden. Morgen kommen wir nach Trento; da - 
finde ich vielleicht und gewiß Nachricht von Eu. — 
Lebt wohl, lieben Kinder, habt mich lieb und feyd ger 
fund und lebe mit eurer Mutter und dem ganzen Haufe 
wohl. Es iſt jet fpär und ihr werdet fchon meiſtens in, 
euren Bettchen ſchlafen. Schlaft wohl. 


12. 
Verona, den 4. September. 

Seit geftern Abend find wir glädlich hier; auch ift 
Die Arena oder dad Amphitheater in Augenfchein genoms 
men, fammt den Sehenswuͤrdigkeiten, die daran grenzen, 
Bald ſoll's in die Akademie, das Mufeum u, f. w. geben, 
und während deffen fchreibe ich Dir, .liebfte, Einzige Gu⸗ 
te, einige Zeilen. | | 

Verona iſt fehr groß. In Abficht der Gebäude giebts 
glaube ich, in ganz Deutfchland nichts dergleichen. Die 
Gegend umher ift wohl angebaut und ſchoͤn, aber einfdrs 
mig. Prächtige Trauben fchlingen fich überall zwifchen 
den Maulbeerbäumen in Kränzen herauf, und Berner 
bat ſchon manchen vollen Raub begangen, der hier allents 
halben aufden Straffen erlaubt ift. In den Wirthshaͤuſern 
fiebt8 deſto elender aus, ob mir gleich Alles fehr Harift, 
und ich manche fogar billige, worüber andere ſich quälen, 
Der Staliener lebt fidy ſelbſt; wir arme Nordländer leben 
allein für andre. Doc) von den Allen. bei mehrerer Mufs 
fe, und noch mehr mändlih, — O liebfte, gute Seele, 
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wie hab ich Dich lieb! mie verlanget mich nach Dir, weis 
nem einzigen Gut auf Erden! Giebt mir der Himmel bad 
Gluͤck, wie ich's wuͤnſche und hoffe; nichts fol und irre 
machen und ſcheiden; jede Unannehmlichkeit Ges Lebens 
will id) un Deinet und unfrer Kinder willen gern und mit 
froyem Muth ertragen; dad habe idy dem Himmel auf 
der Grenze Sstaliend mit bebrängtem,. vollem Herzen go 
ſchworen und ſchwoͤre ed ihm jeden Morgen, jeden Abenb, 
ia jede Stunde, da ich an Dich gedenfe. Wenn idy mid 
‚auf mein breites italienifched Lager hinftrede, bift Du 
mein letter und erfter- Gedanke; ich druͤcke Dich an mein 
Herz, bitte Dir taufendmal Alles ab, womit ich Did) 
je beleidiget habe, und wennlich mir fage, daB ich Die 
wiederfehen werde, vergefle ich Alles andre, Du mein 
Schaz, meine einzige, treue Habe, Gott nehme Did 
und die Deinigen unter feinen Schuß, wende alles Um 
glüd von Euch ab, erhalte Euch mir und mich Euch ge 
fund und froͤhlich. Ich werbe gewiß ganz anders wicden 
kommen, als ic) auögereift bin, und zwar nicht ind Schlim⸗ 
mere verändert. — Lebe wohl, meine liebe, reine, treue 
Gute. Kuͤſſe die Kinder nad) der Reihe in meinem Namen 
und fage ihnen allen was Gutes. 


1%. 

| Verona, den 5. September. 
Als ich geftern den Brief an Dich mit fonderbarer 
Räprung gefssrieben und weggefchidt hatte, giengen wir 
bad Theater, die Akademie und die Antiquitäten zu befes 
ben, die Waffei gefammelr hat. Die beiden erften Ges 
genftinde giengen mir leicht vorüber; unter den alten 
Steinen, die einem großen Theil nach Grabfteine und 
Sarkophagen find, übernahm mich das Andenken unirer 


’ — 
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gemeinſchaftlichen Freude und Arbeit ſo ſebr, daß ich in 
ein Nachdenken kam, das mich faſt zu Thraͤnen erweichte. 
Da ſtanden die Gegenſtaͤnde der griechiſchen Epigramme 
ruhig da, die Haͤnde, die ſich einander auch auf dem Grab⸗ 
ſtein mit Treue gaben und die Kinder zwiſchen ihnen. 
Hier eine häusliche Geſellſchaft um den Tiſch; dort ru⸗ 
bende Perfonen; vier, fünfmal auch unfer Freund Schlaf 
mit der gefenkten Fakel. Du kannft denken, in weldhen 
Gedanken idy unter den Arkaden umher gieng. Nach Mit⸗ 
tag ſahen wir fie noch einmal in Gefellfchaft wieder; des 
Morgens fah ich. fie mit D. allein. Wir giengen und ſa⸗ 
ben noch den Bogen Vitruvs, die koſtbare Brüde über 
die Erich, und kehrten zum Mittagsmahle. Gegen Abend 
fuhren wir durch Höflichkeit eines Banlierd an den D. 
empfohlen war, zur Komddie in die Arena oder das Am⸗ 
phitheater, wo wir einen Act durdy blieben und dad luſtig⸗ 
kleine Schauipiel bei hellem Zag faben; fodann in ein Nas 
turalien»Eabinet von merkwürdigen Petrefacten; dann im 
Corfo umher und auf den Braa⸗Platz, wo die ganze Welt 
von Berona von der erften Dame, bis zur gemeinen Sils 
‘fe, vom Stüzer bis zum Pfaffen umher fährt, geht, cons 
verfirt u. fe. w. Wir giengen das gröfte Kaffeehaus durch, 
und fahen die Gefellfchaften , unter denen auch Damen 
waren; nahmen eine Taſſe Chofolade und Tehrten nach _ 
Haufe. So ward ber erfie Tag begangen und befchlofs 
fen, den wir in einer italienifdhen Stadt zugebracht haben. 
Du kannſt denken, nach dem langen Wagengedränge fehr 
vergnuͤgt. 

Locatelli hat meiſtens mit mir geſprochen, Italieniſch, 
Franzdſiſch, Deutſch, wie man ſich ausdräden konnte; 
denn er kann alle drei Sprachen und iſt gar ein artiger ge⸗ 
faͤlliger Mann. Heute will er uns in die Kirchen, in ei⸗ 
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nige Gaͤrten und Pallaͤſten führen; morgen reifen wir fer 
dann mit bejtem Much weiter. 

Meinen Brief habe ich nit abgeben können, wei 
die Excellenz, an die er it, nicht hier, fondern in Bis 
cenza wohnt, wo er feitbem Podesta, d. i. Souverneur 
geworden und eine große Creatur iſt. Es iſt mir fehr lieb; 
denn ich beftehe noch mit der Sprache viel zu ſchlecht, ald 
daß ich mich ihm mit Ehren zeigen könnte. — Eben fahren 
Wagen vorbei; ich gebe ans Fenfter und ed grüße mid 
jemand vom Bol, Es ift alfo die Herzogin, die wegfährt. 
Wit dachten fie fene geftern ſchon verreift, und hörten erſt 
gegen Abend, daß fie noch bier fen, als Kocatefli fam, 
und abzuholen. Da war feine Zeit mehr für fie und für 
und, zu ihr zu ſchicken. 

Der Himmel ift bier fehr ſchoͤn und alles lebt und wes 
bet. Die Häufer find gegen die Hitze wohl eingerichtet, 
nicht aber fo gegen die Kälte. — Der Himmel gebe uns 
heut einen fo guten Zag, ald wir geftern gehabt haben, 
und ich werde den Brief froh endigen. Xebe wohl. 

Der Tag il zu Ende, und ich will vor dem ſchoͤnen 
Monde unter diefem ſchoͤnen Veronefiihen Himmel noch 
befchließen, womit wir heute Verona beichloffen haben. 
Denn morgen früh gebt die Reiſe fort. 

Unter den Gemaͤhlden der Kirchen hat mir infonders 
heit ein Raphael wohlgefallen, der erfie, den ich in Ita⸗ 
lien fabe. Es iſt eine Ankündigung. Der Engel ift himm⸗ 
liſch Leicht, ein binanfchwebender Süngling voll Naives 
taͤt und Unſchuld; die Maria befcheiden in fich gefentt, 
gar nicht eraltire, fondern innig menschlich, nicht eben 
ſchoͤn, aber fehr fittfam und befcheiden. Die Beronefe 
find nicht für mein Herz iprechend, fo voll Kunft der Far⸗ 
ben und des Lichts fie feyn mögen. — Wir fahen den 
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biſchoͤflichen Pallaſt und den Biſchof ſelbſt; eine fchöhe, 
große, edle Figur, mit einer Venetianiſchen Naſe und 
ſcharfen Augen, fiebenzig Jahre alt und noch fehr munter. 
Mich Hat, wie er lebt und wie er fchläft,, fehr behager: 
zwei Figuren, die fich berzlidy umarmen, in feinem Schlafs 
simmer und neben an eine fehr fanfte Magdalene. Er 
nahm unsfehr würdig. und artig auf. Segen Abend fuh⸗ 
ren wir in die Giuftifchen Gärten , wo ich zuerft die Ehre 
batte unter Pinen (Cypreſſen) umhberzumandeln, und Dies 
fen edeln, melancholifchen Baum in die blaue Luft fteigen _ 
zu eben. Der Garten geht body an einen Felfen hinauf, ' 
fo daß gleihiam ein Garten über dem andern ftebet, bis 
fi) oben die weitefte ſchoͤnſte Ausſicht dfinet. Ganz Bes 
rona ſieht man fi) zu Fuͤſſen liegen, zur Linken die ſchoͤne 
Ebene, die bis‘ Venedig hingeht, zur Rechten in die Fer⸗ 
ne die blauen Gebirge, die unter einem Himmel, wie ihr 
ihn nie faher, da liegen. Bor fich hin fieht man die Thürs 
me von Mantua, die Berge von Parma — und in diefer, 
Yusficht gieng die ſchͤne Sonne unter und der holde Mond 
ftand da. Ich war melſtens wie im Traum, und fühlte 
mich, da idy die fchöne Sonne durch die Reihe von Cy⸗ 
preflen unterfinten fah, wunderbar fill und traurig. Wir 
fuhren nad) dem Corfo, wo id) nochmald mein großes, 
großes, majeftätifches Amphitheater begrüßte, und von 
ipm Abichied nahm. | 

” Morgen gehts nad Mantun, vielleicht zu Waſſer 
nach Ferrara. dann nad) Ravenna, Rimini, Ancona, 
Loretto, wohin ic zu Dir, meine liebe Mutter Gottes, 
und zu unfrer armen heiligen Hätte, die freilich nicht voll 
Eilber ift, wie diefe Santa Casa, mit herzlichen innigen 
Gebeten für Dich und die Diinigen wallfabrten werde, 
Du denkſt aud) an mic) und bereit für mich, meine Theure. 
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So iſt Verona beſchloſſen, wo und ein Kanfmam 
Locatelli herrliche Dienſte geleiſtet hat, dergleichen wi 
Deutiche kemem Fremden leiſten. — Ich habe mir eine 
Sammluug von Gedichten eines Veroneſiſchen Nobile ge⸗ 
kauft, der vor drei Monaten geftorben iſt, und weoris 
viele griechiſche Epigramme mit dem Original fteben. De) 
nehme ich mit aus Verona, Lebe wohl, Theure. 


14. 
Ankona, am Meer, den 11. September. 

— Laf Dir jebt noch erzählen. wie wir auf den Stie 
fel deruntergerutfcht find, und was wir ſeitdem geſehen 
und nicht geieben haben. In Mantua logirten wir is 
einem fo treflichen, gefhmadvollen Wirtshaufe, ale ih 
auf allen meinen Reifen nidyt gefunden habe; Wir fürde 
teten die Bezablung ; ed gieng aber mit ibr ziemlich gnd« 
dig ab. Ich rauchte des Morgens meine Pfeife auf dem 
Balkon vor dem herrlichiten Worgenaufgang. Wir fuh⸗ 
ren frühe ab, hatten ein kleines Abenthener am Wagen, 
das erfte auf unierer Reiſe, io daß wir durch Carpi 
ichnell eilen mußten; und auf ſchoͤnen Alleewegen in Mor 
dena ſpaͤt anlamen, wo wir den folginden Tag blice 
ben.... Sn der ichdnften Mondnacht reileten wir weis 
ter, kamen bey Tagesanbruch durch Bologna, daemwir 
auf unirer Hinreije nicht feben wollten. Wı: kehrten Mon 
tags in Faenza ein, aflen und warteten die Hiße des 
Tages ab, die ſeit Zrident ſchon ſetr ftark worden war; 
da wir denn wieder die Nacht durdy fuhren, die noch ſchoͤ⸗ 
ner war als die vorige. In Rimini wollten wir Halt 
machen; da wir aber bier mit Tagedanbruch anfamen, 
waren wir alle in fo feſtem Schlaf. daß der Kammerdiener 
Dalbergs, der die Pollen auszaplı, davon Feine Notiz 
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nimmt; wir fahren weiter, glauben nad) Rimini zu Toms. 
men, fehen das adriatifche Meer, das in der Morgenrdr 
the und Sonnenaufgang den herrlichfien, unnennbarſchoͤn⸗ 
ſten Anblid gab, und waren [yon vorüber. Wir muften 
alfo bis Pefaro fahren, wo wir aber alle ſehr ermattet 
waren und entfeglich fchliefen. Seit Peſaro bis Ancona 
baben wir dad Meer gar nicht verlaffen, und oft gieng 
der Weg Stunden lang dicht am Ufer fort. Du kannſt 
auf der Charte mit den Kindern nachreifen, den herrlichen 
Anblik kann ich euy.aber nicht mittheilen. Es war nicht 
ganz ruhig, aber auch nicht völlig im Sturm; die Schiffe 
flogen darauf, einige fo nahe vor und vorbei, daß wir 
die Segel und Menfchen erkennen konnten, und Werner 
rief einmal über dad andre: „O wenn jegt doch die Kin⸗ 
der hier wären! und nannte was ein Jedes fagen würde, 
So kamen wir über Forli, Ginigaglia u. f. bis 
Ankona, welche Etadı mir ihrem Hafen fonderbar mah⸗ 
lerifch und fehön liegt. Weber dem Meer fchwebte ein Ges 
witter, das uns zur Seite dann und wann feine Strah⸗ 
fen ſchoß und feine hohle Meeresftimme hören ließ. Als 
wir in Ankona waren, ward es flärfer, gab uns den 
Abend prächtige Stimmen zu hören, und heut Morgen 
6 Uhr that es einen Schlag aufd Meer, Daß mein ganzes 
Zimmer wie in $lammen zu ſtehen ſchien. Seht ift zehn 
Uhr und ed regnet noch, und ift noch nicht vorüber. Dicfe 
Scene, diefer Anblik, die kühle erfrifchende Meeresluft, 
nad) einer Reihe fo. heißer Tage, die Ruhe, die wir in - 
Peſaro, noch mehr aber hier in Ankona genofien, hat 
ans Allen ein neues Xeben gegeben. Mir find die Seeſce⸗ 
nen meiner Jugend wicder vor die Seele getreten, und 
ih habe geftern Abends den erften Blick wieder in Ho⸗ 
mers Ddyfice gethan. Heut Morgen greife ich wieder nach 


en 
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ihr, und denke was ich aufichlage — die Worte über bie 
Sirenen. Schlage fie wunberhalben aüf; fie follen mir 
gelaat icyn, und ıch mache die Stride zuredyt, mid) au 
den Maft zu binden. Diele Nacht habe idy auf meinem 
Betr unter dem prächtigften Ungewirter recht majeflänid 
geſchlafen, und nody'niemanden ald Werner, die Kaffees 
anne und den alten Homer geieben. Man kommt in Jta⸗ 
lien zu nichts, man mag nicht lefen, denken noch weni 
ger; das Schreiben aber an Dich wird mir Außerft fß; 
es ift ein Zauber drin, wenn ich denke, daß ich hunderte 
von Meilen binäber fo herzlich und vertraulidy mir Dir 
fpreyen ann, als ob Du vor mir fälle. Du figeft 
auch wirklich vor mir; ich jehe Di Nachts und Tageb ° 
in allen Deinen Lieblichleiten, und Deiner herzlichen, ein 
zigen, unnennbaren Liebe und Zärtlichkeit, Die Du vor 
mid) haft und hatteſt, und mir taufendfach erwieſeſt. 
Dieß fehe ich ohne alle Erhigung der Einbildungstraft, 
vor der Du Dich aud), wie vor dem grimmigſten Keinbe, 
büten mußt, bloß im Bilde einer genoflenen Seligkeit, 
and einer Ecligfeit, die wir, wenn und der gute Himmel 
wieder zufammenführt, taufendmal füffer und inniger ges 
nießen werden. Du meine treue Penelope, ich dein alter 
gewanderter Ulyſſes, und unfere Kinder, eine und große, 
um und. Grüffe fie alle von mir mit einem Kuß. Hier 
lege ich ein Sträußchen vom Adriatifchen Meer bei; mit 
ſolchen Gebuͤſchen, Bein und groß, ift dad Ufer bewach⸗ 
fen. Heute Nachmittag wollen wir das Merkwuͤrdige 
in Antona fehen, zu Wagen nämlich), denn die Stadt if 
Außerft ſchmutzig und es regnet unaufhörlid. Morgen 
gehts wahrfcheinlich nach Loretto; da will id Dein 
und unferer Santa casa: in berzlichem Gebet gedenken; 
wie ich vor dem grünen und grauen Meer zum Dämon 
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eined Lebens herzlich gerufen Habe, da ich zu Pelaro 
ein nach dem Hafen gieng , und nachher die Segel der 
allfahrt anf den Wellen einen Tag lang dahin ſchweben 
be. O gütiger Genius, erhalte und unfer Leben, unfer 
erz, unfre Geſundheit, unfere Kinder, und bringe und 
jeder zufammen, und gieb und bei gutem redlichem 
duth ein frohes Schickſal; ewig, ewig will ich Dir dan⸗ 
n, und nichts erpochen, wad Du mir verſagſt. — — 


“ * ’ 


15. 
Ternt, den 17. September. 

Tauſend Fahre fcheinen mir, mein liebfteö Leben, feit 
y mcht an Dich gefchrieben. habe, und zehntauſend, feit 
y einen Brief von Dir erhalten habe; aber ſiehe auf die 
harte, wie weit wir fortgerädt find; fo daß wir Morgen 
quem in Nom feyn könnten, wenn wir nicht erft den 
rühmten Waflerfall bei Terni fehen wollten, ber einis 
: Miglin von hier ift, und wohin wir Morgen unfre Reife 
euren und denn Vebermorgen nach Rom unfre Straße 
rtfeßen wollen, fo daß wir Ende diefer Woche, etwa 
onnabend, wenn und der Himmel hilft, dafelbit gluͤck⸗ 
4 anzulommen gedenken. Bisher find die Wirthshaͤu⸗ 
e fo ſchlecht gewefen, daß ich nirgends gleichfam ein 
eines Winkelchen fand, wo ich Dir hätte ſchreiben koͤn⸗ 
en, fo fehr e8 jeden Zag mein Herz begehrte. Nimm 
fo mir dieſem Brief den 300 der Kiebe und des Anden⸗ 
nd von acht Tagen an, und lies unfern Fanciulli die 
eitern Abentheuer unfrer Meife vor, indem ihr eine Charte 
w Hand nehmer. . 

Ich fange an, wo ich aufhörte, bei Ankona. — Um 
ften Tag paflirte nichts fogar merkwuͤrdiges. Ich gieng 
tachmittag einen berühmten Miffiondr zu hören, den ber 
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. Papft aus Rom nad) Ankona geſchickt hatte, die Ketzer | 
efehren. Gr predigte auf einem großen Play we 
viel Tauiend Männern und Weibern. Der abgefeimtehe 
Pfaffe, in der ſchoͤnſten italienijch » rbmifchen Mundart, ' 
fo infam, daß ih Dir den Graͤuel nicht fagen mag; wel. 
er mit den religidieften Gebehrden lauter Gefchichtden 
und Sefpräche der Donne aus dem Beichtſtuhl erzäflte | 
Hinter jeder derjelben lachte dad ganze andbädhtige Andie 
torium laut auf, und blieb immer andaͤchtig. Mir de | 
ben keinen Begriff von ſolchen istruzzione, wie fie ednem 
nen, in unfrer Gegend. Wie feine Stunde aus war, 
trat er ab; es wurde wieder gefungen und ein Domini 
Taner trat auf dad Geruͤſt zu ciner ernfihaften Predigt. 
So verbringt man die Zeit, wenn feine Oper oder Comb⸗ 
. die da ift, und dad Damen wie Herren und das Voll. 
Man hat keinen Begriff von dem in den Zag binein leben 
unter freiem Himmel. — Den Tag darauf wanderte id 
allein durch Die Stadt, weil D. zeichnete und die S. nicht 
wohl war. Gegen Mittag fam ich auf die fchönfte Höye 
der Welt, die Über den Hafen von Ankona aufs Mdriatie 
fhe Meer hinausblidt. Hier hat einft ein‘ ‚Tempel der 
Diana an einem würdigen Platz geftanden, jest ift der 
Dom da. Sch Tonnte mich von der fchönen Höhe dei 
blaugrünen Meeres nicht trennen ; gieng endlich aber doch 
hinunter und fuchte die Börfe, wo von Balkon eine rw 
bige, unendlich ſchoͤne Ausficht auf8 Meer if. Nachmit⸗ 
tag fuhren wir in einige der Kirchen, die ich Vormittag 
ſchon geſehen hatte; auch auf eine ſchoͤne Höhe, und bes 
fchloffen , da es ſchon dunkel wurde, mit der Börfe und 
der porta nuova. — Morgens darauf, am Sonnabende 
. giengd aus Ankona nach Koretto, wo wir Mittags an, 
kamen, fehr unrein, garſtig und fchlecht logirten,, und 


— 


0] 
4’ 





— 61 — 


; sleih den Nachmittag die Santa casa der Maria, bie im 
"; Mitar ift, mit allen goldnen Kindern, allen unnennbaren 
Togumelen,. Diamanten, Schmuf, Perlen, Gold, filbernen 
" Statuen u. f. ſahen. Es ift nicht zu beichreiben — und. 


r verdient auch Feine Beſchreibung, ich will Euch davon ers 
„zählen. Das Belle für mid) war, außer vortreflichen 


Bareliefs ringsum den Altar eine Madonna von Ras 


phael in der Schatzlammer, und eine Pleinere, nebſt eis 


“ nem kleinen Gohannestin den Zimmern des Papſts, wenn 


j er berfommt. — onntags Mittag fuhren wir ab. Wir 


\ 


Nlamen über Recanati, wo erſt die Santa casa geflanden, - 
bis Macerata, logirten ſchlecht und thener; es regnete 
die Nacht durd), und wir fuhren Morgens mit. Tages 
Unbruch unter Regen in die Gebirge: es beiterte ſich aber 
bald auf, und wir kamen Abends unter der [hönften Monds 
belenchtung durch Thäler und Gegenden , von denen wir 
einen Begriff haben, in Fuligno an. Morgens ſahen 
wir einen Raphael, viel ſchoͤner als der in Loretto, eine 
Maria mit dem Kind auf den Wolfen, das Kind feige 
aus ihrem Schoos und tritt mit dem einen Fuͤßchen auf 


_die Wollen. Unten ein vortreflidher Johannes der Taͤu⸗ 
"fer, ein Menfch, der eine Welt in fich hat .und auf das 


Kind zeigt, und zwei fniende Heilige, der Eine ift das 
Portrait deſſen, für den Raphael das Bild mahlte, ein 
Sekretair des Papſts, fein Freund, und hieß ... a Co- 
mitibus. Es ift ein herrliches Stüd, nur leider beichäs 
Digt. Die Nonnen laffen es verderben, Wir fahen noc) 
einiges andre und hätten von Zuligno in der ſchoͤnſten Eb⸗ 
ne von ganz Stalien nad) Yerugia fahren töanen; die 
©. aber wollte nicht; wir reifeten alfo Nachmittag fort, 
nad) Spoleto, glejchfalld in einem vortreflichen,, ent» 
zädenden Thale zwijchen den Apenninen. Bon der Schöns 
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heit det Apenninen iſt nicht genug zu ſagen. Es giebt, 


glaube ich, Feine ſchoͤnere Gegend des Gebirges, ob die 


Tirolerberge gleich viel höher, wilder, kuͤhner, größer 





find. D. zeichnete hie und da; ein fchöner Fund, den 
wir antrafen, war ein ganz erhaltener Diauens Tempel, | 


nicht weit von Rene, eine Station von Spoleto. Da es 


ber erfie Tempel ift, den ich ſah, lief ich voll Freude hie, 


ab, umfaßte die eine fchöne Säule, ganz mir Lorbeer 
blättern geziert, und fah mit entzuͤcktem Blick auf die [hie 
nen Slüffe und Gegenden im Thal, mit ihren Nynıpher 
hinab. Das innere Tempelchen hat ein Papft zur Kir 
che weihen laffen, damit ed verfchont bleibe; ich flieg, 
wie toll auf den Altar, zur Nifche, wo die heilige Göttin 
geftanden hatte; fie war aber nicht da. Hier Haft Du zwei 
Zweiglein aus den Mauren des Tempels, die ich für Did 
gepfläft Habe. D. bat ihn in der Eile gezeichnet und wil 
mir ihn zum Andenken der fehdnen Stunde geben , die 
wir da genoffen. Die Gegend wird ewig in meiner Erin 
nerung bleiben. 

Zu guter Zeitwaren wir in Spoleto, beſahen noch 
die porta Fugae, wo Hannibal floh , da er beim Xrafis 
menifchen See gefchlagen war, ein Gemaͤhlde mit Waſſer⸗ 
farben von Raphael in feiner erften Wanier, und die un 
geheure Brüde zwijchen zwei Bergen zur Wafferleitung. 
D. zeichnete diefet,den Morgen drauf, während deffen ich 
die Brüde begieng und dad Schloß beftieg. Ein fonders 
barer Morgen. Um ſo Uhr fuhren wir weg, Tamen 
Mittags auf die Somma, die hoͤchſte Hbhe der Apennis 
nen; Nachmittags durch den erften Dlivenwald, von dem 
ich Dir ein Zweiglein von einem Aft beilege, der vor mir 
voll Früchten liegt, und ich durch Werner pfläten ließ, 
damit ich Euch, wie die Taube Noah ein Zriedend. und 





Meisheitö s Zeichen überfende. ‚Und num find wir hier in 
Terni; Morgen gehts zur Lascade. | . 

Lebt wohl, ihr Lieben! Lebe wohl, Du bolde Mas 
ria, an die ich bei jedem Bilde von Raphael andädhtig 
und glüdlich denke; lebt wohl ihr Kinder. Bald bin ich 
in Rom und finde von Euch eıne Menge Briefe. Gebe 
Gott, fie fenen gluͤcklich; gebe Gott, daß Ahr Alle wohl 
feyd und mir lauter frohe Nachrichten meldet. O mein 
liebes Herz und Leben, erhalte Dich und forge für Deine 
©ejundheit, habe die Kınder lieb und mache, daß ich fie 
wie Palmen wieder finde. Was fehlt und, :wenn wir 
froh find und uns lieb haben? Nichts auf der Welt kann 
und darf uns fehlen. Ich umarme Dih, Du Engel 
Gottes, Du, der ich ganz bin und es immer feyn werde, 
— Die Cena ift aujgetragen; nachher noch einige Worte, N. 

16. | \ 
den 18. September. 

Mir find beim Waflerfall gewefen und eilen fort; ein 
großer Anblıd, dody nicht größer, ald meine Erwartung 
ihn dachte. Der Strom Bellino, che er fällt und in der 
Enge zwifchen Felſen rauſcht, füllte mich mebr, ala da [ 
er ın feine Kluft ftürzt und allgemady fein Bette findet, 
Wir kamen ım Regen von den Höben hinab und eilen 
fort. Heute Nacht in Citta Castellana, dann geht der 
neue Weg an und morgen Mittag oder Nachmittag in 
Tom. Lebt wohl, ihr Lieben und gedenkt meiner und ' 
wünicht mir alled Gute. Lebe wohl, Kiebe, ich nehme 
diejen Brief nad) Rom mit. 
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Am 18. September 1788. kam Herder in Rom 
an. Die Briefe von daher an feine Gattin enthalten 
Grögßtentheild Privatangelegenheiten, und le 

den feinen Auszug. Das Belle verfpaxte er auf bie 
mine Erzählung. 

De Eindrud von Rom war ihm niche fo re 

zend, wie ihn andere ſchildern. Theils hatte er an 
fangs mit einer Perfon aus der Geſellſchaft, die als | 
les mac) ihrer Eitelkeit und Laune zwingen wollte, 
viel Verdruß, fo daß er ſich bald trennse, ein eigen : 
Quartier bezog und von ba an zufriedener lebte; theils 
"" war die Witterung aͤußerſt unguͤnſtig und faft immer 
vegnerifh. Die Deutſchen in Rom ſammelten ſich 
bald um ihn; die vornehmen Roͤmer, beſonders die 
Cardinaͤle Vorgia, Barnis, Herzan, der Spaniſche 
Geſandte und andere erzeigten ihm viel Ehre. Er 
benutzte feine Zeit alles zu ſehen, und das Wich—igſte 
mehr ald Einmal, Hieruͤber einige Stellen aus den 


Briefen, 


* . 

„Che lich Belanntfchaften mache, muß ich erft mit 
„dem todten Rom wenigftensd halb fertig feyn, und da 
„reblt noch viel. Rom iſt fogroß und reih: eine Welt 
„von drirthalb taujend Jahren iſt bier zu ſuchen und zu 
„finden; alles liegt ſo weit aus einander, und hat Ideen 
„neben und vor ſich, daß ich mir jeden Tag unwiſſender 
„duͤnke. Sch habe taujend Sachen im Kopf und ned 
„teine Zeile ſchreiben können, waß id) geieben habe. Da 
„vergißt man Papft und Kardindle, (28. Oct. 88.) 
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„Rom' erſchlafft die Geiſter, wie man ſelbſt an- den, 
meiften hieſigen Künftlern fiehet: vielmehr einen bloßen 
Gelehrten: es ift ein Grabmahl des Alterthums, in wel⸗ 
chem man ſich gar zu bald an ruhige Träume und an den 
lieben Müffiggang gewöhnt. Auf mich hat es nun zwar 
die Wirkung nicht, da ich fo leicht feinen Tag vorbeis 
ftreichen laffe, ohne was gefehen oder mich um etwas be⸗ 
muͤht zu haben; es bleibt indeffen auch für mich ein Grab⸗ 
madl, aus den ich mich allmaͤlig herauswünſche. Man 
fühlet fih darin wie in einer Tiefe, in der man nicht 
viel weiter kommt, jemehr man mit Händen und Füffen 
firebet. Das Alterthum, ald Studium betrachtet, ift un, 
endlich an Tiefe und Weite; die Fäden, die fi) aus Mont 
in alte Befchichte ſchlingen, find fo vielartig, und die Mite 
tel, ſie zu verfolgen, werden hier fo erſchwert, daß es bafs 
fer iR, zu guter Zeit fie aus den Händen zu laffen, und 

nur den Anduel in ſeinem Gemuͤth zu behalten, Aus dem 
Vatikan werde ich nicht viel bringen; er liegt mir zu weit 
ab, mir fehlt Zeit, einen freien, Gebrauch der Ratalogen 
babe ic) nicht erhalten fünnen, noch weniger eine freie 
Anficht der Schränke. Ich muß fordern, fo wird mir; 
obwohl mit Wiye der ungeſchickten Sucher, gewährt, 
was ich fodre, kann aber nicht mitnehmen; und ſo geben 
Stuüden und halbe Tage bin, ohne daß man was. erbeus 
tet. Das Gluͤck müßte mir ſeht wohl wollen, wenn ih 
noch einen Zund thäre. O wie Manches ift andere in’ der 
Wirklichkeit, als in der Idee und Hoffnung! Defto fleifie 
ger din id nun nad) meiner Art in der Kunſt. — — In⸗ 
beffen bin id) gefund, gefunder als jemals. Das Klima 
befommt mir wohl, und jedermann fagt, daß ich eine 
Farb: babe, wie id) ſie in Deutirbland nie gehabt ‚babe, 


Dae macht man lebt unter dem ſchoͤnen Himmel Wenũ 
Herdecs Leben. 5 
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e8 nicht regnet! alsdann ifts ein Sammer und Elend) ein 
bloß himmliſches Leben; das Denken und die Mühe vers - 
Aernt man ganz und gar, weil ſich immer der Gedanke 
zuerft aufdringt: wozu, die Mühe? wozu das Denken? 
Dabei aber, glaube ich, gewinnt, wenn ein folches Leben 
nicht zu lange anhält, die innere Elafticitär Des Geiſtes 
und Körpers. Ich bin von guter Laune und eine gewifle 
finnlihe Gleichgültigkeit ift die einzige Gottin, die mid) 
regieret, weil doch Alles ein Traum ifl, und für mich in 
Kurzem feyn wird.” — — 

. . 

„Die Angelika (Kaufmann) ift eine gar zarte 
jungfräulihe Seele, wie eine Madonna oder wie ein 
Taͤubchen. Syn Heiner Geſellſchaft zwifchen zwei und drei 
ift fie gar lieblich; fie lebt aber fehr eingezogen, ich moͤchte 
fagen, in einer mahlerifchen Ideenwelt, in der das Bbs 
geldyen auch nur alle Früchte und Blumen mit dem Schnaͤ⸗ 
beichen berührt. Ihr alter Zucchi ift ein braver Mann 
in feiner Art; er kommt mir aber immer wie ein Venetia⸗ 
wifcher Alter in der Comddie vor.“ — 

. 1 

„Im Grunde wird mir hier Alles Schauſpiel. Die 
große Welt, die Cardinaͤle, Monsignori, Principe und 
Principesse fangen mic) aud) an zu ennuyren. Es iſt 
indeß auch gut, Dies Schaufpiel gefehen zu haben, an 
etwas Ernfthafteres ift Hier nicht Zeit zu denten. An Kies 
be vollends hier gar nicht; fie ſcheint in diefem Lande gar 
nicht Sentiment, fondern himmliicher Genuß zu ſeyn. 
Das Undere ift ein Train von feelenloien Converfationen 
und DHbfervanzen, die zu viel Zeit und Geld Eoften, als 
daß fie der Mühe worth wären.” (13. Dec.) 

a 





— ‚Um wie Mandyes bat mich diefe Reife Pläger ges 
acht ! wie viel Seiten meines Weſens har fie leife und 
ileiie berührt, tie ich fonft kaum kannte! das weiß ich 
wiß, fie bat mir die Augen über die Menfchen taufends 
ch gedffnet, und mich recht gezwungen, den wahren 
zerth des Lebens finden, und infonderheit Treue und 
ebe {chätsen zu lernen, weil es ihrer in der Welt fo 
enig giebt........... Italien und in Spebie 
om ift aljo freilich für mich eitte hohe Schule gewefen, 
cht fowohl aber der Kunſt als des Lebens Ernfter 
irft Du mid) gewiß finden, wenn ich wieder fomme; 
ver fürchte meinen Ernſt nicht; er knuͤpft mich an Dich 
ıd die Meinigen mir neuen unuuflddlichen Banden, O 
enn ich wieder Dein liebes Antlitz fchaue und Du mir 
eine treue Hand reichft! — ich kann mir den Augen⸗ 
ice nicht denken, ohne daß Alles mein Schreiben ein 
nde hat. Gebe Gott ihn mir! gebe Gott ihn mir zur 
üdliyen Stunde! Er mache das sg Fahr für Dich und 
ich gut, und für unfere liebe Heerde! Er wird’s} 
7. Dec.) 


. Briefe an. die Kind ) 


T. 
„Meine lieben guten Kinder! 


Ihr habt mir fo viel Freude gemacht mit euren Bries 
rn, Daß ich jedem von euch mehrere Briefe fchuldig bin, 
id dieje Schuld will ich euch bald abtragen, Dir, lies 
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@) Bu verſchledenen Seiten geſchrieben — hler zuſammengeſlellt. 
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ber guter Gottfried, will ich von roͤmiſchen Alterthuͤmern, 
Dir, lieber, Auguſt, von ſchoͤnen Goͤttern und Goͤttinnen, 
Dir, braver Wilhelm, von vortreflichen Gebaͤuden, der 
Rotonda u. a., Dir, Du kerufeſter Adelbert, von Stas 
lieniſchen Ochfen, Kühen, Bäumen, Dir, liebes Luis⸗ 
chen,.non Gärten und. hübichen Bildern, Dir, Du lieber 
Emil, von Weintrauben und andern ſchoͤnen Sachen 
ſchreiben. Bald kommt aud) Hr. Moriz zu Euch, ber 
Tünftige Woche von hier wegreifen wird, und wird Euch 
viele von Rom ynd von mir erzählen. Habt. ihu.licd und 
fragt ihn. nur viel, er if. ein gar guter Mann und ich has 
be ihn recht lieb. Er kennt auch Rom recht gut und hat 
ed recht. duschftudirt. ie Mutter und ihr, ihr werdet 
euch alle recht an ihm erfreuen; cr wird euch auch was 
mitbringen, Daß ihr mich nicht vergeſſet und mid), lich 
behaltet. . Kuͤßt ihn alte, denn ich. werde ihm einen Kuß 
an Euch alle mitgeben; auch Hr. GR. Goͤthe wird Gros 
Be Freude haben, ihn mieder zu ſehen; mid aber beträßt 
es sccht, Daß er nicht bier bleibt; ich verliere, an ihm 
den beſten Menſchen. Mich freuets, liebe Kinder, daß 
ihr ſo fleißig gehorſam und artig ſeyd. Dir danke ich, 
lieber Gottfried, daß Du Dich meiner Bibliothek fo an 
nimmft und mir jo artige Briefe ſchreibeſt. So aud Dir, 
lieber Augoͤſi und guter Wilhelm, auch befiegen , daß 
Did Hr. R. Kraufe über Deine Zeichnung gelobt har. 
Mic) fehmerzt es jetzt alle Augenblide, daß ich nicht zeichs 
nen Tann ; ich bin wie ein Stummer, der zwar Gedanken hat, : 
fi) aber nit auszudräcen vermag. Darum, licher Kins 
der, lernt hübfch zeichnen, und jend auch in den Spra⸗ 
chen fleißig. Auch.fchadere es nicht, licher Gotrfricd, 
wenn Du Dein Klavierfpielen wieder anfingeft, domit 
Du, recht git Ausdruck ſpielen lernteſt. Als ich dem Hrn. 
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Rehberg, der ein vortreflicher Mahler iſt, Deinen Brief 
vorlas, daß Du Albrecht Dürer werden wollteſt, fagte er 
warum ich Dich nicht mitgebracht habe; aber es ift noch 
zu früh; Du mußt erft auch andre Dinge‘ lernen, che 
Du nad) Ftalien reiſeſt. — Es ift gut, daß iht das Grie⸗ 
chiſche angefangen habt; feyd nur recht fleißlg: es ift die 
fhönfte Sprache auf Erden: Du lernſt Hübfige Lieder , 
liebes Luischen, und Deine Blättchen an mich find recht 
huͤbſch: Infonderheit freue ich mich Aber das Lied: Befiel 
du deine Wege; Du mußt auch einige Verſe aus. dem 
Liede: Ich finge dir mit Herz und Mund, ler 
nen: ed ift ein gar fchbnes Lied. In Deinem neuen Bis 
berfleidchen, lieber Emil, nidchte ich Dich gerne ſehen; 
aber ich komme erft wieder wenn Du ed nicht mehr trägfl. 
Trage ed gefund, Du gutes Füngelchen, und behalte mich 
lieb; Deine Briefchen freuen mich fehr: Du bift ein vers 
ftäindiges Bübhen, und der Meine Gottfried, — Nun’ 
lebt alle wohl, ihr meine lieben, guten Rinder, Gottfried, 
Auguft, Wilhelm, Adelbert'und Du liches Weibchen und 
Peiner Emil, der Du fo gerne an mic) ſchreibeſt. — — 
Lebt wohl und ſeyd huͤbſch artig, vergnuͤgt, gehorſam und 

fleißig Lebt wohl, ihr Lieben. Mom den 13. Oct. 88. 


2. An Sottfried: - (Aus fpäterer Zeit.) 


Lieber Gottfried, ich muß an Did, da Du doch 
ſchon ein Academicus bift, auch einmal einen drdentlichen 
Brief ſchreiben, und das zwar von Tivoli, oder dem als 
ten Tibur , daS ich vorigen Sonnabend und Sonntag mit. 
dem größten Vergnügen gefehen und genoffen habe. Die 
Stadt felbft ift ein Bettelneſt, wie alle Heine Städte im 
Kirchenflazt, und die Straffe dahin ift wie alle Öegenden 
um Rom, wuͤſte und oͤde: Aber die Natur hat alle menſch⸗ 
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liche Faulheit nicht zerftdren können: fie ift noch diefelbe, 
wie fie in. Yoraz Dden und in her römifhen Geſchichte 
gemablt ift. Hier war die Villa des Maͤcenas, fie fich 
in den Ruinen des untern Stockwerks und der unterirbis 
ſchen Gewoͤlbe noch prächtig da; das ſtolze hohe Hans 
aber, die Saperba alta domus Mocenatis ift verſchwun⸗ 
den. Sie ſabe weit vor fich; fand aber nod) mehr da, um 
gelchen zu werden, und muß über alled, was wir jetzt 
„machen, ſchoͤn und prächtig gewefen ieun; jetzt aber fies 
hen Weinreben auf ihr und wachen ber Ktangen Die gros 
‚gen ſchwarzen Trauben Pergolese, Un der andern Ede bes 
Berges, mo jetzt die Villa d’Este ift, und im Garten 3oojähe 
tige bobe Cypreſſen fteben, aych die Königin der Fontai⸗ 
nen, wie. fie Michel Angelo nannte, ibr Waſſer ausgießt, 
war die Villa des Caͤſars, die nachher Salluftins Faufte, 
Alles Died aber, was die Vorderjeite gegen Rom zeigt, 
iſt nichts gegen das, was das hintere Thal verbirgt. 
Der ſanftſchleichende Anio glaubt picht, daß in wenigen 
Schritten ihm fo viel Kampf und Sturz von der Natur bes 
reitet worden. Wurderbar find die Grotten, Durch die 
er ftürge, der praecens Anio des Horaz, und fchön ift 
der Anblick, den er giebt, wenn mit Ntegenbogens Farben 
die Sonne auf ihm ipielt. Ich habe zwey ſchoͤne Tage 
genommen, dicied Schaufpiel der Natur zu feben, bin 
beide Tage in der beiten Stunde bis zur innerfign Grotte 
Neptund binuntergeftiegen und habe in der Silberwolfe 
des auffläubenden Waſſers mit dem fanften Entfehen, 
weiches die Alten Begeifterung der Nympfen nannten, ge⸗ 
fienden. Oben an der Ede des Berges fteht. ein lieblis 
cher Tempel der Bella, gemeiniglich der Sibyllentempel 
genannt, rund und (höm; mir haben beide Tage Mit⸗ 
tag6 in ihm gegeffen. Das flille Anio ift vor dem Blick, 
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der rauſchende Anio im Ohr und erfuͤllt das ganze Ti⸗ 
bur, wo man geht und ſteht, mit Einer hohen und ſchoͤ⸗ 
nen Empfindung des Schauerd und der göttlichen Gegen⸗ 
wart. Nachmittag fliegen wir hinab, den Anio hinüber, 
‚ und umgiengen dad Thal, wo der. Strom alle feine fleis 
nern Xeiden bat und feine lieblicheg Künfte beweifer. Das 
ift ein Spaziergang, wie wohl wenigd in der Welt find; 
auch haben die Roͤmer, die zu leben wußten, jeden Flek 
dieſer fchönen Höhe benugt und genoſſen. Am fchönften . 
Ort der Ausſicht, wo jetzt das Klofter ded Antonio ift, 
hatte Horaz fein Haus, wenn er in Tivoli war; feine 
Heine Villa lag drey deutfche Meilen in den Sabinerbers 
‚ gen, beren Mons Lucretilis vol Ziegenheerden ich auch cin» 
mal befuchen will; der Weg von ihr nach feinem Zibur am 
Anio bin.jofl ſehr ſchoͤn ſeyn. Hier war denn der Winkel 
der Erde, der ihm am ſchoͤnſten gefiel und wo er ſein ru⸗ 
biges Alter hinbringen wollte; es ift aud) ein gar lieblie 
cher Erdenwintel, der die Phantafie fo ausfüllt in einem 
engen Raum, daß ihr nicytö.übrig bleibt. Hier waren 
denn dad 

Domus Albuneae resonantis 

Et praeceps Anio ac Tiburni lucus et uda 

Mobilibus pomaria rivis, 
vor feinem Blick, wo er allen feinen Freunden Zröplichkeit 
zufang, als den einzigen Genuß des Lebens. Ich bitte 
Dich, lied die VIIte Dde des erften und die Vlte des zwei⸗ 
ten Buchs, und habe den Horaz lieb, den, wie Du weißt, 
ich immer lieb gehabt, und jetzt fiebenfach lieber habe, 
nachdem mir die Wahrheit und Schönheit feiner Empfin⸗ 
dungen der Natur und des Lebens in feinem heiligen Ti⸗ 
bur recht lebhaft gemacht worden. Ach wer einige Wo⸗ 
chen zu guter ſchoͤner Zeit in diefem Luſtort der Natur vers 





weilen, und jedes Pläschen in feiner Tageaftunde genle 
Ben könnte;. es ließen ſich ſchoͤue Sachen daſelbſt denken. 

„Unſern kurzen Nachmittag haben wir ſehr glädtich 
genügt, find zu den Gafcatellen an jedem fchbnen On 
beruntergeftiegen, und haben das ganze Thal unten wie 
einen ſchoͤnen Tempel ver Natur dDurchmandert. Auf der 
ſchoͤnſten Caſcatelle fahen wir die untergebende Sonne mit 
ihren letzten Strahlen, und begrßten noch In der ſchoͤn⸗ 
ſten Abendroͤthe die Quelle Aquonia, die fo heimlich und 
ffill liegt, daß man jeden Augenbli® die Erfcheinung ber 
Nonpben Dianens erwartet. Dann fliegen wir müde 
und vergnügt den Berg binam‘, und affen jeder feine zwei 
Gier, und legten uns fb fanfr'zur Rufe, "Als ob unfere 
raufchende knirſchende Schilimatraze dad ſchoͤnſte Bett 
wäre. Das Wirthsbaͤus ftebt in der ſchoͤnſten Gegend 
und der Tempel der Veſta gehbrr zu ihm,"er ſteht in ſei⸗ 
nem Gärtchen. Der Anio: raufcht einem alſo audy im 
Schlaf ind Ohr, und daͤ ich immer, wenn ich die Augen 
ſchließe, wie Du weißt? Bilder ſehe, fo ſchowebte Tıbur . 
wie ein fchöner Aranz tor mir, in dem die Etreden 
der dunkeln rubigen Oelbaääͤume, Nosmarinffrändhe,, und 
die hellen ſilbernen Eaſcoͤrtellen die Perlen und Edelſteine 
waren. Unter den vielen Villen, die den Cafcatellen 
gegen über lagen, war auch der Varus Villa, an den 
Horaz die ıgte Dde machte; cr war fein Nachbar; auf 
ihren Trümmern wachſen auch jetzt nicht® ald Weinreben, 
als ob Horaz Oden erfüllt würden. Ich bitte Did) alio 
noch einmal, lerne huͤbſch Latein und halte den Horaz in 
Ehren; er ift ein nar lieber Dichter. - Ramler und alle 
feine Nachabmer find fteife... gegen ihn? denn ihnen fehlt 
der Geift und die ſchoͤnſte Blume feiner Lieder, Leichtig⸗ 
keit, Froͤhlichkeit, Artigkeit, Lieblicher Anftand, das Ger 





— 3 — 


‚Hl der (dönften Lebensweiſe, welches ſeine Philoſophie 
wohl als ſeine Begeiſterung war. Viel Dinge um Ti⸗ 
li habe ich noch nicht geſehen; 3. B. die Villa des Hase 
and, in ihren ungeheuren Ruinen. Auch die Königin 
enobia hat, da fic ald Gefangene aufgeführt war, bei 
ivoli gewohnt, und man hat noch ein Grabmahl ihrer 
ochter mit einem goldenen Urmbande gefunden; ich habt 
der die Stelle, wo die ſtolze Königin ibr Xeben ald eine 
ausmutter verlieben mußte, noch nicht betreten. Sö 
ich noch nicht die Billa Catull's, wo jetzt ein Kfofter auf 
em Berge iſt. Die gröffeften und eleganteften Leute, 
Narius, Atlusn a haben bier gewohnt, und alles, 
as ſchoͤn und ruhig leben wollte, ift bier hingusgeſlach⸗ 
it. — Sey fleißig und gut, lieber Gottfried; wenn ich 
be, ſollt Du auch Tivoli ſeben, und zwar juͤnger als 
h, dem dieſe Anſicht jetzt nur wie cine ſchoͤne Nachmit⸗ 
igsſtunde Emm, indeß ſich die Sonne neiget. Eebe 
sopl, Du Guter, Lieber, und habe mich lieb. 


3. Un Yuguft: 


Auch Dir, mein lieber Prinz Auguſt, will ich Heut ſchrei⸗ 
en, und zwar, weil Du fo ein feiner artiger Knabe 
ift, von lauker ſchoͤnen Goͤttern und Goͤttinnen. Vorigen 
Zorntag faben wir dad Muſeum des Vatikans mit der 
zackel, die fo und anders gewendet wirb, daß die Statuͤe 
echt ins Licht kommt; das war cin fchbner Anblid! Da 
aß, als wir hereintraten, der große, fchöne Herkules, 
cm aber Kopf, Arme und Füße fehlen: feine Muſkeln, 
eine weite Bruft; fein fchöner Ruͤcken, feine tapfern Bei⸗ 
ze find bis zum chen. Mir giengen aber fehnell in die 
ange Galerie zum großen Jupiter, der auf dem Thron 
fitzt. Er jah mit feiner gewaltigen Stirn, aus dem die 


Meisheit heraustrat, auf und wie ein ſanfter, Zuͤtiger Bar 
ter herunter. (Micht weit von ihm ftehen viele [chöne Kde 


pfe, unter denen auch einer dem Herrn von Knoͤbel fch 
gleich if. Du kannſt ihn grüßen und ihm fagen, daß 
bey lebendigen Leibe fein Kopf im gröften Mufeum ber 
Welt unter Göttern und Helden, unter Kalfern und Phir 
Iofophen ſtehe; und daß ich ihm dafelbft meinen tiefen 
Reſpekt bezeugt habe.) Weiterhin zur linken Hand, wenn 
man vom Vater der Götter lommt, Fam die ſchoͤne Jaͤ⸗ 





gerin Diana auf uns zu; das iſt eine fo leichte, ſchͤne, 


jungfraͤuliche, ſchlanke Figur, daß ich ſie gerne mitneh⸗ 
men, und dem Luischen bringen wollte, daß fie auch eine 
fo bäbfche Perion würde. MBeiterhin Fam ein ſchoͤner, 
lieblicher Genius: da ſaßen und flanden Frauen in man 
cherley Stellung: eine ſchoͤne Heldin Amazone ftand da: 
ein trauriger Adonis am Schenkel verwundet: da faß Paris 
gar breit und gemächlich, um ber fdyönften Göttin den 
Preis zu geben, und viele andre Seftalten, Auf der an 
dern Seite ftand Neptun mit feinem Dreyzak. Da ftand 
ein fchöner Bachus mit feinem umgeflürgten Kruge; da 
fand eine fchöne Nympfe mit einer großen Schaale in 
ber Hand, auf die fie traurig binabblidt, daber man fie 
auch die weinende Danaide nennet. In einem Ederchen 
fand eine ſchoͤne Göttin mit erhobnen Händen, die mau 
Pietas nennet, aud) nicht weit davon ein {ehr treues 
Dentmahl der ehelichen Liebe, Mann und Fran in halben 
Figuren, die fih einander fo treu die Hände geben , und 
im Geſicht fo redliche Züge haben, daß man ſchwoͤret und 
glaubt, ſie leben. Non da famen wir in ein kleines. ſchoͤ⸗ 
ned Zimmer, in dem ich wohnen möchte. Es iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner Sußboden von Mofaik und herrliche alte Porphyrftähle 
aus den Bädern der Alten fiehen darinnen. Da kehrte 
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fih denn die Venus, wie fie aus dem Bade ſteigt, am 
Licht der Fackel umher, und ließ uns ihren jchönen Rüden 
ſehen: da ſtand auch ein fchöner Adonis, u. f. Wir giens 
gen ind Zimmer der Thiere, das ich einmal dem Adelbert 
beichreiben werde: da lagen zwei ungeheure Flußgdtter 
die Tiber und der Nil, auf dem 16 Meine Juͤngelchen her⸗ 
aufs und herabfieigen. Da fand wieder eine huͤbſche 
Diane, aber nicht fo ſchoͤn wie die erſte; und ein vortrefe 
licher Meleager, der Jäger, nebft vielen andern ſchoͤnen 
Siguren. — Nun-tamen wir .aber ind Heiligthum der 
Muſen, das mir vor allen wohl gefällt, und wo ich in 
der ſchoͤnſten Sejellfchaft der Welt zu feyn glaubte, Beim 
Eintritt ſteht Apollo, der Eiderentddter,, und ein ſchoͤner 
Schlaf. Cr hat fein Haupt jeitwärtd geneigt, und eine 
unter hinabſinkende Sadel in feiner Rechten. Alsdenn 
fonımt man zum Apollo und allen Wufen, bie in einen 
ſchoͤnen Kreife umberftehen, Apollo ift der ſchoͤnſte Juͤng⸗ 
ling , faft wie ein Mädchen fchön, und faft auch mit eis 
nem weiblihen Mantel bekleidet: er fehlägt die Leier, 
und hebt dad Auge in einer hohen Begeiſterung, daß 
man feinen Geſang faft zu bören glaube. Sage dem 
Herrn G. R. Goͤthe, daß unter den Mujen mir vorzüglich 
die zur rechten Seite gefallen, die Mnemoſyne, oder die 
Fabel, .die ihre Arme fo ſtill in den Mantel ſchlaͤgt, bie 
horchende Kalliope mit der Schreibrafel, Urania, aber 
am meiften feine Mufe, die tragiiche Melpomene. Diefe 
ift neben der Diana, der hohen Juno⸗Ludoviſt, und der 
hohen Melpomene weiterhin in der Rotonda, meine Goͤt⸗ 
tin, und wenn fie aud) die Seine ift, foll michs fehr freu⸗ 
en. Sie hat eine Würde, einen Adel, und einen hoben, 
ſtillen Schmerz, der mir ganz neu war. In der Roton⸗ 
da ftand die hohe tragiiche Mufe, die breite Ceres, dig 


beiden Yuno’s prächtig Ba; auch Fupiters Kopf, und ber 
Kopf Hadriand zieren ihre Stelle (wo du denn wieder 
dem Herrn G. R. Goͤthe fügen Fannft, daß fein Antiqua⸗ 
rius Hirt ihn mit aller Gewalt zu diefen Kopf Hadrians 
machen will; welches denn Feine Schande für feinen Kopf 
if.) Und nun giengen wir zu dem ſchoͤnen Antinous zu⸗ 
ruͤck, und von ihm zum ſchoͤnen Apollo, zum duldenden, 
Audarhmendem Laofoon, und wieder zum ſchoͤnen Apollo, 
wo wir dann nnire große Gdttererfcheinung ſchloßen. — 
Eiche, mein lieber Uuguft, fo viele Dinge Tann man zu 
Rom aneinem Abende fehen; aber das alled feben, wie 
man es fehen fol, dazu geydrt mehr Zeit; auch muß 
man was gutes gelernt, und Luft und Liebe zur Sache 
haben, fonft fichet man nichts. Lerne auch Du fleißig 
die Mythologie, die alte Geſchichte, die alten Sprachen, 
und vernachläßige ja nicht Das Zeichnen. Wenn ich zeiche 
nen koͤnnte, dünfre ich mich in dieier hohen Gdoͤttergeſell⸗ 
ſchaft noch einmal fo viel; nun gehe ich wie ein Stummer 
umber, weil dieſe Dinge fi) nicht durdy Worte, fondern 
durch Linien und Formen allein ausdrücken laffen. Uber 
dennoch find auch mir diefe hohen Geſtalten ſehr lieb und 
wertb: unter Gdttern gewinnt man die Menſchen lieber; 
man lernt, was in menfchlichen Kormen und Charakte⸗ 
ren alle& verborgen ſey, und wird gar rein und vornehm, 
wenn man unter diefen Unfchauungen lebet. So habe ich 
Auf den Dichtern mehr Philofophie gelernt ald aus den 
Philofophen, und weil Du Deines Gewerbes ein Philo⸗ 
ſoph werden willt, mußt Du ja die alten Sprachen und 
Zeichnen lernen; da kannſt Du dann Dichter leſen, und 
Kunftwerke feben, und ein ercellenter Philoſoph werden. 
Lebe wohl, lieber Junge. Dein Ureltervater. der Kaiier 
Auguftus gloswärdigen Andenkens zeigt fich bier oft, nad 
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und bekleidet, ald Held, Conſular und Oberpriefter. Er 
bat aber nicht hinter der Kirche zu Weimar, jondern auf 
dem palatiniichen Berge in einem großen Hanfe.von ſchoͤ⸗ 
ner Ausſicht gewohnt, das allen Kaiferpalläften den Urs 
fprung gigeben. — Lebe wohl, 


4. Un Wilhelm; 


Lieber Wilhelm, weil Du ein ſo wakrer Menſch biſt, 
und mir ſo gute Briefe ſchreibeſt, auch mir die Hoffnung 
macheſt, daß ich bey meinem Wiederkommen ſchoͤne Ar⸗ 
beiten von Dir finden ſoll, will ich Dir auch einen ordent⸗ 
lichen Brief ſchreiben, von einigen ſchoͤnen Sachen und 
Gebäuden, deren es in Rom viele giebt. Die ſchoͤnſte 
Kirche oder vielmehr der jchönite Tempel nach meinem 
Einn ift die Rotonde ; wenn Du wirft zeichnen Tonnen, 
must Da diefelbe oft zeichnen, Wenn man alle Dächer 
und Kuppeln in Rom von einer Hope fieht, zeichnes fie 
fi) eben fowohl von oben ſchoͤn und prächtig aus, als 
wenn man fit von vorn oder von innen betrachtet... Auch 
wenn der Mond fie befcheinet , iſt fie gar ſchoͤn, ſo wie. 
alle Tempel, Säulen, Obeliöten,, Paläfte und Ruinen, 
die im Mondſchein was recht zauberiiched an ſich haben: 
Sch habe die Säule Antonius und das Kolifdum an ſchoͤ⸗ 
nen Mondabenden geichen,. und man kann nicht bavon 
wegkommen; infonderheit im KRolijaum wirds einem gar. 
fonderbar zu Muthe. Das iſt nun wohl der größelte Day, 
der in der Welt eriftire, in dem nemlich alled jo genan 
ausgerechnet, und jo ſchoͤn geordnet if. Du mußt dies, 
auch einmal zeichnen lernen; idy bin darauf jo weit gee 
gangen und geflettert, als man darauf gehen und kiettern 
Kann: es iſt cin großes Ucberbleibjel vom Kaiier Titus, 
son dem auch noch ſein Triumphbogen, auch drei Bogen 





von feinem Triedenstempel, auch Refte von feinen Bädern 
da find; allefammı große Werke. Wenn man vom Ras 
pitol hinunter auf dem fogenannten Campo Vaccino geht: 
fo geht man zwifchen Reſten des Alterthums, die an die 
größeften Dinge erinnern, und alle liegen wenige Schritte 
von einander. Da ftehen Säulen, prächtige Säulen von 
* einem Tempel des Jupiter Fulgurator, und wenige Schrit⸗ 
te davon ſchoͤne Säulen vom Tempel der Concordia, Nicht 
weit davon ift der Triumphbogen des Kaiſers Septimind 
Severus, aus welchem man erft die fchbne Promenade 
antritt. _ Da ſtehen zur Rechten zwei hohe Säulen vom 
Tempel des Jupiter Stator; dicht Daran war dad Forum Ro- 
manum, und andere Fora, da hielt Cicero und fo viele andre 
große Männer ihre Keden; das Eapitolium war gar nicht 
weit von ihnen, Da war der Platz, auf welchem die Gar 
binerinnen fich Ind Mittel fhlugen, und zwifchen den 
Romern und ihren Volk Frieden machten; die beiden 
Voͤlker famen von zweien Bergen, die gar nahe beifam: 
men liegen. Ser war auch der Schlund, in welchen fich 
Curtius geftürzt haben ſoll; auch) der Ort, we Romulus 
und Remus ausgefeßt waren, ift nicht weit davon; aud) 
die Juturna, die erfte Quelle der Römer, an weldyer Gas 
ftor und Pollur ihre Pferde tränkten, da fie den Roͤmern 
zu Dülfe kamen; auch die Cloaca maxima, die Tarquinius 
anlegte; auch der fogenannte Janustempel; alles Li:gt 
an Einem Drt, wenige Schritte von einander. Da find 
die Gebäude recht zufanımengedrängt gewejen, von denen 
aller Ruhm der Römer ausgegangen iſt. Nun fängt fidy 
zur rechten der palatinifche Berg an, auf welchem die Kai⸗ 
ferpalläite waren; fie nahmen mit der Zeit den ganzen, 
großen Berg ein, und dad go!dne Haus ded Nero erſtreck⸗ 
te ſich auch zwifchen den Bergen weit umber, jo daß das 








Colifeum zum ſtehen fam, wo ein großer Teig im Garten 
dieſes goldnen Haufes war. Du haft keinen Begrif, lieber 
Wilhelm, wie weit ed die Kaiſer in ihrer Pracht getrieben 
baben ; Kaligula wollte fogar vom palatinifchen bis zum ka⸗ 
pitolinijchen Berge eine große Bruͤcke führen laffen, die über 
dad Foram Romanum und viele Tempel wegginge ; er warb 
‚aber, che dad Werk zu Stande fam, ermordet. Auch 
der Brand, den Nero anlegte, und den er den Chriften 
Schuld gab, war rings um dieſen Berg: er wollte Raum 
ju feinem goldnen Haufe haben, und ließ alfo Tempel, 
Häufer und Gebäude wegkrennen. Es muß ein fürchtere 
- licher Brand geweſen feyn, den er oben vom Berge aus 
feinem Pallaſt mir Zreuden anfah, wie die Flamme fich 
fo weit umper erftredite , und fang dazu feine Verſe. Es 
find rechte Ungeheuer geweſen, dieje Kaifer, fo große Ges 
bäude haben fie aufführen laffen, und alles in wenigen, 
wenigen Jahren. Wenn man die Bäder des Carakalla 
Betrachtet, die an einem andern Ort liegen, fo kann die 
Einbildungsfraft faum den Umfang ihrer Einrichtungen 
faffen; fo groß ift er. So muß auch das golüne Haus 
Des Nero gewifen feyn, und, denke Dir cinmal, wie ihm 
zu Muthe war, da er fi) in diefem jo ungebeuren Haufe 
uun plöglicy von aller Welt verlaffen fand, und er überall 
vergebens cinen Sflaven fuchte, indeß dad empoͤrte Volk 
binzudrang,, ibn zu binden, zu geiſeln und wie einen Vers 
brecher zu beftrafen. Xerne hübjch die roͤmiſche Hyſtorie, 
ich werde euch, wenn ich zuruͤckkomme, vieles erzählen, 
was vpm Unblide Rome zu ihrer Erläuterung dient, Zur 
Linken des Berges der Kaiferpalläfte find eben jo trefliche 
Dentmalc. Eın ſchoͤner runder Tempel des Romulus, in 
den ich immer geben muß, wenn ic) bier vorbey wandre: 
ichöne Säulen von einem Tempel des Antonius und der 
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Fauſtina: die Reſte yon Friedenstempel des Titus, in 
welchen alle Beute zuſammengebracht ward, und alle Koſt⸗ 
barkeiten der Welt waren; der Tempel der Sonne unb 
des Monds, die auch gar ſchoͤn find, und von deren Eis 
nem man in den andern kommen konnte: deun fie fichen 
Dicht neben einander, Dann geht man durch den Bogen 
des Titus, auf dem noch der jüdifche Keuchrer abgebildet 
ift; weiter hin Tommt man zum Colifäum, mit deffa 
Anblick ſich der herrliche Spaziergang endigt. Ihm zur 
Seite ift der Bogen Conſtantins, der die vortreflichen 
Basrelief vom Bogen Trajans hat, von dem Conflantis 
fie ſtahl; die kann man auch jefen, und dann gebt mau 
recht mit Borftelungen beſchwert nach Hauſe. Wenn Ds 
fleißig und gut biftz. wirft Du aud) einmal vor dem Goli 

_ {dumm figen und zeichnen, ob Du wohl deßhalb eben kein 

bloßer Mapler zu werden brauchſt; Du mußt alles lernen, 
und ein wüßlicherer Menich, als die meiften Wapler fin), 
werden. Lebe wohl, guter Wilhelm, und ſey brav un 
fleißig. Grüffe ven Deren Schäfer. und danke ikm für 
die Mühe, die er ſich mir meiner Bibliothek gegeben hat. 
Habe ihn lieb und fey folgiam In allenı, was er Dir jagt. 
Auch der Mutter wirft Du, wie Du ed ja immer fo gerne 
thuſt, folgen, und ein häbicher Menſch ſeyn, wenn ih 
wieder komme. Xebe wohl, braver Wilhelm; ich denke 
an Dich recht mit Freuden, 


5. An Udelbert: 

Dir, mein licher Adelbert, will ich einen Brief kon 
lauter Thieren ſchreiben; nicht damit Du immer von 4» 
fen und Rüben ſprechen ſollſt, ſondern wel Du fo gern 
davon ſprichſt; ich mei doch, dag Du dabın auch andre 
Dinge gern ficheft und andre Sachen lerneſt. 
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Als ich nach Sstalien fam, und ſah, wie fich Die Thie⸗ 
se veränderten, dachte ich manchmal, was wuͤrde Adel⸗ 
bert, wenn er bier wäre ‚ fagen? Der würde ſchreien: 

„WBVater da ift eine ganze Heerde ſchwarzer Schweine, und 
excellente kleine Schweinchen, fo glatte Ferkel, als ob fie 
gepußt wären.” Oder „ach da hat fid) ein großer- Ochs 
losgeriffen; afle römiichen Jungen laufen ihm nach; was 
das für die unnügen, muͤßigen, zerriffenen und zerlump⸗ 
ten Buben für ein Feſt it!” Oder „maß die Schaafe da 
für feltfame, lange, ftruppichte Wolle haben, a. f. f.“ 
Aber von diefem allem will ich Did) jegt nicht unterhalten, ſon⸗ 
Dern von ehernen, oder fteinernen Thieren. Da figt oben 
auf dem Kapitol der Kaifer Antonin zu Pferde, und fieht 
nicht nur prächtig, ſondern auch guͤtng aus. Er war ein 
fehr guter Kaiſer, und ich gehe nie jeine Statüͤe vor» 
über, ohne daß ich mich Darüber freue, daB er da fteht 
und den Römern einmal wieder einen guten Kaifer Antos 
nin wünfche. "Unten an der Treppe, wo nıan aufs Kapi⸗ 
tol fteigt, Reben zwei prächtige Loͤwen, die Waſſer ſpei⸗ 
eu; zwei noch prächtigere ftchn ‚bey der funtana felice, 
und find alle aus Aegypten: denn die Yeynpter haben 
gar prächtige Xhiere gearbeitet. Auf dem Monte. Caval- 
lo, wo der Papit im Sommer wohnt, ftehn -guch zpei 
prächtige Männer mit ihren Pferden, die man Eaftor und 
Pollux nennt: oben an der Treppe des Kapitols gleiche 
falls; das find brave Kerld, inionderheir die erſten, die 
ich nannte. — Im Muſeum des Vatikans ift ein ganzer, 
großer Saalvull von Thieren. Da ſtehn zwei große Hun⸗ 
de an der Thür, die den, der hineingeht, anbillen; aber 
fie find von Stein und man Fann fie nicht bellen hoͤren. 
Gleich an der Thür ift ein vortreflich Schwein, qn tem 
die Sungen faugen, und dad fich fo gerne ausiaugen läßt, 


Herders Leben. 
. 
% 





Meisheit beraustrat, auf und wie ein fanfter, Bütiger Das 
ter herunter. (Nicht weit von ihm ſtehen viele ſchoͤne Kös 
pfe, unter denen auch einer dem Herrn von Kndbel fehr 
gleich iſt. Du Tannft ihn grüßen und ihm fagen, daß 
bey Icbendigem Leibe fein Kopf im gröften Mufeum der 
Melt unter Göttern und Helden, unter Kalfern und Phis 
Iofophen ftehe; und daß ich ihm dafelbft meinen tiefen 
Reſpekt bezeugt babe.) Weiterhin zur linten Hand, wenn 
man vom Vater der Götter Jommt, kam die ſchoͤne Jaͤ⸗ 
gerin Diana auf uns zu; das iſt eine ſo leichte, ſchoͤne, 
jungfraͤuliche, ſchlanke Figur, daß ich ſie gerne mitneh⸗ 
men, und dem Luischen bringen wollte, daß ſie auch eine 
ſo huͤbſche Perſon wuͤrde. Weiterhin kam ein ſchoͤner, 
lieblicher Genius: da ſaßen und ſtanden Frauen in mans 
cherley Stellung: eine ſchoͤne Heldin Umazonc ſtand da: 
ein trauriger Adonis am Schenkel verwundet: da ſaß Paris 
gar breit und gemaͤchlich, um ber ſchoͤnſten Göttin den 
Preis zu geben, und viele andre Seftalten, Auf der an 
dern Seite fiand Neptun mit feinem Dreyzak. Da ftand 
ein fchöner Bachus mir feinem umgeftürgten Aruge; da 
find eine fchöne Nympfe mit einer großen Schaale in 
der Hand, auf die fie traurig binabblidt, daher man fie 
auch die weinende Danaide nennet. In einem Ederchen 
ftand eine ſchoͤne Göttin mit erhobnen Händen, die man 
Pietas nennet, auch nicht weit davon ein jehr treuch 
Dentmahl der ehelichen Liebe, Wann und Kran in halben 
Figuren, die fi) einander fo treu die Hände geben, umd 
im Geſicht fo redliche Züge yaben, daß man ſchworet und 
glaubt, ſie leben. Bon da kamen wir in ein kleines, ſchoͤ⸗ 
ned Zimmer, in dem ich wohnen moͤchte. Es iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner Sußboden von Moſaik und herrliche alte Porphyrftähle 
aus den Bädern der Alten ſtehen darinnen. Da kehrfte 
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ſich denn die Venus, wie fie aus dem Bade ſteigt, am 
Licht der Fackel umher, und ließ und ihren ſchoͤnen Rüden 
ſehen: da ftand auch ein ſchoͤner Adonis, u.f. Wir giens 
gen ins Zimmer der Thiere, das ich einmal dem Adelbert 
befchreiben werde: da lagen zwei ungeheure Flußgoͤtter, 
die Tiber und der Nil, auf dem 16 Heine Juͤngelchen ders 
aufs und herabfteigen. Da fland wieder eine hübfche 
Diane, aber nicht ſo ſchoͤn wie die erſte; und ein vortrefs 
licher Meleager, der Jaͤger, nebft vielen andern fchönen 
Ziguren. — Nun-tamen wir .aber ind Heiligthum der 
Mufen, das mir por allen wohl gefällt, und wo ich in 
der fchönften.Sejellfchaft der Welt zu feyn glaubte. Beim 
Eintritt lebt Apollo, der Eiderentödter, und ein fchöner 
Schlaf. Er hat fein Haupt ſeitwaͤrts geneigt, und eine 
unter binabfintende Karel in feiner Rechten. Alsdenn 
fommt man zum Apollo und allen Mufen, Die in einens 
ſchoͤnen Kreife.umberitehen. Apollo ift der ſchoͤnſte Juͤng⸗ 
ling, faft wie ein Mädchen ſchoͤn, und faft auch mit eis 
nem weiblihen Mantel bekleider: er fchlägt die Leier, 
und hebt dad Auge in einer hohen Begeifterung ‚ daß 
man feinen Sefang fat zu bören glaubet. Gage dem 
Herrn ©, R. Goͤthe, daB unter den Muſen mir vorzüglich 
die zur rechten Seite gefallen, die Mnemoſyne, oder die 
Fabel, die ihre Arme fo fill in den Mantel fchlägt, die 
borchende Kalliope mit der Schreibtafel, Urania, aber 
am meiften feine Mufe, die tragiiche Melpomene. Diefe 
ift neben der Diana, der hoben Juno⸗Ludoviſt, und der 
bohen Melpomene weiterhin in der Rotonda, meine Goͤt⸗ 
tin, und wenn fie aud) die Seine ift, foll michs ſehr freue 
en. Sie hat eine Würde, einen Adel, und einen hohen, 
ſtillen Schmerz, der mir ganz neu war. In der Rotone 
da fand die hohe tragiiche Mufe, die breite Ceres, Dig 
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beiden Inno's prächtig Ba; auch Juplters Kopf, und der 
Kopf Hadrians zieren ihre Stelle (mo du denn wieder 
dem Herrn G. R. Goͤthe fagen kannſt, daß fein Antiqua 
sind Hirt ihn mit aller Gewalt zu diefem Kopf Hadrians 
machen will; welches denn Feine Schande für feinen Kopf 
iR.) Und nun giengen wir zu dem fchönen Antinous zu⸗ 
ruͤck, und von ihm zum ſchoͤnen Apollo, zum duldenden, 
Audarhmiendem Laofoon, und wicder zum ſchoͤnen Apollo, 
wo wir dann unſre große Göttererfcheinung ſchloßen. — 
Eiche, mein lieber Uuguft, fo viele Dinge fann man zu 
Mom aneinem Abende fehen; aber das alles ſehen, wie 
man cd ſehen foll, dazu geyört mehr Zeit; auch muß 
man was gutcd gelernt, und Kuft und Liebe zur Sache 
haben, fonft fichet man nichts. Lerne auch Du fleißig 
die Myrbologie, die alte Geſchichte, die alten Sprachen, 
und vernachläßige ja nicht Das Zeichnen. ABenn ich zeiche 
nen koͤnnte, duͤnkte ich mich in dieier hohen Goͤttergeſell⸗ 
ſchaft noch einmal ſo viel; nun gehe ich wie ein Stummer 
umher, weil dieſe Dinge ſich nicht durch Worte, ſondern 
durch Linien und Formen allein ausdrücken laſſen. Aber 
dennoch find auch mir diefe hohen Geſtalten ſehr lieb und 
wertb: unter Gbdttern gewinnt man die Menſchen lieber; 
man lernt, was in menfchlichen Formen und Charakte⸗ 
ren alles verborgen jen, und wird gar rein und vornchm, 
wenn man unter diefen-Unfchauungen lebet. So babe ich 
aus den Dichtern mehr Philofophie gelernt ald aus ben 
Philoſophen, und weil Du Deines Gewerbes ein Ppilor 
foph werden willt, mußt Du ja die alten Sprachen und 
Zeichnen lernen ; da kannſt Du dann Dichter leſen, und 
Kunftwerke feben, und ein ercellenter Philoſoph werden. 
Lebe wohl, lieber Junge. Dein Ureltervater. der Raiier 
Yuguftus’glorwärdigen Andenken zeigt fich bier oft, nad 
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und bekleidet, ald Held, Confular und Oberprigfter. Er 
bat aber nicht hinter der Kirche zn Weimar, fandern auf 
dem palatiniichen Berge in einem großen Hauſe vor ſchoͤ⸗ 
ner Ausſicht gewohnt, das allen Kalferpailäßen den Ur⸗ 
ſprung gegeben. — Lebe wohl, | 


4. Un Wilhelm: 


Lieber Wilhelm, weil Du ein ſo wakrer Menſch bi 
und mir ſo gute Briefe ſchreibeſt, auch mir die Hoffnung 
macheſt, daß ich bey meinem Wiederkommen ſchoͤne Ar⸗ 
Beiten von Dir finden ſoll, will ich Div auch einen ordent⸗ 
lichen Brief fchreiben, von einigen ſchoͤnen Sachen und 
Gebäuden, deren ed in Rom. viele giebt, Die ſchoͤnſte 
Kirche oder vielmehr der Ichönfte Tempel nach meinem 
Einn if die Rotonda: wenn Du wirft zeichnen Tonnen, 
mußt Da diefelbe oft zeichnen, Wenn man alle Dächer 
und Kuppeln in Rom von einer Hope ſieht, Zeichner fie 
fi cben fowohl von oben ſchoͤn und prächtig aus, als 
wenn man he von vorn oder von innen betrachtet... Andy 
wenn der Mond fte befcheiner , iſt fie gar ſchoͤn, ſo wie 
alle Tempel, Säulen, Obeliöten, Paläfte und Ruinen, 
die im Mondſchein wad recht zauberifches an fich haben; 
Ich habe die Säule Antonius und das Kolifäum an ſchoͤ⸗ 
nen Mondabenden gefehen,. und man kann nicht davon 
wegkommen; infonderheit im Kolijaum wirds einem gar. 
fonderbar zu Muthe. Das iſt nun wohl der größefte Day, 
der in der Welt erifiirt, in dem nemlich alles fo genau 
ausgerechnet, und fo fchön geordnet ifl. Du mußt dies, 
aud) einmal zeichnen lernen, ich bin darauf jo meit ges 
gangen und geklettert, als man darauf gehen und Ficttern. 
kann: es iſt cin großes Ueberbleibſel vom Kaifer Zitus, 
son dem auch noch fein Triumphbogen, auch drei Bogen 


von feinem Sriebenstempel, auch Reſte von feinen Bädern 
da find; allefammt große Werke. Wenn man vom Ras 
pitol hinunter auf dem fogenannten Campo Vaccino geht: 
fo. geht man zwifchen Reflen des Alterthums, die an die 
größeften Dinge erinnern, und alle liegen wenige Schritte 
von einander. Da ftehen Edulen, prächtige Säulen von 
* einem QTempel des Jupiter Fulgurator, und wenige Schrit⸗ 
te davon ſchoͤne Säulen vom Tempel der Concordia, Nidt 
weit davon ift der Triumphbogen des Kaiſers Septimind 
Severus, aus welchem man erft die ſchoͤne Promenade 
antritt, _ Da fliehen zur Rechten zwei hohe Säulen vom 
Tempel des Jupiter Stator; dicht daran war dad Forum Ro- 
manum, und andere Fora, da hielt Cicero und fo viele andre 
große Männer ihre Reden; das Eapitolium war gar nicht 
weit von ihnen, Da war der Pla, auf welchem die Gar 
binerinnen fich Ins Mittel fhlugen, und zmwifchen ven 
Nömern und ihren Volk Frieden machten; die beiden 
Völker Samen von zweien Bergen, die gar nahe beifams 
men liegen, Hier war auch der Schlund, in welchem fid 
Curtius geftürzt haben ſoll; auch der Ort, wo Momulus 
und Remus ausgeſetzt waren, ift nicht weit davon; auch 
die Juturna, die erfte Quelle der Römer, an weldyer Gas 
ftor und Pollur ihre Pferde tränkten, da fie den Roͤmern 
zu Dülfe kamen; auch die Cloaca maxima, die Tarquinius 
anlegte; auch der fogenannte Janustempel; alles liegt 
an Einem Ort, wenige Schritte von einander. Da find 
die Gebaͤude recht zufammengedrängt geweien, von denen 
aller Ruhm der Römer ausgegangen ift. Nun fängt fid 
zur rechten der palatinifche Berg an, auf welchem Die Kai⸗ 
ferpalläite waren; fie nahmen mit der Zeit den ganzen, 
großen Berg ein, und dad goldne Haus ded Nero erſtreck⸗ 
te ſich auch zwifchen den Bergen weit umher, jo Daß dab 
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Colifeum zum ſtehen kam, wo ein großer Teig im Garten 
dieſes goldnen Haufes war. Du haft keinen Begrif, lieber 
Wilhelm, wie weit ed die Kaifer in ihrer Pracht getrieben 
baben ; Kaligula wollte fogar vom palatinifchen bis zum ka⸗ 
pitoliniichen Berge eine große Brüde führen laffen, Die über 
das Foram Romanum und viele Tempel wegginge ; erwarb 
aber, ehe dad Werk zu Stande fam, ermordet. Yuch 
der Brand, den Nero anlegte, und den er den Chriften 
Schuld gab, war rings um diefen Berg: er wollte Raum 
zu feinem goldnen Haufe haben, und ließ alfo Tempel, 
Häufer und Gebäude wegkrennen. Es muß ein fürchtere 
licher Brand geweſen feyn, den er oben vom Berge aus 
feinem Pallaft mit Freuden anſah, wie die Flamme fich 
fo weit umper erftredte , und fang dazu feine Verfe. Es 
find rechte Ungeheuer geweſen, dieje Kaifer, fo große Ges 
bäude haben fie aufführen laffen, und alles in wenigen, 
wenigen Jabren. Wenn man die Bäder des Caralalla 
betrachtet, die an einem andern Ort liegen, fo faun die 
Einbildungsfraft faum den Umfang ihrer Einrichtungen 
faffen; fo groß ift er. So muß aud) das goldne Haus 
des Nero gewefen feyn, und, denke Dir cinmal, wie ihm 
zu Muthe war, da er ſich in diefem fo ungebeuren Haufe 
nun ploͤtzlich von aller Welt verlaffen fand, und er überall 
vergebend einen Sklaven fuchte, indeß dad empdrte Volk 
binzudrang,, ihn zu binden, zu geifeln und wie einen Vers 
brecher zu beftrafen, Lerne hübich die roͤmiſche Hyſtorie, 
ich werde euch, wenn ich zuruͤckkomme, vieles erzählen , 
was vem Unblide Roms zu ihrer Erläuterung dient. Zur 
Linken des Berges der Kaiferpalläfte find eben jo trefliche 
Dentmale. Ein ſchoͤner runder Tempel ded Romulus, in 
den ic) immer gehen muß, wenn id) bier vorbey wandre: 
ſchoͤne Säulen von einem Tempel des Antonius und der 





Saufiina: die Reſte yon Zriebenstempel des Titus, in 
welchen alle Beute zufammengebradyt ward, und alle Koſt⸗ 
barkeiten des Welt waren; der Tempel der Sonne nnd 
des Monde, die aud) gar fchön find, und von deren Eis 
nem man in den andern fommen konnte: denn fie fichen 
Richt neben einander, Dann geht man durdy den Vogen 
des Titus, auf dem noch der jüdifche Leuchter abgebildet 
iſt; weiter hin kommt man zum Colifäum, mit beifen 
Anblick fich der herrliche Spaziergang endigt. Ihm zur 
Seite iſt der Bogen Conſtantins, der die vortreflichen 
Basreliefs vom Bogen Trajans hat, von dem Conftantia 
fie ſtahl; die kann man auch ſehen, und dann geht man 
recht mit Vorſtellungen beſchwert nach Haufe, Wenn Da 
fleißig und gut biftz. wirft Du aud) elumal vor dem Goli- 
ſaͤum figen und jeichnen, ob Du wohl deßhalb eben kein 
bloger Mäpler zu werden brauchft, Du mußt alles lernen, 
und ein wüßlicyerer Menſch, als die meiften Mahler find, 
werden, Lebe wohl, guter Wilhelm, und ſey bran und 
fleißig. Grüffe ven Herrn Schäfer. und danke ikm für 
die Mühe, die er ſich mir meiner Bibliothek gegeben har. 
Habe ihn lieb und fey folgiam in allen, was er Dir ſ jagt. 
Auch der Mutter wirft Du, wie Du es ja immer fo gerne 
thuſt, folgen, und ein hübicher Menſch ſeyn, wenn ih 
wieder komme. Lebe wohl, braver Wilhelm; ich denke 
an Dich recht mit Freuden. 


5. An QUdelbert: 


Dir, mein licher Adelbert, will ich einen Brief son 
lauter Ibieren ſchreiben; nicht damir Du immer von Och⸗ 
fen und Rüben fprechen ſollſt, ſondern weil Du fo gern 
davon ſprichſt; ich weiß doch, dag Du dabıy auch andrı 
Dinge gern ftcheft und andre Sachen lerneſt. 
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Als ich nach Sstalien kam, und fah, wie fidh bie Thies 
re veränderten; dachte ich manchmal, was wuͤrde Adel⸗ 
bert, wenn.er bier wäre ‚-fagen? Der würde. fchreien: 
„Vater da ift eine ganze Heerde ſchwarzer Schweine, uad 
excellente kleine Schweinchen, fo glatte Ferkel, als ob fie 
geputzt wären.“ Oder „ach da bat ſich ein großer Ochs 
losgeriſſen; alle roͤmiſchen Jungen laufen ihm, nach; was 
das für die unnuͤtzen, muͤßigen, zerriſſenen und zerlump⸗ 
ten Buben für ein Feſt iſt!“ Oder „was die Schaafe da 
für feltfame, lange, firuppichte Wolle haben, a. f. f.“ 
Aber vondiefem allem will ich Dich jegt nicht unterhalten, ons 
Dern von ebernen, oder feinernen Thieren. Da figt oben 
auf dem Kapitol der Kaifer Antonin zu Pferde, und fieht 
nicht nur prächtig, fonbern auch guͤtig aus. Er war ein 
fehr guter Kaiier, und ich gehe nie jeine Ötatüe vor⸗ 
über, ohne daß ich mic) darüber freue, daB er da fteht 
und den Römern einmal wieder einen guten Kaiſer Untos 
nin wünfche. "Unten au der Treppe, wo man aufs Kapi⸗ 
tol fteigt, ſtehen zwei prächtige Loͤwen, die Waſſer ſpei⸗ 
eu; zwei ˖noch prächtigere fichn bey der funtana felice, 
und find alle aus Aegypten: denn die Negypter haben 
gar prächtige. Thiere gearbeitet. Auf dem Monte: Caval- 
lo, wo der Papſt im Sommer wohnt, ftehn -guch zpei 
prächtige Männer mit ihren Pferden, die man Caftor und 
Pollur nennt: oben an der Treppe ded Kapitols gleiche 
falls; das find brave Kerl&, inionderbeir die erficn, die 
ich nannte. — Im Muſeum des Vatikans ift ein ganzer, 
großer Saalvull von Thieren. Da ſtehn zwei große Hun⸗ 
de an der Thür, die den, der hineingeht, anbellen; aber 
fie find von Stein und man kann fie nicht bellen hören, 
Gleich an der Thür ift ein vorereflich Schwein, qn tem 


die Jungen faugen, und dad ſich fü gerne ausſaugen läßt, 
Herders Leben. 6 


% 
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daß man feine Freude im Stein recht ſiehet. Du’ wuͤrdeſt 
"fügen: „das ift ein excellentes Schwein !’ Und wärdeft 
mich dann zu einem todten Kamm rufen, das auf einem 
Altar hängt. Der Kopf hängt fo herunter, mit allen Glie⸗ 
dern, daB man glauben möchte, es ſey ein wirkliches 
Lamm. So iſt eine vortrefliche Kuh, die da bloͤckt, von 
Erz; eine ſchoͤne Ziege, die ehemals ein Kind. am Bart 
gefaßt hat; man fiehet aber nur noch die Hand des Kin: 
des: ein Hirſch, den zwei Hunde anfallen, und zwei 
Windhunde, die mit einander fpielen: ein Storch, der 
eine Schlange frißt,, und ein Adler, der ſich auffchwingt. 
Auch fonft noch viele andre Thiere: Raubdoͤgel, Rehe, 
Dfauen, eine Henne, eine Taube u. f. bis fogar ein Sta⸗ 
&elfchwein, und ein vorher, rother Krebs, altes aus 
Steinen. Dabey find auch denn fchöne Figuren , Die mit 
den Thieren was zu thun haben: Ganymed 3. E— den der 
Adbler wegfähret, die Fägerin Diana, ein gar ſchoͤner Mes 
leäger mit dem Jagdhunde CHerr Schäfer wird‘ Dir die 
Kabel von ihm erzählen), ein Amor der anf dem Centaur 
teitet, ein Centaur, der ein Mädchen entführt, das Maͤd⸗ 
hen fchreit gewaltig: eine Kage, die ein Huhn geranbt 
uf hat, ein Fuchs raubt ed ihr wieder: Amor auf einem 
Wagen von zwei wilden Schweinen gezogen, ein Bild 
deſſen, daß die Liebe auch) die wildeften Leute bändige. 
Bor allem aber liegen ın diefem Saal zwei ungeheure 
Slußgdtter, der Nil und die Tiber. Ich mäßte Dir eine 
ganze Gelte fchreiben, wenn ich Dir diefe befchreiben 
wollte. Um den Nil fpielen ſechszehn Kinder, fie klettern 
an ihm herab und berauf; einer kuckt aus feinem Fuͤll⸗ 
born, die andern find ihm auf Arm und Beinen. Das 
wäre recht für Emil zu ſehen, da koͤnnte er audy Klettern 
lernen, Die Wölfin, die den Romulus und Remus ges 
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fängt hat, fiehet man in Mom fehr oft; auch viele, diele 


Feine ichlafende Amors, einige fchlafen fogar in Neſter⸗ 
en, und liegen mit: Arm und Beinen gar huͤbſch über 
einander. Die ſtehen dann in manden Paläften auf 
den Tifchen, und find von weißen Marmor, ald ob mau 
fie aufeffen follte. Solche ſchoͤne Kinderfpiele findet man 
aus der alten Kunft viel, und wenn ed auf fchönen Mars 
wor, auf prächtige Treppen und Tifche, auf Stethen 
und Gemäplde antäme: fo wären wohl keine gluͤcklichers 
Haͤuſer in der Welt, als viele in Rom: denn es find da 
gar viele marmorne Zreppen, Zifche von Porphyr und 
Marmor, Bafen von Alabaſter, Säulen und Statuͤen 
und Gemaͤhlde die Menge. Aber fiche, lieber A. darauf 
kommt nicht alled an. Da ſitzen fie denn in einem engen 
Mintel, und laffen diefe ſchͤnen Zimmter leer ſtehen, und 


leben wohl: gar ſchmutzig und geizig; fie halten eine . 


Menge Bedienten und geben ihnen fehr wenig; auf 
mancher Kutiche ſtehen vier hinten und einer auf einem 
bangenden Tritt, der die vier an den Fuͤſſen haͤlt. Das 


find lauter unnöge, müßige Leute, In ganz Rom if 


alles vol Müßiggänger; die Familien, die Geld haben, 
haben alles; die andern fin? arm, und muͤſſen ſich währen 
wie fie tönne und mögen. Die Hänfer der Buͤrger und 
gemeinen Leute fehen entſetzlich ſchmutzig aus; und alle 
forgen nur für den heutigen Tag. Das gatize ‚Land 
um Nom herum ift unbebauet : da ſiehet man Feind ſchoͤne 
Ochſen und Kühe, keine Gärten und Fruͤchte; alled muß 
weit hergebracht werden, auf Efelein gar eben, mit 
lauter Elingenden Gloͤcklein, und man hat manchmal bie 
Ehre, einige hundert Efel, die vom Markt wiederkom⸗ 
men, auf einmal zu begegnen, In den roͤmiſchen Gärten 
wachen zwar Korbeerbäume, Enpreffen und Citronen s 


De 


aber kein -Obft und kein. Gemuͤſe. Selbſt die Eitronen 
find in gewiffen Monaten hier teurer, als bey euch in 
Weimar; weil man fie nicht aufbewahret,. fonbern vom 
Baum ber verkaufet. Eiche; mein Freund, das ift eine 
Äbte Wirtdichaftz und der Wein hier ift; mit Reſpect zu 
ſagen, meiftend widerlicy oder ſchwer ‚und: abſchenlich. 
Dafuͤr: aber find bier fchöne Statüen und Gemaͤhlde. Lebe 
woht, lieber U. und lerne fleißig und ſchreide mir baldeis 
den ortigen faubern ori — 


ds: 


‘ ⸗ 1 FR N 


Ums Peujahe x 1789 nahm ihn die Herzogin 
Amalia mit ſich nad) Neapel. Am 5. Januar 
kamen fie dort an. 


„Ich bin glädlidy in Neapel, Die Reife war bes 
ſchwerlich, deun die ſchoͤnen Drangenwälder dieſes gläds 
lichen Erdfirich& liegen unter ungejeyenem und unerbörs 
tem. Eiſe: sin trauriger Unblid! und Pferde und Mens 
ſchen, die des Schnees, des Eiſes und der Kälte eben 
fo ungewohnt waren, konnten fich auch nicht drein fine 
den und fanden es brutta cosa bei ſolchem Wetter zu reis 
fen. Wer konnte ed aber voraus ſehen? und am Ende 
Hoffen wir, daß ed nicht won Dauer fehn foll.. Trotz der 
Kälte iſt die Luft hier, wie-ich fie Zeitlebens noch nicht 
gefühlt. habe, batiamifch und erquickend. Vom drücken⸗ 
den Rom befreit fühle ich mich wie einen. ganz audern 
Menſchen, wicdergebobren an Keib und Secle. Was 
muß das für ein Aufenthalt ſeyn in der ſchönen Jahres⸗ 
zeit! ‚Sch glaube, man vergißt bier die ganze Welt und 
wohnicht mit den Beinigen bier nur zu jeben und zu 
athmen. Mir wohnen am Meer mit der ſchoͤnſten Aus» 


Eu 
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"Acht, die ich Dir mündlich beſchreiben will. — D-wenn 
du mit den lieben Kindern Hier.wäreft! Hier wünfche ich 
Dich, nicht in Rom; hier ift Gefundheit Rube und Le⸗ 
ben, die fchönfte Welt, Ich glaube ed den Napolitanern: 
daß, wenn Gott ſich eine gute Stunde machen will, er 
fih and himmlische Fenſter legt und auf Neapel berabs 
fiebet. Auch.fehe id) oder fange an-zu fühle, wie man 
ein Grieche jeyn konnte. Schade, daß diefer Aufenthalt 
doch endlich nicht lange fuͤr mich feyn kann, ‚und Daß id} 
ihn nicht ganz werde genießen koͤnnen, wie ich ihn wünfche 
te. Doch man muß nehmen was da if. D wenn id) 
Euch in Neapel hätte! o wenn wig hier unſer Bischen 
Xeben ausleben könnten, wie wir wollten! Es iſt uufäg« 
lich und: un audſprechlich. Du Gricchin ſollteſt hier leben.“ 
(6. Jan. 89) .. ic Kunz 
.“ “ 

„Das Wenter iR biöher nicht von der Belchaffen⸗ 
heit geweſen, daß wir viel haben ſehen Koͤnnen. ‚Die Luft 
iſt indeſſen auch in Kaͤlte, im Gciroccp und, im Sturm des 
Meeres bier jo ſchͤn, daß man alles vergißt und nur ath⸗ 
men, ſehen, effen und trinten möchte. Auf meiner gans 
zen Reife habe ich mich nicht befunden wie hier, es be⸗ 
fommt mir alles recht wohl.‘ Ich bin gerade in dieſer Sees 
luft wie ich war; als ich die Meere durchſtrich, imd,haffe 
bloß durch Neapel gefund und geftärkt zuräcsnfehren. 
Hier iſts nicht moglich, daß Jemanden ein Wölfchen‘ auf 
die Stirne kommen pder lange darauf wälen follre* man 
giebt& der Luft und den Wunden, Und, wenn der König 
mich hier irgendwo zum Erzbiſchof machte, und der Papft 
mir erlaubte, Did) und die Meinigen - zu behalten : fo 
kaͤmſt Du mit den ſechs Kindern nad), oder vielmehr... ich. 
bolte Dich ab und wir wollten hier leben? Und das:ift jetzt 
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{n der firapaganteften Jahrs zeit, da alle Elemente für bie 
Italiener ungewoͤhnlich im Rumor find; was muß. ed ſonſt 
ſeyn! Laſſet uns das Bischen Luft genießen, ſo lange wir 
bier find, und mit traurig » vergnuͤgtem Herzen nachber 
ſcheiden. Mom ift eine Mördergrube gegen dieſen Ort, 
und ich ſehe jet gar wohl, warum es mir da nie recht 
wohl ward, Sch wollte, daß alle Gegenſtaͤnde des Stu⸗ 
diums hier wären! | 

„Hier babe ich den Er zbiſchof von Tarent ken⸗ 
nen lernen *),, den gefcheutften,, Iebbafteften , gelehrte« 
ſten, finnreichften , Hebenswärdigften Geiftlichen , den ich 
je gefehen habe, Ich habe mit ihm fchon fünfmal Eon» 
derfationen gebabt, ind habe einen Ort, wo ich faft täge 
lich ihn ſehen kann, welches mir denn fehr wohl thut. 
Heut Mittag babe ich ihm Bifite gemacht, und bin nad) 
zwei Stunden mit allen feinen Schriften, die er mir 
ſchenkte, von ihm gegangen. Ich werde Dir viel von ihm 
erzäblen; bier find andre Menfchen als in Rom; aud) 
endere Schriften: auch in dieſen bin Ich fchon recht gläde 





- ©) Giuseppe Gapecos-Latro: melcher 1904 Herders Tod in eis 
ner lateiniſchen Clegie fo ſchoͤn beſang. 
.$ 2% Stolberg ſciildert ihn (helfe, 3 Th. ©. 179): „Ein 
- Mann von vielem Geiſt und außerordentliher Anmuth, Leis 
“fen Phyſiognomie, aus welcher Seelenadel und Milde lench⸗ 
„ten, eine.anffanende Wehnlicteit mit dem Seſicht Heins 
„richs IV. hat. — Wenige Menfben find fo vertraut mit 
„der Natur, und willen ihre Schönheiten fo zu genießen. 
„Man gewinnt gleich Iutrauen zu Ihm, ald wäre man felt 
„Jahren fein Freund n. f.f. — Die Fr. Elife von ber. 
„Reke hat dem Erzbifchof in ihre Erinnerungen aus 
„Jtalten ebenfalls ein ſchöͤnes Denkmal gefeht.‘ 
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lich. Auch Stalienifch wollte ich nirgends als hier lernen, 
bier lernt ſichs von ſelbſt. Gott fei herzlich gelobt, daß 
ich hier Doch wenigitenstin der Luft einen Genuß meiner 
Reife habe! wann ihr alle hier wäret, giengen wir auf 
den Sommer aufdie Inſel Iſchia, und lebten da, voR 
der Welt abgeichloffen, und als ob und. alle Welt ges 
- börte.“ 

„Nun Gott fei mit Dir, giche, Liebe! -und wit un⸗ 
ſern Zweigen. Ich denke oft an Dich, wenn ich das 
Meer anſchaue, und wuͤnſche, daß es mir immer ſo wohl 
ſeyn koͤnnte, und dieſe Pbyſiognomie mir auch hinter der 
Deter + und Paulskirche *) bliebe. Sie wird mir indeß 
gewiß eine lange Zeit bleiben und ich danke Gott für. die 
Reiſe nach Neapel. Wenn ich etwas mehr Zeit und 
Raum baben werde, will ich den Kindern von diefen Ges 
genden und Orten fchreiben; da geht nichts drüber. Him⸗ 
mel und Hölle, Elyfium uud der Tartarus ift bier erfun‘ 
den, Homer und Birgil haben das Einzige Ewige ihrer 
Gedichte aus Einer Gegend genommen, die dor meinen 
Augen ift, rechter Hang vor meinem Fenſtex. — Auch 
für meine Philoſophie der Geſchichte habe ich Bier in acht 
Zagen mehr erwilcht, als in Rom in 34 Monaten. (18. 


San. 89.) 
49— 


„Ich bin. geſand im Schönen Neapel, Liebe, das 
wird Dir gnug fagen. Wir fommen eben aus Pompeji 
und haben die Herkulaniſchen Gemaͤhlde durchichen, an eis 
nem {ehr ichönen reizenden Tage. Luft, Himmel, Berge, Meer. 
und Erde find ein Zauberanblid , in dem man wie vers 
funten ift, fo daß man darüber fein Wort bat. D eine‘ 

1) In Weimar, wo Herbie wohnte. 
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Gegend! Dan fährt mitten im Winter durch Gärten Ado« 
aid und wird von dem holden Traum trunten. Lange 
indeß koͤnnte ichs hier nicht aushalten in dem Zuflande, 
worin ich bin ; meine einfame Seele wiegt fi) zuletzt in den 
Wellen des Meeres zum Abgrunde oder in die Kerne traurig, 
träurig. Ehegeftern fuhr ich allein um den Paufilipp herum 
wie hinein in die Abendröthe, und kam fo fanfttraurig 
Wieder, duß ich drei Stunden bernach wie ſtumm war. 
— — — Grüße Goͤthe und. Knebel; und fage dem let» 
tern, daB ic) ibn oft bermünfche, mit ihm am Ufer des 
Meeres fpazieren zu gehen, den Volkan mit ihm zu ber 
eigen, am Grabe des Saungazar's, auf Capo di Monte 
oder fonft Mir ibm in Magna 'Graecia zu philoſophiren. 
D wie ift die Natur. hier groß und ſchoͤn!‘ Sch glaube, 
meine Seele ift von bier nach .den Nordlaͤndern hinübers 
geflogen; hier, wenn ich bier meine Heimath hätte, 
wiegte fie'fich wie ein Vogel auf den Zmeigen. Itzt aber 


fliegt fie Höchftens wie eine See» Möme, ſich ein paar 


\ 


Fiſche zu holen... Ich könnte bier wiedergebohren wer⸗ 
den, wenn ich nicht ſo alt waͤre und jemand um mich haͤt⸗ 
te, mit dem ich von. Hertz und. Seele lebte, Indeſſen bin 
ich gefund und fehe die See und deu Wond drüber, und 
Die Lichter auf ihr, die da flichen, und höre in der Nacht 
die hohen Wellen brauien. Lebe wohl, Engel, und dente 
an Deinen einſamen Wlyffes.am Ufer des Meeres freund 
lich. Alle guten Geiſter ſeyen mit Dir; meine Sehnſucht 
ſendet ſie Dir über Meer und Berge zu, und zieht Dich 
oft her in meinen Gedanten. — (19. San.) *) 


m 





*) Aus elnem Brief an bie verftorbene. Frau von Diede 
(Semaplin des Daͤniſchen ©, Raths und Geſandten Freyherra 


Tu. 
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v BE... a 
„Endlich ſchreibe ich Die, licbed Herz, ans einer 
etwas Treiern Wohnung; mir fehlt aber noch immer zum 
Echreiben in Neapel der rechte Uugenblid. In unferm 
Schauen der Natur räden wir allmäblig weiter; der Dee 
ſuv ift auch beftiegen, Pozzuoli und Paͤſtum find noch 
vor uns und ein beit der lebendigen: Welt in, der edeln 
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von 'Diede) zu Megensbutg, (10 Fehr. 89): „Sie kennen 
„Neapel, und alfo darf ichs nicht weitiäuftiger erflären, -wie 
„sehe diefe Nvymphe oder Sirene Parthenope reise. Sie 
AMommt nicht aus dem Wafler hervor, fie ſchwebt unaufbörs 
„lich über den Wellen des Golfo, und beſtrilt fo die Seele / 
„daß man ans Schreiben nicht kommt. Go babe ich denn 
„auch endlich die Gegenden geichen, die ich je zu ſehen faft 
„verzweifelte, den Pauſi (ipp mit feiner Grotte, mit feinen 
„ſcönen Landhaͤuſern und den Zauberinſeln, die vor ihm lie⸗ 
„gen: den See Agnano, ben Avernus und Acheron, ben Stpr, 
„die Elpſiſchen und Phlegraͤiſchen Felder, Gegenden, aus denen 
„ale Dichtkunſt uber Himmel und Hölle entiprang- das Mp 
„ſeniſche Vorgebirge unb das reizende Bajaͤ mit feinen mes 
„nigen koſtbaren Trümmern, Ich bin in den Grotten des 
„alten Craters, der Solfatara gewefen, und babe auf der 
-  zahbern Seite unter den Koftbarleiten des alten Herfulmg 
= „and in Pompeji umbergewandelt; jest iſt und Paͤſtum 
„noch übrig, wohin wir morgen gehen; alsdann ſchoͤne Par⸗ 
„‚thenope, lebe wohl! denn gehts wieder ins alte Dom, 
„und allmählich ziche ich mich zurüd nah Deutfchland:; ein 
„Land und ein Bolt, das ich jetzt noch mehr fhuße und Jiebe, 
„ſeit ih Italien kenne und Yen Seht und die Wiridſceft ſei⸗ 
„ner Nation geſehen habe.“ 
(Vescova di Turingia nannten ihn bie Reapolitanifgen Gosın 
und Belehrten, deren er viele (ah und ausgezeichnete Ehre von 
ihnen genoß. 9. om. Ku TE 
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Komddie, wenn dieſe angeht. Von meinem Innern hey 
alle dieſem kann ich Dir nichts ſagen. Nur ſonderbar iſts 
mir hier: das Klima weckt den Geiſt auf, um zu ſchlum⸗ 
mern, weiter kann ich nichts ſagen. — — Ich lebe in 
"Ber Höchften Sinnlichkeit von auſſen fo aͤtheriſch⸗ unfinn 
lich, daß ich felbft keinen Begriff davon in Deutichland 
gehabr Hätte... ... Wo alles finnlich ift, wird man unfians 
lich; man ſucht mit feiner Seele etwas, dad man mit dem 
Sinnen nicht findet.” — (27 Jan. Am ıg. Gebr. 
reifete er von Neapel zeräd nach Rom.) *) 


„Seit geftern fi find wir wieder in Rom; und ſtatt des 
hellen ewigbeweglichen Meeres ſtehen ſtille, dunkle Cy⸗ 
preſſen mir vor den Augen, an denen ſich kein Wipfelchen 
reget. Alles iſt ſtumm und tod um uns her, weil die 
Villa Aquaviva oder Malta, wo wir auf den Monte Pincio 
wohnen, meiftens ſchon unter Gärten liegt. Nom mit 
feinen Dächern und Cupolen iſt unter und, und auch da 
war’5 ÄAußerft todt auf den Straßen, gegen Neapel ges 
sechnet,, als wir geftern gegen: Abend unfern Einzug hiels 





*) Ran lefe noch die zwei Gedichte: Am Meer bei Neas 
pel, und Andenken an Neapel: imaten Theil der Bw 
dichte, ®. 22, 26. 


Noch folgende hat Herder In Ftalien gefhrieben: Th. 1, 295: 
Amor und Pſoche; ı1, 12: an bie Herzogin Umes 
He; ©. zı: die Farbengebung; ©. 49: die finnen 
de Zeit; ©. 132: Bitten an Bott; nnd vermuthlid 
noch einige andere. Auf ein Papler hatte er fi mehrere 
@ersnftände aufgeſchrieben, über welche er feine Empfindung 
poetiſch ansdrüden wollte; unter dem Titel: Bräffe an 
die Natur und Kunſt. A. d. 9. oo. 
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‚ten. Diefe Nacht habe.ich faft von nichts geträumt, ale. - 

daß ich in einem Grabe ſchliefe; nicht aber todt, fondern 
lebendig; ed war Feine böfe Ahndung im ganzen Traum. 
(21. Febr, 1789.) 


„Zu Rom habe ich nach der Ruͤckkehr am 5, 6. ers. 
ſchreckliche, ängfilihe Nächte gehabt, eine toller als bie 
andere, daß Werner *) endlich nicht mußte, wie er mit mir 
dran wäre. Sch hätte nie in der Welt geglaubt, dag 
eine plößliche Veränderung des Klima fo ſtark auf einen. 
Menſchen wirken könne. Seit zwei Nächten iſt mir beffer, 
und ich fchlafe wieder wohl; indeflen ift Rom kein Drt für. 
mich, fo viel Schätze der Kunft (vielleicht auch der Kite 
ratur, wenn folche zugangbar wären) barinnen gefams 
melt feyn mögen. What's Hecuba to him or him to He- 
cuba? fage ich mit dem guten Hamlet, und will mich gern 
wieder in meine Feine Nußfchale einfperren, wenn ich nur 
ſchon zu ihr gelanger wäre. — — — Ich fehne mic) aus. 
Italien, und wollte, daß ich ſchon am der deutſchen Grenze 
wäre, ob ich gleich an meine Kirchliche und politifche Si⸗ 
tuation in Weimar nicht eben mit Vergnügen denke, Auf 
der andern Seite wünfcht die Herzogin, daß ich mit ihr 
nah Neapel auf den Sommer zuruͤckkehre. Der Erzbis 
(hof von Tarent hat mir dort Auferft angelegen, nur ein- 
halbes Wort une demi-parole darüber zu geben, und 
der General Salis het mir gar den Antrag getan, mit 
ihm nad) Sicilien zu gehen, wohin er im Fruͤhjahr zu ger 
ben gedenket. Dad alles wäre nun wohl recht und gut; 
aber theils fürchte ich für meine Geſundheit. ... theils ha⸗ 
be ichs etwaß fatt, als appendix unter den. Menfchen, 


*) Sein Bedienter. on E 
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Wenn aud) unter guten Menfchen zu eben, und ſehur mich 
nuch meiner Heimath.“ 

Ich lauft mit Meier jetzt noch einmal bie Bauptbent 
male des Alsertbums über. Er iftein vortreflicher Menich, 
einer aus taufend und abermal taufend, an Sinn und 
tiefem Verſtande, eine rechte Seele vom Menſchen. Ich 
hade bei Bernis einmal, einmal beym Dänifchen Geſand⸗ 
ten, und einmal bey ber Angelita *) zu Mittag gegele 
fen. Das ift gnug für 8 Tage. Die Ungelita ift ger 
lieb’ und bold: leider aber durch die fatale Kunft, im der 
fie obaleich wie ein Engel erfiftirc, und von Kindheit anf 
erfiftirt hat, aufihrem Etamme vertrod'net. Sie iſt eine 
Dichterin mit dem Pinfel, und hat eine fehr zarte Ems 

pfindang. "Sie grüffer Dich fehr; und hat mir angetras 
gen, mein Gemaͤhlde ihr zu laſſen, zum Pendant von 
Goͤthe, den fie auch gemaßit bar. — 

„Wenn mid) etwas ih Rom’ tröfter,, find bie Stas 
tuen und Köpfe. Deinen Charakter habe ich auch gefuns 
den, und wir wollen den Namen Cfectra jest fahren laſ⸗ 
fen: Du bift Ariadne. Zwar bin ich nicht Theſeus, 
und Bacchus, nur info fern ich Wein trinfe und Tobak raus 
he; ich fann Dich auch nicht zur Himmeldgdttin erheben. 
Dafuͤr habe ich Dich aber auch nicht verlaffen, und Deine 
trene, veſte Reinheit, die licbestrunfne Großheit und Ans 
muth Deiner Seele ift eine Gabe, die Dein iſt, und die 
keiner wieder geben noch rauben kann. Bleibe‘ "mein, id) 
will Dein bleiben, mein 'füffes einziged Leben, mein Weib 





*) Angeltta Kaufmann. Er gedenkt ihrer auch In dein 21. Brief 
sur Beförderung der Humanitaͤt se Band, (Werle zur Liter 
ratur und Sunß, Th. VIL, zıı.) 
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und meine Geliebte, mein Bruder und meine Freundinn.“ 
(27. Gebr.) u 
® . 

„Sn der- Batilana- bin--ich feit meiner Ruͤckkunft aus 
Neapel noch nicht wieder geweſen, theild weil wir jetzt 
noch entfernter wohnen .ımd ber heil. Pater. am audern 
Theile der Welt liegt; theild-weil mich eine Art-innern 
Eckels und Ueberdruffed von dieſem Kerker zurackhält, iq 
dem ſo viele Gefangene Hinter Schlöſſern unnäß liegen. 
Man müßte, um.fie zu befreien, ganz andere Muße und 
Bequemlichkeit , am meiften aber mehr Zeit und Zugang, 
im Grunde auch mehrere Jugend baden, Die zu ſolchen 
Entführungen .bezauberter Prinzeffinnen den regſten Zuu⸗ 
der giebt; mir hat dad Schichſal dies Gluͤck verſagt. — 

„Rom iſt nur ein todecd Meer, und die Blaſen, die 
darauf emporfteigen, um bald zu zerfnallen, find. für 
mich nieht erfreulich. Auch die Zeit wird: ‚vorüber sehen, 
und ich brauche fie jo gut ic) kann. 

„Du frugft nah Borgia *): es äft ein braver 
Mann. Er mar ber erfte, der mich beiuchte, fobald er 
hörte, daß ich wieder in Rom fey. Geſtern fagte er mir 
bei Bernid, daB mich die Alademie der Volsker 
in Velletri zum Mitglied aufgenommen hat, welches ich 
denn geſchehen laſſen muß. 9“) 





Dem Gardinal, 


as) Aus einem Brief an die Frau von Diede, zu Regtens⸗ 
burg: (Mom, 29. Nov. 88.): „Ihr Brief an Kardinal 
„Bernie bat feine gute Wirkung gehabt, und der alte gute 
„Mann , der noch immer mie ein Jüngling iſt, hat mich aufs 
„gütigfie empfangen und fährt mit feiner Güte fort. Ich 
„babe öfter bey ihm gegeſſen, wie ich auch morgen bey einem 


‚Das Wetter iſt bisher abfcheulich, da es feit einem 
Monat wie mit Waflereimern unaufhoͤrlich geregner ka. 
(14. März.) 

- „Zrippels Buͤſte von mir ift fertig, *) und eh 
Melt’ verfichert, daß fie mir gleiche. Morgen fike ih 
Angelika wieder. Der erfte Unblid der Bilder hat mih 
gefreut, und überbaupt ift Angelika meine einzige Tıb 
fterin in Rom. Se mehr ich fie kennen Ierne, deſto mık 
gewinne ich diefes feltne jungfräuliche Kunſtweſen liebe: 
eine wahre himmliſche Wufe voll Grazie, Feinheit, Befchris 
Venheit, und einer ganz unnennbaren Büte des SMerzeni. 
Sie hat mich auch recht gern, und die Stunden, dieid 
bei ihr zubringe, find mir ohne Vergleich die liebften, die 
ich hier genoffen habe; es find aber nur wenige, weil fe 





‚ „Diner, das er der Herzogin (Amalia) giebt, ſeyn fol; 14 
„bin, in feiner Soncertconverfation. Der alte Mann gefäkt 


„mir ausnehmend; Infonderheit höre ich Ihn fo gern erzählen 


„aus alten Zeiten. Der Cardinal Gtaatsfecretatr ift and 
„gar artig gegen mi, und hat auf der Taticana befoplen, 
„daß man mir alles, was ich verlangte, zeigen ſollte. — 
. „Der Senator iſt der Erfte unter allen, für deffen Bekanat 
„ſchaft ih Ihnen nicht genug danken kann. Welch ein lie 
„benswärdiger Mann! was man nur jagen kann, lichen" 
„würdig. Won erften Augenblid an neigte ſich mein Herz ya 
‚ibm, das fich im erftien Augenblick neuer Bekanntſchaft fe 
„selten auftbur, und mit jedem Male, da ich ihn ſehe, ger 
„winne ich ihn lieber. Sogar die angenehme, liebenswuͤrdi⸗ 
„ge Verlegenbelt hat er noch nicht verloren, die in feinem 
„Stande, in feinen Jahren und nah ſeiner großen Welt⸗ 
„tenntniß eine eben ſo jeltene Sache it, als fie, der ih 
„hierin ein Frauenzimmer bin, in meinen Augen reizeg,“ — — 


°) Auf Beſtellung des Herzogs von Weimar Drchlcht. 
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aͤußerſt fleißig ift, und ich mag fie in ihrer Arbeit nicht 
ſtoͤren. Sie grüßet Dich aufs fchönfte, mit einer jo liebli⸗ 
chen Furchtſamkeit und Beſcheidenheit, als ob fie ein hoͤ⸗ 
beres Weſen grüße. — Ihr Eindrud wird mir wohl thun 
auf mein ganzes Leben: denn er ijt von allen Bublereien, 
aller Eitelkeit und Falſchheit entfernt; fie weiß nichts das 
von, und ift bei aller der demürhigen Engelöllarheit und 
. Unſchuld, von der alle ihre Arbeiten zeigen, »ieleicht die 
eultivirtefte Grau in Europa.‘‘ oo. 
J [1] 

„Diele Frau iſt eine wahre Perle der Freundſchaft 
und Unfchuld , die ich noch zu guter letzt gefunden habe, 
Ich ließ fie neulich, da wir in einer Ede der Geſellſchaft 
ſprachen, die Stelle Deines Briefes, die von ihr handele, 
Iefen; fie brach auf einmal in Thraͤnen aus und mar fo 
bewegt, daß fie ſich lange nicht fallen konnte. Neulich 
ſagte ſie mir, ſo nach ihrer ſtillen Weiſe, daß ſie doch 
wenigftend bei und zu fterben wuͤnſchte, da fie nicht mit. 
uns Icben fönne ; Did) Bennen lernen muͤſſe fie wenigfiens 
gewiß, wenn fie wicht bald fürbe, Ich fuche dies alles 
unterzutauchen und zu befänjtigen; aber idy glaube ges 
wiß, wir haben an ihr einen treflichen treuen Seelenſchaz 
unıerd Lebens. Sir will Dirin der erfin Muse ibe 
Bild mahlen. — — 

” 

„Geſtern Nachts find wir von Tivoli zurädgeloms 
men, wo wir febr vergnügte Tage gehabt haben, und ich 
fchäße fie mit unter die glädlichen meines Lebens, d. i. 
unter die glädlichfien, die id) in Stalien erlebt babe; 
Deren find mir wenige worden. Die Gegenden der Natur 
baben Reize auf mich, die mir immer unaugiprechlich,, 
d. i. fehr einfam ftiN waren; fo war Zıvoli, das Adieu 
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von Rom · und ein wahrer Hymnns für imich im hoͤchſten 
Grad: Unfere ſehr zahlreiche Geſellſchaft fimmte ſebr 
gut zufammen, und für mich Cich glaube für alle, uner⸗ 
fannterweife) war Mad. Angelika, eine (&iveigende fitili⸗ 
che Grazie, gleichſam der Zuſammenklang, der der gan⸗ 
zen Natur und Geſellſchaft Ton gab. O was iſts für eis 
ne Grazie, eine firtiame Menfchennatur ! eine Matur, wie 
die Deine , ohne Anſpruͤche, und mit ſauftem Gefühl der 
großen Ordnung aßer Weien. "Die Herzögin war aud 
fehr vergnügt, und id ſcheide vergnuůgi aus Kom, blos 
inol’e balbın. 

In wenig Zagen reife ich ab. Ich Bin gefund, und 
babe, alles überlegt, in Rom fowohl ald in Neapel eine 
Aufnahme gefunden, deren fich wenige Fremde Fähmen 
konnen. Ich habe geſehen, fo viel und nıchr als mir noth 
iſt; daß meine Hoffnung in Anfehung der Bibliotheken 
nicht erreichtift, hat nicht an mir gelegen.“ — (9. Mai.) 





“ Rikdreifer 
0 . 


.— „Den 15. Mai Mittag: um ı Uhr gieng ich aus 
Rom mit meinem Vetturino ab. Es war Donnerjiag; 
Sonntag Abends war ih in Siena; Dienftag Nachmit⸗ 
tags in Piſa, wo ich zwei halbe Tage blicb und keunen 
lernte , was ic) kennen leruen wollte. Exit heut Mutag 
bin ich in Florenz, wo mein erjier Gedanke nad) Deis 
nen Briefen war. — Ich bin gefund und habe fehr ſcho⸗ 
ne Tage zu milner Reife gehabt. — — 

" „Heut alio iſt die berühmte Venus, Niobe u. a. famt 
der Galerie geſchen worden; die verjchloffenen Zimmer bin 


ae = . 





ich zweimal durchlaufen, muß aber noch wenigftens ein 
oder zween Tage dran wenden, Gottlob, in Florenz 
fängt nrir dad Nerz wieder an aufzugeben; hier find; 
wie jener Schiffer fagte, doch wenigftens Zußtritte von 
Menſchen, von großen Wenfchen alter Zeiten, die alle. 
anf diefem Punkt gelebt und gewirkt haben. Denke Dir; 
wie ich heut Nachmittags in der Kirche S. Eroce unvers 
muthet auf- dem Ort ſtand, wo Wichel Angelo Buonarot» 
ti, Galilei, Matchiavell, drey der größten Geiſter, die 
Florenz und durdy fie Die Welt gehabt hat, begraben lien 
gen, unter ſchͤnen Monumenten. Und neben ihnen ans 
dere brade Männer, Filicaja, Lami, Leonardo Bruno, 
Cocchi, Micheli, auch Staatömänner u. a. Und zwifchen 
ihren Grabmalen Altäre nrit Werken der denkendſten Wabe ' 
ter, die die Florentiniſche Schule fait ausfchließend hat; 
in fimpler Bedeutung gezieret. Und als ich nachher in 
die Kirche Annunciada kam, und meinen lieben Anpre« 
del Sarto im Vorhofe unter den Meifterftüden feirter Kunfl 
und feiner Vildfäule begraben fand, und beym Eintritt 
in die Kirche feinen männlich fchönen Ehriftirs, den ſchoͤn⸗ 
fien nad) Vinci, unter einer Xaft von Gold ; Silber, 
Edelgeſteinen, -Gelübden und Marmor verehtt ſah, und 
fo weiter hinauf bis in die legte Grabkapelle des Johann 
de Bologna rücte , drauf beym Herausgehen eines feiner 
vielen Werke, den Großherzog Ferdinand in Erz grüßte, 
and in die Gärten Bobolt eilte, um über dem’ Arno die 
Eonne untergehen zu ſehen. So war mir geflern, da ich 
&iotto und Cimabue's Bild im biefigen Dom, und in Pie 
fa ; da ich Algarotti's Grab neben Giotto's alfen heiligen 
Anfaͤngen der Kunft im Campo sanfo fand; ſo war mie 
heut morgen, da ich in der Galerie die unendliche Reihe 
der großen Männer alter Zeiten, und in zwei Sälen did 
Herders Leben, 7 





von ihnen felbft gemahlten Bildniffe aller großen Mahler 


aller Nationen fah , und auch meine liebe Angelika, wie 


einen Engel. im weiflen Gewand unter ihnen erblidte, 


“ 


Hier find Zußtritte von Menſchen, nicht Heilige und Cds 
genbilder allein. Morgen gehts in den Pallaſt Pitti u. 
ſ. w. Der heutige Tag ift in der Witterung fo ſchoͤn ges 
wefen, daß nichts darüber gehet. Die Straflen und Kir 
chen find ſchoͤn kuͤhl und. der Boden fo rein, daß man als 
lenthalben ‚niederfiten und d Gaſtmahl halten möchte“ — 
(22. Mai.) 
Li 

(Don Florenz, wo er mit bem Großherzog zwo Stun⸗ 

den allein eine Unterhaltung gehabt — („ed ift mir äußerfl 


„merkwürdig ihn ‚Tennen gelernt zu haben“) reifere er 
nah Bologna, und von danach Benedig, wo er 


fohreibt:).. . _ 

„Ich bin (ehr geſund, und habe abermals dad Er⸗ 
frifchende des See » Elemented gefilblt, das mich in meis 
ner Jugend, da mich vorher jeder Wind umwerfen wolls 
te, neu ſtaͤrkte, Den dritten Pfingftfeicrtag Abends gieng 
ich, mit dem Courier von Bologna zu Schiff nad Bene 
Dig; cd war ein fchöner Mondabend; in der Nacht fchlief 


„Alles wie und ſo gut es konnte. Ich gar ſchoͤn. Gegen 
Mittag wargn wir in Ferrara. Sc begrüßte Arioſto's 


- Stab, Nachmittags gienge weiter und geftern zwifchen 
g— 3 waren wir in Venedig. Nachdem ich mid) ers 


holt und Die Sachen abgemacht batte, die eine Laſt der 
Meilen find, ſah ich den Warkusplag und alle Gebände 
deffelben ‚von auffen, die Bruͤcke Rralto u. ſ. f. kaufte 
mir den Arioſt, faba.den Markusplatz nachher. erleuchtet, 
und gieug Abends zwifchen 10 — 11 Uhr in die Oper, 
die gegen 2 aus parxe Hut fahe ich die Bibliothek, und 


\ 





will nun noch einen Biro um Venedig in einer Gondel 
mad)en, und wenns Feit if, den Kindern noch etwas 
von diefer Seeftadt fchreiben. Das ift Peine Parthenope 
wie Neapel mit fanften lockenden Arnien, fondern ein 
Serungeheuer mit‘ Zehntauſend Händen, dad in jeden 
Stiede lebt, und auf Nutzen bedacht iſt. Es reuet mich 
indeſſen nicht, daß iich auch dieſe Rympfe der Lagus 
nen hinter Mohr und Schilf geſehen habe. Es iſt ein 
ganz eigenes Univerfiim in ihr; in allem das Gegentheil 
von Nom und von allen Landſtaͤdten. Selbſt Amſterdani 
Ik an 'Seltenheit nichts gegen fie: ed iſt eine Seeſpinn⸗ 
mit hundert Fuͤſſen und Millionen Gelenken. Die Luft 
bekommt mir fehr wohl: nnd die Unruhe, in der Alles 
iſt, heilt fich mit, wie auch diefer Brief zeiget.“ — 
„Neben Kinder! Min bin ich In ſolch einem kleinen 
ſchwarzen Hauſe geſchwommen, das man eine Gondel 
nennt. :&6 ift laug und fchmal, votu uns hinten ſpiz, 
und fieht wie ein Frauenpantoffel aus; das viereckte Kaͤm⸗ 
merchen darauf mit vier GSitzen ift nit ſchwarzem Tuch 
beſchlagen, fo wie auch die Gondel ſchwarz if. Der 
Gondelier fteht dinten drauf und lenkt die Gondel mit ſei⸗ 
nem“ Ruder fo geſchickt, daß man es ſich kaum denken 
kann, wenn mans nicht geſehen hat. Man ſchwimmt 
dicht anf den Wellen fo ſanft, wie in einer Wiege, und 
fiedt an beiden Seiten große hohe Palläfte Einer dicht am 
andern; unter den Brüden fährt man durch; zwifchen 
Gondeln, Schiffen, Barken fährt man wie auf einem 
Pfeil Hin, daB im größten Gedränge eine Gondel die ans 
bre faum berührt, Sin manchen ziemlich engen Kandlen 
gehen drei Sondeln neben einander fo ſchnell vorbei, ald 
wenn man einander voräberflöüge. Die Damen figen mit 
ihren Herren drin, und fie haben ed zehnmal bequemer, 
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als wenn fie in den Kutfchen gerüttglt würden, Fu Venen 
dig find Feine Kutfchen, alles wiegt ſich in Gondeln, was 
wicht über die Brädens Treppe anf und ab laufen will. 
Es ift eine fouderbare Stadt, die gleichſam aus der See 
empor fieigt, voll Gedraͤnges von Menſchen, vol Fleiß 
nd. Verrögeren. Es ift mir lieb, daß ich fie geſehen has 
be. Morgen gebts nad) Padua, auch zu Waſſer, fort; 
dann weiter bin zu Lande, und endlich. zweimal über die 
Berge, bis ich. bey Euch bin und. Euch wieder fehe, Lebt 
wohl, ihr Lieben, lebt wohl; ich fehe euch bald; bebals 
tet mich lieb, rel: ich euch lieb babe. Gebt alle ſech⸗ der 
Matter. einen Kuß in meinem Namen, und ſeyd hübſch 
artig und ihr geboriam. Lebt wohl ihr Lieben.“ 6.3 Jun.) 


ueber Hadua, Biene. Verona, Mantua, Sun 
alla, Parma, Piacenza reifete Herder nach Mailand. 
(‚.Un die Schweiz iſt nicht zu denken: meine Gecle faßt 
Beine neuen Eindruͤcke fuͤr jetzt mehr, und die Schweiz, 
wenn man ſie noch nicht geſehen hat, zum appendix von 
Stalien zu machen, wäre unverzeihlich. — Laß.das jeyn; 
bis «in andermal, wenn es anders dab Schickſal wil; 
- Dann febe ich diefe fchönen Gegenden. mit Dis; alcin 
mag ich nichtö mehr jchen.”) Won Mailand über Guss 
brut nach Maͤnchen und Nürnberg, nach Weimar, . 














Ruf nach Börtingen® 
unb * 


Fortſetung von Herders Seſchichte. = 





Herder war no in Rom, ald ganz "unvermadbet, 
ein neuer Muf nah Goͤttingen an ihn gelangs 
te. Heyne ſchrieb ibm am 15. März: | 

„Zu ben Sonderbarkeiten unferer Schickſul⸗ ge⸗ 
„hoͤrt auch dieſes, mein lieber Freund, daß ich Ihnen 
„nach Rom über eine ſeltſame Angelegenheit ſchreiben 
„muß, die Ihnen nad) ehmaligen Vorfaͤllen anfangs 
„unbegreiflich ſeyn muß. Kurz, ich babe Ihnen, in 
„Auftrag des Miniſterü, unter hoͤchſter Genehmis 
„gung, ben feyerlichen Antrag zur Professio theo- 
„logiae ordinaria und erflen Univerfitätöpre 
„bigerftelle mit dem Charakter eined Confifloris 
„alraths, ber in unfern Landen der hoͤchſte iſt, mit 
„Stelle in der Facultät, mit einem Gehalt, den Sie _ 
„nah Ihrer jegigen Zage felbft beflimmen koͤnnen, 





*) Dieier Abſchnitt ift vom Herausgeber nach den Nachrichten 
der Frau von Herder und vorliegenden Driginalpapieren vers 
faßt. 
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„und muͤſſen, mit zoo Rhl. jährlihen Wittwenge⸗ 
„halt, mit 40 Piſtolen Antrittskoſten, zu thun. Wie 
„dieſes alles ſo herumgebracht worden iſt, gehoͤrt in 
„dieſen Brief nicht. Genug, Sie haben voͤllig Sa⸗ 
„tisfaction fuͤr daß Wergangese. Aber was ich dabey 
„fuͤhle, mein Theuerſter, kann ich Ihnen nicht ſagen; 
„noch weniger was ich wuͤnſche. Und doch will ich 
„mich keinem Wunſche eher uͤberlaſſen, als bis ich hoͤre, 
„wie ſie uͤber die Sache denken. 

„Ihre Rage und Verhaͤltniſſe in Weimar kenne 
„ich nicht. Alſo hieruͤber kein Wort. Was Sie 
„nicht fo wohl wiffen koͤnnen, iſt, was Göttingen ans 
„betrift. Hier Dat fich alles verändert. Hier iſt als 
„les zu ihrem Vortheil. Sie koͤnnen, Cie müffen 
„hier geehrte md glücklich fenni "Selbft unfer Leß, 
„mit dem ich kuͤrzlich ſprach, ficht Sie ald die einzige 
„Rettung unferer theologifheh Lage an. Welche 
„Veraͤnderung ber Sachen in fo wenig Jahren! Jetzt 
„ſind Sie ald einzige Stuͤtze der gefunden Theo⸗ 
„logie von Hohen und Niedrigen betrachtet, gewuͤnſcht, 
„geſucht. Alle Miniftri find für Sie. Sie find in 
„London vorgefhlagen und genehmiget, und id) habe 
„durch ein folenned Reſcript Auftrag, alles mit Ihnen 
„zu verhandeln. Koppe in Hannover und Eichhorn 
„in ©. erleichtern nody mehrered. Mit einem Worte: 
„Bier haben Sie nichts ald Achtung und Liebe zu 
„erwarten, nirgends Anſtoß. 





\ 
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„Die Predigerflelle bey der Univerfitätöficche giebt 
„Ihnen einen mächtigen Einfluß in dad Ganze, und 
„in das theologifche Fach infonderbeit. Das ganze 
„Praktiſche der theologifchen Collegien fällt in Ihre 


„Hände. Als zweiter Prediger foll Marezoll eingefeßt 


„werden. Moral und Dogmatit wären auflerdem 


„Ihr Antheil: Günftig iſt alfo jetzt Alles, und ih 


„wüßtenichts, was Ihre Rage druͤcken oder fchmälern 
„koͤnnte, dagegen was koͤnnten Sie in ber Lage Alles 
„wirken! ⸗ 

„Ihre haͤusliche Rage müßte gewinnen bey der 
„beſſern Gelegenheit, die Sie für Ihre lieben Söhne 
„haben; fowohl für den Unterricht auf Ucademie, ald 
„für. künftige Verforgung. ingefchränft leben wir 
„hier in unſerm Innern größtentheils, wer nicht Thor 
„iſt und ed anders will, Ich lebe für meine Fami⸗ 
„lie, habe das ganze Jahr kaum 2, 3 mal Gefells 
‚daft. Und fo machen es Andere, jeder nad) feinem 
„Willen. Jeder iſt fich felbft Geſez. 

„Da die Sache in meiner Hand ift, ſo würde ih 
„alles einleiten, wie Sie es wuͤnſchen Che idy aber 
„hierunter weiter gebe, muß ich erſt wiſſen, was 
„Sie befchließen koͤnnen und wollen. Crweifen Sie 
„mir die Liebe und antworten fie mir bald, u. f. f.“ 


Herder ſchrieb ihm einige Zeit nach dem Empfang 
diefed Briefes nod) aus Stalien, und entfchuldigte ſich 


mit ber Unmöglichkeit, in der Unruhe und Zerffreuung 


Ä# 





ber Reife einen ſolchen Entſchluß zu geben. „Sie 
tennen meine Neigung fuͤr Goͤttingen, und fuͤr den 
„Wirkungskreis, zu dem Sie mich einladen, und in 
| „bein ich gewiß nicht ohne Nutzen zu feyn hoffe. Ich 
„banke dem Königl. Minifterium für dad Zutranen, 
„daB ed auf mic) feßt, und im Fall das Schickſal mir 
„roirklich died Feld anmeifet, werde ich mich gewiß 
„als einen treuen Ürbeiter zeigen. ...... Es ifl 
„aber natuͤrlich, daß ich erſt in den Kreis zuruͤcktrete, 
„aus dem ich gegangen bin und hinterruͤcks nichts Vor⸗ 
„eiliges unternehme. Schon vor feiner Ubreife haste 
„ber. Herzog, dem ich mit meiner Zufriedenheit diene, im 
„Sinn, einige Umſtaͤnde mit meiner biöherigen Situa⸗ 
„ton zu aͤndern ; Er hat mir, ohne die mindeſte Anregung 
„von meiner Seite, einige Punkte darüber zukommen 
„lafen, und cd erfobert alfo ſowohl die Pflicht ber 
„Dankbarkeit gegen ihn, ald bie Sorge für Die Meis 
| „nien daß ich nichts übereilt chue. U. ſ. f. 

Viel entfchiedener, und Immer mehr für Göttins 
gen war Herder in den Briefen an feine Gattin. — 
Sch bebaure, daß fie, verſchiedener Urſachen wegen, 
nicht gebruck werben Fönnen, da fie feinen Geift, fein 
edles Herz, feine gefunde Anſi sicht der Dinge und Pers 
fonen ins ſchoͤnſte Licht fegen. 

Auch Hofrath Spittler ſchrieb ihm von Goͤt⸗ 
fingen aus nach Rom. Er nahm es fuͤr ganz gewiß, 
bafı Herder ben Ruf annehmen werde, bezengte ihm 
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Jeine innige Freude darüber, und bpt fih an, ihm jede 


Nachricht über Göttingen zu geben, die er begehre: 
„Died ift nicht Zudringlichkeit gegen Sie, fondern 
„reinſte Pflicht der Dankbarkeit. Denn, Koppen 


„in Hannover guögenomnen, bin ich keinem Mens 


ur 


ſchen auf Erden den Dank ſchuldig, den ich Ihnen 


„ſchuldig bin... Sch bin hier hoͤchſt gluͤcklich. 
„Seyen Sie verſichert, Sie werden es gewiß auch 
„ſeyn; denn es giebt vielleicht wenige Orte in der Welt, 
„wo man es ſo einrichten kann, daß man recht gluͤck⸗ 


"lich lebt, als gerade hier. Mein innigſter Freund, 


„Im volleſten Sinn des Wortes, iſt Hr. Doctor Plant, 
„und mit dieſem lebe ich ſo vergnuͤgt zuſammen, als 
„felten zwei Brüder zu thun pflegen. Was ich zu 
„feinem Lobe fagen würde, Fünnte alſo verdaͤchtig 
„ſcheinen; doch aller Glaube an die Menſchheit muͤßte 
„mich truͤgen, wenn Sie nicht einen hoͤchſtedeln, zu⸗ 
„verlaͤſſig treuen und aufgeklaͤrten Collegen in ihm 
„finden ſollten. Laſſen Sie ſich doch in Ihrem Ent⸗ 
„ſchluſſe, zu und zu kommen, durch nichts erſchuͤttern; 
„ed wartet viel Liebe und viel Freude auf Sie in Goͤt⸗ 
„tingen.“ 

Eine geiſtvolle Freundin der Herderſchen Familie, 
Frau von B— , die gerade damals in Göttingen 
wohnte, ſchrieb bie feurigften Briefe voll der zärtlich: 
fien, treuſten, verfiändigften Sorgfalt für das Gluͤck 


ihrer Freunde, am bie Frau Herder, um dur Sie 


’!a 
' 


— 106 — 


ihren Mann zu bewegen, Den ehrenvollen Ruf anzu 
nehmen, dem fich weder zu Hannover (mo fie bie ge 
naufte Bekanntfchaft hatte) noch zu Göttingen aud 
nicht eine Stimme wibderfeße; „Alles habe 
„ſich gegeben; das vom König felbft noch vor feinem 
„Zufall unterſchriebene Eoncept babe fi) gefunden, 
„and die Miniſter machen den erwuͤnſchten Gebraug 
„davon.“ , Herder foll nur Bedingniffe machen, welde 
er wolle. *) Nichts unterließ fie anzuführen: das 
leichtere Auskommen; die kuͤnftige ſichere Verforgung 
ber Söhne; den großen Einfluß, den er, weit mehr 
als bloß durch Bücher, **) durch die Sünglinge auf 
ganz Deutſchland gewinnen Eönnte, u. f. f. 

In Weimar war die Nachricht vom Ruf nad 
Göttingen bekannt, da er noch in Rom lebte, Seine 
Freunde wollten den Gedaufen nicht auffommen laſ⸗ 
fen, daß er Weimar verlaffen follte, und drangen 


enur immer baranf, daß er, ehe er mit ihnen gefpros 


hen hätte, keinen Entſchluß faſſe. „Goͤthe (ſagt die 
„Frau von H.) zeigte ſich jetzt als treuer Freund; er 





*) Aber eben dazu konnte Herder ſich nicht verſtehen, und wollte, 
daß die Hanndverihe Megierung Ihm ſolche vorſchlage; aus 
beſcheidener Furcht, man möchte jenes als eine ubertriebene 
Schaͤtzung feiner ſelbſt anfehen. 

“), Beſonders weil diefe (nicht unabfichtlih!) meift Cehr ſpaͤt, 
oder gar nicht, durch die kritiſchen Zeitichriften bekannt 
gemacht wurden. 
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„wollte nicht darein reden, Herders Schickſal nicht 
„irre leiten, ſprach von der Gefahr einer ſolchen Ver⸗ 
„aͤnderung in dieſem Alter, und bat nur, daß wir 
„in unſerer Agitation moͤglichſt ruhig beide Situationen 
‚überlegen moͤchten“ u. ſ. f. 

Gegen Goͤttingen ſagte man ihm alles Nach⸗ 
theilige, was gegen bad Univerfititöleben nur im⸗ 
mer gefagt werben kann; alles mit der größten les 
bertreibung; „dad Leben in Weimar fey ein Ros 
ſenweg dagegen.’ 

. Range wollte ſich Herder nicht ergeben, die Stims 
me feines Genius war für Göttingen. Als er 
aber die Liebe und dad Zutrauen vieler von ihm vers 
ehrten Perfonen zu Weimar für ihn fah: ald er die - 
Wuͤnſche der regierenden Herzogin, für die er bie 
innigfte Hochſchaͤtzung hegte, von Ihr felbft vernahm: 
und der Herzog Dchl. ihm ſehr vortheilhafte Veding⸗ 
niſſe zur Verbeſſerung ſeiner Lage in Weimar vorſchlug 
— ſo ſchlug er endlich, obwohl mit ſchwerem 
Herzen und vieler Ueberwindung ſeines Lieb⸗ 
lingswunſches, den Ruf nach Goͤttingen aus. 

Bald aber, in wenig Wochen, ſoll ſich der guͤn⸗ 
ſtige Anſchein um vieles wieder veraͤndert, und Her⸗ 
der es tauſendmal mit tiefem Schmerz bereut haben, 
daß er dem Ruf nicht folgte. — Verſchiedene tief⸗ 
gefühlte Kraͤnkungen und mancherley gehaͤſſige Mißs 
verſtaͤndniſſe, machten ihn mißmuthig und wirkten 





— 108 — 


hoͤchſt ſchaͤdlich auf ſeine Geſundheit. Mehrmals, ia 
dem Winter 1789 und go mußte er zu Bette liegen 
und eines Tages gab man fein Leben auf. Im fol 
genden Fruͤhling gieng ed wieder befler, er wurde 
beiserer, aber nlemald mehr ganz fo, wie er eö frühe 
ware „Ach mein verfehltes Leben!’ vufte er oft in 
tiefer Wehmuth and. Iene Unfälle nöthigten ihn 
1791 zu einer Babereife nach Carlöbad, die aber feine 
Beſchwerden mehr aufgeregt, als erleichtert zu haben 
ſchien. Sm folgenden Jahre mußte ex, heftiger mb 
ſchmerzhafter Rheumatiſmen wegen anf ben Math dei 
Hr. Hofrath Stark die Dampfbäber in Aachen ge 
brauchen, und faſt drey Monate dort bleiben. Die 
Kur war übrigens gluͤcklich. Hier und dorthin war 
fine Sattin feine Begleiterin. 

Im Earlöbad machten fie, unter andern angeneh⸗ 
men Belanntfchaften, die ber edeln Graͤfin Baudif 
fin aus Knoop in Kolftein, die immer ihre treue 
Freundin blieb. ») Nah Aachen kam Fr. Keinr, 
Jacobi auf Befuh, auf der Ruͤckreiſe giengen fie 
zu ihm nach Pempelfort. In Afchaffenburg wohnten 
fie einige Zage bei Johannes Müller. Heiter 
und froh über die glüdlihe Kur kam Herder nad 
Weimar zuruͤck, wo über mancherley Verdrieglichkeiten 
feine Heiterkeit ſich gewoͤhnlich bald wieder umwoͤlkte. 


*) Sie iſt die Cornelia, im aten Th. ber Gedichte, ©. 16 
Ä \ 








Viele derfelben rührten von einem einzigen Manne 
ber. — — 

Als die framoͤſi ſche Revolution ausbrach, noch 
mehr bey dem erſten ungluͤcklichen Feldzug gegen fie, 
machten ihn gewiſſe Leute revolutionairer Grundſaͤtze 
verdaͤchtig, weil er uͤber dieſe große Begebenheit viel⸗ 
leicht nicht ſo leidenſchaftlich wie ſie aburtheilte, und, 
wie ed ſelbſt Klopſtok und vielen der ausgezeichnetſten 
Männer gieng, im Anfang Beſſeres von ihr ermar, 
tet haben mag, als fie bis dahin ber Mienfchheit geleis 
fer hat. An Lügen fehlte ed den Verleumdern nichts 
fo wurde einſt der flilfe friedliche Gottfried, Herders 
- ättefter Sohn, der zu Jena Medicin findlite, vers 
leumdet, daß er bey einem Freiheits-⸗Couvlvium ber 
dortigen Studenten zugegen geweſen. Da er body 
. gerade in benfelben-Feriens Tagen bey 
‚ feinen Eltern zu Weimar war und mehrere 
Perſonen ihn gefeben hatten. Gerber verachtete es, 
fich gegen ſolche Verdachte zu rechtfertigen, die wohl 
niemand vom edlerw Publikum geglanbt haben mag, 
aber deſto tiefer nagte der Gram, ſich auf ben Grad 
mißkannt zu ſehen, an feinem Herzen 
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Herders Amtsgeſchaͤfte 
und ihre Sührung 





u 

Herder war Dberhofprebiger, Generals 
Superintendent, DOberpfarrer an .ber 
Stadtkirche, . Dberconfiflorialrach, mb 
Ephorus der Schulen; feit 1789 Vicepraͤe 
fident und feit 1801 wirklicher Praͤſident 
des Oberconſiſtoriums. 

Naͤchſt geinem unmittelbarſten Amt an der Kirche 
lagen ihm die Schulen vorzuͤglich am Herzen. 

Nach einem mehrjaͤhrigen Aufenthalt zu Weimar, 
nachdem er mehrmals Verſuche zu Verbeſſerung der 
Schulen in Anregung gebracht hatte, erhielt er im 
Auguſt 1783 von bed Herzogs Dchl. durch Goͤthe ben 
Auftrag, ‚einen allgemeinen Plan zur VBerbeffe 
rung der Schulen einjureiden. 

Das Gymnafium hatte damals nur einen vorzuͤg⸗ 
lichen Lehrer, den treflichen Director Joh. Mi— 
chael Heinze, *) der bey feiner großen Kenntniß 





) S. Herder Denfrede aufihn: unter den Schulreden, 
Theil XI. der V. üb. Philoſ. und Geſch. S. 103. 
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er Flaff-fchen Litteratur und Durch feinen vortreflichen 
Sharakter viel mehr hätte leiften Eönnen, wenn ihm 
on den untern Claſſen beffer in die Hand wäre gears 
eitet worden. Auch konnte er bey feinem heranna⸗ 
renden Alter und bey feiner zarten furchtfamen Natur 
ie ſtockende Mafchine nidyt geuug beleben. Shm zur 
Seite war der Profeffor Muſaͤus, *) ein genialifcher 
Mann von vortreflihem Herzen, der aber dad Talent 
ined Lehrers nicht in befonderm Grabe. hatte, Die 
ibrigen Slaffen waren mit alten, mit unter untaugs 
ichen Lehrern beſetzt. Ohne nene Lehrer in diefe vers 
Itete Maſchine eine neue Thaͤtigkeit zu bringen, war 
eradehin unmöglich; fie waren ein ı bringenbed Bes 


uͤrfniß. 


Unter dieſen Umfländen verſuchte and entwarf 
Derder; 


I. einen verbefferten Lectionsplan: fo 
veit ein · ſolcher in Ruͤckſicht auf bie vorhandenen Leh⸗ 
er, ihre Faͤhigkeit und felbft ihren. guten Willen , 
rusfuͤhrbar fchien. Es war kaum ein unvollfommened 
Stuͤckwerk eines Zehrpland zu nennen, mie gin folder 
n feiner Seele war, und wie H. hofte, ihn nad) und 


N 


*) MVerfaffer der Phoſtognomiſchen Relſen, Bollss 
maͤhrchen der Deutſchen u.“ Herders Denktrede 
auf ihn f. Ebendaſ. S. 76. 


ı\ 





\ 


nach, oder vielleicht in einem andern Ort, wo er bin 
kaͤme, ausführen zu können. *) 

Damit aber unter die Schüler felbft von einer ans 
bern Seite lebendige, aufregende Nacheiferung kaͤme, 
ſo ſchlug er ferners vor: 

| 2. den WilhelmsErnflifchen Ehrentiſch 

geſtiftet 1701 ven Herzog Wilhelm Ernſt, auf feine 

eigentliche Beflimmung, nad welcher er ausſchließlich 

eine Belohunirg der fleißigen und fähigen feyn follte, 
zuruͤckzufuͤhren. — 

Nach vielen weitlaͤufigen, mit unter unangeneh⸗ 
men Debatten daruͤber, errang ex doch zuletzt Die wahr 
re Stiftung wieder. Sie fan, nach feinem Bor 
fchlag, im Frühjahr 1784 zu Stande, und warte 


in eine Ehrenbelohnung an Beld verwandelt, von wel⸗ 


ı her zwölf der fähigfien und fleißigflen Schüler aus 
Der oberften Elaffe, drei Jahre nach einander, jedes 
Fahr go Rthlr. erhielten. Die, welche diefe Ehrenbes 
lohnung empfiengen, ſollten bamit andy bey kuͤuftigen 
Beförderungen den Vorzug erhalten, Diefe Einrics 
tung, famt dem verbefferten Lectionsplan, brachte 
neues Leben in die Claſſen. **) 

BT —— Nah der Schilderung des Zuſtandes 
dieſes Gymnaſit in einem officiellen Gutachten, dd. 
Dec. 1785, war e8 wirflih in tiefen Verfall geratben. 

00) Im Zul. 1756 gab ed des Freytiſches wegen abermals eis 


nen harten Kampf, den Herder muthig durchfochts mit weis 
dem Erfolg? it mir unbefannt, 
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. 3. Sämmtliche Lehrer des Gymnaſiums und ber 
Stadtſchulen waren fo dürftig beſoldet, daß fie zw 
weilen mit Mangel zu Eimpfen hatten. Aufs neue 
baten fie jeßt bey ihren zum Theil verinehrten und 
neuen Arbeiten um Berbefferung ihres Ges 
baltes. 


Der Herzog trug Herder'n änf, einen Fonds hie⸗ 
zu auszumitteln. — Gluͤcklicherweiſe wurde die Gar⸗ 
niſondprediger⸗Stelle erlediget. ) Er ſchlug vor‘; 
bey dem wenigen Militair dieſe Stelle einzuziehen und 
bie Beſoldung unter bie Schullehrer und einige duͤrf⸗ 
Nge Stabtgeiſiliche zu vettheilen. (28: Maͤrz 1787.) 
Der Vorſchlag wurde genehmiget, und es erhielten 


die Schullehrer jeder eine jaͤhrliche Zulage von 30 bid 


50 The, die ihre Bringendften Beduͤrfniſſt befriedig⸗ 
te. Herder hofte in der Folge noch mehr für fie thun 
zu knnen, aber’ ed ed wollte nn nichts ergeben: Sein 


. 1791 batte Herder den Auftras etgalten, auch den- Ye nat (Sen 
. greytifc in Beldftipendien zu verpandeln, wie er ed mit 


dem Weimacriſchen fo Htädtich andgeführt hatte: Ein dor 


5: > tiger. walerer Rechtsgelehrtet, den er unter andern über fein 
Gutachten darüber befzagte , gab die ſtaͤrtſten Gruͤnde für 
die moraliſche und dtonomiſche Nothwendigleit dieſer 
Veränderung. (28. Febr. 1791.) Aber andere Profeſſoren, 

TS Kimmten dagegen, und fo blieb «4, aller Muͤhe ungeachtet, 


beim Alten. | on 2.8.9, 
96, Zufaz > | 
Herdert Leben. 8 
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Grundſatz war: „der Staat habe keine Sache, die ihm 
„naͤher am Herzen liegen ſoll als die Bildung der 
„Jugend.“ 

Zu dieſer, vor's aſſe nur unvollkommenen Eins 
richtung Im Gymnaſium, wozu der Herzon für An 
(haffung der nöthigen Inſtrumente und Landcharten 
noch 50 Rthlr. gab, errichtete Herder noch eine Saul 
caffe, um einige Bedürfuiffe der Klaffen daraus aw 
zufchaffen, und armen fleißigen Schüleru Bücher ju 
kaufen. Auch biezu floppelte er einen Fonds zuſau⸗ 
men, wozu ber Herzog und bie Landſchaft jährlich 
etwas fleuerten; er felbft gab feine Befoldung, die er 
als Rechnungsfuͤhrer bey dem Wilhelm, Exrnflifcden 
Ehrentiſch der Primaner zu ‚beziehen haste, nemlich 
jährlich) 15 Thlr. dazu, umd verrichtete dieſes. Seſchin 
nneutgeldlich. 

4. Sehr lag ihm ein anderer Wuouſch am Here 
Die Einrichtung eined Schulmeiftler Semina⸗ 
riums, welches in der That ein dringendes Beduͤrſ⸗ 
niß des Landes war, indem bis Bahin die Landſchul⸗ 

meiſter oft aus unbraud bar gewordenen Soldaten oder 
Bedienten, oder durch öble Wirthſchaft herabgekou⸗ 
menen Handwerkern gewaͤhlt wurden. 

Er gab einen Plan dazu ein; 8und die Lands 
(haft bemilligte biefür einen- jährlichen Beitrag von 








*) 20. Oct. 1780, und 2, Mai 1756. ©. Zuſaz 2. 
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266 Zhles . Mit diefer Eleinen Summe errichtete ex 
dad Seminarium, in weldyeın 30 — 40 junge Leute 
zu Landſchulmeiſtern gebildet werden. Es wurde im 
Jahr 1787 errihte. Oft wünfchte er ed in ber 
Folge no zweckmaͤßiger einzurichten, aber es 
fehlte iyın an Kräften dazu, und fo mußte er fich der 
Noth bequemen. Geiſtliche, beſonders aber dig 
Schullehrer follten nad feiner Meinung nicht 
bloß. für: das intellectnelle, ‚fondern auch -für dag 
praftifche Leben ihrer Gemeinden Lehrer feyn, fie mit 
Keuntniffen:befferer Landwirthſchaft bekannt machen, 
and fo weit moͤglich buch ihr eigened Vorbild fie zur 
Nachahmung reizen. Diefe beffere Landesoͤkonomie 
hauptſaͤchlich durh die Schulmeifler za begrüns 
den, fie durch zweckmaͤßige Kenntniffe bey ſachkundi⸗ 
gen Oekonomen in der Hauptſtadt, die ihre Land⸗ 
wirthſchaft vorzuͤglich gut betrieben, vorzubereiten und 
geſchickt zu machen, war eine Idee, von ber er viel 
Gutts hofte, oft mit Günther darüber fprad, wels 
ber ihm Rarhfchläge zur Ausführung derfelben ertheis 
‚Ten mußte, und felbft vielleicht ihm Anlaß dazu gege— 
ben hatte. 

3. Dringender warb, jeht auch die Verbef ſe⸗ 
rung der Schulmeiſterſtellen auf dem Lan- 
de: deren ed mehrere gab, bie jaͤhrlich nur 35, 30, 
40 bis 50 Rıhlr. Einkünfte hatten: Die Noth und 
die. Klagen diefer Armen mendeten fich immer zuerſi 


⸗ 
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and meift nur an ihn, und verurſachten ihm manche 
traurige Stunde. 

Aber auch hier gelang es ihm, einen Fonds zur 
Verbefferung der Landſchulmeiſterſtellen auszufinden, 


- abermals durch Einziehung einiger geiftliher Stellen 


auf dem Lande, und durd einen von ber Landſchaft 
beroilligten jährlichen Beitrag. Die Verwaltung die 
fe Fonda wurde auf feine Veranlaffung dem Ober 
confiftorialrathp Weber aufgetragen, deſſen eigen 
thümliche einfichtövolle Thätigkeit in ſolchen Gefchäften 
und feine redliche Theilnahme am allgemeinen Wohl 
insbeſondere Herders Plan ausführen halfz, nach We 
bers Tod übernahm fie Hr. Günther, und leiſtete 
in des Waters Geiſt noch mehr. Er erfüllte feine 
Stelle mit jungen Kräften, ſcharfſinnigem Geift, ge 
naueſter Sachkenntniß und dem beften Gemuͤth. Das 
Ziel war nahe, da ſaͤmmt liche bedürftige Schuls 
lehrer nach ihren Berbältniffen verbeffert werben folb 
ten. Weit welcher Zufriedenheit fprady Herder in den 
legten Fahren mit Günther über dies nun bald erreichte 
Ziel, bdeffen Fonds beinahe aus Nichts, aus eben 
nicht fehr großem Beitrag der Landfchaft, mit Geduld 
und beharrlicher Defonomie einiger eingezogenen Pfarr⸗ 
ſtellen entſtanden war! 


In jeder öffentlichen Sache und Gefchäft, wen 


. fie ihm andy fpeciell aufgetragen war, fuchte Herder 


bie Leitung unter die Oberaufſicht des Conſiſtoriumd 


ur 4 








zu bringen, die Theilnahme deffelben zu gewinnen 
und feine Kieblingsidee auszuführen: einen Allg e⸗ 
meingeift, eine thaͤtige Theilnahme Aller 
am allgemeinen Beſten zu erwecken, zu grüns 
den, zu verbreiten: fo daß dad ganze Collegium ein 
and bafjelbe Intereſſe daran nehmen follte und mußte, 
In den 1780r Jahren ordnete bed. Herzogs Durchl. 
eine veränderte Einrichtung bed Weimarſchen Wai 
ſenhauſes an, ba die Beſchaffenheit des vorigen 
eine folche unumgänglich nöthig machte. Der Herzog 
hatte dariiber mit Herder privatim gefprochen. Sie 
wurde, unter der Anfficht des Oberconſiſtoriums durch 
drey anf einander folgende trefliche: Sufpectoren, 
Schulze, Weber und. Günther gluͤcklich aude 
geführt: Zu | 
6. Auch die niedern Schulen, die Stabts 
Garnifond« Waifenhands und Armens Schule, bes 
durften einer zweckmaͤßigern Einrichtung. Was fi 
durch vermehrte Gehülfen beim Unterricht, durch 
Zöglinge des von Herder eingerichteten Seminariums, 
und durch beffere Einrichtung der Lectionen, verbefs 
fern ließ, das that er und half dadurch dieſen Schus 
len bedeutend auf. Die AUrmenfchule, die Garniſons⸗ 
und Waiſenhausſchule wuͤnſchte er mit ihren einzelnen 
Rehrern in ein Ganzes zu- vereinigen: "bie Kinder, 
nach ihren Fähigkeiten „ in mehrern Claſſen einzuthets 
len: jeder Elaſſe einen beſondern Lehre zu geben, 
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(da in den getrennten Schulen biöher E'n Lehrer ges 
gen hundert Kinder von verfchiedenem Alter und Faͤ⸗ 
higkeiten im denfelben Kectionöftunden zu unterrichten 
hatte;) überhaupt den Unterricht zu erleichtern und 
zu vervollfommmen, und dazu, für den Elementar: 
Unterriht,, dad Beſte und Unmentbare von der Per 
ftalozzifchen Lehrmethode einzuführen Damit wuͤuſch⸗ 
te er eine Induftriefchule zu vereinigen. Er 
reichte daruͤber feinen Plan ein; er wurde von bed 
Derzogd Durchl. genehmiget. Zur Ausführung wollte 
man den Tod eined alten Schulmeiſters erwarten. 
Nach mehrern Jahren erfolgte diefer endlich; aber 
nun zeigten fih neue Schwierigkeiten gegen. die Auss 
führung, da die Fonds dazu nicht hinreichend waren. 
Durch Erfparniffe und fehr genaue Austheilung ber 
wenigen Hülfsquellen mußte nur langſam und mit 
mehrjähriger Mühe ein Feiner Fonds erſt erwachfen. 
Endlich wurde doch auch dieſes Ziel erreicht. Herder 
wollte im Jahr 1803 nach ſeiner Zuruͤckkunft vom 
Eger⸗Bad die. Einrichtung dieſer Schule vornehmen; 
aber er ſah wie Mofas oft und auch diesmal fein er⸗ 
wuͤnſchtes Yand nur von Ferne: 

An Guͤnther, dem er die Oberaufſicht übers 
tragen wollte, hatte er feine ganze Idee öfters mit 
geheilt; und 'diefer richtete mit edler Thaͤtigkeit im 
Jahr 1804 die Schule ganz nach Herders Plan ein, 
noch che der neue Generalfuperintendent: ankam. 


J 
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Günther that dieſes alled, Herdern und feiner gu⸗ 
ten großen Abſicht zu lieb, und hatte die innigfte Freus 
de darüber, den Plan ald Herders Werk audzufühs 
ren. „Ich will noch alles vollenden, fagte er mir 
„oft, was der Vater auöführen wollte.” Under hat 
Mort gehalten. 

Auch für die Landfhulen ordnete Herder ſchon 
in den fruͤhern Jahren, neben dem Unterricht in der 
Religion, einen zweckmaͤßigen im Rechnen und Schrei⸗ 
ben, und die Schulmeiſter mußten Tabellen uͤber den 
Fleiß und die Sitten der Schulkinder einreichen. 
Durch dieſe ſtrenge Aufſicht, durch die im Semina⸗ 
rio beſſer gebildeten Schulmeiſter kam auch unter die 
Landjugend Aufmunterung, richtigere Kenntuniß und 
beſſere Sitten. 

Im Jahr 1786 gab er ein ABC, Bud bers 
aus, 1798 ben Catechismus. Er hatte vor, fuͤr 
bie untern Schulen ein oder zwey zweckmaͤßige Lefes 
bücher zu verfertigen. Won dem Einen fprady er 
zumweilen mit ben Seinigen, welches eine Auswahl 
von Beifpielen zur Nachahmung, zur Vereblung 
des Herzens, Schärfung des Verſtandes und Urs 
theild enthalten ſollte. Er wollte aus der Menge 
von neuen Leſebuͤchern die Perlen herausſuchen, neue 
hinzufügen, wozu ihm feine reiche Velefenheit, und 
bie ihm eigenthümliche gluͤckliche Gabe, überall das 
Belle zu finden, herrlich gedient hatte: und dieſelbe 
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in einer einfähen Sprache und Darflellung der Faſ⸗ 
fungsfraft der Kinder nahe bringen. Ein dergleichen 
Naturhiſtoriſches Leſebuch für die niedern 
Schulen follte diefem folgen, und in diefem den Kin⸗ 
dern richtige Vegriffe von den ihnen zu naͤchſt liegen 
den natürlichen und Öfonomifchen Dingen, von nüßlis 
hen ober ſchaͤdlichen Thieren und Pflanzen, vom 
Menſchen, von Naturerſcheinungen, und etwas all⸗ 
gefhein verſtaͤndliches von der Naturlehre beigebradit 
werben. Schade, baß biefer ſchoͤne Plan mit ihm ver 
ſunken iſt! 


Noch einen‘ andern haͤtte er fehr gern ausgefuͤhri. 
Es fehlte den Claſſen des Gymnaſiums eine Schul 
bibliothek zu taͤglichem Gebrauch. Dieſes Be 
duͤrfniß ſah Herder, wie ſich voraus denken laͤßt, wohl 
ein, und ſuchte ihm auf folgende Weiſe abzuhelfen: 
die alte vorraͤthige Schulbibliothek hatte ein Ver—⸗ 
maͤchtniß an der Bibliothek des verſtorbenen Conrector 
Nolde erhalten. Aus dieſen beiden Bibliotheken 
wollte er die beſten Buͤcher ausſuchen, die alten, hier 
nicht brauchbaren, ſaͤmmtlich verkaufen laffen und 
aus dem Erlös derfelben und einem Geldzuſchuß aus 
der auf ſeinen Betrieb neuerrichteten Schulcaſſe, je⸗ 
der Claſſe eine Handbibliothek anſchaffen, noͤthige 
Woͤrterbuͤcher, gute Ausgaben von Claſſikern, nebſt 
andern noͤthigen Buͤchern, Inſtrumenten und Lands 





charten, fo weit dad Geld reichen moͤchte. ) Zu 
bem Ende gab er Jemand den Eatalog der Roldi⸗ 
ſchen Bibliothek, um die Bücher anzuftreicdyen , die 
er ald brauchbar für die Schule kenne, Aber diofen 
Satalogen erhielt Herder, öfterer Evinnerungen uns 
geachtet, unter allerley Vorwand — nie wieder zus 
ruͤck! Endlich behauptete man ihn nie empfangen zu 
haben. Oft gedachte er mit Schinerz und Unmwillen 
an den, wie er gutmuͤthig hofte, nur verlegten Catas 
log und an die Behindefung feined fo guten Plans, 
Er flarb darüber. Bald nad) feinem Tode erfchien 
der Catalog; er wurbe durch die dritte Hand dem 
Conſiſtorium übergeben, weldes die Auswahl der 
Bücher veranftälten und die unbrauchbaren verkaufen . 
ließ. Dabey aber blieb ed, und da Herder feinen 
- Plan nicht fchriftlih hinterlaſſen hatte, konnte er auch 
in feinem Sinn nit audgeführt werden. **) In der 
unten angeführten Schrift, (S. 13) wird einer „vor 

„mehrern Sahren gefchehenen Stiftung einer anfehns 





*) In die Schuicaffe hatte er noch, durch firenge Oeconomio 
aus einem geringen Anfang 281 Rthlr. geiammelt. 

”®) 1807 eribien im Drud, des Hrn. Directors C. 2. Lenz 
Bitte für die Bibliothek des weimarifhen 
Gpmnafiums. Ob fie ihren Zweck erreicht hat, iſt mie 
nit befannt, Herder s Bemühungen wird darin mit 
Teinem Wort gedacht. Eonft wird über den Nugen uud 
bie Nothwendigfelt folder Schulbibliotheken viel Wahres ges 
fat. A. d. H. | 





{ 


„lichen Summe Geldes von Perfonen aus dem aller: 
„hoͤchſten, hoͤhern und mittlern Ständen zu Anlegung 
„einer Sammlung der neueflen deutfhen Lu 
„febüher und Unterhaltungsfdriften für 
„bie Primaner” (bie Schüler der oberſten Claſſe) 
gedacht. Ohne Herberd Willen würde biefer. Fonds 
gefommelt; ſchwerlich aber wurbe er zur Anfchaffung 
bloß von Schriften der neuſten deutſchen Bellerriite 
rey eingewilliget, oder den Grund, „bie jungen Leute 
„von ſchlechten Büchern abzuhalten, bie in den Leis 
„hebibliotheken ganabar find, hinreichend gefunden 
haben. Später wurbe ihm etwas davon gefagt, ald 
die Bücher ſchon angefchafft waren, und er wurde 
hoͤchſt unwillig, da er doch yur im Allgemeinen, von 
einer ſolchen Anwendung jener Geſchenke hörte 
Es hatten ſich unter Diefer Firma wirklich verberbli 
"che und ſchluͤpfrige Bücher eingeführt, weldye Hr. 
Director Lenz nad) einiuen Jahren auszumuſtern für 
nöthig fand. Selbſt einer der beffern Schüler äußerte 
feinen Unwillen darüber auf eine fehr derbe Weiſe. 





Sm Jahr 1797 reichte Herder auf Befehl Sr. 
Drehlcht. bed Herzogs einen Plan zu einer neuen 
Profefforfielle am Öymnafium ein; nad 
welchem die SSünglinge vorbereiteter, veifer,. insbeſon⸗ 
bere in Sprachen, Philofopbie und Geſchichte gründ 
licher unterrichtet werben follten, ehe fie auf die Aka⸗ 
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demie abgiengen. Der Vorſchlag wurde aber für 
einmal nicht ausgeführt. *) 

Ueberhaupt lag ihm bad Schulweſen fehr am 
‚Kerzen, „und fein Eifer, dem Gymnaſium aufzuhels 
fen, warunerfhütterlih. **) Als der verbienftvolle 





®) Anspige aus Z wed hierüber verfaßten Gutachten ſtehen tm 

x. Theil der Werke zur Religion und Theologie &. 281 —298. 
**) Seine Schulreden geben den fprechendften Beweis das 
" für. (Zur Philoſophle und Seſchichte, Theil XII.) 
Der aufgelommene rohe, berber, folgabfvrehende 
Ton vieler jungen Lente, befonders auf den Akademien war, 
ihm unleidlich und feinem ganzen Gefühl gumider. In einer 
(Cungedendten) Schultede fagt er darüber (1798): „Der 
„ſchönſte Fortgang im Guten iſt unſichtbar in den Geelen 
nber Zünglinge; er macht fi aber durch überlegte Meden 
„und Handlungen, durch gute Sitten und einen ſtillen 
Plan des Lebens‘ merkbar. In mehreren Auffägen der 
„Ztnglinge aus den oberfien Claſſen unſers Gpmuafii iſt 
„dieſes eigene Denken und Forſchen, ein prüfender Ders 
„ftand und ein überlegendes Gemuͤth, ein moraliſcher 
„Sinn bemerkt. Heil jedem Juͤngling, der fih deſſen bes 
„wußt ift! der neben und iiber den Mufen der verborgenften. 
„ſtillſtten, beiterften, fdönften Göttin Mensbona dienet, 
„Sie wird ihn vor unverftändigem,. vor wuͤſtem Gewirr in , 
„ſeinen Arbeiten, noch mehr vor Ausſchweifung und frer 
„Sen Eigendintel, und am melften vor jener Wilds 
„deit der Gedanken, die das verbammte Lied briilt: 
„Ein freies Leben führen wir bewahren. Statt 
„deſſen wird er das ſchoͤnere Lied fingen: " 

„Der Muſe Leben führen wir, . 
„Ein geben voler Wonue. 
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Director Heinze geflorben war und ed zur Befehung 
einer Lectionsſtunde einige Zeit an einem Lehrer ge 
brach, übernahm er die Lectionsſtunde und Lehrte 
ſelbſt. Er dirigirte damals, in der Vacanz bed Di 
rectorats, den Rede⸗Actus, ben acht Fünglinge vor 
ihrem Abgang auf die Akademie zu halten hatten, und 
man war über feine Anordnung und wie er bie jungen 
Leute leitete und belebte, allgemein erfreut, 


Für den 1 Shulgebraug fchrieb er den Ka techi⸗ 
mus; ) fuͤr den Kirchen⸗ und Schulgebrauch beforgte 
er ein neues Geſangbuch, (1795.) 

Schon in den erſten Jahren feiner Amtsfuͤhrung 
wollte er cin neues Geſangbuch machen, ba bie zw 
alten neu aufgelegt werden follten. Sein Worfchla 
gieng nicht durch; ergab baher zu ben beyden Gefang 
büchern nur bie Vorreden "*) 


" U 
[0 


voelceidenheit iſt auſre Zier, 
„Die Wahrheit unſre Sonne. 


„Zwiſchen Schulen der Weisheit laͤßt fih fein anderer esprit 
„de corps al6 Weisheit, eine freundfchaftlihe Berbinbum 
„zu ſtillem und thätigem Fleiß, zu Naceiferung in allem 
„Guten und Schönen, zu jeder ſchweren und fhwerftentw 
„gend denken. Dies it der Bund der eiebensipärdigen ver 
„Gott und Menſchen,“ u. ſ. fe 

9) S. Zufas 6. 

) Abgedrudt im aten Band ber Werfe zur Neligiom uud zben 
logle, ©. 355 f. f. — Beptraͤge zu dem neuen Gefangbus 
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Eingedenk der vielen Schwierigkeiten, benen die Eins 
führung nener Sefangbücher in andern Laͤndern unters. 
worfen war, füchte er bey bein vorgehabten Seinigen mit 
möglichiter Vorſicht alle Hinderniffe zu befeitigen. Et 
ließ ſich die Lieblingslieder der Stadts und Laudge⸗ 
meinen von ihren. Geiftlichen anzeichnen, theilte die 
alten und neuen Lieder in einen erflen und zweyten 
Theil, damit die Lefer dad Alte und Neue ſogleich 
unterfcheiden, und wählen könnten. Diefe Einrichs 
« tung gelang. Stadt und Land nahnten ohne Schwie⸗ 
> "tigkeit dad Geſangbuch an. Auch wurde bie Eins 
führung deffelben nur allmählig nach dem Beduͤrfniß 
eined Jeden geordnet, fo daß niemand zum nenen Ges 
ſangbuch gezwungen ward; Nur die Jenaiſche Dis 
Scefe nabm das Geſangbuch und den Catechisſmus nicht 
an, da ein gewiſſer Superintendent Vorurtheile da⸗ 
gegen hatte, bis auf 1803. 


Indeſſen war dieſes neue Geſangbuch nichts 
weniger als ein Geiſtliches Liederbuch nach ſeiner 
Ideé. Es wurden ihm bey Verfertigung deſſelben 
zu viele Rathſchlaͤge und Ruͤckſichtnehmungen vor⸗ 
geſchlagen, die ihm zum Theil ſein eigenes Ziel ver⸗ 





ſollten ein Theil der Chriſtlichen Hymnen und 8ie 
der fen, welche im zten Band der Gddichte, im IX. Buch 
(B. XVI. zur fhönen Litteratur und Künſt) abgedrudt find, 
In dem nemen von 1795 find feine vom ihm. 


N 
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ruͤckten, und ihn felbft diefe fonft angenehine Arbeit 


verleideten. Cr freuete fih auf die Zeit, wo er ein 
Geſangbuch ganz nach feiner Idee, aber bloß zum 


Privatgebraud, berandgeben wollte. *) 





Auf fpeciellen Befehl des Herzogs hatte er fchen 


in frühern Jahren aus dem Eonfeil den Auftrag es 
halten, eine verbefferte Liturgie einzugeben, 
Er machte mit den Tells und Bußtagd = Geberen des 
Anfang: welche genehminet wurden. **). 





Er wuͤnſchte dem Öffentlichen Gottesdienft mehr 
Erweckung, Zheilnahme uud Inuigkeit befonders durch 
) Es iſt gefragt worden (hm z2ften Band des Predigerions 
nals) ob Niemand Herders Predigten nachgeſchriehen kabel 
— Herr Kogebue in Weimar (Bruder des Dichters) bat, 
wie er mir vor einigen Jahren meldete, dieſes gerdan, um 
mir eihe Probe davon geihidt. Die Schwierigkeiten; Gew 
der nachzuſchreiben, ſcheinen aber doch gar zu gros geweſer 
zu ſern. 

Predigt⸗Schemakiſmen find eine große Meuge vorhanden, & 
lieſſe fih eine ſchoͤne Anzahl von einzeinen Gedanken Abe 
bibliſche Stellen und fruchtbare Anwendungen derſelben, 
die ih duch Neuheit, hohen Siun und treffend 
Wahrheit anszeihnen (euanationes Scripturarum ‚) dar⸗ 
aus nehmen: wer ſich dieſer Arbeit unterziehen wollte: fir 
gemeine Prediger, -die ſich am liebſten in fladen Nügemels 
beiten herum treiben, zwar wenig braudbbar, aber für 
geihidtere, um Ideen darans zu benugen, doͤchſt lehrreiq. 
Herder predigte im wahren Sinn der Homilie. 


*) ©, Zufaß 3. 
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die einmal eingeführte Kirhenmufl zu geben, und 
fie, vermittelft der einfach serhabenen Melodien der 
alten Kichenmufit, in ihre wahre Wirkung zuruͤck⸗ 
zuführen. Er verfertigte Cantatens Tertefür bie 
vornehmften Fefltage, zu welchen er einen- Componi⸗ 
fen zu finden hofte, der in feinen Sinn eingehen 
würde. Die mehrmalige treflich gelungene Auffühs 
zung des Händelfhen Meffiad, deffen Tert 
er nad) dem zur Muſik paffenden Sylbenmaaß übers 
feßte, *) erbob und befeurte ihn lebhaft. ; Eine er⸗ 
hebende Kircheumuſik und was baran grängt,; war 
für ihn der hoͤchſte Genug. Er liebte bahn: Hkus 
del, Süd und Mozart vorzuͤglich. Was aber 
hierin in der Weimarſchen Kirche geihen werben 
konnte, blieb weit hinter. feinen Wünfchen zuruͤck. 
Dreymal war während feines’ Aufenthaltes: zu Weis 
mar bie Eantorflelle in Weimar erlebiget worden. Es 
hatten fi dazu fehr geſchickte Maͤnner gemeldens 
:aber fein votam informatiwum;, bad er. alä Gene 
ralſuperintendent zu geben haste, wurde von den Waͤh⸗ 
lenden nicht beruͤckſichtiget, Indem fie (wie fie ſich zins 
mal ſchriftlich gegen ihn äußerten): „bis Frelheit ihrer 
Wahl dadurch beſchraͤnkt alaubten.“ Die Anftels 
Tung des Singechors des Gymnaſii zu ben Opern beo 





) Gedlchte, iweiter Theil, €. 26%. 


AN 
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Theaters war ebenfalls feinen Abſichten ſehr nad 
theilig. 

Eine Veränderung bed änfferlichen Gottes dienſtes 
Iag in den Wünfchen befonderd ber höhern Stände. 
Aber Herder hütete ſich davor; er war ber Eitelkeit, 
ben wahren Zweck auf einem falſchen, und bie 
Aufmerkfamkeit auf die ſen zu lenfen, feind. Er 
batte bie bitterflen Erfahrungen barüber gemacht und 
die uͤbelſten Kolgen davon geſehen. Nicht von, 
außen (etwa durch theatralifhe Manoͤuvres,) follte 
nad) feiner. Meinung der verfallene Gotteöbienft wie 
der aufgerihtet werben, fondern von innen bew | 
aus, durch Wiedererweckung bed wahren Geifled 
des Chriſtenthums, her Religion Jeſu. Seine Pre 
digten waren ſolche Eräftige Wirkungsſtimmen, bie 
Herz und Seele ergriffen. Aber Religion und Kiv 
he waren, beſonders im Anfang der goer Jahre, 
und vorzüglid durch die Jenaiſch⸗Kantiſche Phil 
fopble, fo verächtlich geworben, daß er jeßt um” 
fa mebr die alte Form fefihielt, und wur im Stillen 


den alten Geift zu verjüngen und nen zu beleber 


ſuchte.“) Diefed that er bey der Handlung des Heil, 
Abendmahles bey feinen Beichtlindern, ohne fpätere 
6, Beiſpiele S. Iufaß 3. Geinen Vorfalag zu Ein 
führung vom Predigtterten in Berbindung mit 
den gewöhnlichen Sonntage. ‚Evangelien, vom 
Bahr 1800: f. Iufag m. 7. 





katholiſche oder Intheriſcht. Vorſtellungiſt eimzeinifchen, 
Co waren auch feine Taufen: er hielt ſich meiſteijs 
ſtreng an bie Agende, Aber theilte durch eine kurze 
proaͤgnaute Grklaͤrung es alten harten Ausdruͤdke einen 
erhabener religibſen Bee ee ern Sehhans der 
| Neugeborngn mis 22... _ 

EEE ER ee FE FE, 

Dem verkannten Lehrſtand ſahle er. ber jeder 
Gelegenheit, ein neues Gefuͤhl ſeiner bohen Beſtim⸗ 
mung, menſchliche Serlen zu erziehenund über ſie zu 
wachen, einzufloͤßen. Berbildete:nber. verſchrobene 
Geiſtliche erkannten dies nicht; aber er: fand auch 
wohlgefinnte, unverdorbene, die ihn erkaumen und 
in feinen Geiſt eingiengen. Er gab ihnen auch zy 
dem Ende die Befugniß einer ſtrengen Wuffids 
über die Landſchulen. Eine Lieblings⸗Idet, 
ein Candidaten⸗ oder Prediger⸗Seminq⸗ 
rinum jur Bildung derſelben für ihr geiſitjches Amt, 
trug er immer mit ſich. Er allein konnte fie aber 
ohne tanaliche Gehuͤlfen und etwelche Geldbeitraͤge 
nicht ansfuͤhren; und fo unterblieb dieſes Spfütge, 
welches, -in feinem Geiſt ausgeführt, wielleicht eig 
Muster hätte werden koͤnnen. Mie gab er dieſe Idee 
auf, und noch im kBten Sabre fagte er mir :.. „Diele 
„leicht war's gut, daß das Candibatenfeminarium. bie 
„dahin nicht zu Stande kam; meine Ideen ſind num 


„viel reifer, und ſobald ich Zeit habe, nahe ich, 
Servers Leben, 





„uen- nenen“ Plan; ‚ber viel voutommener werben 
„ſoll.“ *. 5 
— 

Er führte verbeſſerte Rirärnpros: okolfe ein, 
zum richtigern Eintragen der Gebornen Werflorbe 
nen und Neuverehlichten, auf beren zuverlaͤſſigen 

Richtigkeit vielfach dad GM? der Familien beruht, 

: &r veranftaltete ſchon in dem erfien Jahr feiner 
Amtsfuͤhrung eine vortheilhaftere Einrichtung, des Kits 
chen ⸗Rechnungsweſen, und eine beffere Art der 
Abnahıne verfolbenz wozu auch diefed gehört, „daß der 

geiſtliche und weltliche Kiccheucommiffarius ſaͤmmtliche 
Rechnungen jährlih dem Oberconfiflorium zur Ein 
fiht einfehden und Bericht barüber erflatten mußte. 
So wurde dad Anliegen der Kirchen und ihres Vers 
moͤgens juſtandes zur nähern Kenntniß des Confiſtori⸗ 
ums gebtacht, welches vor feiner Zeit nicht geweſen 
war. Das Oberconſiſtorium hatte zwar die Oberauf⸗ 
ficht über Kirchen» und Schuls Güter und fromme An 
ſtalten im Ganzen, aber die fo nöthige [pecielle Kenut⸗ 
niß jeded Einzelnen erhielt es nicht: wodurch doch 
allein ihre Verwaltung Immer wach erhalten wird. 
Schon durch diefe einzige Einrichtung wurde maucher 
Unordnung oder Nachlaͤßigkeit in ihrer Dekonomie ges 
ftenert, wodurch verfchiedene Kirchen vorher veraruiet 





Y)8.:ufer4 - 
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waren. Cr felbft war jeßt in ſeiner Dibceſe bey. 40 
Kirchrechnungen, nebft feinem weltlichen Cons Eoms 
miſſarius, der Erſte, den man in biefem Gefchäft von 
Seiten bes Oberconſiſtoriums mynirie. : Das wußte 
er. Aber daß man ihn ünd feinen. Collegen bioweilen 
über ı — 2 Groſchen moniren und dicäniren; und 
ſich bogenlange Berichte barüber wuͤrde erſtatten Taf 
ſen, das war ihm unerwartet; und machte in der 
Folge den Kirchencommiſſarien;, in ihrem. neuen 
beſſer gefuͤhrten Geſchaͤft, bey dem beſten Wilen mit 
Verdruß. 


“ 

Im Auguſi 1789, ald er aus Krallen zuruͤckkant, 
wurde Herder zum Vicepräfident bed Ober 
ton ſi ſto rium ernannt. Hiedurch wurde er von den 
Wochenpredigten, den Predigten in der. Hofkirche, 
Begräbniffen, Leidjenteben und von bei Kirchrecdhnuns 
gen befreyt. 

Uber verſchiedene neue Einrichtungen im Ober⸗ 
conſiſtorinm verbarben ihm feine Freude über die ges 
bofte Erleichterung bald wieder, und machten ihn uns 
inuthiger und niedergeſchlagener, ald er es nod nie 
in feinem Leben geweſen war; oft war es an dem, 
baß er alle feine Stellen nieberlegen und anderwärts 
fein Gluͤck ſuchen wollte, Da der alte Praͤſident, 
üngeachtet er faft blind war, zu jeder Seffion kam, 
fo mußte Herder unter Ihn; einem graͤmlichen Grei⸗ 
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fen, das Praͤſidium führen, und war fo ginzlid) ge 
laͤhmt. Unb.chlefeö danerse zwölf Jahre (1739 — 
1801!) Gine neue Einrichtung der Canzley, Die ihm 
ſehm am Herzen dag; da bie alte den Gang ber Gefcyäfte 
erſchwerte und noch: anbera.gbrechen hatte, Tonne 
ae:nicht zu Stande bringen, bis er. endlich, im Jahr 
4280 ,wiontlVcher Praͤſident bed Obercanfis 
ſtoriun mswaryd. 

„Da auch ſeit 1789 nicht mehr, wie ſeither, einer 
bau diseru Regierungsraͤthe, als Mitarbeiter des Praͤ⸗ 
ſidenten in Juſtiz⸗Sachen, den Conſiſtorialſitzungen 
als permanentes Mitglied beywohnte, und die 
neue Eirrichtimg dieſen Abgang nicht genug erſetzte: 
fo ſah ſich Herdar, genoͤthiget, num erſt noch die Ju— 
zis prudengzerund Proceß⸗Ordnung zu ſtudi— 
reu.:*)Am allermeiſten arbeitete er darauf hin, 
daß die Prexxſſe abgekürzt würden. Es war zum 
Sprichwort geworben, daß ein Prozeß beym ber 
Sonfiitorium -mdiugflen Daure:. Eheproceſſe oje 5, 
3; 5 Sahie.. Er hielr bafür,. daß das edle Amt 
des Richterd ſey, den Prozeß zu verkürzen, wicht zu 
siweitern. Groͤßtentheils gelang ed ihm aud) ala Mid: 
ter, die. Proceſſe fon. bey dem erſien Termin durch 
guͤtlichen Vergleich niederzuſchlagen. Daß mit dieſer 





5 Cine. Menge Ercerpte über biefe Wiſſenſchaft ſtehen in feis 
nen Ercerptenduͤchern aus diefer Zeit: Beweiſe, mit welchen 
"Steiger ſich da eiuſtudirte. : :.. 
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KHanMungsiveife nicht’ alle Petite Zufrieden waren, verr 
ſtebt ſich; deſto däufßärer uhd zuſiadenor waren. ger 
woͤhnlich die Parteyem 1 An Tun. ven 
Wie Herder die guten Geſtunuuten And Bern 
hungen feiner Collegen daukbar anpfaid,? beweiſet unf, 
ter ander fein Gedicht an den Ceerniehelmentath 
von Schardt, als derſelbe 1790 dad Eonfijlschird 
verließ: 7) einen ſehr vedifchäffekee rund: virbieuten 
Maun.nNAuch von dei: nachſolgeüden Regietuugh 
xkthen; "die ald Michehuͤlſen im ıGonfitorinm ‚oz 
Jahwʒu Jahr abwedſelten, geuoß· er, ſeluet uͤberall 
herechten · offenen Behaubluiig: der Gefchaͤſtrn wrgen, 
imitier. Achtung und Farraneni.ı" in 2 
"Daß: in. feinewißlneegefchkften · Geve — 
ihin uͤber alles gehe, verbannte wohldꝛiemande Es koun⸗ 
ten idaher bey Aemterbeſetzungen Tante Infinuatlorw, 
Einſchineichlungen oder fremde: Fhrbteran fkatt finden 
Er wolltẽ dem Ame · einen Mann; nihtden Mann 
ein Aumt geben ber Befſere und Taugglichete haete · al⸗ 
ſur beh ihm inne Vorzug/ wenn nicht · etwã 
dtlügende · Umſtaͤnden? Armuch uild Noch einer Find 
lie aim Huͤlfe flehtew. ¶ So mußtot beht Beſetzung vo 
Pfarrſtellen -ofe mancherley!: Ruckfichem genouuaii 
werden: ob ber Neuantretende Beumbgen genug bei 
ſitze, uin die Stelle der Oekouorutte wegen annehmen 

J 22 FR . 4 








9 Si’ aten Thelt der Vedichte, 6.6} 
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u koͤnnen; denn pft werden 500 Thaler Baar und 
mehr dazu erfordert. Diefe Wahlen, wo dad moras 
liſche Verdieuſt und die oͤkonomiſchen Verhältuifie 
oft in Colliſion kamen, waren allemal bie ſchwierig⸗ 
ſten; Herder ſuchte mit Gerechtigkeit und Klugheit, 
aber auch mit Sewiſenheftigkeir jedesmal ausw 
Den 

Daß er keine Geſchenke nahm, die man Ihe haͤn⸗ 
fi anbot, darf ich kaum berühren... Jemand berid 
ſich, gleich Anfangs da er in Weimar war, aufl 
Herkommen; er:wied ed aber mit Nachdruck ab, 
Man madite ihm: Endes ber goer Jahre ben 
Vorwurf; ey habe junge Theologen, welche pie Kaus 
tiſche Philoſophie liehten, hart und ungerecht behans 
delt. Ich weiß einen einzigen Fall, ber einigen 
Schein davon hatte, wo er gher ſehr zu entſchuldigen 
iſt. Ed war ein Candidat der Theologie, der ges 
gen den Eheſtand geſchrieben, hatte; ber junge 
Mann hatte durch dieſe Schrift: die Grundſaͤtze 
feines Amtes ja felbft deſavouiyt; ed war ihm 
baber eine kleine Prüfung gewiß beilfam. Herder 
ſprach in väterlichen Ton mie ihm, gab ihm Rath⸗ 
ſchlaͤge, und fan vft auf eine paflende Stelle für dies 
fen nicht gemeinen „Ropf, ben ey aber nicht jeder Laud⸗ 
gemeine mis feinen pbilofophiichen Principien zum Pre 
biger geben konnte und wollte. Uber auch Diefer junge 
Mann kam nach und nach zuruͤck, und Gerber erlebte 
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noch bie Freude, ihn Im Tehten Jahr bey beflern Ges 
finnungen zu ſehen; er wollte ihn bey ber erfien paſ⸗ 
fenden Stelle verforgen, und’ hatte darüber fchon eine 
Idee gefaßt. Bald nad) feinem Tode gelang es 
Freund Günther, ihm eine ſolche zu -verfchaffen. 

Schmeichler haßte und verachtete er tief, und 
fagte ihnen oft fehr herbe Worte, fo.daß ein fols 
her ed gewiß nie wieder wagte. Die Schmeichler 
waren ihm anertraglih⸗ nur Liebe und Achtung au⸗ 
genehm. 

Uebrigend hatte er gegen iuuge Xheologen nnd 
Eandidaien ein väterliched Herz, einen väterlichen 
Zon. Beſonders gieng er fo mit den Collaboratoren 
am Gymnaſium um, denen er feine Sdeen über ben 
Unterricht mitzutheilen fuchte, ober ihre eigene Metho⸗ 
de lenkte, bevichtigte ober belobte. Hatte ein junger 
Lehrer irgend eine leidlich gute Lehrmethode, fo machte 
er ihn mit feinen Grundfäßen nicht irre. Cr fand, 
daß die meiſten nad ihrer einmal angenommenen Metho⸗ 
be mehr leiſten, als wenn ihnen eine fremde aufgedrun⸗ 
gen wird. Achtungsvoll und freundſchaftlich gieng er 
mit den Lehrern und ben Geifllihen um. Nur bier 
jenigen,, die ihn mit unmoͤglich zu erfüllenden Bitten 
beftärmten und deßwegen gar zu oft befuchten, beka⸗ 
men erufthafte Blicke, 
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Serber verfaßte, eiren aueführlichen als 
wo jeder Claſſẽ ind jeden! %e rerfeisie befondere Snfiruß 

tion gegeben wird. Da er aber ganz lokal ift , “und De 
Verfaſſers Ibeen hberkinguine Theiſe des Ünterwichte aus 
feinen S hulreden: unv derftihen Aubaͤngen hinreichend 
poilte ihn, draus Gangj nicht binden laffen,. ꝓwtil 
„alle dergleichen laute Anf ige meiſtens elend aufgchen, 
„wie der vorige Ivpue⸗ errdeier "Dein Bier fomnit abes 
„auf Ausuͤbung, auf lebeudige Methode und Deriuch au 
„Ein blendender Typus iſt'in einer halben Stunde zu ent 
„werfen; er wird aber nachber ejne Feſſel, in der ein 
Vierteljabrbundert nachher ‚Jahn ſchleichet. Weherdem 
„bilit ein gedrudter Typus zu einer Reform, die Aue innen 
„angefangen und’ der Schade bon innen geheilt werden 
„muß, *2) nichts; hiezu- iſt allein geltende Aufficht unr 


*) Er beruhet hauptſaͤchlich darauf, „daß. bie unitern Elaſſen 
Realſchule für nüplice NAürger, die Obera ein. wiffens 
ſcaftliches Gomnaſium für Studirende werden; 
ein Plan, dem ſchon Mathlas Geßner der izis — 28 
Conrector an demſelben war) vorgeſolagen hatte. 


0”) Hier war es noͤthig, durch Anſtellung neuer Lehrer, wohl: 





mprattiſche Aushbung-mbrhig. Der’ Egborus Muß einrich⸗ 
‚sen können‘, die unettipichtn‘; en un Eqhtier miſ· 





Fen ihm ſolgen.“ ®) mr. 
Er bati ſichꝰs aa been Eierichand freie Hand 
au babenz‘ „felt'nteirieih wären Tahtihäbe ich iauf'den erw 
ſten Claffen’eines’atadeinliden Colldati Bocirt, und bin 
„Aelıdem nie:außer der · Urbenober bet Ephorſe von Sdhul. 
„auſtalten geweſen. Frandon ſelbſt karholiſche Länder 
haben mich bey ihre Einrichtungen um Rath gift 
y,uild wilden gsbßrns Veſcheidenhrit, mit der ich über 
imũch Jetdſt wende aia⸗ derr· glaube ich Finzuichen zu 
„duͤrfen, daß ich das verſtehe, wovon die Rede iſt. Wa⸗ 
run mußz · ich Abethaupt· dieſe Worte  Arir ſelbſt 
„Adreibafiee— Ucbeidemn ſtand · ihim ſchon als Beftehterh 
Ephoro Söholurum diefes‘ Geſchaͤfi zul Es wurde ihm 
auch in ainem · ſrͤre gnabigea Schreiben bon- de Herzogs 
Durcht. an das Oderchnſiſtor lum fo übergeben wie er “ 
wollteiu (darge Dei 3 
Schon in-ieni Sthreiben an’ Herogs Did 
vom 14-Dets 1785-bat er ‚am: einen Meinen’äprlichen 
Fonds zur Anlegungelner Schulbibltothet, und es 
die einen ſolchenz · m Jeigse-tcener an,? woder noch al 
dere Zuſchaſſe kommen Lönnten-: zu B. aus dem Ertrag 
von: vettauſtichen Boͤchern inte fogenännten Kirchendi⸗ 



























und dehſere einthtilnne der.Lecilont⸗ 





» Crh im Aut. Trab’ —* er offlciei/ welses der Er⸗ 
folg der nmen Einrichtung ſep, nnd helue nun erü die, 
durch eine rhebrjänttät Erfäofand erpfobien Infkenctionen 
für jede: Tlaſſe mit; beren: Druc er wermalg mit aller 
Wagqt verhinderte. - ;n . . x 


— 
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bliotgef; dem Beitrag eines Thalers yon jedem Candi⸗ 
daten und jedem, Literatus in fürfilichen Dienften,. wenn 
er zu feinem Amt oder Charakter gelangt: „denn aud) 
„es bat dem Gymnafium ſeine grfien Kenntniſſe ayr ver⸗ 
„danken, ober ex bekleidet eine Stelle, die durch einen 
„‚bier erzogenen Jiteratum beſetzt werben Fönnte;‘‘ — Ex 
erbat ſich auch bie Erlaubniß, „jährlich in der Stadt» 
„und Hoflirche eine. Schulpredigt halten zu dürfen, bey 
„welcher eine Collecte gefammelt woͤrde; denn da, Died cige 
„Sache des Publikums ift, wie bie Fugend erzpgen wer 
„de, To find Kirchen in unſerm Din ber einpier Pu zum 
„Publikum zu reden,’ 2 

Er bemühte ſich auch, großmätbige Wanner i im de 
blikum zu bereden, Bücher, Jnſtrumente u.+Pgl; die fe 
pder die ihrigen ſelbſt nicht mehr. brauchen: nnd oft gan) 
wubenugt in Bibliotheken liegen, der Schule zu jchenken ; 
ob mit Erfolg? iſt mir unbekannt. Uber Romance und 
belletriftifhe Saalbabereyen begehrte er nicht, und hielt 

fie für ein Berderbniß der Jugend. ı..- 

| Wenig ift feit Herders Tode von feinen Verdienfen 
um das dortige Schulwelen hffentlich gefagt worden. Mit 
wie viel Einficht und Verſtand er ed in gutem Stande ju 
erhalten und fortwährend zu verbeflern fuchte,. mit wir 
viel Eifer und Liebe fein geliebtes. Gymnafium ibn am 
Herzen lag, beweiſen, meines Erachtens, hinlänglich jels 
ne (im ızten Band ber Werke zur Philoiophied und Ges 
{hichte gefammelten) Schulreden: cin Werk, das Lehr 
ser und Ephoren nicht genug ſtudiren können, 


3 Schulmeiſter⸗Seminarium. 
Den erfien Entwurf zu einem Schulmetiters 
Seminarium reichte Herder am 31. Oct. 1780, den 


Fa x 
“ 
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zweiten am 2. Mai 1786 ein; das genehmigte Regus 
Jativ iſt vom 23. Mai 1788 batirt, 

Einige Ideen daraus verdienten wegen der Richtigkeit der 
Grundfäge und der Klarheit ihrer Begriffe hier ausgeho⸗ 
ben zu werden, fofern fig nicht von Kolalitäten abbängen. 
S. 1. „Der Zweck dieſes Seminarii iſt nicht, jun 
gen Leuten, die ſich zu Landſchulmeiſter⸗Stellen vorbe⸗ 
zeiten wollen, eine unnuüͤtze Art von Aufklaͤrung zu vers 
fchaffen, bei der fie fich etwa felbft uͤberkllug duͤnken, und 
ihren kuͤnftigen Lehrlingen eher nachtheilig ald nüglich were 
den. Denn zu viel Klarheit und Raifonnement, unbes 
dachtſamer Weiſe in Stände verbreitet, in welche fie nicht 
gehören, fördert weder den Nugen des Staates, nod) 
Die Glüdfeligfeit des einzelnen, zumal niedrigen Pripats 
lebens. — 

F. 2, Noch weniger iſt es ber Zweck dieſes Semina- 
rii, jungen Leuten eine bequeme Subſiſtenz zu verſchaffen, 
bey der fie ſich qm Ende beffer befänden, als in den grös 
ftentheild armen Schulftellen unſers Landes, die auf fie 
warten. Ich Tenne eine Provinz in Deutichland, wo ein 
yeiches und bequemes Inſtitut des Seminarii die Abeln 
Folgen nad) fich 308, daß Bauerknaben, die in die Haupt⸗ 
ſtadt in einem gemeinfchaftlichen freien Convietoria zu le⸗ 
ben gewohnt waren, auch auf dem Lande eine Stadtles 
bensart fortfegen wollten, fo daß die Gemeinen hie und 
da fich Lehrer auß dem Seminario verbaten. 

$. 3. Vielmehr ift der einige Zweck eines Schulfes 
minarii, fern von allen Oſtentationen und paͤdagogiſchen 
Spielwerten unferer Zeit, jungen Seuten, Die fi) dem 
Schulftande widmen, eine bequeme Gelegenheit zu ver⸗ 
ſchaffen, dad Nothwendige, und wahrhaft Nägliche 
ihres Fünftigen Berufs durch Unterricht und eigene 
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u?bun au‘ iernen ; denn die befte Geſchidlichteit eines 





uch —— — zu ——— — war 
die Kanzel über Schule ger 





— * Siänve der Studiränet 
Siubirenden zum Theil ſchon dadurch leiden. 

$ 7. Dem Geucraiſuperintendenten Pate‘ dem Di- 
fectori des Seminarii müßte alſo die‘ rtbeyiſche und 
gm: ſſtnafte Pruͤfung berer · aberlafſen 
zum Bert. melden, mit der Macht, obne fernere Anzeigi 
Zurädznweifent, was babin nicht gehört, Auf diefe Weit 
wlirde dem unfähigen Subject eireReihe vergeblicher Jab 
re erſpart, da ed aufg gute Hoffnung, wi es heißt, dar 
Echule folget. u ' 
8.8.7 Die Eubjecte, bie fih zum Semtnario mil 
dert, muͤſſen Zeugniſſe won ihren bisherigen’ Lehrern, dem 
Prasceptor Gymnasit,, deffen Stunden fie befuchen, dem 
Ratecheten der Stadtkirche, dem Cantor, dem Schreid⸗ 
meiſter des Gymnasii, und zwar von jedem berjelben ein 
unenrgeldliches Zeugniß beybringen: denn für Ve⸗ 









*) $. 4. und andere audgelafene 9. beziehen ſich auf Lele⸗ 
litaten. 
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zahlung werden unvermerkt die Zeugniſſe partheyiſch oder 
gelinde. Sie werden verſi iegelt ertheilt, und miiſſen ſich 
fowohl auf die bewiefenen Faͤbigkeiten, ald auf die Site 
ten, und erlangten profectus des Schülers erſtrecken. 
Wobei in Anſehung des Alters noch dies Eriordernig waͤ⸗ 
re, daß gar zu junge Subjecte, die unter 14 Jaͤbren ſind, 
gar nicht ins Inſtitut geboͤren. Die Anzahl derſelben darf 
uͤbrigens nicht beſtimmt ſeyn. — 
$. 13. Die Seminariſten moͤſſen fi in- wo Claſ⸗ 
fen theilen. Die eine lernt bloß und nimmt Unterricht, 
die zweite lernt zwar noch, uͤbt ſich aber zugleich in Un⸗ 
terricht anderer. 
F. 14. Der Unterricht, den färarntfighe Semi: 
warijten empfangen, beicht ſich 
a) auf die Methode cined richtigen gefend 
und Vorlefend, woran ed manchen Schullehrern 
ſo oft fehlt. 
b) auf cine richtige Orthographie und Kalli 


9Börtern aus iremden Syraden, dad Unterſcheiden 
ah licher Woͤrter und Sylben, eine richtige Inter 
puncken, Die Sübrung einer Rechnung. und bgl. 
yebört, 

c) auf eigene Aufſaͤtze, in Briefen, "Erzählungen 
u. dgl., Damit der Schullehrer ſich erft ſelbſt ſchrift⸗ 
lich ausdruͤcken lerne und ed nachher andern geſchickt 
beibringen koͤnne. 

d) aufalle gemeinnützige Renntniffe, die auch 
. dem, der den gemeinen Mann erzieht, nicht unbes 
kannt ſeyn müffen; 3. B. die Unfangsgrände der Ger 
ogrophie und Naturgeſchichte, die erfien Begriffe bir 





Natutlehre, die bürgerliche Gefchichte, n. f. Durch 
dieſe Kenntniſſe wird der Schullehrer in den Stand 
geſetzt, mancherley Vorurtheile und Ubergläuben un 
ter dem gemeinen Mann zu vertilgen, ober vielmebr 
denfelben zuvorzulommen, und der Ingend Begriffe 
von der Natur und den bürgerlichen Verhältniflen zu 
geben, die ihre Seele wirllidy erhellen, und ihren 
Verftand bilden. Alle diefe Lectionen har der ordent⸗ 

liche Lehrer des Seminarii zu treiben, dem der Direc: 
tor mit den Hülfsmitteln, die dazu gehören, und der 
Anweiſung einer zweckmaͤßigen Methode treu an die 
Hand gehen wird. 

F. 15. Der Katechete hat infonderheit auf die Me 
thode eines guten Unterfichtes in der Reli 
gion und der biblifhen Geſchichte zufeben, dei 
beide dem Landvolf rein und Flar, faßlich und anwend⸗ 
bar beigebracht werben; der gewöhnliche Schwall unver 
ländlicher Ausdräde und erzwungener Tropen, die wer 
der den Verſtand noch dad Herz beffern,, aber wohl dab 
Gedaͤchtniß martern, und dazu mit beigetragen haben, 
daß die Religion in diefem ſchlechten Gewande beinahe ſelbſt 
dem gemeinen Mann verächtlich worden ift, muß zuerft bei 
Bildung Fänftiger Echullehrer, die hernach wieder andere 
bilden, vermieden werden; denn es ift unbefchreiblidy, 
wie fehr fich die Srreligion auch auf die niedrigften Giais 
fen de6 Volks audzubreiten anfängt, und ed kaun nicht 
geleugnet werben, daß außer der wachfenden Sittenloſig⸗ 
keit boͤſer Beiſpiele vorzüglich mancher ſchlechte Unterricht 
daran Schuld ſey. Auch werden in dieſen Stunden ge⸗ 
meinnuͤtzige Kenntniſſe einiger bibliſchen Altert hi⸗ 
mer gehoͤten, durch welche der kuͤnftige Schullehrer Aber 
hundert Stellen der Echrift Licht erhält, die ihm und 
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feinen Lehrlingen ſonſt unverſtaͤndlich bleſden oder miß⸗ 
deutet werden. Auch etwas von der Geſchichte der 
Reformation m, dgl. Es wäre unndthig, dieſe Sa⸗ 
che auseinander zu ſetzen, da dieſes eigentlich zur Metho⸗ 
be des Unterrichtes gehoͤrt,, anf welche ſich diefer Ent⸗ 
wurf nicht einlaſſen kann. Das unentbehrlichſte dieſer 
Kenntuiſſe ſelbſt fällt in die Augen, 

$. 16. Sind die Schäler des Seminarif in diefen 
Wiſſenſchaften genugfam geübt, fo werden die fünf taugs .; 
lichſten felbft zum praktifhenUnterricht angeführt, " 
wozu im fürftl. Gymnaſio, in der Sarnifons und Mägds 
. lein = Schule die befte -Gelegenpeit if, — — Auf diele 
Weiſe wird dus Inſtitut fogleich der Pflanzichule des Lan⸗ 
ded und der Hauptſtadt jo vielfach nüßlich, daß fich die 
Darauf gewendeten Koften fchen Dadurch reichlich bezah⸗ 
len. Durch die ganze Zeitjolge hin wird eine Menge beis 
fer erzogener Kinder und ihre Eltern den woblthätigen 
Stiftern diefes Inſtituts danken. 

- 8. 17. Die unterfie Claſſe der Seminariften em» 
pfaͤngt keine Unterftügung ; ihnen iſts Wohlthat genug, 
daß fie den Unterricht und die Bildung zu ihrer kuͤnfri⸗ 
gen Lebensweiſe frey erhalten. Die fünf erften Semina⸗ 
riften erhalten jäyrlich einen Zuſchuß zu ihrer Subfiftenz , 
nicht, weil fie lernen, ſondern weil fie lehren, und alſo 
ſchon wirklich dem Lande nüglich werden. Da fie in dies 
fer Zeit durch Privatſtunden ſich felbft etwas erwerben 
konnten: fo ift billig, daß ihnen diefer Verluft gur gethan 
werde, welches wohl mir nichts Winderm ald 15 Thalern 
für einen jeden jährlich gefchehen fonnte. Dem ordentks 
chen Lehrer Tann wohl nichts minder als 50 Thaler für 
feine Stunden beflimmt. werden, u.f. fr — Der Direl: 
tor verlangt zw feinem Lohn nicht, als daß er bie Auf. 
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nahme des Juſtitutes ſehe, dem fürftl. Oberconfiftorio bei 
erledigten Schulßzlien jederzeit ein tüchtige& Subject vor 
ſchlagen koͤnne, und von ihrem Amt viel Gutes erlchr, 
Das Recht dieſes Vorſchlages, ohne alle Nebenzengnint 
des Inſpectoxs und Lehrers.,muß dem Director bleiben, 
ſonſt ſind Cabalen und Nebenwege unvermeidlich. 


F. 18. Endlich wäre bei einer fo menfchenfrembfis 
han ichenen Anftalt, als diefe für lange Zeiten werden 
Tann, nedy-eine-andere cben fo dringende , eben ſo norh ⸗ 
werdige Meberlegang nütbige nemlich, wie jo manche 
blutarme Schulſtellen unſers Landes an Einkünften 
verbeſſertewerden iönnten ? denn was bälfe alle erlem 
te ialomenifche Weisheit, wenn der Schulmeifter bi 
Mißwachs oder einem theuren Jahr Gefahr Iduft, mit 
- Weib und Kindern zu verbungern? Ich werde zu einer 
andern Zcht meine Gedanfen darüber äufern-, und hoffe 
von der billigen Denkart jedes Landes⸗ und Meuikın 
freundes, daß fie gnaͤdigſten und geneigten Eingang fin 
den werden.‘ 

2.Mai 1786, 


Das Regulativ des ertichtete n Shulme 
fer» Seminarii ift datift 28 Mai 1788. 


In eirer ſpaͤtern Vorft elfung an dad O:bercorf 
fiorium. die Mask cıned gewiſſen Tchrerd beim Seming:i⸗ 
betreffend, jagt der Verſaſſer: 


„Als mir Die Entwerfung eined Plans zum Scmins 
fo von fürjtil. Oberconſiſtorio, ganz obne mein Vegeb⸗ 
rer, aufgetragen ward hielt ichs für Pflicht, diefen Plan 
mit Zuziehung vieler Notizen von ähnlichen Inſtituten an 
andern Drtin fo einfach und rein, zugleidy aud) je 
verihräntt.und verbunden mit andern. Juſßſn 


ke e 





tuten biefeldft zu machen, ald mir möglich war, 
Jenes, weil man bei einem Plan, der dauren fol, nicht 

auf einzelne Zeitverbindungen, lebende Perſonen, oder 

foidye , die fie hieber gebracht Haben, fehen muß: jondern 

auf die Sache felbft, und ihre Einrichtung. Schicken fich 

einzelne Perfonen zu denfelben: wohlan! fo werden fie. 
gebraucht: fie werden Subjecta zu denen ım Plan anges 

zeigten Zweden ynd Arbeiten; ſchicken fie ſich nicht das 

zu, fo kann es die Intention keines Monarchen fin der 

Melt fenn, daß man. einen Plan, der für’d ganze Laub. 
dauren .foll, nad) einzelnen Subjecten einrichten und .bes. 
queme, und es hieße, die Kircye pder Dad Haus nach dem. 
Bratfpieß bauen, wenn ich ſolche Heine Ruͤckſichten hätte, 
nehmen wollen. Dad zweite, daß ich nemlich dieſes In⸗ 
ftitut mit fo vielerley Sachen als moͤglich, 3. B. Eateches 

tenftelle, Gymnasio, Examine, Mägdlernichule u. f. zu 

verbinden fuchte, that ichdeßwegen, ‚weil ich überzeugt. 
Bin, daß alle ifolirte Pläne und Aufträge nıchtö helfen: 

fie erreichen felten ihre Wirkung oder verfallen in kurzer 

Zeit; da hingegen ein Inſtitut, dad feine Wurzeln in und 
um allerley Saftitute jchlingt, und ihnen nuͤtzlich wird, 
mit dieien allen befteben muß.“ . 

(Es war die Rede, einen betagten Mann, ber eine 
Privatſchule hielt, und dem fonft der Verfaffer ein ause 
gezeichnetes Lob giebt, zum Lehrer ded Sem. zu erwähe 
Ien. Herder rärh dieſes ab, indem „beide Aemter und 
Sachen, Heine Kinder und Mädchen zu. inftruiren, und 
Lehrer zu inftruiren, weit verſchieden ſeyen.“ — „Fu 
einem neuen Suftitut gehört ein junger eifriger Leh⸗ 
rer, der eine. Zeitlang fein Hauptwerk aus diefer Sache 
macht, und dem ich ‚gar wänfchte, andere ähnliche In⸗ 


ftirute zu fehen, um feinen Fleiß aufzumuntern, Nur 
Herders Leben. Io 
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auf dieſem Wege iſt das Meinung'ſche Inſtitut, andre 
zu geſchweigen, in Gang gekommen, und bei allen Paͤ⸗ 
dagogien, Realſchulen u. dgl. hat man darauf inſonder⸗ 
heit von Anfange Ruͤckſicht genommen. Ein bejahrter 

»Lehrer bringt felten in eine junge Anſtalt Feuer und Lehen, 
er hat das Seine auf der Welt gethan und thuts in be 
Stille fort; «8 wäre fo unbeicheiden, als es unmöglich 
wäre, ihm zugumuchen, daß er eine andere Deut» und 
Lehrart ergreife, oder fie mit dem Jugendeifer unterftüge 
und bebandle, als ein anderer Menſch, der hierin nod 
Laufbahn und Verdienft ſucht. — Ich bin überzeugt, 
der Ausfpruch Chrifii, Matth. IX, 16, wird, wie baä 
allen, fo auch bei allen Religions» und Schulplanen von 
eroiger Wahrheit ſeyn und bleiben; ja vielleicht ifi’s mit 
eine Urfache, warum (da und dort) fo wenig vollkom 
mened und aͤchtes Gutes zn Stande kommt, daß man 
immerdar flidet und flider, und kein Menſch, etwas zu 
thun, freie Hand hat; auch immer gleich fo mandyerli 
Peine Rüdfichten und Verbindungen dazu treten, daß 
man es gerne bald gehen laßt, wie cd gehet. — — 


‘ 


3. Kirchenzucht. 
Ein Votum von Herder über gewiſſe Vorſchlaͤge 
des Fuͤrſtl. Oberconſiſtoriums an den Landtag, mehrere 
Derbefferungen,betreffend, verdient bier feiner Grundfä 
ße wegen, Uuszugsweife einen Plaß. Es ift aus den er⸗ 
fien Jahren feines Aufenthalts zu Weimar. *) 


i *) Bon feinen Votis nahm Herder gewöhnlich keine Abſchrift 
für ſich. Miele möflen in dem Oberconfikorial „ Wed 
liegen. 
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„Die Körze meines Hierſeyns, zufammt der Vorar⸗ 


beit meiner HH. Collegen erlauben mir Kürze, und mei⸗ 
ſtens nur Belräftigungen ihrer Vorichläge. 
(I—V betrifft dkonomiſche Puncte. ) 

$. .VI. den Punkt des Seminarii theologiel 

vor den Kandtag zu bringen, hatte id) (Sal. tam. mel.) 

unnoth. Es ift nach meiner Bocation von Anfang mei⸗ 

ned Hierſeyns mir filler Vorſatz geweſen, die Candida⸗ 

Ken (zuerft bie hier in der Stadt find) in einige nähere 


Auffiht, Mebang u. dgl. zu nehmen; ich halte aber das _ 
fbr, das erfte Saamenkorn der Art müffe wan in der 
Stille fäen: weil, was laut angefangen wird, wie bie 


Acten der vorigen Zeiten zeigen; fich meiſtens facht en 
det — — 

F. VII. „Endlich toäre die Vermehrung des prak⸗ 
tifhen Chriftenthums und Ausrottung des immer zunchs 
menden Indifferentismus wohl der wichtigfte Vortrag: 
wenn ed nicht meiftens über Menfcenträfte, jumal über 
politiiche Anftalten wäre, Werke zu fliften, bie fi nur 
die Vorjehung felbft aufbehalten zu haben fcheint. Kür 
politiihe Anftalten iſts oft genug, wenn fie nur nicht 
gegen dad Chriſtenthum den Indifferentismus in die 


Hand arbeiten; wozu ic), wenn es wieder in Vorfchlag 


kaͤme, 

„Die Abſchaffung der Kirchencenſur unmaß⸗ 
geblich mit rechnen würde. Obne ein Wort zu wieder⸗ 
holen, was meine Vorgänger bündig genug geſagt, frür 
ge ich nur: was haben wir jegt für Grund, fie abzus 
Schaffen, den unfre Väter nicpt gehabt? Sind jebt we⸗ 
“ Nigen Huren und Hurer, Vergerer und Diebe? Oder find 
ihre Laſter jegt weniger Kafter? Und hätte fich die Nas 
Fur des Laſters im Barometer der Zeiten geändert? Oder 
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gäbe es keine Chriftengemeine mehr, an der man fich mit 
fo etwas verfündigen koͤnnte7 das Leute wäre freilich 
ſchlimm, noch fchlimmer aber, wenn man, da. hundert 
andere Bande gefchwächt find, bie den Schatten einer 
Epriftengemeine einft noch mit Ehrfurcht umgaben; die 
legten Zafern ſolcher Bande, an denen etwa ein Reſt der 
Sanctitatis Christiane hinge, durch unfer belle Vernunft 
licht weggeräuchert würden, Fuͤr den großen Haufen waͤ⸗ 
re das fo gut, ald eine Alte der Impunitaͤt, und da kein 
Menſch es je aufbringen wird, wenn ed einmal weg ift, 
ein Same zu Aergerniffen in die Zukunft hinaus, woran 
ich feinen Untheil haben will. (Matth. XVIIL, 6. 7.) 

„Sol etwas abgeſchafft werden, fo fchaffe man ents 
weder die Duren und Buben felbft ab, (womit das triste 
beneficium der Kirpencenfur jodann gleich weg iſt;) oder 
man fchaffe Ä 

„Die Difpenfationen ab, die jet mehr als ab 
led ärgern. Kirchenzucht ift Arzeney: nur ein Kind aber 
Tann ‘die Arzeney mit Gelde hinwegkaufen wollen. Die 
Armen follen Chriften feyn, die Reichen und Vornchmen 
follen Undhriften ſeyn Tonnen, weil fie ja nur Difpenias 
tion faufen därfen: Solche Geldkaͤufe (Upoftelg. VIII, 
20. 21.) find Papſtthum, nicht aber Die Kirchencenjur; 
fie war in der erften Kirche befanntlid am ſchaͤrfſten, 
und ohne Kirchenzucht ift überhaupt keine Kirche möglich. 
Dadurd), daß die Kirchenzucht erfchlafft ift, ift auch die 
Heiligkeit der Chrijiengemeine ein Xraun: worden „ und 
nur dadurch kann dieſe mır Menfchenträften wieder herge⸗ 
ftellt werden, wenn man fowohl; die Barmherzigkeit mit 
dem Yafter al6 daß Anjchen der Perjonen und das Aer⸗ 
gerniß der Gelddifpeniationen abſchafft, und die Kir 
chencenſur in die Staͤrke, den Umgang, die Wahr⸗ 


—— 





heit zurückſetzt, miefie die Rir chenordnung unfers 
gandeswud der Erneftifchen eAnder übe haupt 
fordert.“ 
Hoc Salvo meliori. un | 
I. H. Herder. 
Noch ſtaͤrker druͤckt er ſich über dieſe Sache in folgen⸗ 
dein, ungefähr gleichzeitigen Votum aus: 

* „Kirchenbuße und Kirchencenfur im reinen 
Bibliſch⸗ und apoſtoliſchen Sinne genommen, „da oͤf⸗ 
„fentliche Aergerniſſe von der Gemeinſchaft der Kirche 
ausgeſchloſſen fi ſind, und wiederkehrende renige Suͤnder 
„in ſolche wiederum aufgenommen werben,‘ kanu mei⸗ 
ned Bedüntend wohl weder abgeſchafft, noch in etwas 
Ä anders als was fie feyn (ON, verwandelt werben , fo lang 
die Bibel da ift, und wir im dritten Artikel „eine Ges 
„meine der Heiligen in der Vergebung der Sänden ftatt 
„‚findet‘ glauben oder zu glauben fcheinen. Kann Fein 
enftitur, Leine Geſellſchaft und Gemeinheit zu Einem 
Zwede ohne Gefege, aus ihrem Wefen genommen, und 


in Ausübung gebracht, d. i. ohne Difciplin beftehen: wie _ - - 


viel weniger eine Gemeine, bey der probitas morum daB 
Kennzeichen ihres Glaubens feyn fol, Kirchenzucht iſt 
vom Brgriff der Kirche imabtrennbar ; in dieſem liegen die 
Geſetze zu jener; fie kann alfo auch teinem fremdem Ge⸗ 
richt Äberlaffen, weder in Staupenfchlag noch Geldbuffe: 
verwandelt werden, denn fie ft Wort Gottes, praftifche 
Ordnung des Heild in Anſehung Öffentlich gefallener Suͤn⸗ 
der, Wohlthat zur Wiederaufnahme derfelben in eine Ge⸗ 
meinte, die rein und heilig ſeyn fol, 


— . 
. 
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„Solche Kirchencenfur ift ann zwar in der aurchen⸗ 
prdnung unſers Laändes anerkannt und in Formulare der 
Wiederausiöhnung verfaßt worden, die ich nicht milder 
und väterlicher und wefentlid) trrffender zu machen wuß⸗ 
te; ſie iſt aber ſchon laͤngſt in ihrem Weſen und JInbegriff 
aufgehoben, bernichtet und fo _verunftalter worden, daß 
id) mich wundre, wie wir glauben, daß wir noch Kirchen 
cenfur, im reinen, umparthenifch  zwedmäßigen und all 
gemeinen Sinne der Appftel haben. Eine elende. rim⸗ 
mer haben wir von ihr, die ſelbſt mehr Aergerunißs if, 
als das Aergerniß, das fie gut machen fol; im übrigen 
find flatt ihrer Scangala eingeffhrt, die weder Gortes 
Wort noch der kleinſte Begriff von Kirche ober Kirchenge⸗ 
meinſchaft duldet. Ich erbitte mir (vor weſſen Auge 
auch dies leidige Votum kommen möge) Freiheit aus 
zu ſagen was da iſt und wie ichs ſebe; denn uͤber Kite 
chenbuße votiren, daß Alles bleibe wie es ift, d, i um 
den Brei ewig umbergeben, und fo er heiß ift, ihn je 
wicht berühren , macht nicht - fatk und Bringt. nicht. weiter. 

„Man wirft der Ausfdhnung: mit der Kirche fo viel 
ſchreckliche Eindräde, ſchaͤndliche Folgen vor u. dgl., die 
gar nicht, weder in ihrem Begriff, noch in ihrer Hand⸗ 
hung liegen ; was diefe Eindruͤcke und Folgen gemacht bat, 
iſt gerade das, was man flart der abgefchafften 

Kirchenbuße zu ſetzen beliebte, unbefugte, ſuͤnd⸗ 

liche, ſchaͤd⸗ und ſchaͤndliche Difpenſationen. Ich 

nenne fie hart; ic) weiß aber, daß für jeden der Sad) 
Tundigen ich fie noch viel zu linde genannt babe. Soll 
jedes gegebene Yergerniß der Kirche Chrifti unfähig und 
unwerth ſeyn; was foll man denn pon Xergerniffen fagen, 
die alle Mittel aufheben und wenigftens der Kirche fie 
rauben, ſich von ihnen frei zu erhalten? Die die Grund» 


3 
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fefle deffen, was chriftliche Gemeine feyn foll, eo ipso das 
mit vernichten und untergraben? Wenn died nicht Aer⸗ 
gerniß aller Uergerniife ift, fo weiß ich nicht, für wels 
ches man Kirchenbuße zu thun babe? Und dies ift offen» 
bar alle Difpenjatien der Kirchenbuße a) für Geld, 
b) einzelner Stände, c) einzelner Gattungen von Aerger⸗ 
niffen und Sünden. Bo diefe find und. ungefcheut im 
Schwange gehen, da ift weder Kirchenzucht noch 
Kirhenbuße mehr, im Sinne der Anoftel: denn 
beide Wörter find allgemeine Begriffe, nomina collec- 
tiva, die 10 nicht ftatt. haben koͤnnen, wenn fie nicht uns 
parteyiich und allgemeinsin jedem einzelnen Falle ex⸗ 
Mfliren nnd geübt werden, 

...:L:»D&iipenfationen für Geld. Mit dem ers 
ſten Exempel, da man, ftatt fi) mit der Kirche zu ver⸗ 
ſdhnen, mit fürftl. Kammer abfand, war die Kirchenbu⸗ 
Ge und Kirchenzucht. im Kothe. Denu wer that jett Kirs 
shenbuße, d. i., wer verfbhnte fich mit der Kirche ? Der 
Thaler, det gegeben ward.? oder bie, fürftl. Kammer, 
bie ihn nahm ? oder das färftl, Eonfiftorium, das in des 
Fürften Namen (denn in Gottes Namen konnte wahrs 
lich nicht: difpenfirt werden) bifpenfirte? Alſo ward in 
ded Kürften Seele, in fein Gewiffen dilpenfirt und fol 
er fi) mit der Kirche im Namen aller derer ausſehnen, 
die cr diſpenſirt? Gewiß, wenn das nicht Hohnfpres 
hung deffen iſt, was Kirche und Verfühnung mit ihr 
feon foll, was wäre es deun? Nenn der Upoftel jenen 
Blutfhänder aus. der Gemeine ftieß, und diefer ihm mit 
einem .Difpenfationd s Quanto entgegen getreten wäre, 
würde er ihm gelinder geantwortet haben, ald dort Pe⸗ 
teus dem Simon antwortete ? (Apoſtelgeſch. VIII, 20.) 
was war denn Tezel anderö, als ein Difpenfator. im 


[er - . - - | — | u 
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Namen des Biſchofs aller Biſchaͤe? und was fagte Lu⸗ 
ther zu diefer heiligen privilegirten Handlung ? Und 
wir orthodore Lutheraner fißen in einer geiſtlichen Zollba⸗ 
‚de, wo Seſſion für Seſſion diipenfirt wirb: warum? 


Unter dem Namen des Fuͤrſten iſt die Taxe suäbigft vom 


ordnet. 

II. „Mit den Difpenfationen einzelner Stände 
ifts eben alſo. In der Ehrifiengemeime ift fein Stand; 
Soldat, Hofdiener, Fuͤrſt und Minifter find Ebrifien, 
Mer thut nun Kirchenbuße, wenn der Soldat Spießra⸗ 
then läuft ? oder wie gefchiebt die Wiederverſohnung? 
Durch den der da. hauet oder die Ruthe fchneibes-? 

Il „Miet den Difpenfationen einzelner Sim 
den Sans rime et sans raison hört endlich alle mein Sinn 
Aber diefe Sache gar auf. Da ficht eine-arme Weibepen 
fon , die vielleicht der Angenblick berückt hat, die durch 
“ihren kurzen Fehltritt Gluͤck, Chre, Gut, vicheicht auf 
"Zeitleben® eingebüßt Hat: fie. niet weinend nieder, and 
‚wird ein Schauipiel des Diebes, des kalten Frevlers 
"und Böfewichts, der bei Ihr ftebt, und feine Kirchenbußt 
tbun darf und tbun ſoll, weil. ein juriſtiſches Orakel 
etwa den Diebflahl für feine Suͤnde erlaunte, und Diebe 
und Räuber alfo, troß Bibel.und Kirchenordnung ſich 
nicht mit der Kirche verfbbnen Dürfen. — Meinem 
Bedunken nach bleibt bei ſolchem Zuſtande der Kirchens 
zucht und Kirchenbuße nichts uͤbrig, ald daß kuͤnftig alle 
ehrliche Leute Kirchenbuße darüber hun muüffen, daß ne 
Teine Diebe und Schelmen geworden, n. f. : . 

„Kann man bei folchem außerft verborbenen Zuſtande 
nun ſagen, daß man Kirchenzucht, Kirchencenſur im 
Sinne Chriſti, der Apoſtel, Lutbers, unſrer Kirchenerd⸗ 
nung habe? Iſt nicht, wenn unter hundert Sundern, 
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jet zwei etwa , und eben die Witlcidenswärbigarmften „ 
oder frechſten, Schamtlofeften , und zwar arme Weib ös 
perfonen allein, Kirchenbuße thun müflen, dDiefe Hands 
lung in folcher Einfchräntung felbft Aergerniß und Graͤu⸗ 
. cl? Us Pfarrer foll ich die armen Knieende mit gros 
Bem Pomp fragen: „Glaubſt du wahrhaftig, 
„daß ic) als ein ordentlicher Pfarrer vieles Orts von 
AGottes wegen Macht und Gewalt babe, dir diefe 
‚öffentliche Sünde zu vergeben ?°° und fie kann mich. fra» 
gen:' „Glaubſt du aber au), daß du:ald ein ordentlis 
cher Piarrer dieſes Orts von Gottes wegen nicht Macht 
„und Gewalt haft, meiner Nachbarin, die die Ehe ger 
„brochen, meinem Nachbar, dem Hoſdiener, dem Sole 
„daten, dem. Diebe, dem Verächter der Sakramente, 
„Sünde .zu.vergeben oder zu. behalten? er braucht das 
„micht, denn er bat Difpenfation , und idy brauchte es 
„auch nicht, dir. da8 zu ‚glauben, wenn ich nur zwey . 
„Thaler pro .‚dispens, haͤtte.“ — Wahrlich fo bin-; ic) 
ala.ordentlicher Pfarrer dieſes Drtd mit:;meiner Macht 
und Gewalt von Gottes wegen in fehr mißlichen Umſtaͤn⸗ 
den ‚ı muß Mücken feigen und Kameele verſchlucken und 
fol glauben und. wähnen;, ich habe Apoßoliſche Kirchen⸗ 
senfur exercirt! — ©.’ 


„Mich duͤnkt alfo, es koͤnne von. keiner Milderung 
und Sittlichmachung der Kirchenzucht geredet wer⸗ 
den, wenn nicht vor allen Dingen folgende Unſitt⸗ 
lichkeiten 'abgeftellt werben „ die eine geiftliche Wohle: 
that jur weltlihen Strafe, eine Wiederverſoͤhnung 
zu einer difpenjablen Schande und zu einem mit 
Selde wegzufaufenden Staupenſchlage gemacht haben: 
nemlich 
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1. alle Difpenfationen um Geld: denn Geld ſchafft 
feine Vergebung; 
2. — — — — einzelner Stände: in 
der Kirche ſind alle Chri⸗ 
ſten; 
3. — — — — einzelner Sünden: 
u denn kein Fuͤrſt kann Sim 
den auönehmen und ps 
‚pilegiren. : 
„Sodann tft natärlich die glimpflichite,, ftille 
fie, zweckmäßigſte Art die beſte. Ohne Beidim 
Pfung und Armſuͤnderbaͤnkgen (denn der Sinn des Voll 
iſt einmal durch die Difpenfationen ald von einer ſchimpf⸗ 
lihen Sache verrädt worben und Tann burdh: feine Bo 
redfanıteit zurädigebrachh werden :) in der Stikle, mö 
Bernunft und Liebe, in Gegenwart etwa des Pfarrers, 
Beichtvaters It, oder wie man wolle, wenn nuz bad Be 
ſentliche der Sache auf eine ‚reine, unanflößige und be 
allen gleichförmige Weiſe da in und feine Difpenfanionen 
audgeftelit: werden. or 

„Dbaber,- wie ein anderes Votum meint;: jebem 
überlaffeır werden koöͤnne, 06 und: wann er:fidy verfdhe 
nen wolle? weiß ich nicht; es würden ohne Zweifel vick 
ſeyn, die es beffer fanden, ſich mit der alten Braut, 

der siehe nie zu verſoͤhnen, oder fo ſpaͤt als möglich,” — 


4. Prediger s Seminarium. 

In zwey Gutachten, (dad Datum des erften ift 
mir unbekannt; das zweite iſt vom Dec. 1797.) dußert 
Derder den Wunfch, daß ein Prediger: Seminsrü 
um errithtet werben möchte, und giebt »ertänfge Vor⸗ 
ſchlaͤge dazu, 
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Im erſten fagt er: (nachdem er von der Aufſicht 
über die auf der Akademie ftudirenden Landeskinder ges 
fprocyen batte.) 

„Eben fo nothwendig iſts, daß die Theologen, wenn 
fie die Akademie verlaffen haben, nicht bloß unter 
Aunfſicht bleiben, fondern in Uebung geſetzt 
werden, und alfo, ein Prediger Seminarium 
zu Stande komme; ein Wunſch, den nichs nur dad Eiſen⸗ 
achſche Votum mit Recht äußert und worauf ed eigents 
lich gerichtet IfE, ſondern ber mir längft, und die letzten 
Sabre her, wie ein Feld auf dem Herzen gelegen. Ich 
bin in der traurigen Nothwendigkeit, die Haͤnde ſo vielen 
Unreifen aufzulegen, von denen ich weiß, daß ſie un⸗ 
reif ſind, Deren Schwaͤche ich von innen und außen ken⸗ 
ne, und muß mic) aller der Sünden theilhaftig machen, 
die durch fie im Lauf ihres Amts verübet werden... Zus 
rüchweifungen, fcharfe Examina helfen nichts: denn wo 
ſollen fie etwas beffers lernen ?. und zulebt muß man doch 
nehmen was da jſt. Alſo ein Predigerjeminerium, daß 
die Gemeinden verfländige Hirten; nicht Schaafe, Lehrer; 
nicht Marktſchreier, Männer; nicht Knaben belommen, 
das wäre mein fehnlicher Wunſch! das wäre ein unfterbs 
liches DVerdienft des Bünften,; der Ibm die Wirklichkeit ere 
theilte.“ — — 

In dem zweiten Dntadten (vom Der, 97.) 
macht er folgende vorläufige Borfchläge dazu: 

„Nach vollendeten akademiſchen Jahren und nach 
gehaltenem examine ſoll eigentlich die praktiſche Aufſicht 
und Bildung der Candidaten anfangen: denn waͤh⸗ 
rend jener Jahre haben ſie bloß geſammelt. Kaum wiſ⸗ 
fen manche, was fie mit ihrer Dogmatik, Kitchengefchichte 
u. f. machen follen; denn vom praktiſchen Gebrauch find 


— 
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die meiſten Lehrer der Akademie entfernt, und bei aller 
Gelehrſamkeit kann manchem ſogar bie praktiſche Anſicht 
feblen, Mas alſo bei den Aerzten das Clinieum, kei 
den Juriſten dad Formularium practicum ift, "muß für 
die Theologen ein Seminarium für füsftige Scih- 
liche bewirken, zu dem nach jeßiger Lage der Sache bie 
Akademie vielen Beiftand zu leiften außer-babirus it. Ge 
ſchickte und erfahrne Geiſtliche allein finde, 
die e8 ausmachen fünnen, fo wie man Architectur, Kriegi 
und Kriegsbaukunſt, ja ale thaͤtigen Wiſſenſchaften von 
practicis lernt. Biligfellte»die Hauptſtadt eine And 
wahl derfelben int geiftlithen Fach, d. i. die verſtaͤndigſten, 
beften Geiſtlichen des geſammten Randes haben.  Dieft 
wären fodann durch ſich felbft-eine praftifche. Alo 
demie für Sünglinge, die ſich zum Predigtamt bereiten 
„Da man indeſſen die Sache nehmen muß, wie 
ift, auch alle Candidaten ſich nicht iu der Hauptſtadt be 
finden, :fondern im Lande serfiseut find, fo ssieh fi} 
von ſelbſt, daß 
1) „der aufſehende “ob bildeude Theil des 
Seminarii unter ber Aufſicht des General⸗Supe⸗ 
rintendenten im ganzen "Lande zerſtreut ſeyn maf. 
- Alle tuͤchtige und wuͤrdige fBeiftliche gehoͤren day, 
die er nad) belannter oder erwiefener Schdyiellichlit 
dazu erwaͤhlet. Der kirchlichen Verfaſſung unſers 
Landes iſt dieſes gemäß: denn da, wie im Gorher 
ſchen, tn hiefigem Laude die Generalvifitation durch 
den Generalfuperintenbenten nicht eingeführt. ift, fo find 
in Bifttation der Schulen und Kirchen Adjuncti ge 
feat; und beim PredigersSeminario wären alle Bei 
liche im Lande, die die Mitaufficht mit ihm führen, 
feine »Adjuncti. Das biefige Hof und Stadi⸗Mi⸗ 
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niſterinm bildete natuͤrlicher Weiſe, fo viel es Mit. 
glieder derſelben brauchen kann, das 9 corpus dieſer 
praftiichen Aufſicht. 


2) „Collaboratoren und Candidaten waͤren der zu bil⸗ 
dende Theil dieſes Seminarii, wo irgend im Lande 
fie leben; jeder befände fich unter fpecieler Aufficht. 
ie fehr diefe Organifation von Seiten ber Aufſeher 
durch das Zutrauen, dad man ihnen erwiefen,, von 
Seiten der Eandidaten durch die fortgehende Notiz, 
die man von ihnen nahme, Gutes bewirken würde, 
ergiedt fi) von ſelbſt. Manche jetzt ſchlafende Kraft 
würde dadurch gewedt werden. 


„Die Arbeiten. des Inflitutes wären: 


1) „Jedes auswärtigen fowohl ald in ber Hauptſtadt 
lebenden Candidaten Cirkular⸗Predigt wuͤrde 
vom Generalſuperintendenten oder deu hier auweſenden 
aufſehenden Mitgliede des Inſtituts angehoͤrt, die 
Predigt (wie es auch jetzt geſchieht) dem General⸗ 
Superintendenten vorgezeigt, und dieſelbe, wohl abge⸗ 
ſchrieben, beim Inſtitut gelaſſen. Der Gen. Sup. 
giebt fie, außer. dem, was dem Candidaten mündlich 
gejagt ift, einem inwärtigen oder auswärtigen Mits 
gliede zur Eenſur, revidirt dieſe und beiorgt fie durd) 
den Sekretair des Inſtituts an den Candidaten. So 
werten dieſe Circularpredigten fortgebende Prüfuns 
gen, und vom Fleiß und der Geſchicklichkeit des Can⸗ 
didaten Dokumente. 

2) „Jeder Candidat ſtattet zu Ende des Jahres einen Be⸗ 
richt ab, was er treibe? wie er litterariſch und theos 
kogifch fein Jahr angewendet habe? 

3) Jährlich wird fammtlichen Candidaten eine Materie 


F} 
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zur Ausarbeitung gegeben, worüber fie eine anti 

liche Genfur empfangen. 

4) Den in Weimar lebenden Kandidaten und Cel— 
boratoren wären zwei Vorleſungen ſehr näglid: 
a) „Ueber Paftoraltheologie und was dabinds 

ſchlaͤgt, vom Predigtvortrage an bis auf Fälle % 

praftifchen Amtöführung. Ich habe fe, als mir d 

die Geſchaͤfte zulichen, mit Erfolg erhalten; es Ian 
/ ein neuer Geift in manche junge Leute. 

b) Ein Oecovomicum für den fünftigen Kandprebdige, 
falls fich ein der Landwirthſchaft erfahrnes Mitglin 
des Inſtituts in der Hauptſtadt fände. Der Einfin 
den in ſolchen Dingen ein Geiſtlicher auf jeine 6% 
meine haben kann, ift jehr beträchtlich. 

„Form des Inſtituts: 

1) Die hieſigen Mitglieder kaͤmen vierteljaͤhrig zufew 
men, und verhandelten aus dem verfloſſenen in 
kuͤnftige Vierteljahr, was zu verbandeln wäre. 

2) Eines der Mitglieder wäre Selrctair u. ſ. f. 

3) Die hiefigen Kandidaten und Collabatoren, wie and 
die, bie nicht weit entfernt find, kaͤmen monarlid 
zuſammen zu Vorträgen und Unweifungen, Die ipna 
ndthig wären. 

3) Jaͤhrlich würde ein Bericht über den Zuftand dei 
Juſtituts an dag 3. Oberconfiftorium erflatter. (Folgt: 
über die nicht bedeutcuten Kosten des Juſtitnutes, 
und wo fie berzunchmen.) 

„Der Nuten des Inſtituts ergiebt ſich dergeftalt, 
daß ich darüber keine Worte machen fann, weil ich daß 
felve für nothwendig achte. Die, jungen Theologen 
erbielten dadurch fortwährende Tendenz auf ihre 
zutänftige Beſtimmung, mithin Uufmunterung „ in ber 





Zukumft auch Hülfsmittel zum Stubinm, vielleicht auch 
Anterftügung und zwedhafte Belohnung. Die mithelfen» 
‚ den Geiſtlichen würden gleichfalld aufgemuntert,, in eine 
‚ ehrenvolle Wirkfamkeit gelegt und zu einem gemeinſchaft⸗ 
‚lichen Zweck verbunden, Das Juſtitut, deffen Einrichtung 
mdurch den Drud befannt gemacht würde, gereichte zur 
+ Ehre und gewiß zum unentbehrlichen Nuten des Landes. 
2 Da | 
N Daß über die Einziehung der Garnifonspres 
ıbigerflelle von Herder verfaßte Öutachten ift vom ag. 
März 1787 datirg. Als Motiv bafür führt er die Menge 
von Predigten an, die immer noch gehalten würden:- 
„Offenbar ift ein großer Theil derfelben vergebliche Muͤ⸗ 
be; fie werden nicht befucht, und die Beiftlihen predigen 
den leeren Bänfen, Weber das Verderben der Zeit hiebei 
zu feufzen,, iſt eine vergeblihhe Mühe, denn durch Seufs 
zen wird der Genius der Zeit einmal nicht geändert, 
Bielmehr ift unpartheyiſch zu fragen, was dazu beitrage? 
ob dicien Veranlaſſungen nicht abgeholfen und fie auf ans 
dere Weife dem Staat nüglich gemacht werden können 2° 
„‚Unter die Veranlaffungen der Geringſchaͤtzung des 
Gottesdienftes gehört ohne Zweifel die ungeheure Menge 
deffelben, die Dem Geiſt unferer Zeit, den wirfichen Ber 
dürfniffen de Staats, und dem Grad der Aufklärung 
oder, wenn man will, dem allgemeinen Wahn derfelben 
nicht angemeflen if. Im Sahrhundert der Neformarıon 
maren die unzähligen Predigten, in welchen immer dafs 
felbe gefagt wird, die große Anzahl der Lieder, in wels 
chen immer das Nämliche gefungen wird, nöthig: es war 
Bedärfniß der Neformation und Beift der Zeit, Diefer 
Geiſt der Zeit aber hat ſich verändert, und man börr 


. 


r 
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oder fingt jetzt night ohne Achtloſigkeit mehr, was men 
taujendmal gehört oder gefungen hat. Man befucht die 
Sottesdienfte um fo feltener, je mehr fie fich einander jas 
gen, daß kaum Einer vor dem Andern oft Pla bat.” 

Den Rath, aus dem Salarium der eingezogen 
Stelle andere Stellen zu verbeflern, grändet er — auf die 
dringende Nothwendigleit, und jagt (was an dem aller: 
meiften Orten anwendbar jeyn wird, wo der größere Teil 
der Salarien, nicht in Naturalien, fondern in Gelde ber 
zahlt wird): | 

„In welch armfeligen Umftänden die Geiftlichen und 
Scyullehrer, zumal in der Haupiſtadt, leben, ift bekannt. 
Sshre Befoldungen find vor zwei Jahrhunderten geftiftet; 
es ift aber jedermann bekannt, wie ungeheuer fich der 
Werth der Dinge in diefer Zeit verändert bat, und mit 
jedem Jahrzehnd verändert. Der Kaufmann und Sands 
werker gebt in feinem Gewerd mit dem Preife der Zeit 
fort: der fürftliche Diener fucht Vermehrung feines Ger 
baltes: dem Geiftlichen und Schullehrer aber wird zuger 
mutbet, daß er noch im 16, ı7ten Jahrhundert lebe! 
Das ift eine ofjenbare Ungerechtigkeit und Unbilligkeit des 
Staats, die jeder Verftändige einficher und darüber kla⸗ 
get. Dazu kommt, daß Geiftliche und Echullehrer einem 
großen Theil nach auf Accidentien geſetzt find, die fi 
‚mit dem veränderten Geift der Zeit unglaublich verringert 
haben. Freiwillige Geſchenke an Geiſtliche find abgekom⸗ 
men; es ift dies eine leere Rubrik im Regiſter ihrer Eins 
nahmen. Die Communionen vermindern fih von Jadhr 
"zu Jahr, und der Werth der Abjolutionen ift auch bes 
trächtlicy gefunten; ja cr finft von Tag zu. Tage, theils 
weil ganz andere Meinungen überhand nehmen: theils 
weil mit den vermehrten Bedärfniflen jeder das Geinige 


! 
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nothduͤrftiger für ſich gebrauchet. Slide Beſchaffenheit 
hat es mit dem geringen Lehrgelde der Schullehrer; 
jeder duͤrfiige Vater, jede duͤrftige Mutter ſucht zu erſpa⸗ 
ren, was ſie koͤnnen, und wuͤnſchen gar, daß ihren Kin⸗ 
dern die Lehrduͤcher ſelbſt geſchenkt wuͤrden. 

„Auch hieräber iſt die bloße Klage unfruchtbar, weil 
ſich durch ſie die Meinungen und Beduͤrfniſſe der Men⸗ 
ſchen nicht aͤndern. Blos in den Haͤnden des Staats iſts, 
den öffentlichen Unterricht fo wie anzuordnen, ſo auch zu 
unterftügen, mit dem Geift.der Zeit fortzugehen und das 
Ueberfläflige, Entbehrliche abzufchneiden, damit dad Nothe 
wendige defto beſſer gedeihe.“ — — 

„Einige Lehrer des hieſigen F. Gymnaſii ſteben ſo 
ſchlecht, daß es ihnen, wenn ſie gleich wie am Joche bis 
tief in die Nacht arbeiten, dennoch ſchwer oder beinahe 
unmoͤglich faͤllt, mit den Ihrigen zu ſubſiſtiren. — — — 
— — Wasdarf man von alſo bezahlten Männern for⸗ 
dern ?. und was. fordert man doch von ihnen?, und hat 
der Staat wohl ein dringendered Beduͤrfniß ald die. Eins 
ziehung der Jugend? Ich follte vom geiftlichen Stande 
fehr viel Halten, da ich felbft ein Geiftlicher bin, und doch 
muß ichs bekennen, daß ich einen guten Schullehrer au 
unentbehrliher Nußbarkeit für den Staat einer Reihe 
mittelmäßiger Geiftlicher vorziehe, die auf bie gemdhnlis 
che Weiſe ihr Gefe und Evangelium predigen.” — (&ols 
gen die Vorfchläge felbft, die ganz lokal find,) 


6. 
Im Jahr 1798 erſchien der Katechismus von 
Herder im Drick. Kuthers Katechismus, mit 
einer katechetiſchen Erklärung zum Gebrauch 


der Schulen, 3, 158 ©). 
Herders Leben, 11 
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Das Manufeript hatte ev vorher feinen Eollegen zur 
Prüfung mitgeteilt. In dem Begleitfchreiben fagt er, 
unter andern: 


„Ich nehme mir die Freiheit, E. H. beikommende 
zwei erſte Hauptſtuͤcke des Katechismus zur Durchficht mit 
zutheilen, damit nachher, wenn ich ihn dem Collegie ganz 
überreiche, die Sache felbft kein Aufhalten finde, ich aber 
auch noch zum voraus von den Unmerfungen meiner H9, 
Collegen Gedrauch machen inne — — — — — Bar 
den 20 oder-30 Katechismen, die ich vor mir gehabt ha⸗ 
be, habe ich manches benutzt, aber keinen durchaus zum 
Grund legen Tönen, weil im den meiften. eine zu Fünf 
liche, componirte, theologiſche Spradye, in andern die 
ſchaͤndlichſte Schludderey herrſchet. Ein aͤchter Katedii. 
muß, nach meinen Begriffe, viel, alles aber auf die 
leichrefte, faßlichite Weife leiften. Kompendienweisheit 
und eim trodner Stammbaum von Kehren und Pflichten 
iſt ein todtes Ding, fo kurz man auch damit hinkommt. 
Katechefe iſt ſchon dem Namen nach lebendige Ue 
bung. In ihm muß Leben und Bewegung ſeyn, daß der 
Eehrer ſelbſt aus ihm katechiſiren lerne, und der Schuͤler 
ihn, zuſammenhangend in Frag und Antwort, als ein le 
bendiges Werk mit Liebe treſbe. Der Unterricht zum Ge⸗ 
brauch des Katechismus wird Died zeigen, Der ganze Ko 
techismus muß praktiſch ſeyn; nidyt bloß durch eine trock⸗ 
ne Moral binfen, zu der man ermuͤdet oder gar nicht 


fommt. — — 


‘u 
— 


„Da ein fogenanntes Buckhftabire und Leſebrch 
in den Schulen nothwendig iſt: ſo werde ich dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß iolches die vielſeitigſte Vorbereitung, wie uͤber⸗ 
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Baupt zum Unterric‘, Pi auch zu diefem Katechismus 
werde.) —., 

„Sn ſolchem Veſichtspunti bitte ich den Katechismus 
anzufeben; und mit dabei keine Anmerkuug/ Verbefferung, 
Wereinfachung 366 Uusdrucks und der Üebergänge vor zu⸗ 
"enthalten. - Ob ich gleich mehr als 30 Jahre Katechet bin, 
fo habe ich doch gefühlt, wie ſchwer es ſey, zu unſrer 
Zeit ſich über Alles’für Kinder und im Ungeficht des pu⸗ 
blitums zu erfläremi- Die Aufmerkſamkeit auch außerhalb 
"Xandes ift auf diefeh Ratehismus geſpannt, und es kauu 
mir alſo nicht gleichgoͤltig ſeyn, was mir zur Beihülfe das 
bei gelagt wird, Wielmehr werde ich alles als eine große 
Gefaͤlligkeit anfeheh und mit Dank gebrauchen, 

Ipt; valete. 
2) 





T 
” worſchiag aber Einführung v von Texten zu 
Predigten, In Verbindung mit den ge 
woͤhn lichen poneg Enangellen‘ 
800. 


Durchi. Her zog ic ie 
< Geber fortfirebende Geiſiliche fühlt, daß bie foges 
Aannten Evangelien, die ihm Jahr aus, Fahr ein ald 
ſt ehende Terte vorgeſchtieben find, die Vorträge, die er 
in Predigten zu thun hat, ſeht behindern und einfchränd 





6) ©: im Anhang zu den Schül reden, Th. XIL, zur phl⸗ 
loſophie und Geſchichte. 
Fe) Den Katechlsmus ſelbſt unter des Verfaſſets fimmtliden 
Werten abdrude zu laſſen, item nundthig. Ju der Vor⸗ 
tede giebt er Ihurertige yanı Gebrauch bed Buches. 
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Ten. In Zeiten der dickſten papiſtiſchen Finſterniß aı 
ordnet, find fie eigentlich „Stüde des Brevier 
die fi) auf folhe und. ſolche Meſſe, -Eollecten 

Nebentexte beziehen , ohne. deren Mnficht man 
nicht weiß, wie fie 3. B. in den Faften auf dieſe und 
ne andre Sonntage gekommen find. - Mehrere wiede 
len fi, andere find an Jnhalt arm, einige find 

dem Zufammenhange gerifien, und nur aus Unwiſſen 
auf dies Feſt, 3. B. Trinitatis georhnet worden. 
aber wie fie da find, find wahre Adel und „Hecken 
ne’ im großen Garten der heiligen. Schrift, die den ( 
gezäunten behindern, daß er die jenfeitftehenden Früi 
ja nicht berühre, fondern in diefem Winkel, andertp 


Schritt weit, Jahrjaͤhrlich auf und abpromenire; ı 


ihm dabey die Freyheit laflen, zulegt hber das Woͤril 
„Und“ in drei Theilen, nach den drei Buchftaben 
predigen, was diefe bedeuten ; über „den Teufel der ſtu 
war,“ über das Hephata und „den Finger im Di 
- werden zur Erbauung die wunderlichfien Dinge geiaı 
oder man wiederholt die alten Concepte. Die Sa 
felbft giebt e6, und die Erfahrung beſtaͤtigts, daß, ein 
‘großen Theil nah, am ſchlechten, aͤußerſt ſchlechten 
ſchmack der fogenannten Canzelberedſamkeit und ih 
elenden Eregefe, 10 wie am gänzlichen Stillftande « 
GSeclenträfte und Ucbungen mancher Prediger, die I 
ben Evangelien Echald find, auf denen fie feit 
bie 30 Jahren fanft fchlafen.. Ratürlicherweife hat | 
dieſer Schlummer ihren Gemeinen mitgetbeilt, denen « 
Ber diefen Evangelien die Bibel fo gut ald unbefaunt blei 
Indem immer-bod) die Berftunden,. wo biblifche Capi 
verlefen und därftig,interpretirt werden, weniger bein 
find, ald die fönnräglichen Vormittage, in denen ül 
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die Evangelien gepredigt oder geleiert wird. Manche Ges 
seinen find alſo gerade zu anfder Zeir (in welcher ſchrift⸗ 
liebende Lehrer immer feltner werden, und die Religionss 
Philoſophen deflo mehr gedeiheh).beinah in dem Kal, i 
dem man unterm Papismus war, nemlich.daß ihnen der 
größefte, vieleicht erbaufichfte, aufmunterndfte Theil der 
Bibel ein unbekanntes oder doch ungenutztes Buch bleibt, 
Im Öffentlihren Unterricht lernen fie nur wenige abges 
ſchnittne Stüde (pericopas) .tennen, die nad) keinen 
Syſtem, fondern zuf Maffe geordnet find. 

„Laͤnqſt alio, ſahe man es für ndthig an, den Firchs 
lichen Geſichtskreis fo zu erweitern, daß er für Lehrer 
und Zubdrer ein Biblifcher Horizont whrde. Die Nefors 
mirten fegten gleich anfangs jene Bruchſtuͤcke, als Ueber⸗ 
bicibiel des Brevierd Hey Seite und predigten Über Terte. 
Manche lutheriſche Laͤnder folgten ihnen früber oder ſpaͤter 
nad); andre Geiftliche halfen fidy damit, daß fie mit den 
Evangelien Texte verbanden u.-f.. ' 

„Nach unfrer Lage und in der jegigen Zeitkriſe, die 
Evangelien vorbeyzulaſſen, halte ich nicht fuͤr gut, 
denn einmal hat ſich der Landmann daran gewoͤhnt, er 
rechnet nach dieſem oder jenem Evangelium feine Jahrs⸗ 
und Beftellzeit; fie find ihm eine Art Hauskalender. Er 
ift fich gewohnt jegt vom „Saͤemann,“ dann „vom Jüngs 
ling zu Nain“ predigen zw bören ı. f. ' 

„Den Geiftliden die Wahl der. Texte zu Aberlaflen, 
halte ich auch, wenigftens im Anfang, bedenklich: denn 
1.) wäre mancher über eine Wahl jegt und dann verlee 

gen. Man hält fich fi cerer an eine vorgeſchrie bene 

Ordnung; J 

2.) würde fie bey manchem au. nicht zum Beften außs 
fallen. Kleine Wochen » Vorfälle - Pringen unvermerkt 
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uf: ; pder leiten die Uufiherffgmfeit.- Man glaubt 


leicht diefe pder jene Bituagion müfle zum Nug und 


Frommen auf die Kanzel gebracht werden, und bringt. 


feine Affecten auf die Kanzel; 
3) oder wenn dies nicht geſchaͤhe, würde es leicht das 
bin gedeutet, „dieſen ‘Text, bieße ed, hat unfer Pfar⸗ 





rer auf den und jenen gemünget,‘’ woraus dann ge 


beime, oder öffenrliche Erbitterungen folgen. Durch 
‚vorgefchriebene.. Teste wird der Prediger -gefls 

chert und geleitet, | 
„Mein zngielſegliiches Butachten gienge alſo da⸗ 

hin, daß 
2) die Evangelien vor der Hand im Banzen blie 
ben, und ſowobl vor pem Altar, als von der Kan⸗ 
sel, wie bisher verlefen würden, 

2.) Mitibnenein porgeſchriebner Text verbun, 
. ben wÄrdg , der. Theils die rechte Anſicht bes Evans 
gelii zeigt, theils dieſe zum thätigen Gebrauch erwei⸗ 
tert. Je mebrere Abwechslung in dieſe Texte ges 
bracht, je Inhaltreicher fi ie gewählt wärden, ein defte 
weitered Held öffnete ſich dem Lebrer zum Unterricht 

in al lerfey Lehre und nüßlicher Erbauung. 
3.) Und aus je mebrern Büchern der Schrift 
ſolche genommen wären, deftp mehr würde jeder Dres 
diger veranlaßt, das Eigne dieſes Buchs ſich aufs 
neue bekannt zu machen, in ſeine Denkart ein zuge⸗ 
‚ben, und feinen Vortrag darnach einzurichten, mo 
durch derſelbe vielſeitig und die Methode des 
Predigers ſelbſt nach den Muſtern des aͤlten Chriſten⸗ 
thums natürlicher würde. Die ſchoͤnſteu Stellen der 
Schrift, Lehren; Danffagungen, Ermunterungen, 
' Sebete, kaͤmen dadurch als Texte, d. i. als ausge⸗ 


. - 





4.) Wenn dieſe Texte gnädigft genehmigt‘, durch ein 
zweckmaͤßig eingerichtetes Circular den Geiftlichen 


- 
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legte Hauptſtellen der Bibel aus Licht und in Bewe⸗ 
gung. 


gedruckt zugefertigt wuͤrden, und dies frühe ges 
ſchaͤhe, ſo wuͤrde dadurch natuͤrlich die Aufmerkſam⸗ 
keit erweckt werden, ſich ſolche nicht nur bekannt zu 


machen, Dispoſitionen daruͤber zu entwerfen, und 


da ſie aus dem alten Schlendrian ſich wenigſtens her⸗ 
ausgewinkt ſaͤhen, ſi ch um Huͤlfsmittel zu tüchtiger 
Bearbeitung derfelben zu bewerben. Mancherley 


Fleiß würde dadurch in Regung gebracht werden, 


zumal wenn im Cirkular angedeutet würde, daß 
man unvermuthet die hierüber gehaltenen Predigten 


. ... abfodern werden. f, Bielandre guten Folgen hiebei 


geben fi, ohne genannt zu werden, von ſelbſt an 
den Tag. Da die jeßige Zeit jeden fo mächtig wedt, 
vom Schlaf aufzuftehen., zumal das Chriſtenthum 
von manchen gar fchon für verloren gegeben wird, 
fo wäre wenigftens ein thätiger Zuruf an die Geiſt⸗ 
lichen hierüber: „post illa, die Poftillen»Zeit ift vor⸗ 
über!‘ durch eine dergleichen zwedmäßig gemachte 
Einrichtung nicht außer Zeit und Drt. 


„Fuͤrs Jahr 1799 "Habe ich den „Entwurf der 


zu den Evangelien ſchicklichen Terxte“ mit nd⸗ 
thiger Abwechfelung, Fruchtbarkeit an Inhalt und wahrer 
Tendenz zum Geiſt der Evangelien in vorange heigten Rüde 


ſichten beigeſchloſſen. 


Be 
„Fuͤrs folgende Jahr wurden fodann neue Terte 


—— und nach drei Jahr erneuerte ſich etwa der 


N\ 


! 
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Eyklus. So kaͤmen nach und nach die ſchoͤnſten Gtellen 


der Schrift ans Licht; die ndthigſten Lehren und Pflichten 
zum Vortrage. 
In tiefſter Ehrerbietung beharrend 
E. H. D. 
Weimar den 4. Mai unterthaͤnigſter 
1708 .. 7 


Fauͤr das Jahr 1801 ſetzte Herder als Texte noch ei⸗ 
nige Lieder, „als practifche Sonmentare bed Evange⸗ 
Hunis‘‘ aus folgenden Gründen aus: 

2) „wird damit bie neuere Sprache mancher Lies 
der; die manchen Zuhbretn noch unverfländlich ſeyn 
moͤchte, auf eine ſchickliche und zugleich praktiſche 
Weiſe erlaͤntert; fie werben unvermerkt und er 
bauend daran gewöhnt. 

2.) „Diefe audgefuchten Lieder enthalten einen Reid» 
thum von Situntionen der Anwendung in 
fih, woran es, wie mehrere ber eingefandten Pres 
digten deweiſen, maucheém Geiftlichen fehlt. Das 
Lied Bietet ihnen bie Diſpoſitfon ſowobl, als die 

Anwendung der Zredigt ſelbſt daraus, an ges 
ſchweigen, | 
3) „dad Herzliche und Fanige, das die Sprahe 
des Geſanges mit ſich führt ; ; daher in der Altern pro 
teftantifchen Kirche fo oft uud ſo andringenb über 

Lieder geprebiget worden. 

‚Der Beiftliche wäre damit nicht gebunden, bad 
‚ ganze Lied Reihab zu interpretiren; er ann daraus nehe 
men, was fi zum Evangelium und zu feinem Thema 
ſchict, worauf ihn denn. das Kirkalar weilen waͤrde. Und 


u, 
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fo wäre auch der Ab wech 8lung wegen ein zwiſchen kom⸗ 

> mendeß inhaltreiches und herzliches Lied Predigern und Zus 
boͤrern willlommen; dig Aufmerkſamkeit wird neu gefpannt, 
neu geleitet,“ 


Cireulars Schreiben des füärftl. Oberconfis 
floriums an die Geiſtlichkeit bei Einführ 
rung der Texte zu den Predigten: ®) ...: 

„Jedem Lehrer, dem feine Pflicht am Herzen liegt, 
die ihm anvertrante Gemeinde nad) Einleitung der Schrift 
zu einer vielfeitigen Kennmiß der Neligiondwahrheiten, 
Pflichten und Hoffnungen einzuführen, wird der befchräus 
kende Weg, jahrjährlich über diefelben Evangelien pres 
digen zu mäfjen, oft befchwerlich worden feyn, wenn ex 
gewahr ward, Daß aus ihnen der der Gemeinde nöthige 
Unterricht oft nicht anders als mittelft fünftlicher Deutung 
berausgezogen werben konnte; daher fortftrebende Lehren 
mit diefen auch andere biblifche Spräche zu verbinden, oder 
fi) auf andere Weiſe zu helfen fuchten. 

„Da indeffen die Wahl eigener Zerte den Beiftlichen in 
manche Verlegenheit ſetzt, infonderheit aber zu Argwohn 
Anlaß geben kann, als habe er vorfallender Umflände wes ' 
gen diefen oder jenen Text gewäßlt, die Gemeinde auch 
an die Evangelied, ald an einen Jahres⸗Kalender, ger 
wohnt find: fo Haben Serenissimus huldreichſt verordnet, 
daß: en " 
1) die Evangelien beibehalten, und ſowohl vor dem Al⸗ 

tar als von ber Kanzel nad) wie vorher gelefen, mits 

bin diefe Anordnung durchaus nicht als eine Abſchaf⸗ 


— 


*) Ehenfals von Herder verfaßt: 


fung ober Verminderung des Ichrreichen Werthes der 
“ Evangelien betrachtet, daß aber 
2) „eben zu richtigem Gebrauch und beutlicherer Ans 

wendung derfelben, jedesmal mit ihnen, nad) deren 

Verleſung von der Kanzel, ein bibliicher Spruch vers 

burden werden ſolle, deren Verzeichniß für das Jahr 

1799 anbey folgt. . 

„Saͤmmtliche Geiftliche werden hiemft angewielen, 
ihre Predigten über dieſe lehrreiche, aus verfchiedenen Bi⸗ 
dyern der Schrift gewählte Texte id Berbindung mit den 
jemaligen Sonn⸗ und Fefttags» Evangelien auszuarbeis 
ten ; wobey es ihnen unbenommen bleibt, ihre ältere Ans⸗ 
arbeitungen, fo fern fie zu diefem Dicto ſchicklich find, 
aufs befte zu gebrauchen; fich zu folchem Zweck mir dem 
biblifchen Buch, aus welchem der Text. genommen ift, 
deſſen Vortrage und Abficht bekannt zu nachen, und bie 
im Text enthaltene Xehre nicht beilänftig, fondern ſorg⸗ 
fältig zu entwideln, auch ihre Predigten alfo einzurich⸗ 
ten, daß (wie denn folched geichehen wird) fie abgefor⸗ 
dert, und fodann jedem Geiſtlichen redende Zeugniffe feis 
ner Geſchicklichkeit und Amtstreue, auch eines fortfire 
benden Sleißes in dieſem wefentlichen Gefchäft des öffent 
lichen Unterrichts feyn Tonnen. Wonach nachgeſetzte refp. 
° Herrn und Ehrn Generals und SpecialsSuperintendenten 
fi) jelbft zu achten, und die unter ihnen ſtehende Beiftlis 
hen anzuweiſen, deßhalb aud) diefed Cirçular zu präfens 
tiren haben. Weimar, 7. Uug. 1798. 

Fuͤrſtl. Sächf. zum Ober » Eonfifforio verordnete 
Praͤſfident, Bicepräfident, Näthe und Affeffores, 








yo 
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Bußtagds Anlündigungen 
Kür jeden der zween jährlichen Bußtage, an 
Dftern und im December , hatte dem Herzoglithen Aus⸗ 
ſchreiben dazu der Generalfuperintendent'eine religidfe Sins 
feitung beizufügen, und die Terte, woruͤber geprediget, 
nebft den Liedern, die gefungen werden follten, vorzufchreis 
ben. Es find kürze Hirtenbriefe, (gewoͤhnlich Bußs 
fagszettel genannt.) derfelden hat Herder 53 gefchries 
ben. Schon oͤfters iſt der Wunfd) geäußert worden, daß 
fie gefammelt herausgegeben werden möchten, nnd fie vers 
dienten ed wohl; hier ift für alle kein Raum ; ; nut einige 
miÖgen zur Probe hier fichen, 


Bupt a I. 
| den 6ten December 1776, 





Da Wir Uns dem Audgang eines Jahres nähern, das 
Und und Unfere Untertpanen jedem nach: feiner Faſſung 
und Beſtimmung ein Zeitraum voll göttlicher Güte, 
Vorſicht und Schonung geweien, und es alfo jedem Chris y 
fien und Gotteöverehrer erwänfcht und nutzvoll feyn muß, | 
wenn ihm Anlaß gegeben wird, es mit fi) und andern, 
dffentlich und beſonders zu überlegen: „Was Gott in den 
verfloffenen Jadre an ihm gethan? welche Zahn der güs 
tige Lenker alfer Dinge mit ihm und den Seinen genoms 
men! und wie er, jeder an feinem Theile, diefen Abſich⸗ 
ten der allumfaflenden, ewigen Liebe begegnet? / 
So haben Wir nady chriffliher Weile Unfrer Fuͤrſtl. 
Vorfahren zum Beſten Unfsed Landes den Freitag dor 
dem zweiten Advent a. c. ald den hten Desemmber. zu einem 


Or 


— Im 


Allgemeinen Buß: Saft und Bet⸗Tase in Gua⸗ 
Den verordnet, - - Y 

Es werde ein Tag der edelſten und ſelgſten Be 
flimmung, der Rüdtehr. menfchlicher Serlen aus Unmacht 
und Sünde zu Kraft und Leben. Er werde Heiligungde 
tog des Landes, Reinigung von Xergerniffen und Gräs 
ein und Zubereitung durch Jeium Chriſtum, Gott indem 
ſich nahenden nenen Jahr reiner und würbiger zu bo 
gegnen. 

Thue jeder hinweg, was Öffentlich und heimlich an 
feinem Theil zur Verſchuldung, zu Strafe und Züchrigun 
gen reifet und mitbilit: fo wird die allgemeine Gluͤckſelig⸗ 
keit vermehrt und neuer Segen wird uͤber Unſerm Lande 
wohnen ! 

Die großen Wahrheiten der Religion, deuen bie 
Adventszeit befonders geweiber ift, enthalten Beweggrün 
de und Vorſte llungen genug, dieſe Andacht zu ftärfen und zu 
leiten: Wir wollen alſo, daß genannter dhriftlicher allge⸗ 
meiner Bußs und Bettag in anferm Fuͤrſtent hum Weimar 
und Zugebdrigen Landen-unter Anrufung des göttlichen 
Beiftandes gefeiert werde, 


Gepr. uͤber Pſalm 24, V. 3 — 10. u. Joh, 3, 19 — 21. 


Bußtag. 
den 3ten December 1779 





Ehriftus, unfer Herr, hat uns in feinen Reben man 
herley Warnungen, audy aus dem Grunde binterlaflen, 
daß nicht alle, die zu. ibm Herr Derr fagen, 
ins. Himmelreich fommen werden; die Pforte 
ſey enge:und der Weg fey ſchmal zum Leben, 
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und wenige ſeyn, die ihn finden: es gehöre ein 
befonderer,. von Gott erwedter Ernſt, ein Ringen und 
Trachtemn dazu, auf dieſer Bahn zu wandeln und das 
Ziel zu erreichen; Deun viele feyn berufen, we: 
nigt aber. auderwäblt.. . 

Da aud dem Wunde der boldeften und alwiſſen⸗ 
def Waprbeit fein leeres Schred» und Drohwort kommen 
Tonnses Da der Geift ſaͤmmtlicher Reden. und Anmah⸗ 
nungen, ja die Beichaffenheit des Lebens und Werks Chris 
fti es offenbar bemeifen, daß dieſes fein Sinn, eine uns 
geheuchelte Propbezeihbung und Warnung fey , weil er in 
allen Stellen und feiner ganzen Heildordnung, auf gänzs 
liche Berläugnung und. Weberwindung der 
Welt, auf unbeftechlich s findliche Treue, Reinigkeit des 
Sinnes und wahre göttliche Einjalt dringet und feine Bes 
lohnungen nur dem verheißt, ber ausdauret und 
überwindet; fo ift nichts nothwendiger, al⸗ daß die 
Gemeine, die ſich nach Chriſto nennt, ſich oft und ernſt⸗ 
lich pruͤfe, ob fie in der Zahl derer ſey, die nad) dem, vor⸗ 
geſteckten Kleinod unſers himmlischen NRufs 
ringen und mit $leiß in guten Werken trach⸗ 
ten nad. dem ewigen Leben. | 


Gepr. über Pſalm so: B 16 — 22. 
Gepr. über Luc. 13. V. 24 — 30. 


Am Bußtag vor Dflerm 
den. 1oten März 178% 





Der Zweck, den und bie Offenbarung vorhält, mas 
sum wir hier auf Erden find? und was wir fuchen fols 
len, wenn wir dort ewig unfer Leben zu geniepen wuͤn⸗ 


+ . 
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fen ? if fo groß‘, wahr und edel; zugleich aber auch 
fo befchämend für und, wenn wir ihn mit unſern gewoͤhr⸗ 
lichen Endzweden der Erde vergleichen, Daß jedes An 
denken hieran, dem Menſchen ein täglicher Tag der Buße 
und Demäthigung. feyn müßte. Nur Sremdkinge, 
Pilger auf der Erde find’ wir, und ſuchen unier 
Daterland, unfre ewige Stätte. Unfer:wüfterk 
licher Geiſt Fam von Gott, und fol In allen Feine 
Wünfchen, Begierden, Beltrebungen, wieder zw ihm 
eilen. Gottes Bild föllen wir bienteben werden 
in Wahrheit, Rechtſchaffenheit, Güte und Liebe, damit 
wir dort‘, der Quelle alled Guten näher, ihn inniger ge: 
nießen, Ströme des Lichtes und des Lebens aus jeinem 
Anſchaun trinken, und das befigen Tonnen, nach deſſen 
Genuß uns In diefen Gegenden der Hoffnung und Wal 
fahrt mit meiſtens ünerreichten Woͤnſchen Dad. He; 
ſchmachtet. 

Selig‘ find, die reines Herzens kur; fie 
werden Goͤtt ſchauen. Er if und vorgegangen, 
ünfer Haupt und Hoherpriefter, uns eine Staͤtte 
zubereitet, darch fein Blur; Er will kommen, und uns 
zu fich nehmen „ die fein find. Und wer ſolche Hoffnung 
zu Ihm hat, heiliger ih, wie auh Er fih fir 
und heiligt. Er fde hier, damit er dort erute. 

Gepr. Ebräer 13. V. 12 — IE 
Bußtang. 
den 6ten December 178% 





Det Wunfch und die Hoffnung befferer Zeiten Liegen 
fotief int menſchlichen Gemuͤth, daß niemand leicht ein 





Jahr beſchließt, wo er" nicht ein beſſeres Fahr wänfchen 
follte ; und viele, die ſich ihr ganzes Leben durch unver⸗ 
droſſen daran muͤde gewuͤnſcht hatten, ſtarben dennoch 
froh und willig mit der Hoffnung beſſerer Zeiten. 

So leichtfinnig und eitel diefer Wunſch von vielen 
gemißbraucht wird, die das Gute, das fie genießen, nicht 
erkennen, um fich ein größere® Gute, deflen fie nicht faͤ⸗ 
Big und werth find, dafür zu wuͤnſchen; ja fo thöricht 
diefe Sprache im Munde derer ift, die beflere Zeiten wuͤu⸗ 
{chen und zum Uebel der jeßigen,. fo viel. fie können, beis 
tragen; fo hat Gott befferen Seelen mit diefer Hoffnung 
einen Esäftigen Antrieb geben wollen, von ihrer Seite jum 
Guten der Melt zu wirkten, durch ihre ‚Bemühungen die 
Unvolltommenheiten zu mindern, ind wenn fie dies’ red⸗ 
lich thaten, das Uebrige einer boͤhern Haushaltung zu uͤber⸗ 
laſſen, die Licht und Leben in ihrer Hand hat und Zeiten 
und Jahre nach einem unabſehbaren Entwurf von Weiss 
heit und Güte ordnet. 

Da nun ein dffenklicher Bußs und Bettag nicht nüßs 
licher angewandt werden faun, als daß jeder Chriſt fich 
ſelbſt prüfe: ob er zum Wohl oder Uebel feiner Zeit bei⸗ 
trage? und auf welche Weiſe er die langmüthige Vorſe⸗ 
hung bewegen könne, ihm aus dem Schatz ihrer Schick⸗ 
ſale ſtatt Uebels Gutes zu gewaͤhren und Alles zu ſeinem 
Beſten zu wenden: ſo habeu wir den bevorſtehenden gewoͤhn⸗ 
lichen Bußtag auf Freitag den 6. December ꝛc. 


Gepr. uͤber Hoſea 14. V. 2 — 7. 
Gepr. über Apoſtelgeſ. 3. VB. 19 — Zr, 
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ben sten December 1783. 


Jedes abſcheidende? Jahr erinnert uns an die 
und Hinfaͤlligkeit des menfchlichen Kebens.. Wie 
fo werden fie alle dahin feyn: Stunden, Tage und‘ 
fie gehen mit leifem Schritt vordber und ſi nd dem 3 
denkenden ein verworrenet Traum. 


„Die | ganze äußere Geſtalt unfrer Thaten und! 
i har daffelde Schickſal. Wie ein Tag den andern, { 
' war fo zerftdrt ein Zuftand, ein Menfchhenleben d 

. Nichtigkeit ift die Summe aller zeitlichen Unt 
mungen und Zmede; „auch ich bin hier gemef 
ift die Grabfchrift jedes einzelnen Menfhen, fo n 
Grabſchrift aller vergangenen Königreiche und Ver 
rungen der Welt. 


Da alſo ſnichts Irdiſches unfer letter Zwed 
kann: ſormuß derfelbe jenſeits der Sichtbarkeit in 
Reiche Gottes liegen, wo alles Wahrheit und D 
wo nichts Trug und Unbeftand iſt. Und dieſes R 
Gottes ift inwendig in und, CB beftchet in 
guten Gewiſſen unfrer Thaten, in dem Glauben an 
den ewigen Negierer der Welt, und in der freudigen 
ſicht aufs unfichrbare, fefte und unvergängliche Gut, 
behalten wird im Himmel. Wenn alle Scha 
geftalten biefer Zeitlichkeit dem Auge des Dierbe 
ſchwinden, nehmen wir unfer Gewiffen mit uns: 
unfterbliche Seele tritt mit dem Bewußtſeyn und 
Summe aller ihrer Thaten in die Welt voll Wahr 
wo alles Verborgene and Licht koͤmmt und In die 
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Sort Richter! Wohl dem, ber freudig vor ihm eiſchei- 
net! — 
Gepr. über Prediger Salomo 12. V. 13 — 14, 

Gepr. über 2 Cor. 5. V. 10, 


Bußtag. 
den Z3ten December 1784. 


Das fchwerfte Gericht, das Gott über einen Mens 
ſchen verhängen kann, ift dad Gericht der Verhärtung . 
und Verblendung. So wie Zühllofigkeit des Koͤrpers nicht 
nur dadurch eine Krankheit ift, dap fie. die Glieder zum 
Gebrauch des Lebens untüchtig macht, fondern vielmeßs, - 
auch dadurch, dad fie fih den Mitteln der Genefung wis 
: derjegerund den Kranken einem lebendigen Tode überliefert; .” 
eben fo iſts Verhärtung des Gewiflens, Fuͤhlloſigkeit der 
Secle. Einem ſolchen Menſchen ift der Sinn genommen, 
Gutes und Boͤſes mit Gefühl der Rechtſchaffenheit und 
Wahrheit zu unterscheiden: er hat die Kraft verloren, 
ſelbſt nach feinen beffern Einfichten zu handeln; er lebt und” 
flirbr eines ewigen Todes. * 


Und wo findet ſich dieſes Gericht mehr, als, wo es 
ſich am wenigſten finden ſollte, bei den Chriſten! Die 
Wahrheiten der Vernunft und Religion erleuchten viele. 
nur mit einem ganz unfräftigen Licht; ja andere nehmen, 
den Bucdhftaben für die That und fügen fich auf Verheifs: 
fungen einer Heilsordnung, nad) der fie nicht leben, zu 
ihrer Eelbiivervammniß. Der Balſam für verwundete 
Gemuͤther wird in ihrer rohen Anwendung ein Gift ded 


Todes zum Tode; bis endlich: eine völlige Piehgältigfeit 
Herders Leben. 
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genen das Wahre und Gute fie einer thaͤtigen Ruchloſig⸗ 
Zeit überliefert. 


Gepr. über Fefaid 6. V. ı — 10, 
Gepr. über Römer 2. V. 4 — 6. 


Bußtag. 


den 2ten December 1785. 





"Sich ſelbſt zu erkennen, haben ſchon Heiden 
für die nothwendigfte Pflicht, aber auch für die ſchwerſte 
Pflicht eines Menfchen, ja für den Unfang aller Beflerung 
und Weisheit gehalten: denn niemand Tann einen Zebler 
ablegen, den er nicht fiehet; er wird ihn auch nicht able 
gen wollen, fo lange er ihn als Feinen Gebler zu betrach⸗ 
ten Zuft bat. Die Erforfcyung fein felbft, ift alſo der 
eg zu aller Beflerung und chriftlihen Weisheit. 


. Aber wer prüfet ſich felbft gern? wer fleigt gern in 
die Wunden eines kranken Herzens hernieder ? So wenig 
mir ohne einen Spiegel die Flecken unſeres Angefidts 
zu feben vermögen, fo fehr wir bei leiblichen Wunden 
bie fremde Hand eines Arztes bedürfen: um fo mehr maj 
bei den Flecken unfrer Seele das Wort Gottes unin 
Spiegel und die Hand Gottes felbft unfer helfender 
Arzt ſeyn. Auch laͤßt ers gewiß nicht an Gelegenheiten 
ermangeln, die unfre Aufmerkſamkeit oft wider Villen 
auf ung felbft und unfern Bli in dad Innerſte uniers 
Herzens kehren. Gluͤcklich ift der Menich, der Diefer Leis 
tung Gottes zu feiner Selbftertenntniß in Xiebe folgt; 
und fich vor dem Ange des Alwiflenden fo präfet, mie 
dieſer ihn mit feinem durchichauenden Blick fichet und er 





einft vor demfelben erfcheinen wird im Gericht der 
unpartbeyifden Wahrpeit. 


Gepr. über Pſalm 139. V. 23 — 2% 
Gepr. über ı Corinth. 11. V. 31 — 32. 


Am Bußtag vor Öftern, 
den 2iten Wärz 1788. 





Wenn wir ans Kreuz Jeſu Eprifti treten und die 
Turze Laufbahn feines Lebens hienieden, mit der ewigen 
Frucht feined Verdienſtes und des Lohnes vergleichen, 
den feine erhöhte Menſchheit zur Rechten Gottes genießet, 
fo finden wir uns zwiſchen Zeit und Ewigkeit, und fühs 
len die Wahrheit des Troſtes, daß diefer Zeit Reis 
den der Herrlichkeit niht werth fey, die auch 
an uns foll offenbaret wirken. Wenige Tage; 
(6 war die Wolle des Hohns und der Schmerzen vors 
über, die fein gequälted Haupt deckte. Wenige Augen⸗ 
blicke; und er hörte den Spott feiner Feinde nicht mehr, 
die bis zu feineni letzten Athen ihm fein kindliche Were 
trauen zu Gott borrädten, Ruhig enitfchlief er und ers 
wachte im Genuß einer ewigen Freude, Die Dorneris 
krone, mit welcher er ſtarb, war jet die Krone der Herta 
lidykeit und eitted ewigen Verdienftes zum Heil des Mens 
ſchengeſchlechts. 


Wie alfo das Leben und der Tod Chriſti und in vie⸗ 
lem andern Betracht Denkmale des Troſtes und einer auf⸗ 
munternden Hoffnung ſind, ſo ſind ſie es auch in dieſem, 
wenn wir an ihnen Zeit und Ewigkeit, dieſe iind jene 
Melt vergleichen, Alles, was ſicht bar ift, dab 


— * 
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{fi zeitlih; was aber unfihtbar ift, das if 
ewig. 

Zur Erwägung diefer Wahrheit und der daraus flich 
{enden Folgen, wie uns foldye die letzten Geſinnungen 
Jeſu Chrifti in den Tagen feines Leidend und Sterbens 
lehren, haben wir ben fünftigen ꝛc. 


Gepr. Ebräer 2. V.9 — 13. 


Am Bußtag vor Oſtern. 
den aten April 1790. 





Die ſieben Worte, die unſer Erloͤſer am Kreuz aus: 
ſprach, find, wie alle Reden und Handlungen feines La 
bens, ein Spiegel der Denkart, in welcher ein Ehriit le 
ben und fterben fol. Cr betete zu Gott feinem Baterum | 
Vergebung für feine Feinde : denn fie wußten nicht, was 
fie thaten. Mit kindlichem und freundfhaftlidem Schmerz 
empfahl er dem Freunde jeine verlaffene Mutter, der Muts 
ter feinen beften Freund. Er tröftete den renigen En: 
der, der an feiner Seite ftarb, und verficherte ihm zu 
verfichtvoll die nahe Ruhe des Paradiefed, Und ob er ſich 
gleich von Gott verlaffen fühlte: fo hielt er dennoch feft 
an ihm, in Zutrauen und Gebet, Und obgleich alle Mens 
ſchen ihn verließen, und feine lechzende Zunge von keinem 
irdifchen Trank mehr erquidt werden konnte: ſo ſtaͤrkte 
ihn bald das große Wort der Vollendung: E 8 ift voll: 
bracht! Bater, ih befehle meinen Geift in 
deine Hände, und ald er dad gefagt hatte, ent 
ſchlief er. Ä 

Auch hier, in den enticheidendften Augenblicken feines 
Lebens, hat ex und ein Vorbild gelafien, mit welchen 
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Seſinnungen wir an Gott glauben, unſer Schickſal ans 
fehen und dulden, unfre Laufbahn vollenden follen; mit 
mweldyen Gefinnungen wir das Menſchengeſchlecht, die 
Unfern, unjere Sreunde und Zeinde anzufehen, und woher 
wir Zroft zu fchöpfen haben, wenn. nichtd Sterbliches 
weiter und tröften fann. Um aber mit diefem gefaßten 
Muth und in diefer göttlichen Weisheit fterben zu können, 
müffen wir fie aus der Religion Chrifti lebend erlernet und 
geübt haben; fie muß uns von Gott felbft, ald das Eibens 
bild feines Sohnes angebilder feyn: denn wie wir leben, 
fterben wir und wie wir flerben, gehn wir in jene Welt 
über u. ſ. f. 
Gepr. ı Petri 2. V⸗ 19 — 25. 


Bußtag. 
den 7ten December 1792. 


Mehrmals hat unſer Erldſer über die gegenwärtigen- 
und zukünftigen Unordnungen und Abwechfelungen der 
Zeit die Seelen geftärft und gewarnt. Sein Xeben gieng 
nahe voraus dem Sturz Judda’d, und feine Religion 
felbft jollte eine große Ummanblung der Voͤlker bereiten, 
Mitten in diefen Fluthen den Seinigen einen ſichern Feld 
zu gründen, mitten in diefen Stürmen ihnen eine hohe Hude, 
einen heitern Himmel, eine hoffnungsvolle fröhliche Aus⸗ 
ſicht zu fchaffen, war infonderheit in den lehren Tagen 
feines Lebens fein großer Zweck, fein menfchenfreundliche® 
Beftreben. 

Und wo war diefe Höhe voll Heiterkeit und Freude ? 
Wo war died Reich Gottes voll Zuverficht, Troſt und 
Friede? Nicht hie oder da ift dad Reich Gottes, fprach 


—— — 
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r; fondern in euch. Faſſet eure Seelen mit Be 
Fir: hütet euch vor Befchwerniffen des Her 
zens dur Unmäßigkeit, ueppigkeit, niedri⸗ 
ge Sorge, Geiz und Kleinmuth: ſeyd wader 
und aufmerkfam, treu in eurem Beruf, nidt 
übermüthig gegen eure Mitmenfben, fow 
dern beſcheiden. Webrigend habt Glauben 
an Gott, wachet und betet. Wer beharret 
wird felig. — — 
Gepr. über Jeſaiaͤ 57. V. 15 — 21. 
Gepr. über Luca 12. V. 35 — 48. 
4 
Bußtag. 
ben dten December 1793. 





Der allgemeine Buß . und Vettag eines Landes muß 
zu unſrer Zeit ein Tag der tiefſten Demuͤthigung für Je: 
den feyn, dem die Noth der Menfchdeit am Herzen liegt. 
Wie piel Ungläd ift auf der Erde! wie viel Gräuel ges 
ſchehen in unfern Tagen! Thränen fließen, Menfchenbiut 
fliegt! Völker werden zum Tode geführt, Völker find 
in Erbitterung gegen einander. Verrath, Mord, bie 
graufamften Ungergchtigkeiten,, Wuth und Wahnfinn herrs 
{den unter den Menſchen, die Religion wird mit Füßen 

getreten, und jede Graͤuelthat ſcheint nur ein Anfang zu 
mehsern Gräueln. 

Hier erhebe ſich die Stimme aller Rechtfchaffenen 
zu dem Gott der Gebet erhdret, der das Toben der Vol⸗ 
Fer mit Einem Wink ftilen, und die Wuth der Frevler 
durch Einen Anblid vernichten Tann , zu dem Gott, ber 
jeden Unfchuldigen kennet, jeden Unterdrädten, Verwun⸗ 
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deten, Gefangenen, Seufzenden hoͤret; zu dem Gott, 
der Uns fo gütig verfchonet, und tauſend unverdiente 
Wohlthaten und erzeigetz zu dem Gott, der der große 
Haushalter der Welt ift und auch das frechſte Boͤſe zum 
Guten lenket. — 
Gepr. über Pſalm 65. B. Re , 
Gepr. über 2 Petr. 3. V.9 — 14. 


Bußtag. 


den 2ten December 1796, 





Auch diefed Fahr endet noch in Jammer und Sor⸗ 
gen. Die Blurfiröme des Kriegs find noch nicht verfiegt; 
die Thränen der Leidenden noch nicht getrodnet., Was 
für ein traurige Verzeihniß von menfchlichen Thaten 
fteigt mit dem fcheidenden Sabre zum Michter der Welt 
binauf! Und welche Verhängniffe fteigen mit dem kuͤnfti⸗ 
gen Jahre zu und hernieder ? 

Welche ed auch ſeyn mögen; es find Ratbſqhlaͤffe 
der Vorſehung, die, indem fie ſtraft, zuͤgleich wars 
net und lehret; die, indem ſie jenen zuͤchtiget, dieſen 
nachſehend verſchonet, beide beſſern will und muͤtterlich 
liebet. 

Doch nicht im Buche der göttlichen Rathſchluͤſſe; 
fondern im Buch unfers Lebens, im verborgnen Verzeich⸗ 
niß unjrer Sefinnungen und Zhaten, in unferm Ge 
wiffen wollen wir nachforichen und fragen: weſſen wir 
werth find ? wie wir die genoflene Verfchonung anwandten 
und anzumenden gedenken ? was für ein Scidjal wir 
und nach unferm innerften Bewußtſeyn, in diefer und je 
ner Welt bereiten? 
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Kür manchen iſt das vergangene Jahr das letzte ſei⸗ 
nes Lebens geweſen; für andere wird es daB zukünftige 
feyn; alle find wir wandernde Schatten auf Erden, Ru 
unſer innigftes Bewüßtſeyn, als unfre wahre Geftalt, 
nehmen wir, mit Allem, was ed als ein voller Keim ia 
ſich trägt, In jene Welt hinüber. 


Gepr. über Klaglieder Fer. 3. B. 37 — 41. 
Gepr. über Salat. 6. ®. 8 — 10. 


Um Bußtag vor Dfierm 
den 6ten April 1798. 


Wenn der Glaube an Jeſum Chriſtum, den Heiland 
der Welt, und Religion feyn foll: fo muß er nicht ein 
bloßes Wortbekenntniß, fondern eine Sache der Ueber 
zeugung, eine belehrend » aufmunternde, tröftende Ger 
wißheit"werden, nad) deren Regel wir handeln, an 
welche wir uns lebend und fterbend halten. Im Leben 
und im Tode Jeſu muß uns eine Wahrheit erfcheinen, 
die uns über und jelbft und über unfer Geſchlecht Auf 
ſchluß, Ermahnung, Warnung und Zuverficht giebt, die 
und demäthiget, um und zu erfreuen und zu veredeln, 
die und alfo wirklich mit Gott ausfühnet: Jeſus der Ge 
Treuzigte, fagt Paulus, iſt und von Gott ge 
macht zur Weisheit, zur Herrlichkeit, zur 
Heiligung und zur Erldfung. 

Und wenn der Glaube an Jeſum und Lebenslang 
diefe Religion des Herzend, dic Bildung unfers 
innern Sinnes nad) feinem verdienftvollen und lehrreichen 
Vorbilde fegn fol; wie angelegentliher muß uns dieſe 
Religion an dem Tage werden, ber fein heiliges Leben 





— 185 — 


ſchloß, und für die Zukunft ſo große Folgen bereitete ! 
Feder Umftand feined Todes, jedes leute Wort, das 
Chriſtus fagte, vor Allem fein unerfchüttertes Zutrauen 
| 3a Gott in der Gewißheit feiner guten Sache, feine 
ı Sanftmurh und fich felbft aufopfernde Wenfchenliebe {pres 
then zu und vom Kreuz, um im Xeben und im Xode 
Religion unferd Herzend, d. i.unjre Regel und 
Gewißheit, unfer Vorbild und Troſt zu werden, : Zu Er⸗ 
wägung ꝛc. 


Gepr, 2 Cor. 5. Bd 14 — 21. 


Buftag 
den 6ten December 1799 





Unter den mancherlei Fehlern, denen die Menfchen 
"zu ihrem eigenen Schaden nahhängen, ift die Vermeſ—⸗ 
fenbeit ihres Urtheild, mit welcher fie über göttliche und 
menſchliche Dinge richten, nicht der geringſte. Statt über 
fich felbft zu richten und die Beflerang der Welt in ihrer 
eigenen innern MWerkftätte anzufangen, verdammen fie 
andre, wiflen jeder Widerwaͤrtigkeit, Die andern begegnet, 
eine Urfache in ihrer Schuld auszufinden und alle Bere 
bängniffe ald verdiente Strafgerichte zu erklären; 
Dagegen fie über ihre eigne, oft fich felbft zugezogne Lei⸗ 
Den murren, bie ihnen zukommenden Warnungen und 
Winke der Vorfehung verachten, und Über alled was ih⸗ 
nen im Lauf der Dinge nicht recht iſt, den höchften Re⸗ 
gierer der Welt eben fo frech als thöricht anklagen. 

Da diefe anmaßende Denkart, dies felbftfüchtige und 
feindfelige Gemuͤth, das fich felbft nicht genug fchmeis 
cheln, für fich nie zu viel begehren kann, über andre aber 
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defto unglimpfiger und tyrannifcher aburtheilet. eine wahr 
Geiſſel des menſchlichen Geſchlechts ift, dr 
ben Beurtheilten zuerft, bald aber audy den Weurtheie 
felbft verwundet, da es überhaupt wenig. frechere Rede 
giebt, ald die man unter dem Namen der Strafge 
richte Gottes pder.der Beſchwerden gegen die 
Vorfehung zu führen pflegt: fo wird ſowohl zn Be 
berzigung diefer lieblofen Thorbeit, ald zur Stärkung dei 
Gemuͤcths in Grundſaͤtzen der Billigkeit und Liebe, in Je 
friedenheit und Dank gegen Gott für jede unverdient go 
noffene Guͤte und Wohlthat der vorgenannte Bußtag alie 
begangen werben. 

Gepr. über Predig. 5. 0,1 — 7. 

Gepr. über Luc. 13.8.1 — 9 


Bußta 8 
ben 5ten Desember 1800, 





In den Gelesen Mofed war nach fiebenmal ficbe 
Jahren ein Jubeljahr als eine Feſtzeit des Danke, 
der brüderlichen Barmherzigkeit und einer allgemeisa 
Randeöfreude angeordnet; ja fogar jedes fiebende ak, 
fo wie jeder fiebende Monat und Tag wurden, jeder 
feiner Weife, mit Erinnerungen dieſer Art begangen; 
daber dieſe Zeiten auch von Jubel und Dank, von Ruhe 
und Freiheit, von Erlaß und Milde den Namen führen 
(3 Moſ. Kap. 23, 25. 5 Moi. 15, 16.) Außer menid: 
lichen und bürgerlichen Iweden follten fie die SHoffnung 
eines Zuſtandes höherer Slüdieligfeit und ein Streben 
nach demfelben durch gemeinfchaftliche Güre und Theil 
nehmung anfachen; fie follten das große Subeljaht 
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vorbereiten, auf welches die Propheten wiederholt weiſen, 
und das Chriſtus ſelbſt frohlockend ausrief. (Luc. 4, 
17 — 21.) oo 
Wir gehen dem Uinfange eines neuen Jahrhun—⸗ 
derts unter Gottes Leitung entgegen! Der letzte Bußtag, 
den wir im alten Jahrhundert erfeben, follte alfo ein Tag 
der Zubereitung zu einer neuen Zeit, ein Tag der 
allgemeinen Entfündigung und Berfühnung, des 
demuͤthigſten Danks für alle genoſſenen Wohlthaten und 
eines erneuten reifen Entſchluſſes ſeyn, ins. neue 
Jahrhundert würdig. zu treten, Alle Vergehun« 
gen und Nachläfligkeiten,. deren ‚Kolgen wir empfinden, 
bdje Gewohnheiten, und was. mehr ift, Schlechtigkeiten 
der Denkart und Lebensführung, Unredlichkeit gegen ſich 
und andre, Ehrloſigkeit und Untreue, Härte und ſelbſti⸗ 
ſches Weſen, Betrug und Niederträchtigkeit, follten wie 
unreine Kleider abgeworfen werden,, um mit einem reinen 
Gewande ded Herzend und der Sitten im neuen Jahre 
hundert zu erfcheinen. Ja verföhnt, vergütet fol jedes 
begangene Unrecht werden, damit es fich nicht in ber 
fommenden Zeit fiebenfach räche. Neue Menfchen fodert 
ein neued Jahrhundert, damit ed ein Jubiläum ges 
meinfhaftliher Wohlfahrt wert, — — 
Gepr. über Pfalm. 51. V. 8 — 16. 
Sept, über Rom. 13. V. 11 — 12, 
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Am Bußtag vor Oſtern. 
den Zten April 1801. 


ee 





Slauben und kiebe 


Die ſchoͤnſten Worte werden oft am ſchnddeſten p 
mißbraucht. So beklagt ed ſchon Luther felbft, daße 
Grundfaß des Glauben, des Glaubens au Chö 
ftum auf feinen Tod und auf fein Verdieil 
mißverftanden und falfch angewendet werde. „Dam 
„kann keiner, fagt er, wenn er nicht wohl zuvor geil 
„und verfucht ift, vom Glauben recht lehren, und % 
„Berechtigkeit der Werke tadeln und verwerfen. Nimm 
„weiß, wie groß es ift, Gott allein trauen, d 
„mer ed anfängt, und mit Werken verfucht. Es iſt im 
„‚böher Ding auf Erden zu wiffen, als SIauben m 
„Liebe, aljo daß ich auch nichts anders zu prebig 
„weiß.“ j 

„Es ift unmdglih, Werke vom Glauben (de 
„den, ja fo unmöglich, ald Brennen und Leuchten ms 
‚vom Feuer geichieden werden. Glauben feiert nik 
„Laſſet euren Glauben berfürbrechen für den Leuten, dd 
„er dienfihaftig, fchäftig, kraͤftig und thätig ſey, vi 
„gute Werke thue, nicht faul und unfruchtbar bleik 
„Ihr habt ein gut Erbe und guten Ader; ſehet aber 
„daß ihr nicht laffet Difteln und Unkraut darauf wachien" 

„Der Slaube muß ſich fo beweifen,. daß wenn d' 
„zum Treffen kommt, da du mußt den Kopf herhalten ode 
„der Tod herkommt, daß du könneft einen Trotz habrı 
„und beftehen. Denn da wirds gewißlich nicht lügen 
„noch trügen, fondern Einer da feyn, der Dir wird zufpie 
„chen, deinen Ölauben auf die Probe legen und veriw 
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„hen, ober rechtſchaffen ſey? Da wird denn der le⸗ 
_bige hohle Glaube nicht gelten; denn ed wird ſich 
„finden, daß er nichts gethan, noch die Liebe bewei⸗ 


„fet, fondern ift neidiſch, haͤſſig, ſtolz, geizig gewefen, 


„und hat nur den Namen geführet. Das wird alle hers 
„vormüffen, und ſich nichts. verbergen laſſen.“ 

„Der Glaube fragt nicht, ob gute Merle zu 
‚„thun ſeyn, ſoͤnbern ebe man fragt, bat er fie gethan, 
„und ift immer im Thun. Der Glaube ift nicht ein 
„möüßiger fauler Gedanke, fondern eine lebendige thätige 
»R unft; nicht ein filliegend und feiernd Ding, 
»,fondern ein lebendig unruhig Ding, gehet entweder 
„‚binter ſich, oder vor ſich, lebet und ſchwebet. Und 
»‚wenn das nicht gefchicht,, fo ift es Fein Glaube, fondern 
„ein todter Wahn, im Kerzen von ort.‘ 


„Der Glaube ift Regel, Maas, und Meifter der 


„Liebe, Obetherr über alle Gaben, die wir haben, 
»,Der Glaube ift der Baum; die Werke das Land, die 
—„Fruͤchte. Den Glauben muß ich hinein und binauf 
„„zu Öott bringen, die Werke heraus und hernieder zu 
„dem Naͤchſten. Der Glaube nimmt von Gott, die Kiebe 
„giebt dem Näcften. Der Glaube bringt und giebt dir 
„Chriſtum zu eigen mit allen feinen Gütern; Die Liebe 
„giebt dich deinem Nächften mit allen deinen Gütern, 
„Der Glaube empfängt gute Werke Cbriſti; die Liebe 
thut gute Werke dem Naͤchſten. Der Glaube führt den 
„Menſchen von den Leuten hinein zu Gott, die Liebe führt 
„ibn heraus zu den. Leuten. Alſo treibet der Glaube die 
„Liebe, und die Liebe mehrer den Glauben. Durch ihn, 
„der uns Erben macht, aller göttlichen Guͤter, find wir 
„Gottes Kinder; aber Goͤtter had wir durch bie 
„Liebe,“ 
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Der Gedaͤchtnißtag unſers Helden im Glaube 

und in der Liebe wird mit Geber und innerer Sch 
pröfung alfo begangen werden, u, f. f. 


Gepr. über Ebräer 10, V. 16 — 24. 


Bußtag. 
den aten December 1801. . 


Wie die ficherfte Kunft und Wiffenfhaft auf Lehr 
und Erfahrung berupet, jo der Ölaube- an bit 
VBorfehung Gottes, Er die Lebenswiffenfchaft, W 
Kunft aller Künfte. Oft werden wir in der Schrift der 
auf gewiefen, den Spuren der Vorfehung Gottes in w 
ferm oder Andrer Leben nachzufpähen, fie Uns und de 
Unfern mit einzudräden und daraus Lehre und Tre, 
Aufmunterung und Warnung für unfer Herz zu bilde 
Sm Kleinen und Großen nehmen wir fodann einen ud 
naben, mit unferm Anliegen vertrauten Geiſt gewah, 
deffen Gedanken und vorgiengen und fledtd höher und tr 
fer ald die Unſern waren, deſſen Freundes Hand wt 
oft auch ohne unſer Wiffen rettete, und wo wir ins Du 
Ele traten, zuvorkommend fih und zur Fuͤhrerin ande. 


Erinnerungen folcyer Art aus lebendiger Erfahrung 
zurüchtebrend, dffnen unfer verichloffened Herz; fie zeigt 
uns eine lichte Bahn auch im dunkeln Thale. Aus da 
Bitterften Vorfällen, die wir überftanden, bereiten fie us 
eine fiärkende Arzney und machen den Schauplag unird 
Lebend, fo klein und verborgen er fey-, ja die Welt um 
und mit allen ihren Zufällen, heilig. Denn rem 
und Feind, das Kleinfte wie das Groͤßeſte weiß die Ber 
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ſehung zu ihrem Zweck zu gebrauchen; ja Eins ohne das 
Andre hätte ihren Zweck nicht erreicht, 


Nebft fo vielen Ercmpeln der Vorfehung , die in der 
Schrift und zur Lehre, zur Aufmunterung und in ihren 
Fehlern zur Warnung dargeftelle find, ift dad Pialms 
b uch gleichfam die lebendige Stimme des Glau⸗ 
bens an die Vorſehung, mit Benußung und 
QUnwendung großer Beilpiele der Providenz für unfer 
Derz und Leben. Und da wir in diefen Pialmen manı 
cherlei Stimmen, der Zutrauenden, der Hoffenden, des 
Troſtes, und des Triumphs nad) uͤberwundener Angft, 
gegenfeitd auch die Stimme der Zurechtweilung, hoͤren; 
fo wird uns, wie Luther fagt, „das Pſalmbuch ein 
„treflich ſchoͤn Buch, ein Schat und Reichthum, ja aller 
„Heiligen Bichlein. Man fieher ihnen ind Herz, darin 
„nen man denn jegt in Unfechtungen wie in den Tod, ja 
„wie in die Hoͤlle, jetzt nad) der Errettung, wie in ſchoͤne 
„Gärten, ja wie in den Himmel, ſiehet, wie herzliche 
„Blumen darinn aufgehn von allerlei ſchoͤnen, fröhlichen 
„Gedanken gegen Gott und feine Wohlthat. Wie man 
„‚wünfchen follte, daß aus allen Exempeln und Hiflorien 
„das Befte zufammen gebracht und auf die beite Weife 
„geſtellet würde, fo müßte es der einzige Pialter werden,” 


Beim Ausgange des erften Jahres eined angetretnen 
neuen Jahrhunderts fodert und fchon der Lauf der Zeiten 
zu der erbauenden Betrachtung auf, die Spuren der 
Borfehung in unfrer und andrer Xeben dankbar, des 
mütbig, reuig, Glaubens » und Hoffnungsvoll aufzu⸗ 
fuchen und foldye uns und den Unfrigen zu wiederholen; 
Öffentlich wird am vorgeuannten Bußs Bet⸗ and Dank⸗ 
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Zag dieſe Erwägung nad) folgender Unleitung gejce 
ben, u. ſ. f. | 


Gepr. über Palm 33. ®. 1 — 22. 
Gepr. uͤber Sirach. 2. V. 10. — 23, 


Um Bußtage vor Dfiern 
den ı6ten April 1802. 


Der Wunſch, auch nad) dem Tode in andern Mew 
ſchen fortzuleben , ift unjerm Gefühl eingepflanzt. Je 
edler ein Menfch denkt, deſto veritändiger wählt er days 
Mittel und Wege; ohne Zweifel ift die befte Weiſe die, 
da wir nicht etwa blos in Sejchlechtern oderdem Rama 
nach, foudern durch Wirkungen unjerd Lebens, in andın 
Menfchen und durdy fie fortwirtend leben. 

Die Bildung, 3. B., die wir ihnen gaben, unfer Bei 
fpiel, das auf fie Eindrud machte, die Denke und k 
bensweije, an welche wir fie gewöhnten, Die beffern Bey 
der Wahrheit und Nutzbarkeit, die wir ihnen eröffueıen, 
die Einrichtungen, Stiftungen und Anſtalten, die wı 
zur Form ihred Verſtandes und ihrer Sittlichkeit, zu En 
wedung ihres Fleißes, ihrer Gaben und Tugenden nr 
fruchtbringende Baͤume pflanzten; fo lange fie dauren, i 
lange leben wir in ibnen fort wirkend. Sie de— 
ten in unjerm Geiſt, fie richten unfern Sinn aus m 
erfüllen den edelften heil von ung, unjern beften BWib 
len, den fie weiter erweden und fortbreiten. 

Lebendige Keime, die auf joldye Weife im Meich und 
für dad Reich der Scelen gepflanzt werden, find unſterb⸗ 
liherNatur, Gottes Schöpfung. Eie gedeihenund 
bringen Fruͤchte, an bie ihr Urheber oft nicht Dachre; fie 
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verewigen uns wie Pflanzen des Paradieſes auf die wohl⸗ 
thaͤtigſte, menſchliche Weiſe. 


Nothwendig geboͤrt hiezu, daß um in Andern geiſti⸗ 
ger Weiſe fort zu leben, wir irdiſcher Weiſe uns ſelbſt 
weniger leben, daß wir uns entſagen, verlaͤngnen und 
hingeben lernen; wie ein Licht, das fuͤr andere leuchtet, 
und ſich ſelbſt ſtill glaͤnzend verzehret. 


Der Stifter unſrer Religion war dieſes wuͤrkſamen 
Andenkens fuͤr die Menſchheit voll; ſonſt waͤre er nicht 
Eridfer der Menſchen, nicht Stifter feiner 
Meligion worden. Für die Nachwelt lebte er; großs 
mäthig gab er fein Leben hin nnd ſprach: „Das S a⸗ 
menkorn muß erſterben; alddann bringt es 
Srühte. NHeiter traute erd der Vorſehung zu, daß, 
wenn cr gleich in feinen legten Augenblicken von ihr vers 
laſſen ſchien, dennoch fein lebendiger Keim fortblähen 


würde, Er empfahl, ald er ſich hingab, die Seinigen | 


den Händen des Vaters, feines Lebens ſchoͤnſte 
Beute 

Und zwar wollte er in ihnen nicht anders fortleben 
ald durch feinen Geift, durch thätige Geſinnun⸗ 
gen und Beftrebungen, durd) feine ganze wohlthaͤti⸗ 
ge Handlungsweiſe. Er in ihnen, fie in ihm 
follten fortwirfen und an ihm blühn, mit erquidender 
Frucht ein lebendiger Weinſtock. In biefen Hoffnungen 
ſchied er von ihnen, und ſprach, ba fie ihn wiederjahn: 
„Lehret die Völker halten, was ich euch befohlen 
babe; ich bin mit euch.“ 


Damit der Sterbetag Chrifti durch Erwedung folcher 
Geſinnungen, die dad wahre Chriſtenthum find, zu einem 
Herders Leben. 13 





Tage des Lebens werde, wird derfelbe nach folgender Ans 
weifung begangen werden u. f. w. 


Gepr. über Joh. 17, 20— 26. Offenb. Joh. 1, 4 - 6. 


Bußtag. 


den 3ten December 1802. 


Wiedergeburt und Erneuung nennet bie 
Schrift den feligen Zuftand, in welchen ipn Buße, Glan 
ben und Religion verfeßen fol; Wiedergeburt und Er⸗ 
nenung,, daß ift, Verjuͤngung. Mit immer neuer, 
ingendlicher Kraft fol der Chrift jedes Gute wollen md 
fobald ers will, üben und thun; mit neuen jugendlichen 
Muth foll er jede Sprachheit an fich befiegen, böfe Grunde. 
fäge und Gewohnheiten wie alte befledte Kleider wege 
werfen, und bei jeder beffern Einfiht an Geiſt und 
Herz new werden Einem erwedenden Morgen warb 
das Chriftenthum verglichen, ald ed aufgieng; „Die 
Nacht iſt vergangen, riefen die Stimmen ; Iaffet un 
aufmachen vom Schlafe ber Traͤgheit und Finſterniß, und 
in hellen neuen Gewanden am Licht des Tages thätig und 
nuͤtzlich werden.‘ . | 

Was die Stimme Chrifti und der Apoftel riefen, rw 
fet uns das Wort Gotted an jedem Tage, bei jedem Jah⸗ 
reswechſel, bei jeden neuen Werk und Gefchäft des ke 
bens zu: „Es fey dir ein neues Werk, ein weues 
Sahr, das dir au neue Lebensträfte fördert.“ 
| Mir jedem Morgen wird und die Gnade des Ewigen 

neu; jede Führung und Prüfung giebt und neue Unfichren 

der Dinge und fordert neue Kräfte in und auf. Co fol 

auch jedes Erkenntniß unſerer Fehler neue Vorſaͤtze in und 
* 


\ 





— 15 — 


nn} 


erzeugen, vol Lehre, voll Warnung; jedes Gute, daB 
und gelang, weil Gott es durch uns that, fol in und 
-bie aufftrömende Quelle eines neuen vielfachen Guten wer» 
den, wo wir jede Handlung der Liebe fo thun, als ob 
wir fie zum erſtenmal thäten, mit ganzer jugendlicher \ 
Luft und Neigung. Der alte durch Luͤſte und Irrthum 
verdorbene Menſch foll aus unferm Herzen und Leben bins 
aus; als Miedergeborne und Erneuete, d i. ald Vers 
jüngte, Gefundgewordene, Halb» Sereinigte 
{ofen wir täglich vor Gott in einem neuen Leben mans 
dein. oo nn 
Daß hierdurch in unfer Herz Seligfeit, in unfere 
Bekuͤmmerniſſe Troft und Hoffnung, auf unfere Lebens⸗ 
bahn Muth und Freudigkeit komme, fagt Jedem fein Herz: 
denn wie traurig ift die Geſtalt einer veralteten und vers 
welften Seele, eines erftorbenen Gemuͤths, eines Lebens 
ohne guten Willen, ohne Muth und Hoffnung! Ein 
Schlummer ift es in Zodfengräften, unter modernden 
©cbeinen. Wo Gottes Geift wehet, keimt und erſtehet 
neue Kraft, junges Leben. — — 


Gepr. über Römer 13. V. 11 — 14. 
Gepr. über Epheſer 4. V. 17 — 2% 


Am Bußtag vor Sfterw 
‚ den ıgten April 18903, 





Das Belenntniß Zefa vor feinem Richter: „Ich N 
. bin dazu geboren und in die Welt fommen, 
daß ih die Wahrheit zeuges wer aus der 
Wahrheit ift, der Hörer meine Stimme,” das 
Paulus ein gut Bekenntniß nehnt, dradt das Sie⸗ 


7 
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gel wie auf das Leben und den Charakter Eprifli i 
haupt, fo befonders auf fein Betragen beym Ausg 
feines Lebens, Dort gab ed ihm Freudigkeit zus Ichren 
zu handeln; hier erhob ed ihn über Schmerz und Schn 
zu jener heitern Gemüthörnhe, die vor fich ein Para 
eine auögeftreute Saat ded Guten hinter fidy fah. 

Das Gefühl, daß man feinem Beruf, wozu 
geboren und in die Welt kommen ift, rechtichnffen ı 
gelebt uud dabei dad Zutrauen auf eine heilige, ir 
Herzen aller Rechtichaffenen wiedertönende Wabrheit 
geben eine Gefinnung, fehr verfchieden von der. 
fi) wendet und hinausgeht mit der Frage: „Wa 
Wahrheit?‘ Wen nemlich Wahrheit und Lüge gleid; 
tig find, wer beide von einander zu untericheiden en 
der nicht Zuft oder nicht Kraft genug hat, mithin ı 
innigen Üeberzeugung und Wahrhaftigkeit nicht fähig, ı 
wie Chriſtus fpricht, nicht aus der Wahrheit 
wo anderB, ald in unfeligen Gegenden des Irrthums 
Zweifeld, der Ungewißheit und Scheinwahrbeit,, der: 
und. Halbluͤge, endlich wohl gar des fchändlichften Bi 
ges, mit dem man Gott, ſich felbft und andere zu 
tergehen gedenkt, Tanner zurädbleiben? Welche B 
higung und Sicherheit im Leben und im Zode, karn 
Gemuͤthsart haben, die wie ein unruhig Meer, von f 
menden Winden bewegt, jedem der fi) ihm vertrs 
treulos, einher ſchwankt, und ſpricht: „Was ift Wi 
beit ?“ 

Dagegen wer aus der Wahrheit ift, hat ei 
Selfengrund in ſich, und kennet in andern I 
Stimme der Wahrheit, Bon fihern Grundiäl 
geführt, treu der Ueberzeugung, nad) welcher er handı 
ift ihm die kleinſte Unredlichkeit feined Charakters um 


„ER . 
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mehr zuwider, als er auf den leifeften Borwurf hieräber 
merkt, und defto mehr fich am Sonnenlichte der ganzen 
Redlichkeit freuet. Einverſtanden mit allen reinen 
Seelen, ja mit Gott und der ganzen Natur, . (denn fie 
. find Wahrheit) fühlt er fchon lebend den hohen Eins 
Hang, der nach aufgelößten Zweifeln und Irrungen 
. dort unfer Himmel ſeyn wird. 

Gepr, über Joh. 18. V. 33 — 3% 
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Zwei Kirchengebete. 

Bon vielen Kirchengebeten, welche Herber bei befon 
bern Veranlaſſungen, bei freudigen oder traurigen Bo 
gebenbeiten des fürftlichen Haufe, und auch währe 
des Krieges, vorzufchreiben hatte, ftehen bier zur Pride 


das von 1792 beim Anfang des Mevolutiondlrieges, um 
eines aus etwas ſpaͤterer Zeit, 


Nach dem allgemeinen Kirchengebet 
zu verlefen, 


Nachdem auch dad Deutſche Meich gegen eine be 
nachhbarte Nation, die innerhalb feiner Gränzen mit da 
verderblichften Grundfägen, zu Zerrättung aller Religin 
und Ordnung, Gewaltthaͤtigkeit, Naub und Unterdrädus 
ausübet, den gerechteften Krieg bat erklaͤren mäflen; e 
nen Krieg, der für.das Eigenthum und die Sicherheitje 
des friedfertigen Bürgers, und nicht nur für Die Med 
der Regenten, fondern für die Rechte der Menfchheit fell 
geführt wird, daß diefe nicht zu wilden Thieren ausartı: 
fo rufen wir den höchften Beherrſcher aller Dinge, vos 
dem jedes Gluͤck menfchlicyer Unternehmungen abhängt, 
demüthig und inbrünftig alfo an; 


Herr, unfer Bott, du ewiger Haushalter der Welt, 
du Stifter und Erhalter aller guten Ordnung, ber bu dar 





r 


Menſchen zu ihrer Wohlfahrt Geſetze gegeben, und auf 
die heilige Beobachtung dieſer Geſetze das Gluͤck und die 


Sicherheit ſowohl einzelner Bürger und Familien, als 
ganzer Länder und Staaten gegründet haft; fchaue erbars 


mend herab auf die Verwirrung, Noth und Gefahr der. 


Voͤlker, die ein frecher Geift der Ungebundenpeit in Frevel 
und Ungluͤck geflürzt hat. Bringe die Verirrten zuräd 
zur Kenntniß ihres eigenen Beftend; und fteure dem Bers 
derben, das von ihrer Verblendung ‘auf andere unſchul⸗ 
dige Menſchen ausgeht. Segne alle Mittel, erleuchte 
und ſtaͤrke alle Ordnung» und Friedliebende Perſonen, die 
biefem Gräuel einer allgemeinen Zerrättung fteuern. Und 
da leider auch, um diefer wilden Flamme Einhalt zu 
thun, Menjchenblut vergoffen werden muß, ‚und an ber 
ganzen weftlichen Grenze Deutfchlands Deutſche Heere, 
unfere Befchüßer und Brüder, für unfre Sicherheit und 
Neligion, ja für die Aufrechthaltung aller Ruhe und buͤr⸗ 
gerlihen Ordnung kämpfen: fo fegne die Waffen unfrer 
Befchüger und Freunde, daß fie das einbrechende Uebel 
fern von und treiben, ja wo möglich erſticken und in ein 


Gutes verwandeln. Erwecke in allen Heeren unſers Bas 


terlandes Deutfchen Muth und Deutfche Treu; ſtaͤrke fie 
mit Kraft, und mache ihre Namen, fo wie durch Tas 
pferkeit und Klugheit, fo auch durch Verfchonung und 
Großmuth berühmt und beliebt bei den Völkern. Da auch 
"bein Knecht, unfer gnädigfte Fuͤrſt und Landes—⸗ 
herr, in eigner Perfon thätig an diefem Krieg Theil 
nimmt: fo Bitten wir Dich, o Herr, befchäße fein und 
theures Keben; Dein Auge wache hber Ihn, und begluͤcke 
jede ſeiner Unternehmungen, daß nach erfochtenem Frieden 
Er mit Ruhm und Freude als ein Vater zu ſeinen Kin⸗ 
dern wiederkehre. Allenthalben, Bott, Inhpfe, ſelbſt 
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durch die traurigen Erfahrungen uuferer Zeiten, die Ger 
muͤther der Unterthanen und Obrigkeiten in Liebe und Zu 
frauen an einander, fo daß unfrer Nation in allen Staͤr⸗ 
den die alte Tugend ihrer Vorfahren, Redlichkeit um | 
Treue, aufd neue merth werde, und fie fidy jetzt nener 
Verdienfte um die allgemeine Freiheit und Sicherheit Ew 
sopa’d rühmen und freuen möge. Auch aus dem Uebel, 
o Herr, bringeft Du Guted, aus Nacht und Verwirrung 
führeft Du Licht und Ordnung hervor; Du wirft es thun 
auch in diefem Gedränge der Zeiten, und wir werben Di 
daflır (gieb, daß es bald gefchehe!) mit Freuden daten, 
Erhoͤre unfer Gebet um Deiner Güte willen, Amen, 


Bei noch fortwährendem blutigen und verwäftenden 
Kriege bitten wis den Albarmperzigen um die Beendigung 
deffelben und die Gewährung eines heilbringenden Frie⸗ 
dens, im Namen Jeſu Chriſti. 
| Herr unfer Gott, du Kiebhaber der Menfdyen, ver 

zeihender gütiger Vater, dein Auge fiehet die Auftritte 
des Sammerd, die Gräuel der Verwuͤſtung, Die der men 
fchenfeindlicye verderbende Krieg Sahrelang veranlaßt hat. 
Du böreft die Eeufzer der Armen und Kranken, der Ber« 
wundeten und Verjagten; das Flehen der Berrübten und 
Keidenden kommt vor dich, Die Blutfiröme, Die vergoſ⸗ 
fen, die Xhränen, die erpreßet find, rufen zu dir ven 
der Erde; dein Herz fühlet die Noth jedes Unglädlichn 
und Bedrängten. Erbarme dih, Vater der Menfchen 
und fleure dem Verderben; ende die Zwietracht unter den 
Volkern, die fo viel Sünden , fo viel Elend und Jammet 
bereitet. Lenke die Herzen der Menfchen zum Erbarmen, 
zur Gerechtigkeit, Biligkeit und zum Frieden. Segne 
elle gerechte und gute Mittel, die dieſen Frieden befoͤrden 
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und verleihe deu Bemähungen derer, die mit Mechrfchafe 
fenheit daran arbeiten, einen glädlichen Fortgang. Herr, 
der du alle Begebenheiten der Welt, ber du Slaͤck uud 
Ungläd, Sieg und Gewalt, ja die Herzen der Menſchen 
felbft in deiner Hand haft und fie wie Waflerbäche leiteft; 
laß aus dem Dunkel der Zeit, dad und umgiebt, eiu er» 
freuendes Licht, und aus ihrer grauenvollen Berwirrung ’ 
Drdnung und Ruhe hervorgehn, daß Wahrheit und Ges 

sechtigleit fiege, daß Güte und Treue einander wieder’ 

: begegnen, Beſchuͤtze die Grenzen uufred deutſchen Bas 
terlandes und laß in den verwäßleten Gegenden deffelben 
Meligion, Ordnung, Wohlfahrt und Gegen bald aufs 
neue hervorblühn. Du wirft ed thun, gätiger Vater, und 
wir werden dir (gieb, daß es bald gefchehel) für den 
"Shut und Frieden, den du und gewähret haft, mit ges 
sührtem und freudigen Herzen danken. Erhoͤre unfer Ges 
bet um deiner Bgrmberzigkeit und Güte willen, Amen. 











Scäriftftellerifche Arbeiten, 


Nach feiner Ruͤckkunfi ans Stalien machte Herb 
feine Amtsveraͤnderung im Conſiſtorium und Die ne 
vermehrten Gefchäfte, zu welchen er fich juriftifchg 
lificiren mußte, zuletzt auch feine Kränklichkeit : 
Niedergeſchlagenheit, zu eigenen literarifchen Arbe 
beinahe ganz unfähig, und er war im erſten Jahr 
nahe untheilnehmend an allen ſolchen, ihn ſonſt ſe 
hebenden Geiſtesgenuͤſſen. 

Zu Oſtern 1791 gab er die zweite Ausgabe 
erſten Sammlung der Zerſtreuten Blätt 
Oſtern 1792 die vierte Sammlung derſel 
heraus. Zwiſchen Weihnachten 1791 und Oſtern 
gerade in den Monaten, wo 'er an ber großen Kre 
heit unter den heftiaſten Schmerzen darnieber | 
legte ex, in den beiterern Stunden, diefe Blaͤ 
zum Druck zufanımen, nnd ſchrieb die meiſten im Kı 
Tenbett. | 

1793 erſchien die fünfte, 1797 die ſecht 
Sammlung berfelben, 

1793: Ueber Auferſtehung und über ! 
Gabe ber Sprachen; 1795 bie Fortfeßung I 


u 
". 
X P 
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fer Heinen Schriften, in 5Theilen, unter bem all: 
gemeinen Titel: Chriftlihe Schriften. *) - 

1794: ben vierten Xheil ber: Ideen zur 
Philofophie der Geſchichte der Menſch⸗ 
beit. 


1795: die Zerpfihore, erſten — 1796, den 
2ten Theil. 





e) Werke zur Religion und Theologie, Th. Al und XII, — 
(An mid fchrieb er, Yun. 97: „daß Ihnen Johannes 
„wohl gethan hat, freut mia; dad Bud über ben Geiſt, 
„fürchte ich, wird Ihnen Anfangs nicht fo ganz gefallen; 
„aber von Zeit zu Zeit mehr. Was hilft tändeln und halb 
„ſagen? Unſer Leben iſt fo kurz; hier muͤſſen verfchledene 
„Wunden tief ausgefeget werden.” — In aͤhnlichen Gruud⸗ 
ſaͤtzen ſchrieb er 1781 einem gelehrten Fteund, dem er das 
Denkmal auf Leffing uͤberſchickkte: (W. zur Ph. u. Geſch. 
XIII, 1205) „uͤber die Vertheidigung Leſſings In Anſe⸗ 
„hung des Fragmentiſten wuͤnſchte ich gern Ihr beiſtimmen⸗ 
„des Urtheil, denn ich weiß, Sie ſtimmen mir bei, und 
„was ich ſage, iſt ſchreiende Wahrheit. Ich haſſe Die feige 
„Heuchelei oder Altweiberklugheilt unter dem Gewande 
„meines Standes: denn fie ſchadet entſetzlich und macht zus 
„letzt alles Heilige in der Welt unzuverläffig und verächtlih.‘% 


Ueber das Bub vom Eridfer.ihrieb er m J. P. Richter: 
(Aug. 96. ) „Heberden Erloͤſer moͤchte ich nurgern drei Worte 
„von Ihnen leſen: einfältig und wahr, mie das Chriſtenthum 
„es fordert, Mein Swed erlaubte mir nicht, die mindeſte 

AVhantaſie blicen zu laſſen; Ih bin ein ftchfer Satholieus und 
ſomboliſcher Schriſtgelehrter. Um fo degieriger bin ich zu 


wiſſen, wie Ihnen in Ihrem magifchen Lichte diefe — 
eſtellung vorkommt.’ 
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Von 1793 — 97: bie Briefe zur Befoͤr⸗ 
derung ber Dumanität, Io Sammlungen, 
5 Bändchen. 

1790 und 98: bie zweite Andgabe der 2ten 
und 3ten Sammlung der Zerfireuten Blätter. 

1799 und 1800: die Metakritik und bie 


Kalligone 
1800: bie zweite Ausgabe ber Geſpraͤche 


von Gott. 

1801 — 3: bie Adraſtea. 

In der letzten Haͤlfte der goer Jahre ſchrieb er, 
auf die Bitten der Herausgeber, verſchiedene klein⸗ 
Aufſaͤtze in die Horen, die Neue deutfhe Mo⸗ 
natſchrift, indie Schiller ſchen View e g'ſchen 
und Willmann'ſchen Muſenalmanache. *) 

“ %* 

SH füge diefem Verzeihuiß einige Bemerkungen 
bey: 
Aeußerſt anziehend waren für Ihn, fchon bey ber 
Abfaſſung des erfien Theils der Philofophie der Ge 
ſchichte, Nahforfhungen über die Organs 
fation des Menſchen; der Wunſch, immer mehr 
Aufſchluͤſſe darüber zu erhalten,. hat ihn nie verlafe 
‚fen, und aufs hoͤchſte intereffirte ihn Alles, was ihm 
ſolche verſprach; fo die Eutdedung des Galvanifınud, 





2 e. Zufag 1% 


— 05 — 


woher er für die Electricitaͤt Aufſchluß erwartete 
Ritter, den er ſehr hochſchaͤtzte, theilte ihm in den 
legten Sahren viele feiner Ideen darüber mit. Eben 
fo lebhaft intereffirte ihn unferd großen Werners 
geognoſtiſches Syſtem. Auguſt mußte ihm daffelbe 
erzählen. In Aaachen, 1802, wo auh Werner 
zu gleicher Zeit mit und da war, hatte derfelbe bie 
Güte, Herders Wißbegierde zu befriedigen, und ihm 
mündlid in mehrern Stunden einen Abriß feines Sys 
ſtems mitzutheilen. Herder hatte eine ausnehmende 
Freude darüber. Eben fo Intereffant war ihm C. 
Gall's Syſtem; er fehnte fih diefen Mann ſelbſt 
zu fehen, and mit ihm über feine Bemerkungen und 
Schluͤſſe zu fprechen, da fie in die feinften organifchen 
Gefeße der menfhlihen Natur einfhlagen. C. Gall 
bat an mehrern Orten, wo er Vorlefungen bielt, 
Herders mit Hochachtung gedacht und gefagt, daß 
ihn ſeine Ideen zur Philoſophie der Geſchichte auf 
ſeine Forſchungen und Entdeckungen gefuͤhrt haͤtten. 
— Herder ſagte oft:” „Wenn id) mein eigener Herr 
„waͤre, ich würde mid) mo einfchließen und eine Zeit 
„lang ausfchlieglih mit Naturmiffenfhaften befchäfs 
„tigen.“ 
ur 

Als erdie Sefprähe über Gott fehrieb, lebte 
er ganz in diefen fhönen Gedanken, und fihrieb das 
Buch mit der frömmfien Seele, die Sort überall fins 
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det und ſich Eins mit ihm fühle. O welche entzüs 
ende Tage, welche erhabene Empfindungen aab uns 

Died Buch, da ich ihm das Manuſcript vorlas! mie 
glücklich waren wir auf unfern Spazieraängen, wem 
wir mit einander davon fprachen und er mir meine Fra⸗ 
gen darüber beantwortete! 


Nach Herderd Meinung bat Sacobi in feinem: 
etwas was Leffina geſaat bat: Leſſing übe. 
Spinoza Unrecht verflanden. Darüber ſprachen Her 
der und Jacobi fhon mündlich mit einander, im Saft | 
1785 ober 86, da Sacobiin Weimar bei Goͤthe auf 
Befuch war. Herder fagte damals zu Jacobi: Ich 
habe mir ſchon lange vorgeſetzt, über Spinoza zu ſchrei⸗ 
ben; ich werde es jetzt ausfuͤhren, um Spinoza's Idee 
aufzuhellen. In dieſem beſten, harmloſen Sim 
ſchickte er die Schrift über Gott: an Jacobi, vor fer 
ner Abreiſe nad Italien. Jacobi ward aͤnßerſt aufs 
gebracht und biefes Bud) bat fpäte noch für Herder 
bittre Folgen gehabt. 


Als er 1800 dieſe Geſpraͤche z zum ‚weitenmal her⸗ 
ausgab, ſtrich er, meines Erinnerns, alles weg, was 
Bezug auf Jacobi's Meinung über Spinoza hatte: 
denn was er in der erſten Ausgabe geſagt, hatte 
ihm bittern Verdruß gemacht. — — Diem 

wuͤrdige Art, womit man uͤber ihn herfuhr, erlaubte 
ihm nicht, jenen bekannten Streit uͤber Spinoza wei⸗ 
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er zu berühren. *) Er vermied Jacobi's Namen zu 
ennen. | 
“oo. 

Der Reiz, Balde’3 Gedichte zu uͤberſetzen, 
ntfland glücklicher Weiſe in ihın zu der Zeit, da feine 
Seele durch mancherley Kränfungen verwundet war. 
seht gab ihm diefe Arbeit neuen Aufſchwung. Mit 
inem Genuß, wie er ihn nur an ber Urkunde und. 
en Ide en gehabt hatte, mar er jeßtin feinen Balde 
erfunfen, der ‚ihn durch gleichfinnige Grundfäge und 
Gefühle färkte; biefe Oden gaben ihm Muth, Hels 
erkeit, Troſt und Schwermuth zugleich, oft: auch eis 
en eblen gerechten Zorn; fie flanden mit ihm auf 
nd giengen mit ihm ſchlafen; fie waren jeden Abend 
Belohnung für die Mühe des Tages. Ex vollendete 
ft nach dem Nachteffen noch eine Oba, und Iad. mir 
je um 10, 11 Uhr noch vor. Wie glückliche Stuns 
en machten und biefe Vorlefungen! Alle Weltbege⸗ 
enbeiten zu Balde's Zeit, die ſich fo oft verwirrten, ent 





°) An Hrn. % 9. Richter: „Hier (hide ih Ihnen zum 
„Pfinaſtaeſchenk einen Bott. — Seyn Sie Infonderhelt 
„mas aub Ihr Name faat) Richter zwiſchen Jacobi und 
„mir, im Unfebung des Benehmens nämlih, mo ih alles 
auch nur von Ferne ibm widrig fheinende ausgethan und 
„gertlat babe. In Anſehung der Meinung über Spinoza’s. 
„Soſtem ˖ geben mir beide, Tacobi und ich, jedes feines Wer, 
„ges, und ih meiner geringen Wenigkeit nach bleibe auf 

dem Meinigen noch vefter,” 





\ 
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\ wirrten und wieder verwirrten, giengen wie lebendig feis 
ner Seele vorüber — darüber die Stimme feine 
Balde wie aus dem Grabe zu hören, und nun aud) die 
Seinige mit ihm zu vereinigen: died war für ihn eba 
fo ſchmerzhafte ald erhabene Empfindungen. — Eis 

zelne in Sournale eingerüdt, hätten dieſe Oden vie 
leicht größern Eindruck gemacht; aber nun geſammelt 
erfcheinend, ſcheinen fie für bad fo fehr zerfixeute Publi⸗ 
kum ein uͤberfuͤllter Reichthum geweſen zu ſeyn. 

Herr von Retzer in Wien ſchickte Herder'n in 
Sommer 1796 ein Exemplar von Balde's Gedichten, 
als Denkmal feiner Freundſchaft. (Gerne nenne id 
bier diefen treflichen Daun unfern Freund, de 
bei jeber Gelegenheit Hochachtung und Liebe für Her 
ber aͤußerte, auch da er nicht mehr unter den Lebew 

den war.) 
a4 

No muß ich hier der Arbeit über die Legen 
ben gedenken. Diefe Epopden im Kleinen thata 
anferm Herzen wohl und erheiterten und manche Stu 
de voll Drud und Zrübfinn. Auch bei andern m 
partheyifchen und gefühlvollen Leſern machten fie da 
gleichen Eindruck. Er hat fie aus alten vergeſſens 
Buͤchern genommen: was aber in dieſen oft craßan 
grell, voll Maͤhrchen und Moͤnchsabſichten, ohne dr 
len Zwed und Zuſammenhang, ja oft dad menfchlide 
Dafeyn srübend und zerflörend, in der Erzählung 


— 209 — 


hingeſtellt wird, das ward unter Herbers Vearbeis 
tung reinmenſchlich geiſtig, ein eben fo ruͤhreudes als 

; erhebended Beiſpiel von Vorſehung, Tugend, Gott⸗ 
ergebuug. 

In Weimar wurde bei Anlaß biefer Legenden 
über Wunder viel hin und her geredt. Gewiſſe 
Minner, die und bisweilen beſuchten, ftellten den 
craſſeſten mißgeſtaltetſten Begriff davon auf: „ein 
‚Wunder müffe ohne alles Zufammenhang mit der 
„Gegenwart und dem Natuͤrlichen fi ereiguen; je 
iveniger ed Bezug auf den Menſcheu, dem es be⸗ 
ngegue, habe, je freınder und heterogener ed alle dem: 
„fen, was jetzt da iſt, deſts vollendeter ſeh es ein 

„Wundber.“ Es ſchmerzte Herder, eine ſolche Sache fo 
ſchief geſtellt, fo mißverſtanden zu ſehen. Doch ſchrieb 
er ſpaͤter noch einige: z. B. die wiedergefundes 
wen Söhne, die wiedergefundene Tochter, 

z und die Frenndfhaft nad dem Tode. (Er 
u .. Fand den Stoff dazu 1801 in einem bayeriſchen Dorf; 
„in einem alten Legendenbuch.) - 
Was auch nach feinem Tod (im Deutfeheit Mes 

Eur 1806) geſagt wurde: „Cr habe behauptet, aus 
ben biblifhen Geſchichten ließen ſich noch viel ſolche 
, ſchoͤne Legenden machen“ — iſt ganz falſch; die 
An ihrer Eiafalt fo erhabenen Erzählungen und Para⸗ 
Velu des Evangeliums auf eine folhe Weiſe, fo zw 


eben, verſchoͤnern oder für einen verdorbeuen Ges 
Herdert Leben. 14 





13 
“ 


ſchmack genießbar machen zu willen, daran fan 
ihm nie. ein Gedanke; Feine Spur, nicht einm 
von einem. ,Berfuc dazu, hat ſich unter feinen Ya 
pieren gefunden! Nicht mit poetifchen Zufägen fieg 
eryoeitexg, ſondern vielmehr fie gegen folde ;ı 
umzaͤnnen, waͤre ihm mehr eigen geweſen. *) 
eng * 

Zu Eibe der Nennziger⸗Jahre erſuchte Hart 
euch. Herdern: in feinem Verlag eine Monarfcrif 
herauszugeben, an weldyer mehrere Mitarbeiter, u 
aber Redaeteur feyn follte. Lange zögerte Harte 
Ja zu fügen; indeſſen wurde er von mehrern Seite 
Befür angeſprochen, und es gab fid) endlich, daj 
Kran Paul Richter und der Geheimerath von Einfie 
del Mitarbeiter feyn wollten. Sie follte Aurora 
heißen. Jetzt wurde in Weimar, ehe noch eine Zeil 
gelhrieben war, laut,und viel von dem Journal ge 
ſprochen: (welches doc) noch geheim bleiben follte!) 
Bon’ diefer und jener. Seite boten ſich Mitarbeiter as 
— auch Mitarbeiterinnen. Herder fab nun, ta 
fein Plan quf dieſe Weiſe ſcheitern müßte, erklaͤrte Han 
knoch, daß er nicht zum Redacteur eines Journals ge 
macht ſey, und gab ed auf, 

Hortknoch,/ in Verlegenheit, bat ihn nun, ihn 


2) Im XIX. feiner Briefe überbdasStudium dDerThe» 
»bagre bat er ſich deutlich genug darüber erklärt, H. 
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ine Zeitfehrift allein, in anderer Geflalt, tie unges 
ıyr bie Briefe zur Befoͤrderung der Humanitaͤt, in 
erlag zu geben. Herder verſprach ed ihm, aus 
renndfhaft für ihn und feinen verfiorbenen Water, 
inen Sugendfrennd. Sie ſollte eine Ueberfiht 
es Merkwärdigfien des vergangnen Jahr⸗ 
un derts enthalten. 

Eine große Arbeit uͤbernahm er hieuutz mehr Baͤ⸗ 
er als zu irgend einem feines Werke mußte er bei’ 
iner durdy Amtsarbeiten ohnedem fehr beſchraͤnkten 
eit, dazu lefen. Er fing auch damald an den Au⸗ 
m zu leiden, fo daß zum Sten Stuͤck ber Abrär. 
ea ein veränderter Druck genommen werden mußke 
vnit er die Bogen corrigiren koͤnute. Mehrmals! 
gte er: „mit dem ızten Stück wolke: nud muͤſſe er 
:fhören, weil andere‘ Arbeiten (Vollendung der! 
bräifchen Poefie und der Aeltefien un 
ınde) feiner Pflicht und Neinung näher Ifaen.? - 

Eben damals fand ihm eine revidirte Ausgabe ſei⸗ 
r fürnmelichen Werke bevor. 

Im Sahr 1799 oder 1800 fchrieb er bie Perſe 
olitaniſchen Briefe, vollendete fie aber nicht; 

ſuchte hiezu noch mancherley Quellen und Huͤlfo⸗ 
ittel von auswaͤrtigen Bibliotheken zu erhalten, be⸗ 
uders von ber Goͤttingiſchen, zu deren Mittheilung 
in-alter Freund Heyne zwar fehr bereitwillig war: : 
ser theild waren bie Sendungen feht-mühfen und: » 
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koſtbar, theils war er zu ſchuͤchtern, feinen edelr 
Freund allzuoft mit ſolchen zu bemuͤhen. Auch in der 
Dresdener Bibliothek ſcheint er wichtige Beitraͤge ge 
funden zu haben: benn da er 1803 von daher zurid 
kam, mar er voll von den Gedanken, im naͤchſten Bi 
ter dieſe Briefe und den Iten Theil der Ehräifge 
Poeſie zu ſchreiben, damit fie zu Oſtern 1804 m 

fheinen koͤnnten — da verfhwand er aus bife 
Welt! 

* # ” 

Diefe letzte, Fortfegung der Ebräifchen Das 
fie, lag, wie er oft fagre, in feinen Gedanken gm 
fertig, und in feiner leßten Krankheit beſchaͤftigte fa 

fein Geiſt ganz vorzuͤglich damit. 
| An die. Umarbeitung und Vollendang der Al 
tefien Urkunde gedachte er in gefunden Xaga 
oft, fehr.oft, mit Sehnfuht Muffe dazu zu befonma 
und bloß dafuͤr einige Monate die Goͤttingiſche Bible 
thek ruhig benugen zu koͤnuen. „Wie will ich mih 
„bei der Umarbeitung ber Urkunde rechtfertigen" 
ſagte er oft. | 
In fruͤhern Jahren war ed einer feiner Licblind 
wuͤnſche, die Bibel zu überfeßen: wo nicht al 
Bücher, doc die wichtigfien berfelben. Für das Rw 
Teftament war ihm Griesbachs Ausgabe eine erwuͤnſche 
Vorarbeit. „Sobald Griesbach fein Buch herauẽz⸗ 
„geben, ſagte er, fo gebe ih an meine Bibel!“ Aba 
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Griesbachs N. T. Fam erſt im letztea ober vorletzten 
Jahr ſeines Lebens heraus. 

So hätte er auch den Dffian nad) dem Urtext 
uͤberſetzen mögen; mar auf alles begierig, was über 
ihn erfhien, und ſprach oft barüber mit bem Schott⸗ 
länder James Macdonald, der fi) eine zeitlang 
zu Weimar aufhielt. 

: Den Horaz gebachte er überfeßt und mit Aus 
merkungen herandzugeben, und etwas ganz Vorzüglis 
ches über dieſen Dichter zu liefern. Schon in fruͤhern 
Sahren machte er den Anfang dazu, und es haben 
ſich bei fünfzig Oben uuter feinen Haudſchriften ges 
‚ funden — alle aber, wenige ausgenommen, nur ald 
eriter Entwurf, Später, nad) vielen Jahren hatte 
‚ er durch die Ueberfeßung von Balde's Gedichten (Ters 
pfichore) eine größere Gewandtheit in biefer Arbeit ges 
wonnen. Was von den Horaziſchen Dden *) gedruckt 
iſt, iſt doc) immer nur ald eine unvollendete Probe 
anzuſehen, womit er ſelbſt nicht ganz zufrieben war... 

Bon Pindar fandenfid zehn Gefänge überfeßt, 
aber audy nur ald Entwurf; nur zwei waren ganz ind 
Meine geichrieben, **) | 


*) Im XI, Band der Werke zur Literatur und Kunft; nad 
der Auswahl des Herrn von Knebel. 

‚v*) Der Geſang an die Srazien ſtand guerft in deu 90 
ten, nun im X. Band, ©. 218. 


Be 





Er ſprach in den leßten Jahren mit Gottfried ef 
mit Liebe vou diefen Arbeiten, und wuͤnſchte fih mr 
Muffe und eine frohere Gemuͤthsſtimmung dazu, 

Die fpätere Juͤdiſche Literatur interejfirtis 
febr ; „o welche unbefannte Schäße liegen nod tz” 
fagte er. ' 

Einzelne Trauerfpiele der Griehenm 
Shakeſpeare's zu überfegen, veizte ihn biöweln. 
(Mehrere überfehte Stellen aus dem legiern find m 
‚rer feinen Handſchriften.) „Ach wenn ich nur Zeit 
„Zeit, Zeit hätte! wie oft xufte er dies aus! Da 
Herz wollte ihm oft bredyen, daß er fo vieles in fi 
verfchließen mußte. 

Zu einer Gefhihte der Poefie, mit Beleg, 
bat er ſchon auf der Akademie und nachher immer 
fort gefammelt. Ueber die Griechiſche Mythe 
logie efwas vorzuͤgliches und vielleicht vollſtaͤndige 
zu liefern, war feit feiner Reife nad Italien eine ter, 
die ihm nie aus ber Seele kam. Die Archaͤologiſche 
Vorarbeiten anderer Gelehrten waren ihm in biefe 
Hinſicht fehr angenehm; „die meiflen, fagte er abe, 
„wiſſen nichts mit ihrer Arbeit anzufangen: fie tragn 
4 „mur Materialien zufammen, ich will davon bauen.“ 

Den Kirhengefang in feine einfache erhaben 
Wirkung wieder einzufeßen, durch ſchoͤne Melodien 
chriſtlicher Lieder und durch Kirchencantaten, wuͤnſchte 
er oft. Aber da das Chor des Gymnaſfiums von w 
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ner gewiſſen Zeit an faſt täglich zu Opernproben nud 
dem Theater gebraucht wurden, fo war hieran nicht 
zu benfen. Sonſt war dieſes Chor zugleid) eine Pflanze 
ſchule Einftiger Santoren des Landes und alfo zu jeiner 
Idee ganz geeignet. — — Seine Bibliſchen und- 
Kirchen⸗Cantaten hat er zum Xheil in Buͤke⸗ 
burg für den Grafen und die Gräfin, zum Theil in 
Weimar auf Veranlaffungen gemaht. Haͤndels 
Meſſias wurde durd) Veranflaltung des liebenswuͤr⸗ 
digen Kammerherrn Veit von Sefendorf, eis 
nem Kenner und Freund der Muſik, durch die Hof⸗ 
Tapelle zu Weimar im Anfang der Adhziger » Sabre 
aufgeführt. Herder überfeßte den Text, und legte 
die deutſchen Worte, fo wie fie im englifchen Original 
unter die Muſik paffen, dem Sinne nad), unter,und' 
die Wirkung war einzig. Der walere Capellmeiſter 
Wolf führte die Muſik vortrefli auf. Sie gab 
Oelegenheit zu ber Ofler : Santate von Herber, 
Die Wolf componirt hat. Händel, Gluk und 
Mozart hielt Herderimmer fir die größten Meifter. 

Er ſchrieb noch mehrere Kircdyencantaten, bie aber - 
nicht in Muſik gefeßt find. Er wollte’ einen ganzen 
Sahrgang von folden verfertigen, wovon noch einige 
in vollendeten Skizzen vorhanden find. *) 


An mid, Sul. 05. 
) Dom Eatehismug: „Unter allen, neuern Catech. die ich 
„auch gehabt, babe ic Leinen folgen können und bin bei 





— 218 — 


So wollte ex ein eigenes Chrifiliche8 Gefau 
buch herausgeben, und in daffelbe die ſchoͤnſten Kice, 
vorzügli aus Altern Zeiten aufnehinen. Cr 
hat gegen 49 Lieder, Geſaͤnge und bibliſche Eri 
lungen nach und nach gemacht, *) Denen es auıb 
nehmenden Freunden gewiß nicht fehlen wirb, 

** 

Als er den Aufſatz Iduna fuͤr die Horen für 
@=) mar er von ber Nordiſchen Mythologie garz @ 
füllt, und ſprach oft von der Moͤglichkeit, wie au 
dieſer friſch eröftieten Quelle neues Leben und Suterct 
für die deutſche Poeſie geholt werden koͤnnte, da ſe 
unſerm Land⸗ und VolksCharakter fo viel näher fa; 
nua muͤſſe die äd)te Mythologie aus der fremdartigu 
Zumifhung mit Einſicht und Verſtand gefondert wer 
den. Im X. Städ der Adraſtea giebt der Aufſet: 
Zutritt ber Mordbifhen Mythologie zur 
neuern Dichtkunſt, Fingerzeige hierüber; abe 
es ift leider unvollendet geblieben, 

Bey Anlaß der Preisanögabe bed franzäftfces 
Inſtituts über den Einfluß der Reformation, 
wollte er ald Mitbewerber auftreten, und hatte ba 





„Luthern geblieben. Yange hat mic keine Arbelt fo an f4 
„gezogen und vefigehalten als dieſe.“ 


*) Im XVI. Shell der Werke zur Literatur und Kupft. 
"") U. 0, D, Shell XII, 923. 
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Plan ſeiner Abhandlung ſchon fertig. „Wenn ich, 
„fagte ex, auch ben Preis nicht erhalte, fa ſoll's doch 
„eine huͤbſche Schrift fuͤr Deutſchlands werden. Die 
Ausführung mußte er aufgeben, Zeit und Geſundheit 
fehlten dazu. *) 

Kür bie Spanifſche Literatur hatte ex von 
seher befondere Liebe: „Wie viel goldene Aepfel, 
„fagte ex, hangen au jenen Bäumen, in jenen Gaͤr⸗ 
„sen — und fo verborgen und unbefannt!" Den 
Sid überfeßte erim Winter 1802 — 3, und diefe Arbeis 
half ihm ben damaligen trüben fchweren Winter durch 3 
eine gluͤckliche Erholung, von welcher feine ganze Seele 
arfuͤllt war. Seine Ruͤhrung, wenn er ihn und vors 
las, war ungewoͤhnlich; manden Gefang Tonnte ev 
aus Bewegung nicht vorlefen, kaum vorlefen hören. 

Ach, ich wußte bamald nicht, was in feiner 
Seele vorgieng! — Wie hoch er ven Eid ald Epos 
pe gehalten has, fagt er in der Adraſtea (St. X, 
©. 242); „In Frankreich hat man ben Eid das 
„‚eifte tragiſche Sujet genannt; daß er bad Erle 
„Epiſ che ſey, wird ſich zeigen.“ Er gedachte dieſes 
in einer beſondern Abhandlung zu zeigen. *8) 
| Admetus Haus ſchrieb er zum Theil in die⸗ 





©, Zukat 4; einige Entwürfe au Ardeiten aus dieſen | 
Jahren. 


)S. Bulk 3. 
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fern Winter, und vollendete ed im mSruͤblieg 1803 j 
Schneeberg. 

Wenn in Gefellfhaft manchmoel von der Oele 
genfchaft auf einer Feflung die Nede war, fagee 
ſcherz- und ernſthaft: „Ich preife Den Gefangan 
„gluͤcklich, wenn er ein gutes Gewiſſen hat und ſ 
„zu befhäftigen weiß. Mir Eöunte man keinen gb 
„Bern Dienſt erweifen, ald mich einige Sabre cd 
„eine Feſtung zu ſetzen, mit der. Erlaubniß arbia 
„zu dürfen, und die nöthigen Bücher zu haben. 44 

„ich bin des Zreibend unter den Menſchen fo fat‘“ 
A 

Man hat Herder zuweilen vorgeworfen, bafe 
ald Autor zu vielerley unternehme. Es mochie w 
dern fo vorkommen; aber ihm waren, unter ma 
cherley freudes und hoffnungslofen Amtsarbeiten m: 
gegen mancherley fidrende Kraͤnkungen, die er erfor 
Geiflesarbeiten, Beduͤrfniß und Ent: 
lung. Seinem lebendigen, vielfeitig reichen, imma 
Fraftvollsjungen Geiſte war nichts zu viel; imme 
nene Quellen der Erfeuntniß aufzufinden war die Lui 
feiner Seele. Wo er irgend eine Seite der Wil 
(haft aufhellen, wo er zur eblern Bildung der ©r 
muͤther buch Wiſſenſchaft Religion, oder Poeſie beinz 
gen konnte: dad hatte einen unwiberfiehlichen Ya; 
für ihn. Poeſie war ihn Fein inhaltlofes Wort: un 

Forms Geklimper, fondern Sprache Gottes, Hin 


Ruhmſucht allein ihn zur Schriftſtellerey verleitet, er 
haͤtte es wohl anberd angefangen und dem Zeitgeiſt 
mehr gehuldiget. 


Nur einige ſeiner ſpaͤtern Werke hat er zwar nicht 
eigentlich bloß aus innerm Trieb geſchrieben, ſondern 
hauptſaͤchlich zum Wörtheil Underer. Leider blie⸗ 
ben daruͤber wichtigere Werke unvollendet liegen, die 
ihm auf der Seele lagen. Unſerm Gottfried ſagte er 
: in den letzten Tagen ſeines Lebens: *) „er wuͤnſche 
„nur noch zwei Stuͤcke der Adraſtea ſchreiben zu koͤn⸗ 
= „nen; fie follten feine legte vollendete Arbeit ſeyn, in 
„fie wolle er fein ganzed Bekenntniß legen, da ihm 
" „jet fo manches ganz anders erfcheine.” Er klagte: 
„daß er fo wenig in feinem Leben gethan habe; daß 
„nman zu hoch und zu kuͤnſtlich zu forſchen ſuche — und 
„doch laͤge die Menſchheit fo klar und offen wie ein 
„aufgeſchlagenes Buch vor Augen: man dürfe nur le⸗ 
„fen, ſtatt daß man ſich alles fo ſchwer mache.“ 

.# 
Bekanntlich, hat ſich Herder kaum mit einem feiner 
Buͤcher fo viele und fo erbitterte Feinde gemacht, wie 
mit feiner Metakritik und Kalligone, welche 
(1799 und 1800) zu einer Zeit herausfamen, wo 
der Enthufiafinus für die kritiſche Philofophie, bes 





*) Adraſtea, XI. Gtüd, in ber Vorrede. 





— — 220 — 


ſonders unter ber Jugend, und arm meiſten in bem 
benachbarten Jena auf dem hoͤchſten Grade war. 

Da in den Briefen Derderd vom Sinn und Ab 
ſicht diefer Schriften dad wichtigſte yon ihm felhf 
gefagt werben wird, und ich mig über ben pbilofopks 
{hen Werth derfelben Fein Urtheil anmaße, fo ke 
gnuͤge ich mich bier, bloß einige hiſt or iſch e Nade 
sichten davon und über dad Verhaͤltniß beider Mine 
zu einander zu geben. 

Herder blieb zu Koͤnigsberg fortbaurend ein baub 
barer Schüler und Verehrer Kant's, und Kant hidi 
ſehr viel auf ihn. Nach feinem Abgang von da fdrie 
ben fig fich ein ober zweimal: beun Feiner von beta 
war ein Liebhaber von viefem Briefe-Schreiben. Ei 
ner von Herder an Kaut vom Jahr 1767, ber auch 
ſchon gedruckt wurde, *) zeigt, wie hoch Herder den 
Philoſophen verehrte, aber auch feine Nicht: Bei 
flimmung zu verſchiedenen feiner Meinns 
gem nicht verhehlte. 

‚Kant konnte ed nicht unangenehm ſeyn zu hoffen, 
baß diefer vielverſprechende Süngling einft fein An 
hänger werben würde, ba Herder ſelbſt mehrere feina 

‘  Sugendfreunde zu Königöberg, von Riga aus, auf 
munterte, Kant zu hören. Denn er hiels ed für 
ein großed Gluͤck eined Juͤnglings, nur Einen Lehre 


41 2) S. Zuſatz 3. am Ende, 
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zu haben, der mit Genie und Gelehrſamkeit eine 
gluͤckliche Lehrgabe zu vereinigen wiſſe; dies wecke den 
Verſtand des Juͤnglings, und in dieſem Betracht ſey 
Kant auch ihm ein großer Lehrer geweſen. Als Her⸗ 
der von Riga abgieng, hoͤrte alle ſernere Perbindung 
mit Kant auf. Im Jahr 1772 erneuerte ſich fein 
VBriefwechfel mis Hamann, und mit dem auch wohl 
fein Andenken an Kantz beide fehieften fich zuweilen 
durch Hamann und Hartknoch Grüffe. Doc ſah Kaut 
“ wohl, je mehr Schriften von Herder and Licht traten, 
daß er feine eigene liserarifche Bahn gehe und 
Seiner Parthey Anhänger fey. 

Sm Jahr 1783 war Hartknoch zam Beſuch bei 
und in Weimar. Herder frug, wie gewöhnlich, nad) 
Kant. Hartknoch ſagte: „Sch will es Ihnen im 
„Vertrauen ſagen: Kant glaubt, Sie feyen Urſache, 
„daß feine Kritik der Vernunft nichs eine folche Auf 
„nal me in Deutſchland gefunden, wie er gehofft hatte.“ 
Herder antwortete: „Nie ift mir's zu Sinne gekom⸗ 
„men, gegen irgend jemand sine Kabale zu machen, 
„am wenigfien gegen Kant, eine Kritik iſt miv 
„zwar ungenießbar, und meiner Vorfiellungsart zus 
„wider, aber ich babe gegen diefelbe weber geſchrie⸗ 
„den noch etwas veranlaßt: dad koͤnnen Öie Kant ders 
„ſichern.“ 

Der Druck der Ideen zur Philoſophie 
ber Geſchichte wurde eben damals mit Hartknoch 
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verabredet, die 1784 herauskamen. Die einzelnen 
gedruckten Bogen derfelben kamen nach und nad) au 
Hartknoch und Hamann, und turd) einen von dieſm 
in Kant's Haͤnde: noch ehe felbft der erfie Tbeila 
Koͤnigsberg erfchienen, wenigftend kaum Dort ange 
langt war. Jetzt lich Kant in die Berliner Dlonar 
ſchrift (Nov. 1784) eine Abhandlung einruͤcken: Idee 
zu einer allgemeinen Gefhidhte in weis 
bürgerliher Abſicht: worinn er dazu einen gan; 
entgegengefeßten Weg, ald Herder in feinen ters 
genommen hatte, vorzeichnete, als follte fie ein vor 
läufiges Autidotum gegen diefed Buch feyn. *) Hr 
der fühlte ein unangenehmes Befremden über biejed 





) Merkel erzählt.diefes im grepmürbigen, Jahrg. 1305. 
Kant ſollte über Herder (wie Hr. Haffe.An der Exrüt: 
Kants letzie Neußerungen, ©. 34 ſagt:) „fat leideniaait 
„lich geurtyeilt und ihn beichuldiget haben: er wolle Dicts 
“ „tor ſeyn und gern jünger machen.” Ich erinnere mie 
nicht, daß ſonſt Jemand, am allerwenigfien ſolcke, 
bie Herdet'n perſoͤnlich kannten, ihm dieſen Vorwurf. ge 
macht haben! wie Er ſelbſt aber, dem dieſes Urtheil Kants 
wohl nie zu Ohren getommen, bieruber gedacht, darübet 
lefe man ſeinen Brief au Thorild (im Anhang zu dieiem 
Band) vom 29 April ısor. (und meine Vorrede zum ı. Baud 
der Theolog. Werte, S. V].) 

! Kant [bien anfangs mit Herderd Ideen zur Phlloſophie 
der Geſchichte weibl zujrieden; ſ. Hamanns Brief an He 

der, 18. Aug. 1785. 
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Benehmen Kant's, ba er ſich bewußt war, in nichts 
egen ihn gehandelt zu haben. 

Mit dem 1. Jänner 1785 erfchlen zu Sena bie 
Ifgemeine Litteratur » Zeitung. Kant 
»urde von den Unternehmern zur Mitarbeit eingelas 
en; er antwortete ihnen, daß er nicht daran Theil 
ehmen koͤnne, verfprady aber Eine Recenfion gewiß 
nzuſchicken. Diefe Antwort wurde bekannt: man 
snrde auf diefe Recenſion Außerfl beglerig: in einem 
er erfien Blätter erfchien fie, und es war eine Res’ 
mſion fiber den erſten Theil von Herders Ideen! 
Ind) diefer zweite Beweis von Kant's Abneigung ger 
en Ihn ſchmerzte Herder'n, der ſich fonft aus Recen⸗ 
onen nicht viel machte, nicht wenig, et wußte ihn 
icht zu erklaͤren, als aus einer Art von Rache von 
dant, dafuͤr, daß er feine Buͤcher nicht auspoſaunt 
atte.“) (Waͤren Herders Briefe an Hamann 





) Eine Mipftimmung gegen das Buch und wohl auch ges 
gen deſſen Werfaffer iſt alerdings für einen Unpartheviihen 
darinn nicht zu verfennen; fie mifcht in einem gewiſſen fchuls - 
meifteriihen Ton, und, durch Conſequenzenmacherey, auf. 
Abjurditäten weiſend, mohin einige Säge Herders führen 
tönnten, Lob und Tadel fo fonderbar fauerfüß, daß man 

am Ende nicht weiß, welches manvorgtehenfou? Der Recenfent 
wid ihm „zwar nicht alle Werdienft abſprechen:“ doch wird 
„das Borsüglihe‘‘ darein geſetzt, daß er fi über gewiſſe ber 
engende Vorurteile feines Standes erhoben habe. Habe 
lich ein ſehr geringes Verdienſt! qJ. d. 6. 
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vollftändig vorhanden, fo koͤnnte man fehen, db 
er etwa darinn fein Urtheil über Kanes Kritik u 
Hamann offen mitgerheilt, (wie auch wahrfdzeinid 
iſt,) und daß Kant von biefem Urtheil Derdersws 
‚leicht etwad erfahren und dadurch gegen ihm gera 
worden fey.) Kurz, Herder war betroffen, fah lin 
ſes ganze Benehmen bebaurend und verachtend a, 
und wollte gegen feinen ehmaligen Lehrer, dem e 
berpflichtet war, beine andere Parthie nehmen, aldp 
fhweigen. 

Nah Hamannd und Hartkuochs Tod, nach ben 
Jahr 1788, kam Herder aus aller Verbindung m 
Königsberg, Im Fahr 1795 nahm er Gelegenheit, 
in ben Briefen zur Vefördesung ber Humanitaͤt (Rh 
VE, 172) *) öffentlich und dankbar zu fagen, wal 
Kaut ihm einſt geweſen warz vielleicht zuglad 
fein Bekenntniß zu geben, in welchem Geſichtspua 
Kants Philofophie anzufehen fey, einige Eförterunge 
über diefelbe beizufügen, und jugleidy gegen ba 
Miß brauch berfelben zu warnen; es fchien Ihe 
I hieher ungehörig und er legte die Blätter wie 

g. #°) 

“einige Sahre baranf, und fintner mehr, fin 

der Taumel diefer nenen Philofophie in bie junges 


“ - 2 4 —*—— — 


°) Man fehe auch die Vorrebe zur Kaltgene, S. XX 
a) Winige derſelben find wech vorhanden, nad folgen in bei 
Zufaß a⸗ 
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Köpfe, in Deutfhland und befonders zu Jena; dfs 
fentlichen Hohn ſprachen fie allen andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Kenntuiffen, Erfahrungen, den Pflichten uud 
‚der Religion; ber Unfug, den er unter den jungen 
Theologen anrichtete, „oo Feiner mehr wußte was Res 
ligion und Xheologie und Philofophie fey, und was 
jeber zugehöre, war unbeſchreiblich. Seitdem Fichte 
zu Jena öffentlich gefagt hatte: „in fünf Jahren ift 
feine chriſtliche Religion mehr: die Vernunft ift uns 
„ſere Religion!” nad) diefem Orakelſpruch, der auch 
da und dort theologiſche Profefloren irre machte, 
fo daß fie nichts ſchneller thun zu müffen glaubten, ald 
bie Xheologie nad) der kritiſchen Philofophie umzumo⸗ 
deln: da kamen freilich junge Theologen zum Examen 
nad Weimar, deren Unwiflenheit, Arroganz und 
fredye Antworten Herder'n zum Theil empoͤrten, zuus 
Theil ſchmerzten, wenn z. B. gutartige Juͤnglinge ihm 
ſelbſi fagten: „wir find nicht anderö'gelehrt worden — 
„belehre man und eined Beſſern!“ — Ein junger 
Weimarſcher Geiſtlicher hatte fi) vor oder nad) dem 
Eramen ſelbſt erfhoffen, aus Verzweiflung uͤber fein 
verfehltes Studium. Ein anderer talentvoller Juͤng⸗ 
ling ſchrieb einen Auffag gegen die Ehen und foderte 
zu gleicher Zeit in ungeſtuͤmen Bitiſchriften vom Obers 
conſiſtorium ein geiftlihes Amt. Eine zügellofe Ars 
roganz, mit höhnender Verachtung alles Ehrwuͤrdi⸗ 
gen verbreitete ſich unter den Juͤnglingen; ne heilige 


Herders Leben, 


N 








‘ - 
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— fin Bande der Natur galten ihnen nichts. mehe; C% 
ternliebe, SKinderliebe, Liebe der Gatten war inen 
Spott, ald bloße finnlihe Beduͤrfniſſe, wofuͤr Kinder 
ihren Eltern Eeinen Dank ſchuldig ſeyen; Treue 
Glauben zu halten, fey man nicht verbunden; Ads 
gion, zumal drifllihe Religion fey Aberglaube.) 
Alle diefe nagelneue Weisheit wurde frech geäufe; 
ed gab erwachſene Männer, Männer Von Stand mi 
Anſehen, bei denen man ſich Dadurch infinuiren fonzt 
Die kritiſche Philofophie fand mächtige Protectorm 
„Sie habe dad Große und Einzige, hieß es, def 
„ganz aus fich ſelbſt herausgegangen und Feiner do 
„gaͤnger gehabt; fie hat dad ganze alte Geruͤſu m 
„gewörfen, es geht durch fie eine nene Zeit au. Ka 
„ner noch habe fi) ihr ungeflraft widerfegt, u. dal“ 

So flieg der Unfug und der Mißbrauch dieſer nen 
Lehre aufs Hoͤchſte. Herder'n verfolgte Schmerz m! 
Unmuth, die beften Köpfe durch fie zn Grunde gerih 
tet zu ſehen. Er fhrieb die Metakritik **) m 
die Kalligone; diefen follte eine dritte, die wis 
tigfte Schrift folgen: über die ſchaͤdliche Einwirken 
der Fritifchen Philofophie auf die Moralitaͤt und & 
innere Gluͤckſeligkeit des Menſchen. ?**) Cr fag 


*) ©, 3ufaß 3. 

es) Man leſe darüber Thorild kurze Vorrede zu diefem Berl, 
im XIV. Theil der Werke zur Philoſophie und Geſchidte. 

”e. Zum Theil ieh in der Vorrede zur Kalligone geſchehen 
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oft davon: „ben dickſten Knoten und meine ſtaͤrkſten 

„Pfeile habe ich noch zuruͤck.“ — Aber er ließ ſich 

von dieſer Arbeit abbringen, und zwar fo: die Kalli⸗ 

gone erſchien an Oſtern 18003 Falk, der damals in 
Weimar lebte und Goͤthe und Herder ſehr verehrte, 
beſuchte ihn oft, und bat ihn bei Ehre und Freund⸗ 
ſchaft, nun nicht weiter gegen dieſe Philoſophie zu 
ſchreiben: „er habe durch die Kalligone geſiegt, mit 
„dieſem Sieg ſoll er zufrieden ſeyn.“ Kurz, er ſprach 
mit ihm fo angelegen, daß Herder ihm endlich das 
Verſprechen gab: er wolle es babei laffen. Er hielt 
Wort, unterbrüdte feinen eigentlichen Plan, und vers 
folgte fein Hauptziel gegen bie kritiſche Philofophie 
nicht. Freilich war er auch der verhaßten Arbeit übers 
ſatt. Mehrere audere auswaͤrtige Freunde baten ihn 
um andere erfreulichere und allgemeiner nuͤtzliche 
Schriften: fie wollten ihn nicht als Streiter leſen. 
Was er an Gleim, ber eben bad wollte, darüber, 
fhrieb, wird aus feinem Brief vom 3. Juny 1799 
erhellen. 

Hr. Prof. Ammon hatte zu ſelbiger Zeit eine 
aͤhnliche Schrift: „über den nachtheiligen Einfluß der 
„kritiſchen Philofophie auf die Moralitaͤt“ gefchries 
ben. Died genügte Herder, wenigſtens war es zum Theil 
ein Erſatz deffen, was er felbft hatte fehreiben wollen, *) 





®) ©, die Vorrede zur Ralligone, S. XII. 
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Der groben Ausfälle einiger kritiſcher Lehrlinge gega 
ihn war er and) ſatt. Er hatte ſich zwar auf ii 
Aergſte gefaßt gemadht, aber died grobe Koshbeweria 
gieng denn body über feine Geduld. Dft ſagte « 
„dad Betragen diefer Philofophen gegen mid, iſide 
„ſprechendſte Beweis und Beleg meines Themat, 
welch’ ungefittete und unmoralifche Menſchen ix 
„neue Pbilofophie bilde.‘ Cr fchrieb nicht weite; 
aber unbefriediget über biefe anfgegebene Materie blid 
er doch, und bereute ed. 

Mehrmals fagte er: „ich will Kant durch mein 
„Schrift bewegen und aufreizen, daß er fi erd 
„ich Selbfl über das Mißverſtehen fe 
„mer Philofopbie erkläre” *) — Ab 


®) Herder fchrieb daruͤber an Hrn. D. Am mon, der (dm en 
damals fein Lehrbuch der reiigtöfen Moral überfchidr battt. 
folgendes: — „Die klate Beftimmtheit der Saͤtze, ihre kt 
nn und zwanglofe Verlettung, ſodann in den üs 
„rollaklen die treffende Blicke auf das duͤrre Thier der Canliss 
„Philosophy, die= o = © immer Alles und Nichts ſeßt, 
„muß jeden freuen, ber Menfcenfian im Kopf, Her; ım 
„Gefühl in der Bruſt trägt, Zum Meinen Gegengeſchenl 
„ſtellt fih meine Kalligoue dar, dupdıor mrı daugrai. 
„Ich mußte in dies Jugendfeld zuruͤck, da ich den Garın 
„der Mufen feit To vielen Jahren durch die kritilloſeſte Sri: 
„tie entweihet und zertreten ſah, indem bie Grundidge dieſer 
„Ohn⸗Urtheilskraft jetzt beinah der gebietende Gober aller 
„A⸗Kritik worden find. Auch dafür Dank, daß durch Ihre 
„and Anderer Bemühungen mein Weg gegen ben Anisaw 


-our 


mein befannt iſt es, daß Kant ſelbſt zus mehren, 
Perſonen geſagt hat: „er ſey in ſeiner Philoſophie 
„nmicht verſtanden worden, außer nur von Eis 
„nem, bem Kofprebiger Schulz zu Königäberg.” 
Herder fagte: „die Kantifche Philofophie. ift ald 
zen Ferment anzufehenz die Dummheit nahm dies 
nen Sauerteig fir den Zeig ſelbſt. "Daher dieſer 
‚‚unbegreifliche Unfug... Es ift Hein von Kant, daß 
„er, der es beffer weiß, . die Mienfchen. in dem Irr⸗ 
Ythum laͤßt, und die Wahrheit der Eitelkeit aufopfert, 
‚reine: Schule.gefliftet zu haben. Die Zeit. boirb.anch 
bier offenbaren. — Auf meiner Stelle war ed mir - 
„Pflicht, gegen die verberbliche Wirkung .berfelben 


„anſehnlich verfürgt worden; ich warb aufihn matt und mäs 
„de.“ (11. Zum. 1800,) Einem andern gelſtvollen Freunde, 
dem er die Metakritif in der Handſchrift zur Prufung ges 
ſdd et Hatte, ſchrieb er: „Ich bitte etwas weniger mitle i⸗ 
„dig gegen Kant zu ſeyt, mit dem ih durchaus 
„nichts zu fhaffen habe; defto mehr und frenger mit 
„den heillofen Grundfägen einer Kritik, die ale ernfte 

* „Realität in Sachen der Empfindung aufhebt.“ — Gods 
ter eben diefem: „Tauſend Danf für Ihre Ichrreihen und 
nberzlihen Anmerkungen; fie follen mie nicht umſonſt ges 
„ſagt fepu. Ein Mißveriiand, ſeh' Ib, ſchleicht ſich durch 
„vlele, als ob ih die Priorität (im rechten Sinn des 
„Worts) bezweifle. Diefer Mipverftand muß radikal gehoben * 
werden. Das Ans Erfennen verführt dazu; das aber ſetzt 
das Erkennen in aller feiner Kraft voraus, und folte dem 
„etlen Spiel mit ſich felbit, dem Onanismus der teinsuns 
nteinen Vernunft wehren.” 
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' fo laut zu rufen ald ich gethan habe; ich weht 
„aufreizen, damit fie mich hören. Cine Säit 
„Äanfterm Zon wäre ganz. ohne Wirkung gebliche 

Als die wüthende Schrift ded Hr. Profeffor Ri 
erfhien: „Mancherley zur Gefhichte ber Mietaf: 
‚chen Invaſion:“ (Koͤnigsb. 1800) war es and! 
fel. Oberhofprediger Reinhards zu Dresden ® 
‚nung, bie er einem unferer Freunde fagte: daß H 
der nothwendig gegen biefe Schrift ſich rechtfertig 
müffe. . Herder antwortete: „ich werde auf ganzı 
„derm Wege, ald an Rink, antworten, wenn mi 
„Stunde fommt.” *) 





”) Andere Belehrte, und zwar gerade auch zu Königeben 
ligten Herders Sturm gegen dieſen pbilofopbifchen Eat 
geift vollommen. Einen Brief von E, Platner [.; 
faß 3b, 








# 3 ufäß e. j 
1 | 





L 


Der edle Deutfhe Mann, der unvergeßliche 
Marggraf Earl Friedrich von Baden hatte die 
Idee gefaßt, ein patriotifches Inſtitut für den 
Bemeingeift Deutfchlandes zu errichten, und fich 
mit Herder, wie es fcheiut , ſchon früher mündlich, ſpaͤ⸗ 
ker auch fchriftlich darüber unterredet. °) Die bald eine 
gebrochenen Revolutionsfiürme machten dad Project in 
kur zem unausführbar. Moͤge in unfern Zeiten die ſchoͤne 
Free des patriotifchen Fürften wieder aufgenommen und 
ausgeführt werden! 

Herders Plan fteht im 6. Band ber Adraſtea, 
213 — 242. (Merle zur Literatur und Kunft, Th. XI, 
529 f. f) Der Warggraf antwortete ibm darauf, von 
Carlsruhe, 30. Sun, 1788. 


„Mein lieber Herr®eneralfuperintendent! 


„Ich habe Ihnen viele Entfhuldigungen zu machen, 
„daß ich Ihnen fo fpät für die fchöne Ausarbeitung der 
„Ideen zum erften patriotifchen Inſtitut für den Algen 
„meingeift Deutfchlandes meine Dankfagung abftatte. Die 





») Auh Johannes Müller wurde berathen; S. beffen 
Werte, Ch. XVI, 315 f. f. in einem Brief, ber hier vers 
glihen zu werden verdient. 


x 
\ 
J 
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„Verhinderungen waren von verſchiedener Art, un li 
„zum Theil darinnen, daß man ſich mit verſchicd 
„Perſonen uͤber den vorliegenden Gegenſtand beipm 
„mußte, um die Meinungen zu vernehmen, ob um 
„die Sache. ins Werk gefegt werden Fönnte. Da 
„‚entftand beiliegender Plan einer Vorbereitung zum 
„zen, weldhen man noͤthig fand, um die Seifter zu 
„fen, und fie nad) Graden zu dem von ihnen entzi 
„nen vollftändigern heraufzuflimmen, Ihre Mein 

darüber wird einem Jeden, der daran Theil hat, 
„mir indbefondere von Wichtigkeit feyn, Ich verbl 
„mit vieler Hochachtung 


Carlaruhe, Ihr wohlaffectionirter 
den 30. Juny Karl, Friedrich, M. ©. v. Bagade 
1788. 


Der Plan felbſt iſt folgender: 


„Der von dem Hrn. G. ©, Herder entworfene?! 
ift in fih und in feinen Hauptideen unverbefferlid). 
Grundlage des ganzen Plans beruhet auf dem ag, | 
da die fo mächtige und ſtarke Nation die nun durch 
Union *) wieder in dad wahre Verhältnig ihres ı 
Bundes verfegt ift, zugleich zu größern Zwecken 
geführt werden follte, durch welhe allein i 
Bereinigung ſtandbaft und unveränder 
bleiben kann. 9°) Diefe Zwecke find nicht Wii 
haften allein, fondern auch vorzüglich Patrintiamus 
Allgemeingeiſt. Es ift alio Pie Eache der ganzen 





*) Den Fürftenbund, 
*) Hear him! ! 
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ion, auf welche unfere Aufmerkſamkeit gerichtet blelben 
ang, und.auf bie kann nie beffer, al3 durch die freimil» 
ige Berfammlung ihrer beſſern Glieder, an einem Dun 
pewürkt werden. > . 

x „Da aber die Gelehrten den Rärtfien Einfluß auf Als 
#8, von ber Erzichung bis zum Staats « Spftem haben, 
o 'iſt nöthig, mit ihnen den Anfang der Verſammlung 
zu machen, und ihre. Aufmerkſamkeit auf die vorgefchlager 
wen drei Gegenftände zu richten, von welchen, wenn fie 
einmal berichtiget find, leicht zu andern wird Äbergegan« 
zen werden Tonnen. In wenig Jahren werden ſich gewiß 
in Deutſchland Männer aus allen Fächern finden, welche 
die Erwartung, die man ſich von Gliedern der vorge⸗ 
ſchlagenen Geſellſchaft, zu machen berechtiget ift, entipres 
hen werden, 

„Auch ift nicht zu zweifeln, daß die Vorftcher der 

Nation geneigt feyn werden, "aus Waterlandsliebe die 
ndthigen Fonds herzugeben, und bie mit diefem Plan ver« 
Eröpften Koften zu befireiten. Da man aber hierzu bes 
ſtimmte Vorfchläge machen muß, fo märe fehr zu wün« 
ſchen, daß der Herr G. ©. Herder die Mühe übernehe 
men möchte, noch einen betaillirten Vorſchlag Aber die 
Koften zu entwerfen, den niemand beffer als der anges 
ben kann, welcher den Plan felbft audgearbeiter hat. 
2 „Ein Hauptumftand ſcheint aber dennoch der Eins 
richtung felbft, fo wie der Plan fie angiebt, im Wege zu 
Reben; und das iſt der, daß die Deutfchen, die and dere 
ſchie denen Provinzen zu einer Gefellichaft vereiniget wers 
den follen, noch nicht an einander gewohnt find, 

„Sollte nun das Unglüd wollen, daß die erfte Aus⸗ 
wahl nicht glädlich audfiele, fo würde man weder von der 
Geſellſchaft fich einen guten Vortheil verfprerhen, noch die 
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ı Abel gewählten Mitglieder los werben koͤnnen, ehr 
Anlaß zu einem Verdruß zu geben, ber ben Rij 
machen koͤnnte, als er ift. 

„Da nun überhaupt, wenn man im Unfau 
umfaflen will, felten alles lang gehalten werde 
und da auch ſchon die Erfahrung lehrt, daß im 
größten Dinge aus Fleinen Anlagen zu erwachſt 
gen; fo will man zu bedenken geben, ob es nid 
her feye, den, in dem gebachten Plan, mit vie 
fiht gemachten Vorſchlag, noch zur Zeit geheim 
ten, und nur erſt eine ganz unbebeutende Geſt 
etwa in ber Form der Helvetifchen zu veranlafle 
wenn fie einige Seftigkeit erworben, wenn fie in: 
Iand einige Achtung gewonnen hat, denn Tünft 
großen Plan unter fi) prüfen und ſich darauf vı 
kann. 

„Dieſe Geſellſchaft wuͤrde, wenn ſie auch den 
zweck nicht erreichte, ihm doch ſehr vorarbeiten, 
weit wuͤrde ſie ihn gewiß erreichen, daß Maͤnner 
ſchiedenen Provinzen Deutſchlands, welche in eit 
ſehen ſtehen, und deren jeder ein gewiſſes Publil 
ſich kennen, und, wo ſie nicht Freunde wuͤrden, 
einander ſchonen lernten, und ſchwerer durch Mißv 
niſſe getrennt werden koͤnnten. 

„Die Helvetiſche Geſellſchaft iſt Anfangs vo 
und einigen ſeiner Freunde ohne einigen andern 
als zur Aupflanzung beſſerer Freundſchaft angele 
den. Sie beſtimmten ſich einen Ort, wo ſie jaͤhr 
mal zuſammen kommen wollten, und da ihre Zuy 
Funft bekannt wurde , jo geiellten ſich mehrere zr 
und nun Pdnnten fie der Schweiz wirfid) Nugen | 
wenn ihre erfte Einrichtung gleich auf einen befi 





— 135 — 


jangen wäre, Sie hatten aber der Gefellichaft 
ag und Teinen Mittelpunkt gegeben , und dad 
nun ganz unfähig, mehr zu werden, als fie Aus 


deutfche Gejellichaft, eine Benennung , die, 
niger anmaflend ift, als der Titel einer deutſchen 
vor der Hand wenigftend auch anzunehmen ſeyn 
jelche in unferm Baterland errichtet werden fol, 
fo anfangen, aber gleidy bei ihrem Anfang, inds 
ine Einrichtung treffen, welche fie immer ihre 
kts verſichert. | 
ın acht bis zehn patriotifche und in dem Baters 
aͤtzte Männer, blos unter bem Vorwand, ſich 
nmal zu feben, einander auf eine gewifle Zeit 
an einen gewiflen Ort binbeftellen, fo ift die 
diage gemacht. Der Drt der Zuſammenkunft 
Wilhelms » Bad feyn; Die Zeit müßte fo ges 
rden, daß man in folcher auf eine angenehme 
zählen, und die auch Patrioten, die nicht Ges 
‚ bequem wäre. Die Zeit könnte die erſte oder 
yeder Frankfurter Spaͤtjahr⸗Meſſe feyn. 
niemand bdiefen Gelehrten zumuthen kann, auf 
ten dieſe Reife zu thun, fo dürfte Anfangs aus 
n einem jeden diefer acht oder zehn Perfonen 
Louisd’or-auf. die Meile zur. Hin⸗ und Her: 
täglich. Cine Louisd’or für drei bis vier Tage 
halts vergÄtet werden. Diefer Aufwand würde 
‚50 bid 260 Meilen 1303 und für die Freihal⸗ 
ouisd’or, alfo höchftend 1100 bis 1200 Reichs⸗ 
agen. 

aber die Hauptabſicht dieſer Geſellſchaft noch 
na bleiben foll, fo wuͤrde pielleicht dieſelbe da, 
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durdy am beften maskirt werden innen, wenn me 
eine periodifche Schrift, oder fonfl eine gelehrte 
zum Vorwand nähme, auf die einige Unternehm 
Abficht gerichtet hätten, und um dererwillen fie 
diejenigen, die zufammen berufen werden, zu ch 

' verbinden, noch einigen Erfaß zu fordern, den V— 
thäten. Denn wollte man fogleich der großen | 
gedenken, welche den Vorſchuß wirklich thun; ſo iſt 
forgen, daß die meiften bei ihren Höfen anfragen n 
und dad würde dann doch die Sache allzufruͤh rı 
machen. WBomit aber eigentlich die Sciellicdhaft | 
ſchaͤftigen foll; ‚und wie weit man ſich bei der erfı 
fammentunft entdecken will, das alles hängt von 
erfien Zufammenkunft felbft ab; muß Stoff der erf 
terredung der Glieder ſeyn. 

„Vielleicht dürfte es aber ſchon ſchwer Halten 
dieſe erſte Zuſammenkunft vorzubereiten, und we 
letzte Zweck der Geſellſchaft bekannt wird, ſo iſt zu 
gen, daß verſchiedene ſelbſt der vorhin benannten 
nen, ſich kaum werden entſchließen wollen, nur ve 
tem einer Unternehmung beizutreten, welche den 
chimaͤriſch vorklommen muß, der die erſten großen 
federn derfelben nicht weiß. Diele aber zu nenne 
die Sache ihre Zeftigkeit hat, würde nicht rathſan 

„Um aljo hier nichts zu verderben ; foheint an 
lichften, daß man Anfangs diejenigen, welche nod 
Kenntniß von der Sache haben, nur etwa mit folg 
oder einem aͤhnlichen Schreiben einluͤde. 


P. p. | 
„Bon einigen guten und weiſen Männern ift de 
‚Ählag gethan worden, daß etwa zehn bia zwdif F 
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mal zufammen zu kommen, und indem fie einige gute 
Tage mit einander zubrächten, ihre gelehrten Sorgen 
and Urbeiten mit einander zu verbinden und überhaupt 
Zremndfoyaft unter einander zu fließen und ihrer zu 
genießen. Zur Beftreitung des mit einer ſolchen Unters 
wmehmung verbundenen Aufwandes ift eine Monatfchrift 
dorgefchlagen worden, zu welcher ein jeder ſechs Bogen 
‚liefern ſollte. Das Projekt kam bisher nicht zu Stande, 
doch haben einige, welchen es vorgelegt wurde, es fo 
eſchon gefunden, daß fie fi) immer fort bemüßten,. es 
„bei ſchicklicher Gelegenheit in Uusübung zu bringen. ALS 
‚nun neulich irgendwo bie Rede-bavon war, fo erllärten 
ſich etlihe Männer von großem Gewicht fo warm das 
‚for, dan fic verſprechen, auf ihre Gefahr die Koften 
der erften Zuſammenkunft zu tragen, auch, wenn eine 
‚folche periodiſche Schrift zu Stande kaͤme, für etliche 
„Sabre fo viel Exemplare zu nehmen. daß die Geſellſchaft 
nicht in DVeriegenheit fommen, fordern fi), es möge 
‚geben wie es wolle, nier bis fünf Jahre lang ſollte vers 
„ſammeln können. Sie verfprechen jedem Mitglied für 
‚die Hin» und Her-Reiſe einen halben Louisd’or auf bie 
„Meile, und täglich zur Freihaltung Einen Louisd’or.auf 
„drei bis vier Tage. . i 

„Nach diefer Erklaͤrung ſchien alfo nichts mehr übrig, 
„als einen Verfuch zu machen, ob fi) auf diefe Bedings 
„niſſe eine ſolche Geſellſchaft vereinigen wollte, Es find 
‚dazu folgende Glieder — — — nebft Ihnen im Bor« 
Adlag, und Sie werden hierdurch gebeten fich bald gegen 
‚Unterfchriebenen zu erklaͤren, ob Sie der erſten Zuſam⸗ 
„menkunft anf foldye Art beimohnen wollen? . 

„Da in der Hauptſache noch nichts veſtgeſetzt wor 
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„den iftz fo machen Sie Sich zu nichts verbindüch 
„dazu, daß Sie Sich bei der erſten Verjamming 
„diefen Vorfchlag erflären und fid) den meiften Etn 
„unterwerfen. Sollten Sie aber gleich jeßt ihn [en 
„billigen, fo werden Sie nur gebeten, Diefes anf 
„fehriebenen zu melden, und demſelben dieſes Ei 
„zuruͤckzuſchicken. 

„Der Ort der Verſammlung iſt zwar, fo wie di 
„gleichguͤltig: doch ſcheint es, daß wegen der Beg 
„lichkeit das, Wilhelms: Bad bei Frankfurt und eis 
„Meſſen die ſchicklichſten ſind u. ſ. w.“ — 

„Ein auf ſolche Art verfaßtes Schreiben wärtı 
Hauptzwe im Dunkeln laſſen; und dadurd mi 
diejenigen, welche von der Sache unterrichter find, 
legenheir befommen , diefen nur mit Klugheit und 
hutſamkeit nach und nach zu entdecken. Inzwiſchen 
doch ein Anfang gemacht, und der Grund gelegt. 

„Sollten diefe Gedanken, welche nur die erfie ( 
leitung der Sache angeben, Beifall erhalten, fo kim 
nur darauf an, daß 

z. „die großen Bürften, welche Die Seele der gar 

Unternehmung find, die Auswahl von acht bis; 

Gliedern, die als erfte Stifter anzuſehen find, 

machen gerufen. &o viel. man urthyeilen in 

möchte unter den bekannten Perionen, melde 
zu einer foldyen Zufanımenkunft in Denutfchland| 
Een; etwa aus folgenden acht bis zehn zu erwäl 
ſeyn. Aus dem Brand enburgiſchen: Garve, ı 
Goking oder Engel; aus Sachſen: Her! 
und Wieland; aus Hannover: Spitrler a 
Lichtenberg; aus der Pralz: Jakobi von 7 
feldorf; aus Mainz: Müller, aus Fulda; ı 
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Bibra; ferner Friedrich Graf von Stoll 
‚berg; Kleuker von Dönabrül, Voß, Bürger, 
Meujel; von Karholifhen, und. fonderlic) von 
Deftreichern bärfte aber wohl anfangs auffer von 
Bibra niemand berufen werden, damit man defto 
vertraulicher ſich befprechen und foldye Grundgeſetze 
entwerfen Eönnte, welche die Stifter, ohne die fünfs 
‚tigen Mitglieder zu beleidigen, ermächtigten, alles 
nad) dem Hauptzwed zu lenken. 





2. „Wird es noͤthig feyn, in Anfehung der Koften et= 
was Gewiſſes zu beſtimmen. 


3. Wäre vor allen Dingen jemand zu beftellen, der 
den Unfang machte, die Glieder zufammen berufte, 
die Anftalt an dem Ort der Zuſammenkunft träfe und 
den erſten Vortrag machte. Mit diefem erften Bor: 
trag wäre aber fein Auftrag vorüber, denn nach dieſem 
müßte die Geſellſchaft durch die meiſten Stimmen 
den beſtaͤndigen Sekretair und den Vorſteher waͤhlen. 
Aber bis dahin muß einer ſich mit der erſten Ein⸗ 
leitung.beſchaͤftigen, doch fo, daß er dabei mit denen, 
welche von dem Hauptplan wiffen, vorher fich be⸗ 
rathe. Niemand fcheine dazu in allem Betracht beſ⸗ 
fer geeignet zu feyn, ald Herr General⸗Superinten⸗ 
dent Herder, wenn derfelbe diefe Mähe Üübernehnien 
will; und wenn derfelbe die Gefelfchaft zufammens 
beruft, wird jeder gern einer Unternehmung beitreten, 
welche derjelbe ſich zum Geſchaͤft macht. 

„Sind dicfe drei Punkte berichtiget, fo kann Die erfie 
iſammenkunft diegmal etwa im Junius oder Julius vor 
h geben, und dort dann muͤndlich alles obige ausgemacht 
erden.“ 


} 
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Zuſatz zuden Worten äher Kant, mi 
‚der Briefe zur VBeförderung der Humanitk, 
173. aus der Handfchrift des Verfaſſen. 
ben zu einer Zeit, wo, wie aus dem Sfnhalte 
durch die Anſicht der Unfugen, welche bie 
meriiche Nachbetung der Tdeen des Ppilefe 
ZJönglingen, deren Sorge zum Teils 
oblag, angcridtet batte, noch nicht fo fehr ge 
wie eirige Jahre fpäter.) 
Nah der Ehilderung Kants (6,r 7 


. Inder Handſchrift, was im gedruckten Test S in 
wenige Zeilen zujammengezogen ift: 


ber 


— ‚Und nun denken Sie leicht, daß es ſein qher 
nicht fey, wenn man feine Ppilofophie mißbreirter 
ihr zum Xheil eine andere, ihrem Urheber gan An 
liche Sıftalt gegeben. Ich weiß, in weldyem GEW .% 
zu welchem Zweck er feine erften Heinern Schrift % 
dieser Geift bar ihn bei feinen legten größen BE 5 
nicht verlaſſen; davon find dieſe Werke ſelbſt ge 
Falich iſt es, ganz und gar falſch, daß ſeine Phi f. 
von der Erfahrung abziche, da fic vielmehr af u 
rung, mo dieje irgend nur flatt finden kann, endie » 
firaklich hinweiſet. Falſch ifi cd, daß er eine Ppiin v 
liebe, die ohne Kenntniß anderer Wiffenfchaften uk ı 


und ewig leeres Stroh driichr, die das thun, 
nicht feiner Art und Gattung. Ecine Kritikpern 
nen Vernunft ſollie ein Katarktikon, eine Pros 
ihrer Aräfte, eine Beſiemmung ihrer Grenzen, ein 

nigung der Metaphyfiechen Zenne, nicht aber zugld 
ver Juhalt alles menſchlichen Wiſſens a 
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eyn, worüber des Verfaflers deutlichfte Erklaͤ⸗ 
n. Wenn man alio den. Umriß für die Sache 
Rahmen für das Bild; das Gefäß, deſſen 
keget,. für den völligen Juhalt des Gefaͤßes 
ad’ glaubt; daß man ale-Schäge der Er⸗ 
nit in ſich gefammelt habe: welch ein. Mis· 
Ih ein Mißbrauch! Ranıd meiſte Scrife 
e8 ihr Zweck ssfoderte, ale. Unterfudungen, 
y als Diskurſe gefchrieben; ‚zu foldyem 

: felbft ſchoͤn geichrieben; ‚eine dem Inbali 
Schriben wine. {ehr gluͤciſche, I woͤchte 
ngatten’jche Bezeichnung. der; Haupthegriff 
enden Terminologie; mehr alß alles aber 
eigenen Denkeus, ‚der alles belebet, mas 
rift zu einer.iebendigen, Untersebung „ die 
nligen Geprüge ihres Urhebers, gewiß nicht 
bezeichnet wird. Wie verwunderte ich mich, 
d hörte, daß eine Jahrlange Mühe dazu ge 
diefe dicken Bücher, wie eine. Motte, nur 
fen; daß der Jubalt dieſer Schriften dere 
zu verfichen, zu umfailen, zu begreifen, 
urchaus kein anderes Mittel.gegen den Une 
and gebe, ald:.die avihentiſche Erklaͤrung 
Einer der Partheniährer ließ gegen den ana 
dem Attelat ſtempeln, daß er den Autor 
n babe; und fo ward der lichte, helle, ſo⸗ 
eiche Kant zu uniern Zeiten ein. anderer 
‚ nach defien wabrem Sinn men, wie ein 
aben oder zu ihm felbft wallfahrten mußte, 
endlich, mit welcher Dieje geflempelten und. 
Iten Kantianer von ihrem allgemeinen Tri⸗ 


1, verdammten, lobten, senzerfen — fie 
ı 
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ift dem gefunden Theil von Deutfchland fo verächtlich ger 
ivefen, ald fie dem toleranten Charakter und überlegenen 
Wahrheitsfinn des Urheber diefer Philofophie zumider 
ſeyn mußte. Eine kritiſche Philoſophie, die durchaus kei. 
nen Dogmatiſmus predigen will, mit Zeuer und Schwenk, 
mit Höhnen und Schimpfen einführen wollen, iſt der ei⸗ 
bärmlicfte Deſpotiſmus. 
Aber was rhut dies Alles zur reinen Sache des Au⸗ 
tora? bat man nicht mehr Beiſpiele, daß die — antt 
jedes Namend ein -verhaßtes, derachtetes Volk geweſer 
oder geworden ſind, indeß der Mann, dem ſie fich un 
ziucklicher Weiſe anhaͤngten, gar nicht ihres Sinnes war, 
and durch ſich in beſcheidenem unſterblichen Verdienß 
ghanzte? Sogar geheime Geſellſchaften, Geiſterſeher und 
Wundertbaͤter bemuͤhten ſich für die Kantiſche Philoſophie, 
iril fie glaubten, daß durch das ihr zugeſchriebene Princi⸗ 
pium eines Glaubens der Convenienz und eins 
dlinden Geho rſams unter denſelben alles geſunde 
Denken‘, ihnen zum Vortheil, zerfiört werde; iſt died 
aber Kant’d Sinn, den Ihn auch nur fein aͤrgſter Zeind 
Beilegen koͤnnte? Niedrige Partheyfucht erklärte fich für 
Öder wider Kant, nachdem hie oder da Stimmen galten, 
Stimmen entfchieden ; dies unphiloſophiſche Gezuͤcht geht 
und gehe unter, indeß Kante eigne Werke bleiben. 
„Und, fie werten bleiben. Ihr Seit, wenn auch is 
Andere Formen gegoflen, wenn auch mit andern Worten 
umkleidet, wird weicntlich weiter wirken und leben. Er 
bat ſchon' viel gewirkt, faft in jedem Fach menichlicher 
Unterfuchungen fiehet man feine Spuren.“ Durch Kant 
ift ein neuer Reiz in die Gemuͤther gekommen, nicht nur 
dad Alte zu 1 en, fondern auch, wohin infonderheit 
der Zweck des Philofoppie geht, ‚die eigentlich men ſchli⸗ 
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hen Wiſſenſchaften, Moral, Natur und Völkerrecht 
mach firengen Begriffen zu ordnen. Sehr heilfam find 
diefe Verſuche; fie werden in Thathandlungen ‘greifen, 
und einft, fo Gott wil, felof zu „angenommenen Maris 
men werden. — — 

„Um von Kant eine gerechte Idee zu erwecken, hätte 
es, wie mich dünkt, die Billigkeit erfordert, daß man 
aus feinen Schriften die Hauptfäge gezogen, fie in einer 
belen Kürze vorgetragen und mit den Bemühtingen vos 
tiger und jegiger Philofophen verglichen haͤtte: denn auch 
fein anmaflendfter Verehrer wird doch nicht behaupten, 
daß Alles in ihm neu fey. Hier muͤßten nun freilich 
nicht, wie ed mehrmals geichehen ift, alle alten Weiſen 
auf den Kopf geftellt werden, damit der neuefte Allein 
auf die Füße zu ſtehen komme; vielmehr erforbere: dad 
Geſetz der. Yumanität, daß man jedem feinen: Standort, 
feine Unficht der Dinge, fein Werdienft lafle und was den 

ang betrifft, nicht eutſchelde. Offenbar abe wird aus 
dieſer Zufammenftellung werden, daß Vieles mit andern 
3 Morten längft gefagt, Anders Stuͤckweiſe, auch von beit 
neueſten Dentern, Hume, Rouſſeau, Lambert vorbereis 
tet worden, bis Kant mit philoſophiſcher Praͤciſion ihre. 
Grenze und Maaß beftimmte. Eben befhalb greift 
Kantd Kritik fo tief in den Geift ber Zeiten ein, weil fie 
gnug vorbereitet erfchien, und taufend ſchon vorhandene, 
dunkle Vorideen zum Kicht bringen konnte, 

„Ich möchte Jhnen gern einige meiner Kieblingspläge 
in diefem weiten Gebiet anzeigen, dig ich vor andern and 
gebauet wänfchte, z. B. 

1) die Spnthefis der Begriffe, deren Fachwerk 
der Philofoph mit fo vielem Fleiße bezeichnet. Fa 
dieſer Zunstion liegt doch die ganze Kraft der Seele 


E 
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im:Denten , im Empfinden . im Darftellen, ja fcibfı 

im Wollen und Ihnen. Nach welchen Regeln, na 
welchen Anſchauungen wirkt unfere Denkkraft ?. Vel— 
che Vorbilder hat ſie in ſich und außer ihr, in Beier 
oder einer höhern Ordnung ? 

7 Wie hängt die Außere und innere Rılı 

—zuſammen? Tonnen wir in jener nicht weiter drin 
gen, als daß wir ein undelanntes x als ein Erb: 
firatum voraus feßen ? oder giebt es in den Erſchei⸗ 

nungen felbft manderley Grade und DOrdnum 
gen der Verbältniffe und Analogien jr 

ı ans, die immer und immer einerlei, nur hoͤhere 

- + Bleihangen und Regeln geben, bis endlich das uns 
: ferm Willen jo entbehrliche als unzugäugliche x zu: 
rädbleibt! 

37 In. weldem Berhältniffe fteßen Ber 
"nunft und Sprache, wie viel iſt in den reinen 
Verſtandesbegriffen blos Wort, (Symbol) wie vi 
iſt Sache und Daſeyn? — 

Doch wo ſchreibe ich hin, ehe ich weiß, ob und med 
hen: Antheil Sie an meinen Tragen nebmen ? wäre bies, 
fo wollen wir uns über einzelne Marerien einzeln antı 
halten; in Mandyem iſt wohl aud) ſtreitige Materie gr 
aug. Laſſen wır indeß ben philoſophiſchen Meftor rt 
feine Diiciplinen vollenden, wenn er und noch mehrere: 
Ideenreiche Werte, als ſein newered, die Kritik der 
Urtheitſskraft, ſchenket: fo wollen wir gerne ncd 
Am Einzelnen lernen, ebe wir unterſuchen, ob fpfieme 
tiſch betrachtet, auch alled haltbar feyn möchte, oder 
fich manches nicht auch anders fagen lieffe? Die 
Verſuche hieruͤber wird Kant niemanden wehren. 

Gliuͤckuch, wenn wir aus Kante und feiner Nachfel⸗ 
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ger Schriften die Sphäre der Humanität, uufre Kräfte 
and Pflichten rein kennen und immer richtiger gebrauchen 
lernten! Seine Kritik der praltiihen Ber . 
nunft und die darauf gebaute Morelpbilofophie 
legt den Grund zu einem Natur» und Voͤlkerrechte, 
das — wenn allgemein anerkannt? wenn allgemein auges 
wandt ſeyn wird 2 " 


3 . 
Im fünften Buch der Gedichte ſtehen mehrere Epi · 
grammen und Meinere Gedichte gegen den Mißverſtand und 
ſtolzen Egoifmus vieler kritiſchen Philoſophen; folgendes 
ſich ſpaͤter noch gefunden: 


Der pbilofophifde Egoifl. 
Haft du den Säugling geſehn, ber, unbewußt noch ber Liebe, 
Die ihm wärmet und wiegt, ſchlafend von Arme zu Arm . 
Wandert, bis bei der Leldenſchaft Muf der Juͤngliag erwachet, 
Und bes Bewußiſeyns Blitz dimmernd die Welt ihm ers 
heut? 
Haft du eine Mutter gefehn, wenn fie Schlummer dem Kinde 
Kauft mit dem eigenen Schlaf, und für das Gorglofe 
forgt , 
Naͤhrt mit Ihrem eigenen Leben die zitternde Flame, 
Und mit der Gorge felbft fih für bie Sorge belohnt? 
Und du laͤſterſt die große Natur, bie bald Kind und bald 
Mutter, 
Jetzt empfänget, jeht giebt, nur durch Bebirfnig beſteht? 
Selbftgenugfam willſt du dem fhönen Ming dich entziehen, 
Der Gefhöpf am Geſchoͤpf relh't im vertrauliben Bund, 
Willſt du, Armer, ſtehen Allein und aleln durch dich felber, 
Wenn durch der Kräfte zart ſelbſt das Unendliche ehr? 


Bon Herder ift nurein 1 Brief an Kant, der folgende 
gefunden worden: 


. 
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An Arm. Prof. Kant in Koͤnigsberg. 


Sie haben, id) weiß und hoffe ed, einen zu gätigen 
Begriff von meiner Denfart, als daß Sie mein bisherige 
Stillſchweigen für Saumfeligfeit, oder etwas noch im 
res balten follten. Blos meine Gefchäfte , Die wege. 4 


rer Incommenſurabilitaͤt infonderheit laͤſtig fallen, ein 


Menge Zerſtreuungen, und dann inſonderheit jene une- 
siness der Seele, die Locke für die Mutter fo vieler 
ternebmungen hält, ift beimir nur eine Zeitlang die Matter 


‚einer gelähmten Ruhe gewefen, aus der ich jegt kaum 


wieder erwache, 


Sch Tann nicht fagen, wie fehr mich Ihr Briej e 
freuet hat, Das Andenken meines Lehrers, der fp freund 
ſchaftliche Zon, der darin herrſcht, der Anhalt ſelbſt — 
alles machte mir denfelben fo fehr zum Geſchenke, «u 
mir feiner .von denen Briefen wird, die mich oft aus 
Deutfchland und von den wärdigften Leuten dafelbft, bil 
pon der Schweiz aus auffuchen, Um fp mehr warerne 
theuer, da ich! Ihre Ungeneigtheit zum Brieffchreiben, 
pon der ich auch was gecrbet, kenne. — Dod we 
bilftö. ein Vergnuͤgen demonfirativifch aufzählen wole 

Sie find fo gütig, meiner Autorichaff in einem Tom 
zu erwähnen, in dem ich an fie nicht denke. Ich nm 
diefelbe wenig mehr als einen leichten Schritt der J 
gend, der mir freilich nicht zum Schaden, ober im So 
zen zur Unehregereicht hat, den ich aber in manchem M 
tracht zuruͤckwuͤnſche. Nicht ald wenn ich fo viel Un 
antwortliches gefchrieben; fondern vornehmlich, weil ment 
Name dabei fo befannt, und auf manchen Lippen dabe 
fo abufirt worden, daß Ihr guter Wirth und mein gata 
Freund, Herr Kanter, mir ohne feinen Willen dabei da 


% 
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hbelften Streich und das auf Reihen von Borfällen hin« | 


- 


aus gefpielt hat, jndem er die. erſte Urfache diefer Bekannte 
machung geworden. Mein feiter Vorſatz, und ic) ſchreibt 
dies kaltbluͤtig hin, war völlig ohne Namen.zu fchreiben, 
bis ich die Welt mit einem Buche überraichen könnte, das 
meined Namens nicht unwürdig wäre. Hiezu, und aus 
Feiner andern Urfache war's, daß ich hinter einer Blur 
mendede eines verflocdhtenen Styls fchrieb, der mir nicht 
eigen ift, und Fragmente in die Welt ſandte, die. bloß 
Vorläuferinnen feyn wollen, oder fie find unleidlich. 

Von meiner Seite werde ich mein Namenlojes Stille 
ſchweigen fort’egen, aber was Tann id) dafür, daß bie 
unzeitige Güte meiner Freunde mir bei dieſem Stillichweis 
gen den Plan verdorben ? Sie. m. T., müflen Einer deren 
feyn, die es wiffen, daB Materien der Urt, wie in mein 
nen bisherigen Bändchen, wor nicht der Nubefit meiner: 
Muie feyn follten; warum follte ich aber mein bischen 
Philoſophie eben bei den Modematerien unfers Halbvier« 
tel Fahrhundertd anwenden, wo die Anwendung, tie ich 
mir ſchmeichelte, einer gefunden Philofophie fo vieles be« 
richtigen fonnte? Ich weiß nicht, wie fehr unfre Philo« 
logie und Kritit und Studium des Alterthums in das 
Mark einer nahrhaften Kürze zurüdtreten müßte, wenn 
uͤberall Philofophen philofophirten und Tritifirten, und die 
Alten ſtudirten. Schade aber, daß dieß Wort awingt 
in Deutichland beinahe zum Gefpdtr zu werden, und Zrus. 
dien die Modemiffenfchaften werden, wo die unphilofos 
phiichften Köpfe ſchwatzen. 

Doc) ich ſchreibe ja beinahe ſchon wieder als Kunfts“ 
richter und Sragmentift, und breche alfo um fo tuͤrzer und 
haͤrter ab. 

Das Feld, mein geſchätzter Freund, das Sie ie 


a 
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auf meine Thnftigen Lebensjahre hinter einem Wontagur, 
Hume und Pope anweiſen, ifl, wenn die Hoffnung dar: 

Aber zu fchmeichelhaft ift, wenigftend (doch mit einer fi. 
nen Ubleugung des Weges) der Wunfch meiner Wii. 

Es iſt für mich die Beichäftigung mandyer fäßen Einiw 

Zeiten gewefen, Montagne’n mit der ſtillen Neflerion y 

Iefen, mit der man den Launen feines Kopfes folgen mas, 

uam jede Gefchichte, Die er im Zuge anführt, jeden lofen und 

fyläpfenden Gedanken, den er verräth, zu einer Natun 
production, oder zu einem Kunſtexperiment Der menſchli⸗ 
hen Seele zu machen. Welch ein Mann wär? es, ta 
Aber Baumgartens reiche Piychologie mir eines Monte 
gne Seelenerfahrung redete! — Hume konnte id, de 
ich noch mit Rouffeau jchwärmte, weniger leiden; akiz 
son der Zeit an, da ich ed allmäblig mehr inne war, 
Daß, es fen wed Weges es fen; der Menſch Doch einmal 
ein gefelliges hier ift, und jeyn muß — von da aus kalt 
ich aud) den Mann ichägen gelernt, der im eigentlichſite 
Verſtande ein Philoſoph menſchlicher Befellfchaft genaznt 
werden kann. Ich habe in der Schule die britanniike 
Geſchichte meiſtens auch degwegen angefangen, um mıt 
dem größten Öefchichtfchreiber unter den Neuern auf 
feine Geſchichte durchweg burchräfonniren zu Tonnen, 
und ich Ärgere mich, daß fein neuer Abriß von Großpßbrit⸗ 
tannier cinem fo halbklugen Uecberfeger in Die Hände ge 
fallen, der weit iſt, wenn er und an manchen Orten aud 
halbklug läßt. 

Aber warum vergeflen Sie, mein liebendwürbdige 
Philoſoph! zu Ihrem Paar den dritten Mann? der eben 
fo viel gefellige Laune, eben fo viel menſchliche Weltwei⸗ 
heit hat, — den Freund unferd alten Leibnitz, dem dieſer 
ungemein viel ſchuldig if, und den ex fehr germ gelefen, 
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— den philofophiihen Spötter, der mehr Wahrheit 
rauslacht, als andre heraushuften oder geiftern — kurz 
en Grafen Shaftesburi? Es if ein Elend, daß die 
ittenlehren deffelben und feine Unteriuchungen über die 
ugend, und neuerlich, feine Abhandlung über den Ens 
uſiasmus und die Laune in fo mittelmäßige Haͤnde ger 
llen find, bie uns halb an ihm verekeln, webin id} in« 
aderpeit dad Miſchmaſch von Fangen und tollen Widers 
gungen des neueften Ueberfegerd rechne, Uber jonft, 
» mir gleih das Kriterium der Wibrheit bei ihm, dad 
i ihm Belachenswuͤrdigkeit iſt, felbft lächerlich ſcheint, 
uſt iſt dieſer Autor mein fo lieber Geſellſchafter, Daß 
ſehr gern auch Ihre Meinung für ihn hätte, 

Laſſen Sie doch ja das dunkle rauhe Gedicht, an das 
ie gedenken, in jeiner Nacht umfommen. Ehe Pope in 
m ſeyn ſollte, ehe iſt in unferm Lindner der ſcharfbe⸗ 
mmte Ariftoreled und in meinem Schlegel das Muſter 
ker Urbanität. \ " 
Sie geben mir von Ihrer werdenden Moral Nach⸗ 
ht, und wie fehr wuͤnſchte ich, dieielbe ſchon geworden 

ſehen. Zügen Sie in dem, was Gut iſt, ein ſolches 
ter? zur Kultur unſers Jahrhunderts hinzu, als Sie «6 
than, in dem was Schön und Erhaben iſt. Ueber die 
ste Materie leſe ich jet mit vielem Vergnügen ein Wert 
aes jehr philofophifchen Britten, (Burke.) 

Er dringt in manchen Stellen tiefer, fo wie Sie auf 
anchen Seiten unfre Ausfichten mehr zu generalifiren 
id zu contraftiren wiffen, und es ift eine Wolluſt, zween 
originale Denker jeden feinen Weg nehmen zu ſehen, 
d ſich wechfelöweife wieder begegnen. 

Wie manches hätte ich Ihnen zu fagen, . wenn ich 
äßte. daß Gie Geduld haben wuͤrden, mir zu autwor⸗ 
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ten. Zweifel wider manche Ihrer philoſophiſchen Hr 
potbefen und Beweiſe, infonderheit da, wo fie mit der 
Wiffenfchaft des Menfchlichen grenzen, find mehr als 
Speculationen: und da ich aus Feiner andern Uriste 
mein geiftliches Amt angenommen, ald weil ich wakt, 
und es täglich aus der Erfahrung mehr lerne, daß ſih 
nach unfrer Lage der bürgerlichen Berfaflung von fie 
aus am beften Kultur und Menfchenverftand unter den. 
ehrwürdigen Theil der Menſchen bringen laffe, den wir 
Volk nennen; fo ift Hefemenfchliche Philofophie auch meine 
lichfte Befchäftigung. Ich müßte ungerecht ſeyn, wen 
ich mich darüber beflagte, daß ich Dielen Zweck nicht er 
reichte, wenigftend machten auch hierin Die guten Anlaͤſſe, 
die ich fche, die Liebe, die ich bei vielen Guten un) 
Edeln genieße, das freudige urd willige Zudringen des 
bildfamften Theils des Publitums, der Junglinge not 
Damen — — alles diefes machet mir zwar Feine Schmis 
chelei, aber defto mehr ruhige Hoffnung, nicht ohne Zw.d 
in der Welt zu feyn, 

Da aber die Xiebe von uns felbft anfängt, fo fans 
ic) den Wunſch nicht bergen, die erfte befte Gelegenhen 
zu haben, meinen Ort zu verlaffen und die Welt zu fehen. 
Es ift Zweck meines Hiefenns, mehr Menfchen Tenre 
zu lernen, und manche Dinge anderd zu betrachten, 
ald Diogenes fie aus feinem Faſſe fehen Tonnte. Geht 
‚ fib alfo ein Zug nach Deutichland vorfinden, Cich bins: 
mich felbft faum an meinen Stand;) fo wriß ich nick, 
warum ich nicht dent Zuge folgen folte, und nehme «3 
mir felbft übel, den Ruf nad) Peteröburg ausgefchlasen 
zu haben, welche Stelle, wie ed der Anſchein giebt, ich 
leidig beſetzt iſt. Jetzt iuche ich, wie eine zuruͤckgehaltene 
Kraft-zu bleiben, ob ich gleich nicht fehe, wie der Rädı 


.'. 
u 
— 
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halt meine innere Tendenz vermehren ſollte. — — Doch, 
wer weiß bad ? und wo komme ich hin? — Lieben Sie mich, 
mein liebfter, hochgeachteter Kant, und nehmen Sie die 
Unterfchrift meines Herzens an, | 

(Rige, 1767.) Ä Ihr 
Herder. 
„P. S. Freilich darf ich um Ihre Briefe nur ſehr 

unzuverlaͤſſig bitten, da ich Ihre Ungemaͤchlichkeit zu 
ſchreiben kenne; aber wuͤrden Sie meine Begierde kennen, 
Briefe von Ihnen mir gleichſam ſtatt eines lebendigen 
Umgangs zu Nutze zu machen; ſo wuͤrden Sie Ihre Un⸗ 
gemaͤchlichkeit überwinden, *) 


| 3b, 

Herder hatte die Metakritik dem H. D. Ernſt 
Platner in Leipzig geſchickt, und von diefem folgende 
Antwort erhalten: | 


$, T. 

„Als ich das ſchaͤtzbare Geſchenk der Metakritik von 
Ew. Hochw. erhielt, glaubte ich ganz gewiß, Shnen, 
wenigftend nach Verlauf eines Monats, meine Morals 
philofophie als Gegengeſchenk ſchicken zu koͤnnen. Allein 
Geſchaͤfte anderer Art noͤthigten mich den Druck zu unter⸗ 
brechen; die Vollendung des Werkchens verzog ſich von 
einer Woche zur andern, und ſo verſpaͤtete ſich denn auch 

die Beantwortung Ihrer Zuſchrift. 





*) Einen Brief von Kant an Herder hatte Herders ditefter 
Sohn Gottfried unter feinen Papieren, aber nad feinem 
Tod 1807 wurde er vermißt und kam nicht wieder zum Bots 
ſchein | 
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„Daß die Metatritik ungraͤdig aufgenommen werder 
mußte: das war vorherzuſehen. Der Totaleindrud, da 
fie felbft auf den Kantigner, wie piel mehr auf den er 
befangenen Xefer, macht, ift zu ſtark und der Beltrya 
nachtbeilig. Bücher diefer Art find Ehregrettungen unzi 
Zeitalters, welches die Nachmelt aufferdem für mahofe 
vig balten müßte, ber fie find auch Wohlthaten fuͤr de— 
Zeitalter, welche daflelbe von dem Wahnſinn bemahın 
fünnen. 

„Bey dem allem, theuerfter Herr Bizepräfi dent, bi 
id) gerade in den Hauptſaͤtzen, welche Die Moetakritik da 
Koantianiſchen entgegenſtellt, nicht Ihrer Meinung; beion 
der was den Empiriſmus und die Objectivitär des mind 
lichen Erkenntniſſes betrifft. Woflten Ep. Hw. gelegen 
ch von dem, was ich vorlängft über den Sfeptiniirw 
geiagt habe, einige Notiz nehmen: fo würden Sie chen, 
daß ich jedoch auch da, wo id) ganz von Ihnen abgehe, 
Ihnen näher bin ald Kanten. 

„In der Moralphiloiophie glaube ich feinen Kant, 
alfo and) feine Kantianer. Gäbe es ihrer da: fo wirt 
ich am Ende felbft einer. Kants ganzer Puriimus (um 
das ift allenfalld dad Eigene feined Moralfyfiems) ber⸗ 
bet in einer zwangbaften Entfinnlidung der Sprache; 
woraus doch nie eine Entfinnlihung ded8 Menfchen us 
jeines Willens werden kann. Der Mann nıeint, wım 
er, Kart Sihdicligkeit, Achtung gegen das Gefeß, ede 
moralıfye Infriedenheit,, gefagt bat: fo iſt nun’ be: Au 
trieb reingeiflig: gerade wie die gemeinen Wolfiame, 
wilde, wenn fie dad Wort Atom permeiden, und dafür 
drs Wort Mouade gebrauchten, üb:r die Vorſtellungsan 
von Ausdehnung und Raum hinaus zu ſeyn glaubten. 
Gicht ed in der Moralppilojophie einen Kantieniimas: 


” J — 153 — 


ſo liegt er in dem verworrenen Begriffe von der Sinnlich. 
kelt — und naͤchſt dem auch in der ſprachwidrigen Behandı 
lung · des Wortes Eigennägig. 

Da ich, zur Schande der Philoſophie, einmal in 
dem Rufe bin, gegen die Damen galant zu feyn: fo koſte 
es nun was es wollt: ich bitte ‘Em. Hochw. mein Arte 
denken bey. der wuͤrbigen Frau Vice» Praͤſidentin zu ers 
nenern. 

/Ich din mit der größten Hochachtung 

ew. Hochw. ganz ergebener 

J €. Platner.“ 





zeippi 
20. Jul⸗ 1800, 





Fa ee 
Sur Keurtbeitung des Eid If folgende Atgeige {u 
dem Srenmüthigen: (Jahrg. 1806, N. 22.) von 
Hm. Merfet aller Beachtung werthr 


un Den. Eid the 


‚Proben dieſes Werkes wurden zuerfi im der irn 
ſtea mitgetheilt / und auch hin Freimuͤthigen iſt ſchon ver⸗ 
ſchiedene Mate die bffentliche Aufmerkiamleit für daſ⸗ 
felbe aufgefordert worden. jetzt iſt es erſchienen and uͤber ⸗ 
trifft jede ‚günfiige Erwartung, die man Davon begen 
mochte. 

„Es beſteht aus einer Reihe von fiebzis Romanzk 
in mannidfachen Verdarten und von mannichfachem Ebar 
ralter, die dad ganze Xıben des großen Eid „umfaffen. 
Muͤller fagt im der Vorredes Herder habe fie mit eigens 
thämlicher Junigkeit und Vergegenwärtigung bberießt, 
Ich muß dagegen geſtehn, daß mir diefed, Tauſend ine 
nern Meilmaten nach, fehr unwahrſcheinlich iſt. ‚De 
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ben °) "sm Glauben der Apoſtel, und wie fie ſelche 
von Juben und von Helden forderten — vom Glauber 
der erfien Kirche — Begriff unferer Kirche vom Glaube 
ivie fern er auf der Bibel folge oder in fie hin eingenaa 
wird; was er fuͤr Beftkmiliätigen des Syſtems ern 
bat — mie fern er Hanptpunct der Moral geworde. 


Planzu einer Homiletik. 1766. 

Den erften. Eutwurf zur. Aelteften Urkanı 
des Menſchengeſchlechts, verfaßte er cbenfallt ic: 
1766, ©) unter dem Titel: „Das Lied von kı 
Schdpfung ber Dinge,‘ mit den Fortſetzzungen be 
zu 1 Mofe XI: „Letzte urkukde vom Urfgri ung der Ep: 
chen.” Dazu ſammelte er ſich eine große Menge Auzjir 
Wer Denkart, Eprarbe, Naturgefchichte, Gefchikt, 
Religion‘, Poeſie dee Drientd u. dgl. Unter dem Tid: 
„Der Geiſt der Ebräer aus ihrer Sprache,” fammalıer 
ſich Bemerkungen übel Verwandtſchaften der Sprach ei 
der Begriffe derfelben. 

Aus diefen Jahren und den zu Riga verlebten fa’ 
dicle Entwürfe zu Predigten vorfanden: "Deweii, 
mit welcher Ebigialt er auch dieſe audarbeitete, und wi 
er nicht das lbeichiſinnige Vorurtheil mancher Ffir 


*) Alſo bie gleiche Idee, bie einige‘ 20’ Jahre nac her ir! 
Leſſings theologiſdden Nachlaß aufgeregt, mer 
neue Anfichten der cuengeNihem Geiſchichte veranlafte, m 
Andern aber uͤder alle Gchihr nlfbrandıt wurde, 

) Nicht erit 1760 , wie ſch In der Vorrede zu dieſem Bet, 
im's  Toeil der Werke zur Theologie Und Religion, €. ' 
gefast habe. Dex mehrere vom der Dei@tate diefel 
Budo wird ebendaſeldſt naht: . 





zz en 
.. 
nd 
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n Predigen hatte: es ſey für die Kanzel, beſonders fuͤr 
m gemeinen Mann, alles gut genug, wenn nur die 
stunde Durchgeredet — durchgeſchwatzt werde. 


Hiob, überfegt, bis K. XIV, mis Anmerkungen. 
Ein vollftändiges Hefts Grundriß zu Vorles 
ıngen über die Dogmatif. (Vermuthlich 1775 
'jchrieben, als er nach Göttingen berufen werden follte.) 
Einleitung in die Heil, Schrift, Dieielbe 
trachtet ald Geſchichte der göttlichen Bildung für das 
denſchengeſchlecht — Geſchichte der Erziehung, für das 
hr, wie Natur fürs Auge. Diefe leßtere auf einmal, 
ne ſucceſſiv — immer in Rüdficht auf göttliche Leitung 
id Zweck; Betrachtungen über die Gefchichte der Bibel 
ın der Schöpfung bis auf Ehriſtum. Hierauf Ruͤck⸗ 
id, was das Goͤttliche diefer Bader ſey: — 
Inhalt: Geſchichte der Gortesthaten mit Einem 
ol, zum Mufter, zur Lehre für alle; ihr Zweck, Bild 
r Welt, nicht allein durch Lehren, fondern durch That⸗ 
den, aber audy die eingeſtreuten Kehren find Oottes, 
ottes würdig, die Menfchen aufllärend: letzteres, nad) 
tuffen, Verhältniffen, Wachsthum, nicht unvorjichtig 
cht ausichättend. Verfaflung Sfraeld: Männer Gots 
3, Propheten, Wunderthäter unter ibm. Verfaſſer 
r beil Schriften: nicht an Zalenten alle andern Mens 
ven überwiegend; die einen reicher, andere aͤrmer: Ads 
ze, Hirten, Fiſcher, ww f. fe — eben fo ihre Talente 
richieten, feuriger, geiftreicher die einen, die andern 
mer; Jeſaias und Matthäus! — nicht durdy Göttliche 
ngebung aufgeblafen; nicht in wilden Orakelſpruͤchen res 
nd, fondern mit Einn und Verfiand; jeder ein tremer 
ydruc ſeines Hetzens; — nicht biſtoriſch· Facta ſugge⸗ 
Herdert Leben. 17 
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- sirend; Moſes rettete aud der Vorwelt was er konnt; 
die Geſchichte geht fort, wie fih die Zeit verwandelt, 
wird fchlechter, wo diefe ſchlecht iſt; — Evanzgeliften he⸗ 
ben Beine Widerfprüche; Lukas mußte fich ‚‚ertundigra,” 
Paulus von Andern lernen. Dies alle zur Berichruum 
det Idee von goͤttlicher Fingebung; ed war Einfluß da 
Goͤttlichen Geiſtes auf Richtigkeit und Wahrheit; wie! 
das hüße ſich nicht beftimmen, da wir keine Kraft, kein 
Bewegung verftehen, felbft die unſers eigenen Geifed 
nicht, am wenigften die des Geiſtes Gottes, von daft 
Weſen wir keinen Begriff haben; fo viel ift gewiß, te 
ihre menfchliche Thätigfeit, Freiheit, Ueberlegung daturd 


- nicht geftört wurde, — Was das jüdifche Volk unkt 


andern Völkern, dad find diefe Schriften in der merſch 
lichen Litteratur: erlefen, erwählt von Gott zu goͤttlichn 
Zwecken. Das Uebernatürliche ift Natur in einer höhe 
Ordnung, zu der wir keine Sleihung, Fein Mittelgle 
haben; u. f. w. — Verſtehen wir jeßt die Bibel! 
So wenig ganz, als die Natur, Gie ift Geſchicht 
Gottes von Anfang der Welt bis zum Ende; vor tem 
Ende allo verfichen wir fienicht ganz, aber immer mdı, 
je mehr Zeiten hinter ung. Und wie für. Die Naturkenn 
niß immer neue Hılliömittel erſcheinen: fo auch für de 
Kenntniß der H. Schrift. Werden wir fie verftehen? G 
wiß! wenn Z, fo $ gewiß; Jenes ift Bruch, Diffonay: 
Cdaber fo vıele Zweifel;) das Ende wird fie di 
Aber wenn wir fie nicht ganz verfieden So iſts da 
fo, als wenn wir die Natur nicht ganz verftchen : gem 
für uns, zum Glauben, Handeln, Hoffen, verfteben mi. 
— Schreibfebler? Drucdfebler?.. Warum nicht? Get 
bat nicht jedem Setzer und Moͤnch zur Seite geftanden; 
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aber dieſe Fehler find für den Hohen großen Sinn unfchäde 
lich. Huͤlfsmittel fie zu verſtehen; u. ſ. f. *) 

Religionsſpotter, worüber laden fie? 
(um 1767.) (Nicht über Ehrwärdiged: darüber kann 
Reiner lachen; fondern über Aberglauben; nur fie fehen 
das Ehrwuͤrdige für Uberglauben an! was verlacht man . 
denn? 1) Gebräuche, denen man einen Werth beilegt, 
den fie nicht habeu; 2) Leichtgläubigkeit, da ein Thor 
dem andern, ein Betrhger dem andern glaubt; 3) Selbft« 
betrüge, die man von feinem Temperament, Phantafie 
und von Einredungen hat und groß hält, daß das xaͤcher⸗ 
liche kein Maaßſtab der Waprpeit, u. f. fe) 


2 . ’ 
Zur Philofopdie und Geſchichte. 

Ueber Plato's Meinung: daß unfer fernen blos 
Erinnerung iey. Wie fehr die Zeit alles ändern 
Lönne, Bon der Eingeſchränktheit der mu 
tapbyfil. (Ale drey 1766 verfaßt.) 

Zuden Ideen über die Ppilofopbie dere 
ſchichte der Menſchheit find Entwürfe fon aus 
des Verfaffers academiſchen Jahren vorhanden, die er 
von Zeit zu Zeit wieder aufnahm und erweiterte. Man 
Tann fagen, daß alle feine Studien hierauf meiſtens 
Bezug gehabt haben. Ueberhaupt waren feine Schriften 
nichts weniger ald Einfälle des Augenblidd, er trug den 
Gedanken dazu viel Jadre in ſich herum, ſchrieb Ente 
wuͤrfe und verbefferte fie oft wieder, che er fie endlich 
ausjührte, 





©) Ale diefe Materien werden in ben Briefen über das Stu⸗ 
dium der Theologie abgehandelt, 





A 
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Plan zur Beantwortung der Preisfrage der Parikr: 
Akademie (von 1:74): Pourquoi les descendans de Char. 
lemagne, Princes ambitieux et guerriers, ne pftent æ 
maintenir aussi longtems sur le tröne des Francois, 
les foibles successeurs de Clovis? m Entwurie 
ausgeführt vorhanden, nach Joh. von Müllers kb 

theil: 9) „Zwar in mittelmäßigem Latein, abe m 

„guter Einficht geichrieben.” Ob der Werfafler fie a» 
geiendet bat, ift mir unbefannt, (Die Hauptgedata 
diefer Abhandlung finden ſich im XVII. Buch, K. 3i8 
Philoſophie der Geſchichte.) 

Parallele zwiſchen Römern, Chriſten m! 
Arabern, da fie die Kitteratur bekamen. (A 
den fruͤhern Jahren des Verfaffers.) 


Abh. über dic Haͤndeſprache. CEbenfok) 
Veder die Wurzeln der deutſchen Kit 
ratur: Fragmente zur Archäologie Dderfelben: ( 
Ebräern, Griechen, Römern, den mittlern Zeiten, ic 
Franzoſen, Nordländern, &coten und Britten.) 
Plan zu der Aurora: (1799) — Gefdhilt 
des Himmels: künftige Entdeckungen; — Geſchichte de 
Erde und ihrer Bildung — des Lichts, der Elemate - 
der Organiiarionen — der Voͤlker — des Ehriftentkee 
, (Aehnlichkeit und Unäbnlichkeit mit den jetzigen Zeit) 
— des Mohammediſmus — der Nordiichen Mytholoar—, 
ihres Uriprungs, ihrer Verſchiedenbeit — der Grfinte 
gen. Pbiloiopbie über die Belt in Gedichten — Pop - 
‚ Geſchichte der Philofopbie im ıgren Jahrbot — (undarkı 
rer Wiffenichaften ;) —- Künftige Enrdedungen in Ahr, 
, Afrika und Amerika. — Tendenz der allgemeinen Br 
nunft: in Krieg, Handel, Negotiationen ; in Sprach 


— — — — — — —. 


S. deſſen ſaͤmmtl. Werte, Th. VII. ©. 358, 
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Künften, Wiſſenſchaften ; in Einrichtungen. — — ar 





beln nad) altdeutſchen Spruͤchwoͤrtern — Shakeſpears Nas. 


turwelt — Lukrez für unfre Zeit — Camoens für unfere 
Zeit (Cook: die Forfters;) — Roms Pantheon für die 
Nahwelt. — Poeſie — Kritik u. ſ. f.) 


In den-Briefen Aber die Humanität (oder 


in der Adraſtea) wollte er noch ferners ſchreiben: Ueber 
Kant und bie Eritifche Philofophie, verglichen mit Leibe 
nis, Baco, Shafteöburg, Hume, Berkeley; — über 
Barpi’s Briefe; — über Forſtners Noten zu Zar 
citus; über Rimenes; Palafor; Senebier hist, 
liter. de Genöve; Diderot's Erzählungen und Ge— 
danken zu Tacitus; über die Parifer ⸗Encyclopédie; 
über geheime Geſellſchaften und den Groß⸗Kophta. 

Entwurf zu ener Beantwortung ber Preisaufgabe 
des franzöfiihen Nationals Infituted, (1802): w.els 
hen Einfluß hat die Reformation 
Zutbers auf die politifhe Lage 
der verfhiedbenen Staaten Euros 
pa's und auf die Fortſchritte der 
Sufflärung gebabı? * 

Einleitung. I. Die politiihe Lage der Staaten 
überhaupt, und, der Zuftand der Aufklaͤrung vor der Mes 
formation foderte eine Reformation. 

a) Bellum Clericorum cum Laicis, abusus autoritatis 

Clericalis, Papae, etc. 

b) Kuechtiſche Verftandess und Gewiffensleitung ;. 


— - 
*) Der Entwurf wurde nicht ansgrardeltet. Ich theilte-ihn 
1808 dein Sen. Charles Villers, mit, der ipn.In.der brits 
ten Ausgabe feiner Preisfbrift (Paris, 1808) P- 389 — 
394, ins Ftanzoͤſiſche überfeht, eingerͤct dar. 


c 
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c) Verdorbenheit der Geiſtlichen und Weltlichen in al 
len Ständen, mit Hinſicht auf Religion und Poliik; 

d) Verändertes Verhaͤltniß zwiſchen Ernährern mn 

Verzehrern durch Entdedungen — Handel — 6⸗ 
werbe — | 

e) Neuerweckte Wiſſenſchaft hatte den Geift geitirt 
II. Molimina dazu vorher: Eoneilien — Platonik 

Philoſophie in Stalin — Alles unzulänglich! 

Dies vorausgefcht, bat fie wirten müffen: nach tar 
der Staaten; wie fie diefe fand; wie diefe fie aunchna 
konnten: wie fie felbft war, 

Luther wollte ficy nicht von der Kirche trennen - 
wollte den Staat nicht ändern: Kurfuͤrſt Friedrich gleich 

' falld nicht, Niemand dachte an die ſe Folgen: das in 
ternehmen fo rein, wie irgend ein menjchliches es je 
fann, 

Meformation: a) in England: Heinrichs fchleik 
Beweggründe, ſchlechte Weife der Aunahme, ſchlecht 
Folgen. 

b) in Frank reich; Warum Franz fie nicht annahm! 
Solgen dennoch, durch Calvin,. | 

c) in den Nordifchen Staaten, Dänemark, Schweden 

d) Deutſchland: Warum nit ganz Deuntſchlan 
fie annabm ? wie wurde fie eingeführt in Zürfter 
tbämern? wie in den Reichsſtaͤdten? wo und w 
Proteftanten unterdrädt wurden. 

e) Italien, Pohlen, Rußland um. f. f, 
Allenthalben Principien etablirt von 

«) freiem Gebrauch des Verftandes — i 

Religion — in Allem — Große Folgen daven: 

Knechtſchaft abgethan, u, ff. 

8) Gewiſſensfreiheit: alſo Knechtſchaft abge⸗ 
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than in den Seelen. (Unterfuchung, in welcher Zeit 
der Katholiciimud gut war — wenn eutbehilih — 
oder unentbehrlidd — oder hinderlich und ſchaͤdlich?) 
y) Beſſere Begriffevon guten Werten — für bürs 


gerlihe, menſchliche Brauchbarkeit in allen Staͤn⸗ 


ben, Klaffen, Künften u. f. ‘ 
d) Die Autorität der Geiftlihen konnte nicht 
mehr jo viel hindern. Alſo: 

1) Schulen und Ucademien nach anderm Zufchnitt; 

2) Philofophie, Kritik, ebenfalls; 

3) Politik: andere freicre Grundiäge, menſchlichere — 

4) Anderes Ziel der guten Werkthaͤtigkeit, auch in 
andern Ständen; 

5) Zoleran;; 

6) Mehr Gemeingeift der Menfchheit ; 

7) Geiſt des widrigen Nationalhaffes gefchwädht ; 
Allgemeine Zwede für die Menfchheit in Gang 
gebrad)t. 

Unvollkommen blieb die Reformation: weil man In 
der Dunkelheit flritt, nieht helle Principien hatte. — fih 
(hied und trennte — daher Stodung auf beiden Geis 
ten, Mißdentung, — Empdrungen, Baurenkriege — 
Controverfen, Berfolgungen, Inquiſi tion — Jeſuiten, 
die dazwiſchen traten — 

Uber ein fortgehen der Geiſt iſt in ihr: 


der freien Wirkſamkeit des menſchlichen Geiſtes, 


extensive, intensive — 

— — — — des menſchlichen Gefühls 
und Herzens; immer mehr alle Nationen zu denſel⸗ 
ben Intereſſen — ohne Rivalitaͤt — mit Aemulation 
zu vereinen; daß Politik und Moral nicht mehr in 
Gegenſatz ſtehen — 


\ 
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Lage der Staaten gegen einander muß darch ka 
reellen Proteftantifmus,, auch ohne deffen Name, 

. gewinnen; dad Alte, Drüdende, Untauglicdye, Unm 
ftändfiche im Katholiciſmus muß allmahlig weg ie 
ligion als menſchliches und zugleich Staats. Jutah 
allgemein gefühlt werden, 

Begenfeitige Duldung, 'bei verfhiedenen Ferma da 
Kirche, muß herrſchend, Religionshaß, Verfolgung is 
cherlich, abfcheulich, Religion eined jeden nicht von av 
dern ale Richter unterfucht werden — 

(In ſuͤdlichen Ländern, bei finnlichen Voͤlkern, meh 
Feſttage, Ceremonien u. dgl. ndthig; beit 
niger ſinnlichen Nordländern, bei weniger Yu} 
wand, mehr Vernünftigkeit,) 

Tendenz aller Kirchen zur Einheit Der Religion 
in Gemeinndgigkeit, Vernunft, Wahrheit. ©) 


3. Zur fhönen Literatur und Kunſt: 

3m Geſchichte der Lyrifden Dichtkunß 
fommen Entwürfe, einzelne Gedanken, Excerpten un 
(wie ich von ibm felbft weiß) Notizen in feinen Yard 
ſchriften feit 1766 in großer Menge vor; fie hatte ir 
einen vorzüuglichen Reiz für ibn. In feinen academiide 
Jahren jchrich er fid) bereits Entwürfe zu Ubbandlunge: 
Neber den Urfprung der Dichtkunſt; 

— Ueber die Veränderung des Gefhm 
Red unter den Völkern; 





») Die Befhichte Luthers zu befhreiden, mar einerrus 
Herders Lieblingswuͤnſchen. Es hat ſich aber, außer nam 
&erley Auszügen aus Luthers Schriften, keine Vorarbeli dajs 
In feinem Nachlaß gefunden, 
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Vom Gefhhl des Schoͤnen; 

Entwurf einer Dunciade, (nach Gottſcheds Tode 
1766, mit dem Anfang einer Ode auf ihn. „Gottſched 
iſt tod: Deutſchland ohne Haupt; die Literaturbriefe zu 
Ende; Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaft ſchlendert fort; 
die Schweizer ſchweigen: Rettung der Deutichen von 
Baumgartenfcher Philoſophie, feinem Wiz, Genie, Ges 
ſchmack; — Kloz finder ſich dazu geſchickt: er hatte 
Satyren geſchrieben; Reden gehalten, Bücher citirt, die 
er nie gelefen; Befchreibung feiner Gemuͤthskraͤfte; iſt von 
den Litter. Briefen beleidiger; fpricht mir ſich ſelbſt; 
ſchlaft ein. — — Sekte: (Namen derfelben;) — 
Blutgericht: an der böfen Mendelſohnſchen Ppilofo« 
phie: an Ramler: an den Fitter. Briefen; an dem „Has 
maͤnnchen:“ an Leſſing: an Gerftenberg : an Abbt ine 
fonderheitz — Abentheuer: mit Schmidt, Wich— 
mann, Xeffing u. a. man laffe fie laufen u. f. w.“) 

Plan zu einem Trauerjpiel: Mandoza und Als 
vere. (1766.) 

Der Plan zu dem Lehrgebiht: Gottes Rath 
und That über das Menfhenge 
{&lech t (movon der erfte und ein Fragment des zwei⸗ 
ten Gefangs im zweiten Theil der Gedichte, ©. 106 — 
115 fteht) war folgender: 1 Gefang: Ankündigung ; 
Zweifel; Srrung; Gebet des Dichters; Erfcheinung des 
Seraphs, ihn zu führen, ihm jene zu löfen; Traum vom 
Paradieſe; Schöpfung; Garten der Erzieygung; Baum 
der Prüfung; Entfernung; Fortgang-der Bildung ; Thräs 
nen der Familie; Erfindungen; ſich mehrende Auss 
ſchweifungen; Sündfugp: Noah: Regenbogen: Wein: 
Thurmbau: Zerfireuung der Völker. — Der Dieter ers 
wacht — ber Seraph erſcheint, führt ihn 
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Geſang II. zum heiligen Ganges: Indier: el 
und Natur: ihre Pbilofopbie: alte Mythologie: Rıpe 
sung: Ausſicht. — DBlid nah Sina: nach Tibet. & 
führt ihn nach Perſien: Natur: Voll: Megiernna: kr 
alte Zoroafter. Früher Abrahams Wanderung ins'e 
der Verheiffung: Glauben an Einheit Gottes: Gem 
dienft, | 

Geſang IT. Aegypten: Pyramiden: Motkis 
gie: — Mofes, Sinai, Sefeggebung, Einführung Sirad 
in Kanaan. Zerftrenung: feine Religion, ihre Shis 
fale, Abfichten, Ausſichten. Phönizier: Künfte: Sa 
del: Kolonien. 

Geſang IV. Griechenland (U. f. fe Weberkit 
über Geſchichte, Künfte, Wiffenfchaften, Religion, Eu 
tur der Völker der alten, mittlern und neuern Zeit.) 

Gefang IX. Hoffnungen, Ausſichten für Al, 
Afrika. Amerika. | 

Gefang X. Lob der Weisheit: der wahren Py 
Iofopbie, Aufflärung, Zoleranz; — der Erfinder m 
Künftler zum Velten der Menichheit; — der Reger 
ten. — — 

Entwurf zu einer Abhandlung: Bon Dämona, 
Göttern, Herven, Genien (1788 Sstalien ver 
faßt; nicht vollendet.) 

Ob eine Weberfiht der gefammten menfd 
lihen Kenntniß möglich? warum nicht ?. märek 
nuͤtzlich ? wozu ? 

Gebraudy und Mißbrauch, rechtes und falfches Ban 
haͤltniß der Wörterbücher, 

Don den Battungen mehfchlicher Erkenntniß undik 
rer Einwirkung auf Wiffenfchaften und Difeiplinen. 

Unterfchieb der Gelehrſamkeit und Weisheit, Be 
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m hältniß der ſub⸗ und objertiven Wiſſenſchaft gegen eine 
= ander, Von ber Polyhiftorie und Polymathie; derfelden 
DNutze und Schaden, 
m Welches find die Zwecke der Wiſſenſchaft? Welches 
wiift der Maaßſtab zu Schaͤtzung ihres Werthes und Un⸗ 
werthes. 
Welches iſt der Vorzug der Alten und der Neuern? 
' 
„ Entwurf einer Abhandlung: Bom Einfluß der 
* Schreibekunſt ins Reich der menſch⸗ 
+ lihen Gedanken; 
«in den goer Jahren verfaßt.) 
sd, Ehean Schreibkunft gedacht ward, waren ſchon menſch⸗ 
:e liche, und zwar die ebelften Gedanken. 
=  &) die vortreflichfien Gedichte, Poefie war nicht 
; Schrift, fondern Gefang, Tanz, Deklamation, Vor⸗ 
fiellung, . 
1, Der Ebräer; 


5 2. Der Griechen: 
Pi 3. Aller ungebildeten Völfer; 5. E. Oſſian. 
b) die beften Reden und Thaten der Menfchen; 
vr  Ddie größefen Erfindungen zum Nuten der 
$ Menfchen ; 
d) dad Gedaͤchtnißß der Menfchen war vor dieſer 
Erfindung ftärker; 


(Plato.) 


\ II, Die Erfindung ber Schrift machte eine große. 


Veränderung im Reich der menfcplichen Gedanken. 

a) fie beftimmte und feffelte dad Wort; dadurch 
empfieng die Sprache, der Dialelt, der Ausdrud, 
der Gedanke Zeftigkeit und Drdnung. 

b) ſie t heil te es, auch ohne lebendige Gegenwart, 








. mit — Große Einwirkung der Schreibfanft auf ganze 
Bölker und Kinder, 3.8. Homer, Pindar, Yo 
ra; ıc. | 

.©) fie erbielt ed auch für die Zukunft. 

,..Blid auf das, wad erhalten und verloren gegangen 

Ohne Schreibkunft ift keine Geſchichte, fondern Wip 
\ | hen md Sage; 
Chronologie; 
Yfironomie, und die MR» 
thematik Inden meiften Ik 
len; 
— künſtliche Phäloſopbie, 
Naturgeſchichte u. ſ. j. 
III, Die Erfindung der Buchdruckerkunſt makk 
eine tauſendfache Schrift. 

a) Zuftand der Schriften vorher, wenig, mih 
ſam, koſtbar, verſtuͤmmelt; fehlerhaft ;. bis zur ol: 
gemeinen Vergeſſenheit vergänglic); - 

b) Große Veränderung mit der Erfindung: 

Alle Alten lebten auf; 

fie wurden allenthalben gelefen; 

auch neue Schriften verbreiteten ſich aufs jchnellii:; 
alfo allgemeiner Wettkampf; Reformation. 

c) Ulgemeine Bervolllommnung der Wiffenichaite:. 
weil alle Geifter in allen Laͤndern geimeinjdai! 

lich arbeiten. 
Saliläi, Baco, Cartes, Leibniz, Newton, Hp 
ſchel u. dgl. 

d) Verewigung der menichlihen Gedanken, dag kin 

algemeine Barbarey fo leicht mehr möglich iſt. 

e) Leider aber auch, Schwächung der menſchliches 
Kräfte, Verderb per Zeit, Nachahmung Sſucht, Em: 
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pfindeley, aus Büchern, Schreibfucht ohne Gedane 
ten, faft allgemeine Verachtung der Literatur. 


Entwurf einer Abhandlung: Welche neue und 
beifere Bildung ift bei unfern 
Sinnen mödglidh? (Aus den goer Jahren.) 

A. Ausbildung der förperlihen Sinne: 

1) daß unfere Sinne einer Bildung fäbig feyen. (Ges 
fühl; Geruch und Geſchmack; Gehör; Geficht.) 

2) Wor:n befteht die Ausbildung? a) Jeder Sinn hat 
feine Welt, feinen Kreis; b) Jeder bat feine Stufen - 
der Seinheit, in Bemerkung der Proportionen; 
©) In Verbindung mehrerer Sinne; d) In Trennung 
derichben. 

3) Anwendung auf die 3 Sinne: Gefühl, Gchdr, Ge⸗ 
ſicht. 

-4) Folgen auf die Seelenkraͤfte: a) auf die Einbildungs⸗ 
trait; b) aufs Gedaͤchtniß und die Erinnerung; c) 
auf den Verſtand. 

Ausbiltung ded moralifhen Sinnes: 

a) daß es einen folden gebe; — nicht in einen eignen 
Organ wohnend: — fondern, wie der innere Sinn 

‚ des Verfiandes , fo dieier meraliihe Einn wirkend. 

b) Er iſt die edelſte Kraft und eigentliche Tendenz ded 
Menſchen: 

1. in Vergleichung mit allen koͤrperlichen Sinnen 

2. — — wiit den niebern @eelenfräften: 

3. — — elbſt mit dem Verſtande, der 
durchaus aufs Wirken geſtellt iſt. 

e) Die wahre Cultur des Menſchengeſchlechts nur durch 
ihn und zu ihm. 

Beweiſe: 1) aus den ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 


r 
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ten, beſonders der Griechen. Homer, So⸗ 
phokles. 

2) aus dem wirklichen Leben und dem Zwecd 

| der menſchlichen Geſchichte; 

d) Daß der moral. Sinn einer Ausbildung nothne⸗ 

dig bedürfe: 


Beifpiele: 1) aus Nationen, (Griechen. ) 


2) aus Ständen, 3. B. Krieger, Gefangu, 
ESlkllaven u. ſ. w. 
3) von einzelnen Menſchen. 
€) Daß er ſehr vernachlaͤſſiget werde: 
1) In Vergleich mit andern Sinnen und Gecm 
kraͤften. 
2) _ — — Voͤlkern und Zeiten, 
3. 3. Griechen, (Sokrates,) Pothagoräern, Chr: 
ſten, Rittern, 


Entwurf einer Abhandlung Aber die Frage: Melden 


Rang die dDeutfhe Nation unte 
den gebildeten VBdlfern Enıs 
gend einnehbme? Ob fie ih ur 
. ger ihnen hervorgethban, und m» 
vurh? in welder Achtung ſie 
bei ihnen ſtehe? 


Eingang: Nationalſtolz iſt ungereimt, lächerlidy ur 


ſchaͤdlich. | 
ber Liebe zu feiner Nation ift Pflicht eind 
Jeden. 

Zu ihr gebbrt Nationalehre: daß man feine Natie⸗ 
nicht verachte — ſie nicht verkleinern laſſe, ſonden 
veriheidige — ſelbſt zu ihrer Ehre und zu ıprn 
Wohl jein Mögliches beittage, 





— 271 — 


Frage: CObige.) 

Auffallend, daß, da ſich die deutſche Nation durch 
fo vieles ausgezeichnet, fie eben nicht des Ruhms 
genoſſen, der ihr gebuͤhrte: — daß man es ſich 
ſogar zur Ehre rechnet, ſie zu verachten: — daß 
dies ſel oiſt Deutſche thun! 

Unleugbar ſeye, daß fie ſich Hervorgerhan, 

I) durch große Begebenheiten, rühmliche Känfte, 

Erfindungen, Beftrebungen — 

a) Sie war's, die die roͤmiſche Macht einfchränfte 
— ja jelbft in den Jahrhunderten des Verfalls das 
Römifche Reich [hüten mußte; 

b) Sie war's, die die meilten Länder der Roͤmer 
eroberte, und neu einrichtetez Stalien, Spanien, 
Gallien, Britannien. 

©) Sie war’, die in den mittlern Zeiten ſich dem Des 
fpotismus des Papſtes am meiften widerfette ; 
wobei große Kailer fi erwieien, 3. B. Karl, 
Heinrich, Otto, Friedrich L und Il.u. a, (Ludwig 
von Baiern.) 

d) Sie war's, die den barbariichen Völkern Gren⸗ 
zen fette und gegen fie KAdnigreiche fliftete; 3. E. 
den Hunnen, Tatarn, Türken u.a. (3. E. in 
Hungarn, Preußen, Pohlen, Siebenbürgen — —) 

e) Sic ward, die die Erfindungen machte, die dem 
menſchlichen Geiſt aufs neue aufhalfen, z. €. 
Buchhdruderey u. a. (Dürer:) die Barbarey ver⸗ 
trieben, Eultur gaben oder vorbereiteten m f. 

£) Sie war's, die der Reſormation, die überall ges 
lodert hatte, den Ausbruch gab: (us, Luther 
und ſeine Gefaͤhrten.) 

g) Und die ſeitdem in keiner Wiſſfenſchaft und Kunſt 
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andern nachgeblieben. Keppler, Gexike, Leibniz, 

Herſchel, Händel u. a. daß fie für Dies alles die 

größte Achtung und Ruhm verdiene. 

11) daß fie von den meiften diefer Beftrebungen fir 
fi nicht allen und den beften Nußen ss 
zogen; | j 
a) In den meiften fremden Ländern nahmen die Deut 
. fen einen andern Charakter an — und ſchaͤmten 

fid) zulegt ihrır Landesleute; 

b) In anderg wurden fte unterdruͤckt; 
e) Zu andern verhaßt und für barbarifch gehalten; 
d) Ihre Erfindungen gediehen jelten bei ihnen, ſo— 
dern in andern Kändern, und zwar wieder dury 
2 Deutſche. 
e) Im Wertlampf mit Andern wird den Deuiſche 
meiſtens Unrecht gethan. 
f) So weit iſts gekommen, daß man geglaubt har, 
fie müßten andern Nationen nur dienen, nachah— 
men, von ihnen lernen u. ſ. f. 
Woher diefer? 

1) Wegen ihres aufrichtigen Charakters, Sie erin 
den und theilten mit — waren nicht ſtolz, anmaeı 
ſend, eitel, ſondern behülflich ꝛc. 

2) Sie find von jeher als Werkzeuge für andere, nitı 
für fich gebraucht worten;, 3. E. unter den Roͤmen 
— unter den Kaijern, gegen den rbmijchen Dejpr 
tiſmus u. a. 

Dies iſt ihnen für die gute Sache im Großen Gur: 
gen ruͤhmlich. 

37 Sie find unter vielen Negenten vertheile, Dicin 
fehlt cs an Gelegenheit, Reichthum, Umfang, (Keuct: 
nıß) oder gusen Willen, jede Kunſt zu müßten, je 
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des Genie aufzumuntern, (z. E. Hetſchel, Leib⸗ 
niz u. a.) 

4) Deutſchland liegt in Mitte des nördlichen Eurdpa, 
bat zu wenig Seeufer und großen Handel: ihm feh⸗ 
ten Colonien in andern Welttheilen u. a. 

(Der Hanſeatiſche Bund wurde aus Geiz und Eis 
ferfucht aufgehoben ) 

Ihm fehle Handel, allgemeine Berriebfamkeit, 
Reichthum. Auch der inlaͤndiſche Handel it ſeh 
beſchraͤnkt, wegen den einen abgetheilten is 
dern — 

5) Deutſchland iſt durc ſein politiſches Intereſſẽe mit 
allen Nationen Europad serfloäten. Daher unauf⸗ 
bdrliche Kriege in Deutſchland; (der dreifigiährige 3) 
Zummelplag aller Rachbarn —felten Ruhe und dau · 
tender Woblſtand. 

6) Schlechte Na vabmungdſucht aͤnderer Nationen, ins v 
fonderpeit" der "Sranzofen feit dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den; — franzdſiſch, Die Hoſtörache Etiquette, fran⸗ 
zoͤſiſche Leichtigkeit - — 

doffnung, daß fi‘ das ändern werde — Med Deutſchen 
ſich feld achten werden: dann würde fie jeder. 
achten. 

Bir wollen zur Ehre der Nation beitragen, Dr) 
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Einzelne Züge zu Herders 
Charakteriſtik. 





Herder hatte die gluͤcklichſte Organiſation: einen haf 
vollen mufculöfen Körper, voll Elaſticitaͤt, blutreidh, | 
tiefliegenden Heinen Adern, (daher ihm nicht gut zur 3 
zu laſſen war) eine breite hohe Bruft, (nie hat er ei 
Bruftfrankpeit gehabt) aber von fehr zarten reizban 
Perven, Seine Hände und Fuͤße waren Außerft zarıy 
baut. *) Starke Törperliche' Bewegung war ihm bei dich 
Eonftitution ein unentbehrliche® Beduͤrfniß. Sie met 
aber den Aerzten, wenn er krank war, viel zu fchafla 
Durch die erfte Krankheit, die er zu Weimar batte, (cd 
Gallenfieber, das nicht radikal gehoben wurde,) warb 
Grund zu feinen nachmaligen VBeichwerden gelegt. € 
litt vorzüglich an Hämorrhoiden, an einem Drud in de 
rechten Seite, der Leber, und in den lebten zehn akın 
an der Sicht, MWollten die Aerzte gegen den überfäk 
biutreichen Körper etwas thun, fo fchadeten fie hinri 
der den zarten Nerven und ihrer großen Reizbarkeit. 5b 
den gefchickteften Arzt war die Behandlung des Krank 
eine fchwierige Aufgabe. 

Dennod beglüädte ihn diefe herrliche Organifatim, 
die die längfle Dauer verſprach, vorzuͤglich. Er gemj 





2) Ex Hatte, wie Plato, eine zarte Stimme: —XRXX 
| I 
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Ganzen, durch fie und durch feine Maͤßigkeit, einer . 
rtreflichen Gefundheit. Er war voll Elafticität, durchs 
ffien mit dem Gefühl eines frohen, Traftvollen Da⸗ 
nd: heiter, von froher Laune, und obgleidy zu einer 
nften Schwermuth geneigt, Geift, Liebe und Frohſinn 
bend und nefmend. Diefe Seelens und Geiftedeigen« 
yaften waren in feinem ’geiftvollen Yuge und liebevollen 
lid, wie in feiner fanften feelenvollen Stimme unbe- 
yreiblich ſuͤß ausgedruͤckt. 

Seine Geſichtsfarbe war blaß-bräunlicht, aber nicht 
aͤnkelnd. In jüngern Fahren lag fein ganzer Charakter, 
reiterkeit mit Ernft, auf feinem Geſicht, ehe Gram 
nd Unmuth ernftere Furchen zogen: Auch Fremde wuße 
n unter einer Menge Herders geifts und bedeutungse 
olles Geſicht herauszufinden. *) 





* 
Der Maͤßigkeit in allen ſinnlichen Genuͤſſen war ex 
on Kindheit an gewohnt, Keiner, der mit ihm Umgang 


*) So wahr ale Lieblich ſchildett 3. Paul Richter diefe Züge 
Herders, feine lieblide Stimme, felne Freundlichkeit und 
Sauftmuth — im erften Theil dee Flegeljahre, S. 87. — 
„Worte, wie füße Bienen, Rogen von feinen Blumenlips 
„pen .... ich fühlte es ordentlich, wie ee Sort liebt und 
„jedes Kind,” m. f. f. (Aber ich ſah ihm auch, gegen Nies 
dertraͤchtigkeit und Lüge, in bobem furchtbarem Ernft.) 
Claudius und Graf R.... fagten einem nielner Freunde: 
„fie haͤtten in ihrem Leben keiten Manu gefehen, der einen 
„io Thönen und unvergeblihen Endruck anf fie gemacht 
„babe, wie Herder.” Hr. Graf R. ſah ihn nöd zulegt 
1803 in Eger: nn 
Bon feinen Bildniſſen ſ. Zuſaz 1 
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hatte, wird je an ihm das Gegentheil bemerkt ha 
dekuͤmmerte fi) nie um die Küche oder das Gaı 
Tiſches. Ein einfaches, gefand zubereitetes Effen, 
gebratened Zleiih und Gemuͤſe, und eine halbe 2 
Wein waren fein taͤgliches Mittagemahl; und ma 
Jahrszeit, frifches Obft, Erdbeeren, Weintraub: 
andere Fruͤchte. Auf feltene Lederbiffen,, Foftbs 
reitete Gerichte und Backwerk hielt er gar nichts, 
fprad) nie dazu, wenn an andern Tafeln die Her: 
und Vorzuͤge rarer Speiſen redielig befchrieben n 
Seine Seele faß Chberhaupt!) nicht auf Der Zung 
gluͤcklich machte er mich auch hiedurch, Daß er mic 
um Zubereitung delifater Biſſen in Anftrengung | 
Sein Seift war auch jo geſund und fräftig „ daß 
mals ſtark aufreizender Mittel (3.3. Champagn 
a. dgl.) bedurfte, Nur erft in feinen letzten Jahren 
er eine fchwere Arbeit hatte, trank er eine Stun 
Tiſch ein Glas Wein, und ein ſolches zumeile 
Abends ſtatt dem Thee, den er felten tran®, weil 
unruhige Nächte machte. Hingegen war ihm t 
Arr t Eaffee weit angenehmer, Gewoͤhnlich trauf 
des Tages zweimal, Worgend und nah Tiſche mi 
gen Pieifen Tabak. (Dies letztere fieng er erftin W 
an, woman es ihm gegen dab Kopfweh angerarben h. 
nur zuweilen trank er Morgens um 10 oder Abend: 
zwo Schaalen Caffee. Maͤſſigkeit im Effen und T 
war ihm cine Tugend, die ihm heilig blieb, Nie 
mals babe ich ihn auch nur halb beraujcht gefehen ; 
dad er ed in feinem ganzen Leben auch nicht einmu 
weien, hat er mich heilig verjichert. | 
Bewegung in freler Natur und Luft liebte un 


Ak 











noß er v täglich, zuweilen aud) 5 in frühern Fahren, einen 
Spazierridt. 

Zweideutigen Umgang mit Frauensperſonen hat bin 
auch fein aͤrgſter Feind: nicht nachgeſagt. Seine Seelen⸗ 
keuſchbheit (denn auch feine Phantaſie hielt er rein und 
reizte ſie nicht,) und ſeine körperliche Schamhaftigkeit hiel- 
«ten ihn ſchon allein hievon entfernt. Nie hörte man gegen 
‚Frauen eine Zweidentigleit aus feinem Munde. Geine 
"Natur war audy hierin der der alten Deutfchen ahnlich , 
Zkeuſch, fromm, kraͤftig, durdy nichta aufgereizt. Die 
zarte Neigung, die er für den Umgang mit geiſtvollen 
Frauen hatte, war Hulbigung gegen die Natur felbft. Alle 
feine Gedichte über Liebe und Freundſchaft, feine bie und - 
da geäuferten Gedanken über das Verhältniß beider Ger 
ſchlechter find Beweiſe dafür. 

r Auf Iururidfe Bedärfniffe,, fie mögen Namen haben 
wie fie wollen, verwendete er gar Fein Geld, und hatte 
durchaus feine Liebhabereien oder fogenannte Ste» 
denyferde. *) Er liebte zwar gute Bücher, aber nicht 
zur Parade und um nad) Faͤchern zu ſammeln; die meiſten 
kaufte er auf Auctionen um billige Preiſe, und nur foldhe, 
die er zu feinen Arbeiten benußen konnte. Cr lad die 
:meiften neuen, einigermaßen merkwürdigen &ckriften; 
welche er nicht unumgänglich nöthig hatte, ungebunden , 
und fchichte fie dann in ben Buchladen zuräd Sonſt be- 
half er ſich mit der herzoglichen Bibliothek zu Weimar, 
mit der Gothaifhen und Goͤttingiſchen; Henne war 
ihm bei leßterer (ehr huͤlfreich und dienſtfertig, obgleich 
Herder feine Güte nur fparfam und mit möglichfter Schos 
nung benußte. | 


*) Sein Zimmer war fehr einfach meublirt. 


RR 








— 
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Beine: hervorflechenden Characterzäge waren, ein 
firenges Gerechtigkeitsgefühl; aber die Güte ſei 
ned Herzens und die unbefchreiblihe Zart heit ſcires 
Gefühle waren noch mächtiger. Gin männliche Ein 
gefühl, leicht beweglich und leicht reizbar, lebte wide 
tig in ihm. Eitelkeit war ihm unausſtehlich; aber „Chr 
in Bruft und That, (fagte er oft) mache den Meanı; 
Ehre fen des Mannes Kraft und Keben. Vor nicht 
fürchtete er fi) fo fehr als vor Öffentlicher Schenke 
Wenn er fich in Amt, Pflicht oder Charakter in feine 
Ehre dffentlich gekränkt glaubte, und hierüber eimei 
ſchriftlich auffegte, fo gieng er erfl dad Zimmer mit far 
ten Schritten auf und nieder: fo bewegt und heiß, dei 
er einft *) bei einem foldhen Kal eine Stange Siegeidl, 
Die er zufällig in der Hand hatte, ganz weich zu Bra 
druͤckte, und unten an ben Fußſohlen fiy mund gieng. 

Das Ullerbitterfte war ihm, Obere zu baben , dern 
Charakter er nicht achten Fonnte, Ed war ihm unerträp 
lih, wenn er, zum Erſatz des wahren Verſtandes m) 
der Moralität, Lift, Bosheit, Raͤnke, Unterdrüädun 
alled Edeln dad Ruder führen fah, und er daher Befehl 
annehmen follte. Er fagte oft: „ed iſt gegen alle Sc 
der phyfiſchen und geiftigen Natur, daß der Schlecht, 
- der Schlaue und Niedrige herrſche; in der Natur die 
das Niedere dem Höhern; in geiftigen Verbäftniffen, 5 
menſchlichen Einrichtungen muͤſſen diefe Geſetze ‚neh 
ſtrenger ausgeübt werden.” — Gegen alle Niederträd 
tige, Gemeine, Eigennäßige, Heuchlerifhe, Unmahtt, 


®) Es mar zu Büteburg, bei der Geſchichta mit jenem unwitı 
digen Eandibaten des Vredigtamted. H. 
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gegen Uebermuth, den frechen Egoismus und Deſpotis⸗ 
mus, wie und wo er ſich auch zeigte, hatte er die tiefſte 
Verachtung. In tiefe Schwermuth fiel er oft, wenn er 
feine reinften Abfichten, gemeinnäßige, moralifche 
oder wiflenfchaftliche Bıldungsanftalten zu gründen, durch 


. Reid und Bosheit vereitelt fehen mußte. Dafür ſuchte er 


denn in feinen Priyatarbeiten, im Umgang mit den Geis 
flern der Vorwelt, in der Sreundfchaft und bei Frau und 
Kindern Erfag und Trofl. P) . 

Seine, bei einer Neigung zu fanfter Melancholie 
Immer zum Erhabenen geſtimmte Seele lebte in einem hoͤ⸗ 
bern Reich des Guten, und daffelbe, reine Menſchlichkeit 
nach Amt und Pflicht zu befdrdern, war fein Einziges eife - 
rigſtes Beftreben; wenn er aber die beften Zwecke miße 
lingen, die unmwärdigften und verberblichften Dinge wohls 
gelingen ſah, fo nannte er oft, mit feinem Shalespeare, 
die Welt „einen ungejäteten Garten” — trauste, und 
fehnte ſich — Gott weiß, wohin? 

Doc, fo beftimmt er fehr fchlimme Zelten als nothe 
wendige Folgen des verdorbenen Geiſtes feiner Zeit vor⸗ 
aus prophezeyte, fo ließ er dennoch Hoffnung und Glau⸗ 


2) Auf feinem Tiſche Ingen ſtets, die Bibel, einige Klaſſiker, 
einige ältere deutſche Dichter; auh Pascal las er gern, 
und einige Schriften von Baco. Sie waren Stimmen troͤ⸗ 
ftender , erhebender Beifter für ihn. 

(Es war, da ich bei ibm wohnte, eine feiner Lieblings 
ideen , Baco de Augm. Soient, zn überfegen,, und dabey zu 
geigen,, wie weit man felt ihm in der Verbeſſernng der Wiſ⸗ 
ſenſchaften vorgeruͤckt, was noch weiters zu thun ſey? Im 
dieſer Form iſts nicht geſchehen; nur einige Abhandlungen 
fi der Adraſtea haben dieſen Zweck. MW. d. H.) 





ben an beſſere Menſchen unb Zeiten nie ganz finken; si 
wurde er müde von neuem’ zu verſuchen. „Jeder Gute, 
ſagte er; ſey an ſeiner ihm angewieſenen Stelle beriſta, 
beſſere Zeiten wo nicht hervorzubringen, doch vorj⸗⸗ 
bereiten,“ Dieſer Glaube war fein Reich Corte, cci 
eigenfted Daſeyn D wie glüdlid im Stillen were, 
ivenn er (jumal in frühern Seiten) einen Gedantı 
Befdrderung irgend eined Guten zum gemeinen Pin | 
fand! Erill und vertraulith theilte er ihn mir mit wu 
feinem eigenen Herzen; glädlich fühlten wir uns in te 
Hoffnung auf die Erfüllung deffelben, und wenn er wir 
lih Hand an das Gefchäit legte. Wenn auch, wie ki 
nahe jedesmal, Hinderniffe in dan Weg traten, fo ermi 
dete erdod) nicht, und hierin war feine Geduld und keny 
mutb graͤnzenlos. Mußte er alle Hoffuung auf da: Se 
lingen aufgeben, ſo balf er fihnegen den Verdruß damit, 
Bad er fonleich irgend eine neue Geiſtesarbei vorrahm un 
frühen Muth ſchopfte. ) 


*) Einen feiner Grundfäge über die Wirkung auf die Maik: 


heit druͤckt er In’ folgenden Gedichten au6 (das in der Eimer 
fung feiner Gedichte fehlt:) | 


Un einen Weltverbefferer: (1795.) 
„Alles, ſagſt du mir, opfert' ich bin, der Menidpeit p 
helfen — 

Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn! 

j Sen id bit fagen, Zreund, wie ih mit Menſchen 
halte? 

Traue dem Spruche! noch nie hat mich der Fuͤhrer ga 
* täuide, 

Won der Menſchhelt — du kannſt von ihr nie groß gen; 

denlen, 
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Ein Zug feines Charakters war es befonderß, der. 


das Mißlingen von mehr ald einem feiner wohlthaͤtigen 


Plane veranlaßte, er befaß die nöthige Kunft nicht, Diep 
felben lange genug zu verbergen, er legte fie den Perſo⸗ 


nen, bie oft nichts als ihre bloße Beis und Zuftimmung * 


dazu zu geben hatten, zu frühe offen dar: und ba wußteg 
feine geheinien Neider zu rechter Zeit die gehörigen Steuer 
immer fehr gefhidt in den Weg zu legen, daß es 
nicht gelingen konnte. Diele Offenherzigkeit ſchadete ibm 
vft. Anderemale vernachlaͤſſigte er es zu ſehr, Einflug 
babende Perſonen zu irgend einem guten Zweck durch per⸗ 
ſonliches Nachſuchen zu gewinnen; er ſchmeichelte ſich mit 
der Hoffnung, für dad allgemeine Wohl würde ſich die 
allgemeine Theilnabme von felbft mit ipm vereinigen, und 
fuchte für daffelbe diefen Gemeingeift zu erwecken. Wichs 
tige Gefchäfte ganz außfchließend bloß ald Sein Werk 34 
betreiben : diefe Eitelkeit blieb ihm fremd. Wer ihn Bannte, 
wird ihn von dem Beſtreben, „eine Rolle für fich zu 
ſpielen“ gewiß freifprechen. Größere . höhere Zwecke la⸗ 
gen in feiner Seele. Haͤtte er jenes gewollt, wie leicht 
waͤre es ihm geworden | 
" * J 
Geiſt und Genie hielt er allerding⸗ fehr bob: 


Wie du im Bufen fie trägt, prägft dn in Thaten 
aus. u 
Auch dem Menfchen, der bie Im engen Leben begeanet, 
Reich Ihm, wenn er fie mag, freundiih die pelfende 
Hand. 
Nut für Gegen and Thau und fürls Wobl der Menfhen 
geſchlecht er 
kaß du das liebe Geſqhick walten wie geftern fo dent.⸗ 





— 


aber Geſinnung, That, Charakter Moralitkt 
eined Menichen galten ibm noch viel höher; auch dem 
edelften Genie, wo dieſes mangelte, wenn es nicht zw 
Aufllärung and Veredlung Anderer verwendet vaum, 
fonnte er feine Huldigung nicht fortdbaurend ſchau. 
Seine Gefinnungen bieräber hat er in feinen Schum 
genuafam ausgeſprochen; und wie er ſchrieb, fo dada 
“ and handelte gr, ja im praktifchen noch firenger, Eike 
klagte es oft, daß der moralifhe Werth zu. unfn 
Zeit fo wenig geachtet werde. (Er hat ſich Darüber in einm 
Brief an die Or. B..., der in den Beilagen folgen wit, 
deutlich auögefprochen.) ?) | 
Zemand **) hat gefagts „Herder's moralifches fo 
„ben war gewiß fehr unfchuldig und gut, aber nigi 
„verdienſtlich; er handelte wie e8 die Umftände mb 
„ten, uhne fih an gewiffe Negeln zu binden; er je 
„delte gut, aber, wie mir duͤnkt, ohne Charakter.“ 
Wenn Herder fih von Jugend auf der firengfien Ze 
gend nach den Geſetzen der Religion und Moral widmet 
und ganz darin lebte; wenn er diefen reinften Maaßſtab 
in ſich gepflanzet, Reinheit der Seele und de 
Gefinnung fich zur zweiten Natur gemacht, und eu 
lebendiger Empfindung gehandelt hatz war Das wenige 
verdienftlich (wie Menfchen von Werdienft fprechen fie 
nen!) als wenn er eine vermahrlofete, niedrige, verkip 
pelte Natur in fich hätte auflommen laffen, und, u 
etwa feine Ehre zu behaupten und fid) gegen Vormwik 
Anderer ficher zu ſtellen, bei jeder vorzunehmenden Hau 





H Er mar hierüber diters Im Widerſpruch mit einem feiner pe 
ſchaͤtzteſten, cungenlalen Zugendfrennd. H. 
") In einem Mfcpt. 
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fang erft das Much der Negeln hätte nachſchlagen muͤſ⸗ 
fen? Sein ganzes Beitreben, fchriftlich,, muͤndlich, in 
Büchern, in Predigten, in feiner ganzen Thätigkeit gieng 
auf Veredlung des Herzens und Charafters, aus welche, 
als aus der lebendigen Quelle des Menfchen, das 
: Gute gethan werden muͤſſe. Er verachtete die herzloſen 
Recgelnmenſchen und Regelnbuͤcher, und glaubte, fie er⸗ 
zeugten nur Heuchler, Schwaͤtzer, Krititer und Tadler 
— unter welchen er felbft fo viel gelitten hat! Aechtes 
Genie des Geiſtes Hielt er für unzertrennlich vom Here 
zen; wo biefe zwo Wagfchgalen gleich fanden, das war 
ihm das göttliche Creditiv. Methodiſche Künfteleien ver⸗ 
ı achtete er, ald melde die wahre Geiſtes⸗ und Herzens⸗ 
ı Pildung nur aufhalten und herabwuͤrdigen; hingegen auf 
u frühe gute Eindrüäde, auf eine treue, und der Natur ges 
maͤße Erziehung des Herzens und Geiſtes, die man fich 
4 dur gemwiffenhafte und fortgeſetzte Uebung zur andern 
y„ Natur gemacht, daranf hielt er viel und alles, 
f 


9 

— Oft, beſonders in feinen fruͤhern Jahren, hat man 
geſagt: „er habe auf die kalte Vernunft einen allzugerin⸗ 
„gen Werth geſetzt.“ — Allerdings, auf fie allein, wenn 
nicht Geift und Gemuͤth damit verbunden war. Wänner, 
die ſich ohne den ernften Zweck, dad gemeine 
Befte zu befördern, in Staatsämter einfchlichen oder 
fi den Wiffenichaften wibmeten,, nannte er „Verderber 
des Guten.“ Was er ald wahre Vernunft anertannte, 
daruͤber hat er fich in feinen Schriften beftimmt genug er» 
klaͤrt; eben fo darüber, wie wenig an dem fey, was 
man zu feiner Zeit alte Vernunft zu nennen pflegte, 


9 
Derſelbe Mann, von welchem ich oben] ein Urtheil 
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über Herders Charakterloſigkeit anfuͤhrte, ſagt ſerners: 
„&o heile er auch ſelbſt ſahe, fo glaubte er doch genen 
„gebeime unerflärliche Kräfte.“ 

Mas Herder cigentlid) hierüber Dachte und alauhr, 
das bat er diefem Freund feiner frübern Fahre gewignie 
mitgetheilt; fie waren im Reich der Geiſter einaın 
zu ferne. Ich mill hierüber dad, was ich im taͤglien 
Umgang und Scelbfitheilnefmung von ihm weiß, traca: 
zählen. | | | 

Sein Glaube an noch unerllärte oder unerklärlik 
Kräfte der Natur war Glaube an die allbelebte, geifien 
füllte Welt, an innereKräfte der Natur und Seele, ie 
mit andern uns befannten Geſetzen innig barmonire, 
ans aber noch nicht: aufgefchloffen find. Er las ık 
Schriften fogenannter Schwaͤrmer, Myſtiker und Par 
'doceten, Jacob Bm nicht ausgeſchloſſen: =) fie wara 
ihm ebrwuͤrdig in Ihren Ahnungen und. Gefühlen, ar 
durchaus nidt genügend für das Licht, das cı 
fuchte. Er glaubte auch, daß eine reine wohlgcbilte: 

Seele, in Augenblicken Hiller Einkehr in ſich ſelbſt, dud 
irgend eine innere unbefanute Bewegung der Abnunga 
über bevorftehende wichtige Ereigniffe allerdings jähıg 
ſey. Er börte und lad darum nern von Ahnungen, Trix 
men, Erfcheinungen u. dgl., um enva die geiftigen Gi 
biefer Seelenkräfte erachten zıs Fönnen. Mit Sbakepen 
re's Genius, ber in die verborecne Melt der Geijter m 
Seelen fo tiefe Blicke chat, fympaisifirte er und lie: 





*) Auch neuere Schriften gegen das Chriftenthum Jade: 
„Die tollen Buͤcher find für mic, oft die beften ; fie zwinze 
„sur Sobrietaͤt:“ ſchrieb er 1797 an Jemand. 


Fan 
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ihm auch darum ungemein: mehr vielleicht als kelnen ans 
dern Dichter. 
In dem erften Jahre unſerer Ehe zu Bhleburg, da 
ich meift bei ihm auf feinem Zimmer war, überrafchte es 
ung oft bis zum Erftaunen, wenn wir, ohne vorher dars 
über ’gerebet zu haben, zu gleicher Zeit an eine und dies ' 
felde Sache gedachten, ähnfiche Empfindungen und Ges 
fühle Hatten. Zu unferer großen Freude fühlten wir und 
dadurch in dem Glauben beftärkt, daß ein Meich unfichte 
barer geiftigen Kräfte auf uns wirke: welche Macht’ die 
Gedanken haben: wie innigft verwandr unfere Seelen 
feyen. An diefes geheime Band Gottes und der Natur, 
und menſchlicher Seelen Anter. einander glaubte er feſtz 
und machte an fi) und andern en manche merkohrdigeEm \ 
fahrungen darüber, #) 





*) Aber den kindiſchen Epielereien mit geheimen Kräften 
der Natur war er fireng entgegen. Ich erinnere mich hiebey 
‚ Eines femiıhen Auftrittes. Der befannte Doctor Obereit 
aus Lindau (ein fonjt tiefiehender und ſeht ehrlicher Mann) 
fam zinveifen zu ihm: Einſt erzahlte er ihm in meiner des 
geumart: er koͤnne einer Uhr, durch feine Uhr, duch J. 
Bohms Schriften und die Bibel eine ſolche magiſche Kraft 
mittheiten, daß tie dem, der fie ans Ohr Halte, die größte‘ 
Seelenruge einfiöffe. Herder verlangte, daß Dbereit das 
Kunſtſtuk ſogleich auf der Stelle machen fol. Er that ee. 
Er baute ein Häuschen von Böhme Schriften und der Bibel, 
legte Herders und feine eigene Uhr dicht meben einander‘, 
beste jie mit Boͤhms und au mit ber Guyon Schriften — 
und fo mußten fie 24 Stunden lang unverruͤct beiſammen 
llegen. Zar beſtimmten Stunde lam er wieder, gab Herder 
feine aljo begauberte Uhr; dieſer mußte fie eine Viertelfunde 
and Dhe halten, und dadel.ununterbrogen ſprechen:; Un⸗ 


@ 
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Wenn fein Gemäth durch irgend einen Kummer, ti 
nen Wunfch, eine Sehnjucht bewegt war, fo ſchlug er 
gern in der Bibel oder einem ändern Kieblingsfchriitfiehr 
auf: die Stellen, die er fand, fie möchten aufmuntem, 
tröftend, warnend, zurechteweiſend oder prophezei 
ſeyn — fprachen zu feinem Herzen Viele dergleiha 
Stimmen haben wir zufammen im Herzen getragen un 
uns wie an Stimmen des Himmels datan geftärkt. S— 
thaten es auch Briefe von Freunden, die zur rechten Zat 
und Stunde famen, oder ein mündliched Wort, des, 
ohne Willen des Sprechenden, gerade zu feiner gegen 

- wärtigen Stimmung paßte: Alles war ihm Sprache ax 
einem unfichtbaren geiftigen Neich, und erhößte und ko 
jebte feine aufmertende Seele. 

Seine flete Stimmung war, fo ju reben, wie 

Zuſammenhang mit einer unſichtbaren Well, Er ahnett 
fehr oft und beflimmt, obgleich dunkel in ihrer Beſchaſ⸗ 
fenheit, angenehme oder unangenehme Begegniffe vorker: 
befonderd für die Nemefis oder Adraften in feiner und as 
derer Menfcher Handlungen hatte er ein inwohnendes, 
fehr lebendiges Gefühl; und fürchtete fi) darum, unter 


⸗ 


endlich! Unendlicht als wodurch die verſprochene Es 
lenruhe kaͤme. Nach Verlauf der Viertelſtunde ſagte Ho 
ber: „ich ſpuͤre nicht die geringſte Veraͤnderung im mir! 
Dbereit frug: „Sind Sie ruhig?” Herder: „ia meh, 
„ich bin fo ruhig mie vorher.” HObereit! „da befigen Se 
„ſchon die wahre Seelenruhe: die Uhr Tann fie Ihnen nie 
„mehr mittheilen.” Da fie beide allein waren, fagte Her 
der dem Dbereit {ehr ftarfe Wahrbieten über dies Yopen 
fpiel; der ehrliche Obereit (ah ein, daß es felbft getaͤuſcht fey, 
befaunte ed und bat um Derzeihung, 
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anderm, fuͤr zu uͤbermaͤßiger Zuneigung zu dieſem oder 
jenem Menſchen, aus Beſorgniß, fie möchte ihm durch 
Mißbrauch derſelben vergolten werden: hauptſaͤchlich wenn 
ſolche Perſonen ihm weder dem Stande nach gleich, noch 
im eigentlichen Gemuͤthscharakter und der Geſinnung aͤhn⸗ 
lich waren. 

In heitern Augenbliden glaubte er zuweilen die Er⸗ 
fuͤllung feines Heiffeften Wunſches zu ahnen, nur eine 
Zeitlang frey von Amtsgeſchaͤften bloß feinen geifligen 
Planen und der ungefdrten Ausführung feiner Entwürfe 
leben zu Tonnen: aber dunklere Ahnungen verbrängten 
diefe lichtern gewoͤhnlich wieder in der nämlichen Stunde, 
Sein Gefuͤhl dabei kann ich mit nichts anderm vergleichen, 
als mit dem eines auf eine wuͤſte Inſel Verſchlagenen, 
der fi) an gar nichts anders als an eine unerwartete 
Hülfe von Oben halten kann. Dies Gefühl von etwas 
Unerwartetem im Lauf feines Lebens lag tief in feiner 
Seele, und oft träumte es ihm von einer unerwarteten 
Mbreife, wo er vorher mit feinen Gefchäften nicht fertig 
geworden. Daß er nicht alt werben werde, ahnete ihm 
oft und er fagte mir es in den legten Fahren mehrmals 
beftimmt, 

Urbeitete oder las er in feinem Zimmer , fo war er 
mit ganzer Seele dabey; trat jemand undermuthet ins 
Zimmer, fo war diefes Unterbrechen eine unangenehme 
Empfindung für ihn und er war gewöhnlich für einige 
Augenblicke betroffen. So war auch ein ſchnelles Uebers 
fpringen im Geſpraͤch von einem aufd andere ihm unane 
genehm, und machte ihm manchmal ſichtbar unwohl. Dieb 
Stt aunen bei etwas Unerwartetem war ein eigenthäms 
licher Zug feiner Seele, vielleicht eine Folge feines zarten 
Nervenfpftemd, Er hatte nicht bie Sewandtheit, ſich au⸗ 








genblicklich in das zu finden, das ihm unvermuthet von 
auffen erſchien. Ein überraichender fremder Beſuch, jchhi 
von bekannten Perſonen, d.e ihm lieb waren , oder ijenf 
Ancrwartere Ereigniffe fonnten ihn für Augenblide mis 
haglich machen: 

Auch fein fonft fo elaftiicher, kraͤftig gekauter un 
woh lproportionirter Körper hatte die Ungewandtpeit, ı 
harte nie tanzen, fechten und andere koͤrperliche Mebanzıı 
Tu nuͤbungen) gelernt. 

— 

Doch ich komme zurück auf ſeine, immer wachſende 
Neigung den vorganiſirenden Kräften in der Natur ari 
die Spur zu kommen, und er ffähte gern in ihrem gu 
heimen Xaboraterium, um immer fiefer Die Ge’ege ıtı3 
wirkenden Geiſtes zu erforſchen. Die Entdeckung ti; 
Galvanıimus, den er ſich von dem, feiner Miffenjdeir 
wegen von ihm hochgeichaͤtzten Ritter erklären lieg; ) 
no) zu erwartinde Aufſchluſſe über die Efecrricitär ur 
den Magnetismus, jede Entdeckung über den Bau d:i 
menſchliwen Körpers oder den der Erde: alles was iht 
an Erfahrungen over auch nur Ve rmuthungen aus da 
Phöyſit und der Poyfiologie von Camper, Sonmering a. a. 
zu kam, war ıym hoͤchſt intereffant, und er bedauerte 
„öft, daß Dcuiſchlands Fuͤrſten ſich nicht vereinigten, ve 
durch ihre geichickteſten Mäsner die Kenniniß dieſer De: 
grundich aufzullären. Doctor Galle Scyätels u: 
Gehirn Syſtem, da es ſich einigermaßen an jeine az 
nen (in der Pyrloiophte der Geicyichte, Th. 1.) gedupen 
Ideen antnäpjre, Hätte‘ er ſich gern vom Erfinder jdli 
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mögen erklären laffen und bedauerte es 1802, daß er, ans 
ftaıt nach Aachen, nicht nach "Wien gegangen. 

In den legten Jahren fo manigfaltiger Untdedungen, 
unter welchen er Werners geognoftifches Syſtem vorzige, 
lich ſchaͤtzte, wuͤnſchte er manchmal, erſt jetzt geboren zu 
ſeyn, um die Reſultate, die fie herbeiführen, zu erleben, 
Er lebte in diefen Ideen; an Auffindung, Verbindung 
und Harmonie der Gefege der Natur unter einander und 
mit dem Ganzen, auch in moraliſcher Hinſicht, bieng 
feine ganze Eeele. Dies waren ihm weit höhere und lies 
bere Genüffe ald das bloße Epielwerk der Phantafie. Es 
war ihm zuwider, daß eine Parihey Myſtiker *) gegen« 
waͤrtig mit dunkeln Formuln und Ahnungen alter Jahre 
hunderte, oder durch neue Täufchereien-die Juͤnglinge 
irre und verire, und jogar moralliche Zwecke darauf Baur, 
Er fagte mehrmals: „die Zortichritte des menſchlichen 
Geiſtes in Wiffenfchaft und Erfindungen haben uns das 

. hellere, gewiffere Licht gebracht; auf dDiefem Wege 
muͤſſen wir den großen Bau weiter führen, und für uns 
fere Erkenntniß der großen Naturgefege Gewißfeit und 
Wahtheit fuchen. Wir bedürfen die Dämmerung voriger 
Saprhunderte nicht mehr; aber der Kern alles menfchlis 
chen Wiſſens und Handelns, den wir durch fie empfan⸗ 
gen haben, werde auch uns ein Kern zu neuem Leben, 
neuer Tugend. Wir müffen jegt in unferer Vorftele 

. Iungeart, nah unfern Kenntniffen und Kräften und 
mit dem, was wir wahrhaft Gutes durch die Zeit gewon⸗ 
nen haben , ihn weiter ausbilden und und durch die ges 
wiſſer erfannte Wahrheit um fo williger zu geiftigen Zwe⸗ 
cken beleben, Je mehr die Phyſik aufhellt, defto mehr 





) Pieudos Mpfiter — vielmeht H. 
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bewähre ſich auch die Wirkung geiftiger Kräfte und crbch 
fi) des Menſchen Seele zur Ehrfutcht und Liebe zum hör 
ſten Urheber.’ | 

In diefem Geſichtspunkt auf die Fortſchritte dan 
fenntniß der Natur und des Menfchen hielt er dic hir 
Philofophie für die fchädlichfte Verderberin, welcht ix 
Erfahrung und Beobachtung herabwürdige „ fcholaftüc 
Sprache und Schiffe an ihre Stelle feße, und felbi kb 
len Köpfen dadurch die reine Anficht verwirre,. „‚Eicm 
„die franzdfifche Revolution werfen und um hundert Jahn 
Azuruͤck!“ fagte er oft, 

In feinen legten Jahren wünichte er oft ſcherzen: 
„Wenn ich nur fo glädlicy wäre einen Geift zu fehen m 
zu fprechen, da mid) das Treiben der gegenwärtigen il 
fogar nicht mehr intereffirt und in nichts genügt! 34 
lechze nach geiftigen Auffchlüffen.“ 

.. — 

In der geſellſchaftlichen Unterhaltung war er, beim 
ders in jüngern Jahren — und ic) darf wohl jagen, Ni 
in fein leßted Kebensjahr — ſtets heiter geſtimmt, tkaib 
nehmend an Freuden und Leiden Anderer, frober Laun. 
gern ironiſch: aber nic übertrat cr auch hierin bie Grin; 
linie; ed machte ihm Verdruß, wenn man diefem Gr 
fiesipiel ein Gewicht von Ernfihajtigkeit geben oder d 
mißverſtehen wollte, und er nannte das „‚fcdumerfälis 
Deutſchheit.“ In jüngern Fahren ſchrieb und fprads | 
gern ironisch, weil er aber bierin oft mißverfianden # 
feine Ssronie für Ernft genommen wu:te, fo enthieke 
ſich ihrer in fpätern Jahren, und äufferte fie nur im Is 
gang mit Vertrauten und etwa in Poeſien. Sean Pad 
Richters glüdliche Ironie liebte er fehr. 

Außer dem Beinen Cirkel weniger vertrauten Sreumk 
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und unjerer Kinder behielten wir manchmal durchreiſende 
Freunde und Bekannte zum Thee und Abendeſſen. Diefe . 
Unterhaltung war für uns nicht koſtſpielig, da unſet Tiſch 
einfach blieb, und doc) waren fie und intereffant und ans 
genehm; die Sremden waren ‚ungemein gern bei uns; 
der ungezwungene heitere Geift und die frohe Laune (denn 
in folchen Stunden war Herder ganz wieder der alte:) 
erhöhten und wärzten bie Mahlzeit. — Uneingeladen 
fand fi) zuweilen Sonntags Abends eine Geſellſchaft zumi 
Thee ein, die nach und nad) fich diefen bleibenden Tag 
dazu erwählte: Unter diefen waren befönders, die HH. 
Prof. Heintich Meyer, Mahler, Merkel, Böttiger, zus 
weilen Wieland, Richter felten, [weil er Herdern lieber 
Allein im Kreife der Seinigen ſah,) Friedrich Mayer und 
einige andere. Hr. Böttiger brachte zuweilen einen 
Fremden mit. (Einmal wohnte der franzdfiihe Geſandte 
am Berliner Hof, Caillard mit feiner Suite unferer Thee⸗ 
geſellichaft bey.) In der Folge hob Herder. (eines ges 
wiſſen Mannes wegen, den er ungern oft fah,).biefe 
Geſellſchaft auf, die ihm zuletzt etwas läftig wurde, Ich 
berhhre diefen Sonntags-Thee, der int Grund nichts 
Merkwürdiges hat, nut darum, weil bald nach Herders 
Tode eine fo ſeltſame, ſchiefe und für Herder, wie für die 
Befuchenden faft beleidigende Befchreibung in einer hies 
figen Zeitſchrift erfohlen. 

Gern und froͤhlich wohnte er Gefellfchaften bei, id 
welchen eitt freier Geifleswechſel ftatt.fand, und er nahm 
eben fo gern Geift als er gabs Der Reichthum feiner 
mannigfaltigen Kenntniffe, fein richtiges Urtheil, feine 
allenthalben hervorleuchtende Milde und Gutmüuͤthigkeit, 
die Zartpeit feines Behehmens gegen Undere inachien feis 


‚ten Umgang bbochſt angenehm und inſtructis, fo wie ihu 
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ſelbſt das Vergeſſen feines eigenen Werthes höchft lichenss 
würdig. Daher geiſt⸗ und gemüthvolle Menfcın je 
gern mit ihm umgiengen. Niemand in der Wefchider 
ließ er feine Uebermacht druͤckend fühlen, oder fpielte are 
vornehme Natur.“ Nur denen, die arsogant die dm 
nehmen gegen ihn fpielen wollten, zeigte er fi) zum 
herbe, unbiegfam; doch immer fehrte feine ſanfte &w 
möthigkeit bald zuruͤck. Jeder intereffante Gegeniun 
des Geſpraͤchs befam durch ihn eine vielfeitige, immc 
geiftreiche Anficht, nie aber auf Koſten, fondern zu 
Vortheil der Wahrheit, „Es ift nur Eine Wahrdeit u 
„jeder Sache, fagte er, und die ift heilig." N) Deiner 





*) Wie Andere mit feinen Zedern prangten, Pie fire: 
iin ſeinem Umgang auflafen, davon und dom Der armieli 
Eitelkeit gewiſſer Gelehrten , hat der Herausgeber Im It 
1732 ein komiſches Beifpiel mit angeſehen. Als Heaere 
ned Morgens Nicolai’s Echrift über Tempelherren und St: 
manrer erhielt und fie fogleih las, ſo aͤußerte er jeinwt 
läufiges Urtheil dasüber einem Freunde N., der nad Tijſe 
ju uns fam. Keine 24 Etunden waren verfloffen, fe I:c 
ein Anderer X; — fein erfies Wort an Herder war: „Fi 
ben Sie Nicolal's Schrift geleſen?“ Herder: „Ruuwi 
Halten Sle davon?” X. ſagte ihm nun alles, faſt budik 
ih, was H. Tages vorher dem N. gefagr gar 
— alter (ohne dieſes zu wiſſen) als dad Reſultat (ein! 
eigenen Nachdenkens, nmb wit nicht wenig Eh 
gefühl, Aber Nacht fo gründlich darüber urtheilen zu I: 
nen. Herder lächelte und sagte nichts. Aber bald erfuhr 
wir, daß der Erfte, N. was Herder ihm geſagt, cha 
au als feinen Fund, dem andern N. eröffnet derr. 
Eprmurden zween über der gleichen Eitelkeit ertaprt! 
j u. d. 9. 


: 
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phiſten, die dieſe Wahrheit verdrehten, untergruben, 
war er tief gram: ſo wie den Deſpoten, die mit frecher 
Arroganz ihre Meinung gegen alle Bernunftgründe durch 
Machtſpruͤche Andern aufbringen wollten. Geine zarte 
befcheidene Natur hatte Feine ähnliche Waffen, ſolchen 
Menfchen zu begegnen, und darum floh er in den legten 
Sahren, fo viel er konnte, diefe Geifted«.und See⸗ 
Ienrddter, die fein Gemuͤth fo tief verwundeten. In der 
Geſellſchaft felbft fonnte er Niemand etwas Hartes ober 
Unangenehmes fagen, felbft nicht durch Anſpielungen. 
Sonft war er in feiner Unterhaltung mit Freunden und 
Bekannten, wie alle unfere Hausfreunde wiffen, ganz 
unverholen und aufrichtig. 
In Pflichtſachen, und wo es das Amt erfoderte, ſagte 
er hingegen feine Meinung und die Wahrheit der Sache 
gerade und unummunden heraus, weber Sreund, Gönner. 
nod Gegner fhmeichelnd. Schleichwege verabſcheute er 
und am allermeiften die, nur gar zu Vielen befannte, 
Kunſt, die Lüge zur Wahrheit und die Wahrbeit zur Luͤge 
zu machen. Diefe Heucheley und Achſeltraͤgerey war ihm 
in feiner Natur zuwider, und in feinem Amt fland er ihr 
mit männlihem Muth entgegen; „Wenn id aud nichts 
„ausrichte, fagte er, fo muß es gefant ſeyn zum 
„Zeichen und zum Zeugniß für die Wahrheit.“ - 


* 

Sein zartfuͤhlendes Gemuͤth gieng bei jedem Anlaß 
leicht in dad Gefühl Anderer ein, und in jedem ohne Untere 
fchied, der feiner Hülfe bedurfte, fah er feinen Nächften. 
Belehrung, Rath und Troſt gab er gerne mündlich 
jedem der ihn ſuchte, ungern aber ſchriftlich. Shne Ge 
raͤuſch davon zu machen, (er haßte jeden Pojaumenton:) 
that er gern als Berufspflicht, was die leidende Menſch⸗ 
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heit unterſtuͤtzen, erbeben, veredeln konnte. Er erfuͤlte 
fit der froͤmmſten Liebe an ſeiner guten frommen Rot 
ter, an Schweſter und Neffen kindliche, bruͤderliche Liebe 
und Pflicht. Die Woblthaten, die er an feine Famili ind 
an die Meinige gab, haben betraͤchtliche Summmk. 
tragen; was er an ftudirenden Tünglingen, armen Chi 
lern, an Witwen und Waiſen that, und wie er durd 
Fuͤrſprache bei edeln Herzen ſich für fie verwendete, karı 
und will ich nicht erzählen; es geſchah im Werborgenn, 
und er wollte, Daß es verborgen bleibe; der Allgütige bat 
es geſehen, und es und manchmal am felbigen Tage cetıt 
In der gleichen Woche Durch etwas Unerwartetes reichlich 
erfeßt. Den Öaffenbettlern gab er nicht gern, aber Air 
und Kranke, die zu eigenem Berdienft unvermögendz 
sen, giengen nie ungetröfter von ihm. „An ihren Frid⸗ 
„ten, fagt das Evangelium , fol man die Menſchen aı 
„kennen:“ Diefe waren für die Güte feiner Grud 
ſaͤtze und feines Herzens das kräftigfle Zeugniß. 





Wenn er eine gelehrte Arbeit unternahm, fo bad 
er erfi den Plan vollkommen durch, ehe er cin Wort arjı 
ſchrieb. Er wählte fi) dazu einen einfamen Epajiw 
gang, und ed ließ fi), wenn er zuruͤckkam, an fein 
Heiterkeit merken, daß etwas in ihm gegrbeitet hak 
In fruͤhen flilen Morgenftunden vervolllommnete er io 
nen Plan, und dann erfi, wenn er ald ein Ganzes m 
feiner Seele fand, fchrieb er ihn genau tabellarilde 
Form die Difpofttion auf. Bon allen feinen gedrudın 
Schriften find foldye noch vorhanden, ?) Mehrmals jagt 
-— — 

°) Auch von feinen Predigten, H. 
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er, daß er von früh auf von feinem Rector zu Mohrun⸗ 
gen an dieſe firenglogiiche Ordnung der Ideen gewöhnt 
worden fey, welche feinem lebhaften Geift tie Arbeit uns 
gemein erleichterte. Unter der Arbeit wurde wie natürs 
lich manches am erften Entwurf geändert, wie neue Ge⸗ 
danken und Unfichten es Yeranjaßten. " 

Die zu feiner Arbeit ndthigen Bücher fammelte er 
um fidy her; alle Tiiche waren damit belegt. Die ihm 
dienlihen Steflen bezeichnete er mit Streifgen Papier; 
eine Gewohnheit, die er bei jeder Lectur beobachtete, 
Gieng er an die Arbeit felbft, fo geſchah es in aller 
Stille, er hatte eing eigene Scheue jemand etwas davon 
vorher zu fagen; oft hatte er fchon einen beträchtlichen 
Theil daran gefchrieben, ald er mich mit dem Manu ⸗ 
feript, daß ich ihm vorleſen folte, überrafchte. *). In . 
dieſen Zeiten wänfchte er oft feine Thhre vor Jedermann 
verfchließen zu Finnen, um feine Gedanken bei cinanber 
zu behalten. 

Er arbeitete ſchnell und leicht, Er ſchrieb eine reine, 
zarte, deuliche Handſchrift, ohne alle Schnörkel; und 


‘ 


' 


) Der Herausgeber ſah ihn, als er den eriten Theii der Ebraͤl⸗ , 
{hen Poeſie und einige kleinere Schriften ſchrieb. Erin in 
fie gekehrt ſprach er bei acht Tagen nichts von dem, was er 
vorbatte, aber man fah ihm die Bewegung bes @eifted an: 
Dann fammelte er fib eine Menge Bücher, durcblidte fie, 
las manches forgfältiger: legte fie ſodann wieder weg, (chrieb- 
im hoͤchſten Feuer, gleihfam in einem Suge das Buch, und 
mit fo viel Theilnahme des Herzens, daß ich mehrmals, ale 
er die Stellen aus Hiob überfegte, Thraͤnen in feinen Aus 
gen fah. Nach dem Nachteffen wurde das peut gefcriebene, 
von feiner Gattin vorgelefen, manches barüber bemerkt, und 
im den folgenden Tagen corrigiete er die Handſchrift. 


E N 
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‚Außerft ſchnell, was ihm bei feinem ſchnellen Denten ſehr 
zu Hülfe kam. 


Bei der Arbeit wurde fein Gcift wie von einer mw 
fihtbaren Macht getrieben ; feine Ideen weckten ifus 
dem Schlaf. In jüngern Jahren, zu Bürkeburg, im 
er [bon um a, 5 Uhr zur Arbeit auf; fpärer, nad 
manchen Arankheitdanfällen, mußte er bierin nadlafen. 
Der Vormittag war ihm die liebfie Zeit zur Arbeit, dech 
fuhr er Nachmittags darin fort bid zur Abendpromenate, 
ja oft bid in die Nacht. Geiſtesarbeiten ermüdeten in 
nie, und er war nie beiterer, ald wenn er eine. hatte, de 
feine ganze Seele erfüllte, | 


Ohne lebendiges Intereſſe des Geiftes und bes fm 
zend wollte er niemals arbeiten. Fühlte er den Reis 
Arbeit ermatten, welches durdy äußere Umftände zund 
Ien bewirkt ward, fo machte er fogleic) eine Paufe. J 
feine Predigten legte er immer etwas von den Thea, 
über die er gerade arbeitete; auf Begegniſſe und Eriip 
niffe feines Lebend oder der Zeit und Gegenwart, nabn 
er gerne darin Nüdficht, und dies waren immer dich 
lebteſten, geiftreichften und bercdteften Predigten. 

Menn er mit der Arbeit aufhdrte, fo war ibm a 
Beſuch, eine Einladung, die Geſellſchaft geiftreicher gua 
Menichen, vorzöglid Muſik und Poeſie, die liebfiem 
holung: in den Sommertagen gewöhnlich ein Spajir 
gang. Ohne irgend ein claffiiches Buch alter oder new 
Zeiten in ber Zafche zu haben, gieng er nie ſpaziern 
Harte er auf feinen Spaziergängen nicht irgend einen f 
zirten geiftigen Gegenftand, jo fielen feine Gedanken leich 
anf feine ihm nicht paffende Kage, auf fein ‚verfehlt 
Leben,“ wie er ed oft nannte, und er kam dann char 
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firt und bewegt, truͤbe und gleichſam Fämpfend mit feinem 
Genius, nach Haufe, 

Hatte er eine Arbeit geendet, fo theilte er fie, befons 
ders in jüngern Jahren, gern einem Zreunde mit, um 
deffen Urteil er bat. Doch war ihm das Vorleien des 
Manuſcriptes noch lieber, und fo wurde ich nad) und nad) 
die Vorleferin feiner Schriften bei ihrem erften Entwurf ; 
bann gieng er dad Manufcript noch zweis und mehrmal 
durch und verbefferte es, oder fchrieb ganze Blätter um, 
Nichts weniger ald übereilt und flüchtig ichrieb er. Wenn 
ich ihn zuweilen bat, harte Stellen zu mildern, fo fagte 
er: „ich fchreibe nicht für Weimar, ich jchreibe für Deutſch⸗ 
„land, für die Welt,‘ | 

Eine Schrift gedrudt zu fehben, war ihm bie 
ſchaͤrfſte Kritik. „Jetzt erft wünfchte ich fie fchreiben zu 
„koͤnnen,“ fagte er mehrmals; „wie manches follte beffer 


„ſeyn! ich werde zuoft in meinen Arbeiten unterbrochen, 


„und muß im beften Zufammenhang meiner Ideen abbres 
„chen — wo ich fo viele wieder verliere.“ 
* 
Zwiſchen Berufs⸗ und eigenen Arbeiten war feine - 
Zeit fo gerheilt, 
Sonnabend Nachmittags kamen zum Durchlefen ges 


| woͤhnlich zehn, auch noch mehr Actenkaſten zur nächften 


.. a mn TE m 3 8“ 


Eitung des Eonfiftoriumd. Am Eonntag fuchte er fie 
zu beendigen. Er durfte fie nicht überhin durchlefen, da 
er als vicarirender und nachmals wirflicher Präfident den 
Vortrag der Befchäfte Harte. Zu dem Ende ſchrieb er auf 
einen befondern Bogen für jede Nummer die etwa zu neh⸗ 
mende Refolution, wozu alddann die Näthe ihre Meinung 
‚bey= oder abfällig gaben oder fie modifieirten. 
Der Montag ‚Vormittag war gewöhnlich. noch mit 





. 


= 298 — 


Eonfiftorialarbeiten beſetzt. Am Nachmittag Erholung; 
Lectuͤre; Briefmechiel. 

Seden Dienftag um 9 Uhr war Seſſion des Chr 
conſiſtoriums, die gemöhnlich bi8 12 — ı Uhr da. 
Am Dienftag Nachmittag konnte er felten an fein w 
lehrten Arbeiten etwas thun; er war oft etwas verfimmt. 

Mittwoch Bormittag kamen die Briefe und Brricte 
von den Landgeiſtlichen, oder fie felbft in Perſon; wi 
gewöhnlich auch die Landfchulmeifter mit ihren Anliega. 
Seht, von Mittwoch Nachmittag kamen Die freien Er: 
den zu feinen Privatarbeiten, die aber Doch mandmel 

' durd) kleinere Sonfiftorialgefchäfte unterbrochen warten, 
Am Sonnabend Morgen wiederum die Briefe und Beick 
vom Land, 

Nie hatte er einen Tag ganz frey für ſich. 

Unndthige Befuche vermied er immer, 

Pp 

In den letzten Jahren ſeines Lebens freute er ſich on 
die Umarbeitung und neue Herausgabe ſeiner Schrifter. 
Oft hat er ed ſchmerzlich bedauert, ſo vieles angefangen 
nicht vollenden zu fönnen, Zufälle, fremde Weranlaflan 
gen, eigened Bedürfniß feines Geifted und am meıfa 

. feine Gutmäthigkeit für andere, denen zu lich er die 
oder jene Echrift unternahm, riffen ihn zu oft von eimt 
Arbeit zur andern, 


€ 
Muſik war ihm Freude und Troft des Lebens. & 
ſpielte das Clavier: doch nur ſelten, und nur einfek 
Melodien und Lieder. Aus Mangel an binreichenden 
Unterricht in der Jugend hatte er Feine Fertigkeit ie 
rin erlangt, und bei feinem Aufenthalt zu Königshen 
fehlten ihm Geld und Zeit, um an Clavierübungen jı 


| — 
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denken; auch hatte er in dieſen und den folgenden Jahren, 
wo ſein Geiſt mit ſo viel anderm beſchaͤftiget war, nicht 
die Geduld das Mechaniſche dieſer Kunſt fertiger zu ler⸗ 
nen, zu welcher ſonſt ſeine zartgebildete Hand vorzuͤglich 
geſchickt geweſen waͤre. Unzaͤhlige Mal beklagte er's, 
daß er ſich im Clavier und Zeichnen nicht beſſer habe uͤben 
- Fönnen. Er verſtand aber den Generalbaß, die Regeln 
der Harmonie, und konnte nad) diefen, fo wie nach fei« 
nem Gefühl über Muſik fehr richtig urtheilen. Haͤn⸗ 
bel, Gluk und Mozart waren feine Lieblinee;, 
Haydn?s fieben Worte yon Gottfried und Emil auf 
dem Glavier fpielen zu hören, machte ihm das innigfie 
Bergnügen, Kirchen-Muſid liebte er vorzüglich, Wenn 
er in feinem Zimmer mitten in Gefchäften war, uud das 
Chor fang vor unferm Haufe, oder ed wurde in ber und 
nahen Kirche ein Lied im ſchoͤner Melodie gelungen, fg 
hielt er in feiner Arbeit fogleich inne und hörte dem Ge⸗ 
fang zu. In beitern wie in trüben Zagen war Muftf 
: and Gefang ihm der hoͤchſte, füßefte Genuß des Lebens, 
Ein Lied, von einer fchönen Stimme oder im Chor ges 
ſungen, Tonnte ihm die Schwermuth. vertreiben und eg 
fang ſelbſt mit, Eine ſchoͤne Oper verfäumte er nie. Ue⸗ 
ber Geift und Kraft der Muſik fchien in feiner Seele 
manche noch unausgefprochene Idee und Ahndung zu lies 
gen, die nur auf den unten wartete, der fic hervorlockte. 
(Sollten ſich nicht überhaupt in gewiſſen Tönen der Muſik 
Beweiſe des Zufammenhanges unfrer Seele mit einem geile 
fligen Reiche finden ?) 

Wie in der Poefig, fo liebte er in der Mufi f uͤber 
alles dad Einfache. Zu den Volksliedern ſammelte er 
die Originals Melodien, und wärde, wenn er die Samms 
lung, Stimmen ber Volker in Liedern, noch 


felbft Hätte ordnen Tonnen, wahrlich jene bamit verh 
den haben; denn Lied und Melodie waren ihm u; 
trennlich; er fühlte bei dem Inhalt und Metrum m 
Liedes von felbft die dazu paflende Melodie, undek 
beftimmt anzugeben, wenn der Dichter und der Gm 
nift nicht barmonirten, oder der Dichter ed nid 
in feiner Seele gelungen hatte. 

Mie hoch er die wahre Pocfie, und was er ren 
gentlichen Weſen derfeiben hielt, darüber hat er ih 
vielen Orten feiner Schriften ausgeſprochen. Eie: 
ihm die ftärkere, voßfräftige Sprache des Herzint ; 
Herzen: das Wahre, Echöne und Gute, das icdif 
pfundene Gefühl deffelben dem Gemuͤth lebendiger 
theilend, al& keine andere Willenfhaft oder Kunftex 
mag: and nicht in leerem willkaͤhrlichem Spielmer\ 
Phantafie, fondern wie die lebendigſte Theilnahme an 
Gegenſtande felbft Die Sprache eingiebr. Sie mari 
beilig. Seine Porfien und Dichtungen find Ergüfe | 
ned innerften Herzend, eines geift« und gemuüthrell 
reichen und reinen Lebens. So wurde ihm die Yei 
Stimme der Gottheit and Herz, und eine Tröfterin in! 
Mühe und Ermüdung feines Lebens. *) 





Erlaffen Sie es mir, über fein häuslichen! 
ben und wie er ald Mann und Vater war, Bier insel 
ftändliche einzugehen! Diefe Erinnerungen find mir 
traurig. Sein edles Herz, in welchem Liebe, Melis 





*) ©, die Vorrede zu feinen Gedichten, im XV. xp, 
Werke zur Literatur und Kun, 
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ınd Freundſchaft Eins war, offenbarte fich Hier am ſchoͤn⸗ 
ten und freyſten. 

Er liebte mich und die Kinder wie fein Reben, ja 
nehr als fich felbft, und brachte und die größten Opfer. 
Die Erziehung feiner Kinder war ihm das größte Anlie⸗ 
jen; aber er konnte fich ihr felbft nicht ganz widment 
ein Amt, feine eigenen Geiftesarbeiten —ja, Ich möchte 
ioch fagen, feine zu zärtliche Liebe machte es ihm une 
nöglich. Aber er wachre forgfältig über ihre Erziehung, 
Für die Kinder und mid) etwas zu erwerben, war ihm 
veider Abeit ein füßer Gedanke, In der gluͤcklichſten Eins 
racht lebten Eltern und Kinder; was erihnen nur zu lieb 
hun Bonnie, das that er. 

Den Hauslehrer inftruirte er ſchriftlich, wie er wüns 
che, daß bie Kinder moralijc behandelt und der Unters 
icht gehälten werben ſollte. Nicht immer waren foldye 
sei unfern Kindern, Erfah das Mangelpafte und Nache 
‘heilige des Privaranterrichts und zog diefein den dffentlis 
den vor. Eobald ed angieng, ſchickte er die Knaben in 
»ie obern Glaffen des Gymnafiumd. Unſere Kinder war 
en nie durch die Hauslehrer von un® getrennt; fo dich 
s angieng, waren fie mit und bei uns. Da es dem Ba: 
er in feiner Jugend an Huͤlfsmitteln und Büchern fo ſehr 
yefehlt hatte, fo that er alles fie gegen diefen Mangel zu 
verwahren, und munterte fie durch dftere Geſchenke an 
Büchern zum Fleiß auf, Dies geſchah befonders an 
Weihnachten und an den Geburtsragen der Eltern und 
Rinder: dieſes waren unfere Haus « Zefte, an welche die 
Rinder jetzt noch mit Luſt und Freude, und überhaupf 
in ihre Jugend wie an ihr goldenes Zeitahter zurück, 
senfen. \ 

Eine firenge oder. merhodifd = kaͤnſtiche Erziefung 








haben wir ihnen nicht gegeben; fie ließen fich durch Gir. 
leiten und wir richteten uns nad) jedes feinem beſonden 
Charaftet, | 

In Behendigkeit und Gefchidlihkeit des Körper ie; 
fen wir fie von Jugend an ſich üben. Sie Hettertn uf 
die hoͤchſten Bäume und waren in Keibesübungen, intı» 
fen, Springen, Ringen, Ballipiel und Tanz gemastı. 
Es waren die fröbeften beften Kinder, umd fie find gun 
Menfchen. geworden. Cie haben ihre -Metiers bras u 
lernet. Des Vaters Liebe, fein Beilpiel von Gewillen 
bäftigkeit, Pflichttreue, Arbeitſamkeit, felbft fein Edıdı 
fal, war ihnen Vorbild und Sporn. — Er-erfpärte nid 
An ihrer Erziehung, und da er Unjtellungen in acım 
Kindern für fie ſuchen wollte, fo mußte ſchon deßhalb ark 
als gewoͤhnlich auf fie verwender werden, damit fie inm 
Prüfungen, Die man mit Sremden gewöhnlich am fcdär 
ten änftellt, mit Ehren bejtünden. 

In den Detail, was die Kinder brauchen ünd Fofte. 
lich er fich nie gern ein. „Du wirft ed aufs befte einrich 
„ten, jägte er immer zu mir: verichone mich nur mit 
„dieſen Dingen: du weißt es, Geldſachen find nicht für 
„mich und machen midy nur unruhig." Nie Habe ich ıbz 
ben Detail gefagt, auch nie fagen wollen; um ihm ix 
Freude an den Kirdern rein zu laflen; und ich bin jet 
noch froh, daß ich jo gehandelt habe. 

In den legten Wochen ſeines Lebens Tagen ihm & 
Kinder fchwer auf dem Herzen. (Drei Söhne waren. 
weſend, zween und die Tochter gegenwärtig.) Cr hei 
und vertraute Gott, er werde feine Kinder verſorgen. Urt 
Gott har ed gethan, durch edle Menſchen. Sem Sc 
wird auf ihnen bleiben, wenn fie Gott und der Tuzer 
und Ihre Vaters Grundſaͤtzen ireu bleiben; 
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Zuſatz des Herausgebers. 





1. 

Es dürfte vielleicht hie und da jemand wundern, wa⸗ 
tum (mad jonft in jeder Biographie vorfommt:) die Vers 
fafferin von Herders religidfer Denkart nichts bes 
fonderes jagt? — das beſte liegt aber in dem ſchon ges 
fagten, und läßt ſich feinen Schriften, befonders feinen 
Predigten entuehmen. Ich habe befondere Gründe hiets 
uͤber einige kurze Bemerkungen beizufügen, 

So mie ich ihn bei einem halbjährigen täglichen um⸗ 
gang perſonlich, und hernach aus feinen Briefen kannte, 
war. Religiofität die Seele, Glaube und Pflicht 
der Religion, und zwar der chriftlichen,, ftrenge Gewife 
fenhaftigkeit Die beftändige Regel ſeines Lebens. Abet 
dieſe Religiofität hatte bei dem Mann, dem in feiner gan: 
zen Denkart die gewöhnliche Bahn nicht genÄgte, auch ihr 
ten cigentpümlicyen Charakter, und diefen felten gerade 
in derjenigen Form, welche manche ihr vorzuſchreiben 
pflegen, die hierin in einer befondern Vollkommenheit zu 
ſtehen — vieleigt nur waͤhnen. Allen und jeden geſetzli⸗ 
en Methodiſmus in dem heiligen Verhältniß des 
Herzens jum bbchften Wefen hielt er für ſchaͤdlich wenn ' 
er Allen den gleichen Glaubensweg vorfchreibt und jeden 
andern berwirft; und er mißbilligte aͤberhaupt, wenn viel 
Bavon geredet wurde, weilman ſich mit Erzählung ſeiner 


innern Erfahrungen fo leicht ausſchwatze. Und giebt a 
denn wirklid) nur Eine Form chriftlicher Religioſitaͤt, urd 
iſt nur Eine Art ſich über dieſelbe auszudrücken, Weal 
lein gültige und rechtgläubige ? wie verfchieden wenig 
die religiofe Empfindungdarg | der Myſtiker des fünjyia 
u. fe Jahrhunderte von der Luthers, ver Drüdergram. 
der fogenannten Pietijten, Lavaters, oder wenn wir ih 
ber hinauf gehen wollen, die des Hermas, des Ela! 
von Wlerandria und Auguſtins? — und Alle waren“ 
im Innern, wefentlichen bed Glaubens un:: 
Liebe einig! . Wenn Herder fid) nicht in der Sprade 
diejer oder jener Parthey, die etwa feit Hundert Sakın 
empor gekommen, jondern auf feine Weiſe, nad dın 
Eindruck darüber aufdrüdte, den dad Evangeliunmi 
ibn, den fo ganz originalen Denker machte: verbim: 
darum von allen frommen Menfchen ſcheel und migtran:s 
angefehen oder gar verfrzert und der wahren Gemct 
Jeſu junwurdig erflärt zu. werden, wie man gerhan ke’ 
und hat fin jeinem Innern nicht gelebt, weil ed niät 
gerade jo lebte, wie Wei Eu)? welch ein engherzige 
Chriſtenthum wäre das! 

Dom höchften Weſen ſprach er, auch im vertraum 
Umgang, nie andeıd als mit fliller tiefer Verehrurz: 
Demurb vor Gott Hielter für die Grundlage a: 
wahren Religiofität. *) Ein wahres lebendiges Sci 
mit der innıgfien Ueberzeugung, von den Waprheis. , 
——— \ 

*) Hievon giebt eine befannte Stelle in der Vorrede zu H 
Philoſophle der Geſchicbte einen fhönen Beweis: je mi 
das tiefgefühlte (jetzt zum erienmal befannt gematt) 
Lied: Allmaächtige Büte, Vater aller Wein 

GGedichte, Th, 2, ©, 132.) 


. 
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die er von der Kanzel lehrte, war an ihm unmöglich zu 
verfennen. Über das Einfache galt ihm auch hierin Aber 
Alles. Geiſtliche Lieder, worin fi) das Herz ohne ges 
fuchten poetiſchen Schmud aufs einfachfie audfpricht, wenn 
auch mit manchen Fehlern in ihrer dußern Form, (wie 
3. B. die der alten Böhmifchen Brüder) waren ihm die 
liebften, und ic) fah ihn mehr ald einmal über ein folches 
Lied tief bewegt. Dft flaud er, als ich in feinem Haufe 
war, mitten in der Nacht auf und fang ein geiftliches Lied 
zum Clavier. 
Die Gräfin Maria von Buůkeburg ſcheint ihn mit der 
Denkweiſe der Myſtiker und anderer frommen Partheien 


- 


‚ der beiden legten Jahrhunderte, in deren Schule fie zum 


Theil auferzogen worden, zuerft und beffer, als er es 
vorher war, bekannt gemacht zu haben ; er lad zuweilen 
ſolche Schriften, und war weit davon entfernt, fie, dem 
berrfchenden theologifhen Geſchmack feiner Zeit nad), als 
Schwaͤrmerey verächtlic wegzuwerfen. Hätten wir noch 
feine Briefe an die Gräfin, mit welcher er ſich am oͤf⸗ 
teriten und offenften hierüber unterhielt, fie würden uns 
viel von feinem innern religidfen Leben zu erfennen geben 

Gewiß ift fein Urtheil'fchwerer und gefährlicher, 
(fo leichtfinnig fie auch der Seftengeift ausſpricht:) als 
das über das innere religidfe Xeben eined Menſchen, da 
dies fein innigfted Verhältniß zum höchften Weſen und 
dem Erldfer ift, und alfo immer ein Geheimniß des Her⸗ 
zens bleiben follte; und um fo fchwieriger, wenn der Be⸗ 


. artheilte fonft ein achtungswerther Mann von felbftftäns 


digem Charakter und originelem Geifte it — und fein 
Schwaͤtzer; es fleht auch fehr dahin, ob man ſolche Urs 
theile wagen ſoll und darf? Alfo genug hievon — und 
vielleicht ſchon zu viel! 





Herders zeben. 20 
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Hier nur noch ein Wort von feinen Predigten. 
Don denfelden find noch alle Difpofitionen vorhanden; 
auch in diefen zeige fich die ihm eigene Hoheit der Gedar⸗ 
ten, fein. weiter umfaffender Blick, eine freie Yılkk, 
Die fich niche an die FKormeln irgend eines Schulivkm 
oder nterhodiftifche Phraf n bindet; und Doch ift al 
tief aus den Gedanken der Schrift herauſsgeholt, mit pic 
fach nußzbarer Anwendung wie für den Menſchen Aber 
haupt, fo fürjeden in feiner befondern Lage. 

Es wuͤrde eine lange Arbeit erfodern, aus der Mage 
diefer Entwürfe gerade die beſten herauszu heben; da aber 
ſchon von Mehrern der Wunſch, Proben wenig ſters ds 
von zu ſehen, geäußert worden: fo will ich aus. fans 
leisten Jahren (alfo gerade aus der Zeit, wo Einige ie 
‚ für einen Abgefallenen vom Chriftentyum audgakı,) 
nur dieſe Einzige, und zwar ganz fo wie er fie fahric, 
mittheilen. Ich möchte doch fragen, ob das nicht Ihr 
chriſt liche Ideen find? 





Entwurf der Predigt 
am Oftertag 1800, 


denne 


x 

4, Oftern. Mit der aufgehenden Sonne Chriftus ers 
fanden, ald Sonne einer neuen Zeit und Welt, bes 
lebend, neuerquickend. 

Alles beftätiger durch feine Wiederbelebung 
— verfprochen für die Zukunft. 

Er felbft verjüngt und wiedergeboren, brachte neue Vers 
jüngung mit, 

Auch wir werden verjüngt und wiedergeboren 
werden, 

MM. Darum feierten die erften Chriften mit dem erſten 
Strabl der Sonne dieſes Feſt — hielten den Aufgang 
der Oſterſonne für Gluͤck verrͤndend — giengen ihr mit 
Liedern entgegen. 

Litern zugleich ein Feft des Fruͤhlings der Erde — 
der verjuͤngten Natur — der neuen Hoffnung — 
neuen Thaͤtigkeit. 

Ob nun wohl das Alles in Spielwert und leere Fei⸗ 
erlichfeit ausgeartet (wie am Palmfonntag, 
Aſchermittwoch, Karfreitag, ber flillen Woche:) 
fo ift doch immer die Karwoche fillen Seelen 
feierlich, Oftern boffenden Seelen erfreulich: 
Menſchen, die neuen Muthes bedürfen, und ige 
zu empfangen werth find, Ä 





Fi. 
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Tert: 1 Petri 1, 3 — 16. „Selobet fey Bor 
und der Vater“ u f.f. 


Sp fängt der. Erfte Apoftel feinen Brief an: „Bem 
„Lobe Gottes, der Wiedergeburt, lebendige fe 
„mung, dem unvergänglichen, unbefleckten ıntıw 
„verwelllichen Erbe im Himmel — von dir &u 
„ligkeit, die offenbar fol werden in der kta 
„zeit — nad) welcher die Propheten gejorictis 
„ben — vom Evangelium, vom Himmil c 
„Tandt — welches aud) die Engel gelüftet zu idar 
„en; — daß man fih zu diefer Hoffnung jüh: 
„mache, durdy Nüchterndeit, Maͤßigkeit, Tapſa⸗ 
„keit, durch Heiligkeit, turdy das gröfte 3 
„trauen, Glauben — ftille felfenfcfte Gedib — 
„dag unfer Schag im Himmel fey, und Chinas 
„ſich zu rechter Zeit offenbaren werde. 
Dies fagte Petrus jchon: Apoſtelg. II; III, 18— 
Daſſelbe fagt Johannes indem Evangelium, da 
Briefen und der Offenbarung: Joh. XIL: Eam 
korn das in die Erbe füllt, erſtirbt, und si 
Früchte bringt ; Upoc, von dem der Tod war ur 
lebt — vom Buch der Schickſale — von den Er 
geln, Trommeten und Schalen — wie Alles jr 
geht u. f. m. — lauter erwedende Stimma 7 
Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Daff:ive fagt Paulus: „Unfer Leben ift verber 
„in Sort u. ſ. w. Coloß. 3. „Unfer Wann 
„im Himmel’ m ſ. f. Pbilipp.3. „Die Krecr 
„ſehnt ſich nach ihrer Erlöjung, u. ſ. f. Nims 
Alſo von der Hoffnung letzter glädlide 
. „Zeiten am Grabe des Wiederanferkur 
denen. Ä 
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A. Sinnbilder der Natur. 

«) Unfer Othem, Gang, Zortfireben, Gehnen 

Hoffen, Erwarten. Auf Nacht folgt Morgen, Vers 
jüngung — auf den Winter Frühling — auf Saat 
Erndte; febe Blume erft Blatt, dann Bluthe, Saa⸗ 
men, neue Blumen r. ſ. f. 
#) Durch ein zwiefaches Widerſtrebendes, gegen 
und in einander: Diſſonanzen, die ſich aufldſen — 
Fortſchreiten durch Muͤhe — Geſtalt, durch Licht 
und Schatten — 

») Durch ein Untergeben bed Alten; Wbftreis 
fen des alten Menichen, wie des alten Kleides 
— — Erfheinen ded Neuen: Wiedergeburt, Vers 
jängung , Iebendige Frucht xc. 

B. Dies dad ganze Chriſtenthum, in allen Sym⸗ 
bofen, Lehren: im Lehen und Streben Chriſti. 
Lied: Auf, auf, mein Herz, mit Fteuden u. ſ. f.) 
Sieg Chriſti über Tod, Hölle, Suͤnde; durch Nadıt - 
fein Gang zum Leben, Licht, Himmel: durch Leben, 
Verfolgung, Schande, Grab, aufwärts zur Rechten 
Gottes! da verborgen, bis alle Feinde zu feinen Fuͤſ⸗ 
fen liegen: dann wirb er wieder offenbar werden. 

So ſoll auch jeder Chrift verborgen ſeyn mit ihm 

— dulden, warten, hoffen, bis Er wieder kommt — 

ſich zubereiten, reinigen auf feine Erfheinung — — 

Taufe und Abendmal fagen und dieſes. 

C. Died liegt in unferer Bruſt. 

1) Hoffnung bleibt bis an den letzten Siem _ 
der Gefangene, Keidende kofft — jeder Othemzug — 
jeder Morgen — jede Schwalbe und Taube führe 
ihm Hoffnung zu. 

2) Worauf hoffen! auf etwas Botergänglicks, 
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Unbeflecktes, Unverwellliched. Blumen vergehe, 
Kränze verwelten, das Weſen dieſer Wolt vergär: 
Alles Neue wird Alt — wie Altes Teftament, 
Died jortgehender Geift, Hoffnung, audit 
feligkeit ohne vergängliche Formen. Im Chrijieie 
Keim der Zerfidrung für alle Sormen. 
So Kindheit und Zugend: „Ta ich ein fa 
f war u. f. f. (1 Cor. 13.) Bon dunkeln Bearka 
fommen wir zu Plaren — von finnlichen Freudu 
geiftigen Freuden — von Ehrfurdyt, Tand, zu ara 
Beſſern: von (natürlicher) Güte zu moraliſchem % 
fühl, Gottesempfindung, Wahrbeit, bIeibender Ecis 
heit, dem Erbe, „das behalten wird im Himmel“ 
3) Died muß verborgen feyn, nichr ind Augiek 
len; das Leben wächst verborgen — im Hımmdıl 
im menichlichen Herzen. 

Das Reich Gottes ift Gerechtigkeit, Zriek, 

Sreude: nicht Stolz und Pracht, nicht von ev 

eo fen glänzend, in Gebehrden: jendern im Zoam 
wachſend. | 

4) Von auſſen Widerfpruh, Kampf, Leida, 
Ningen, Streit um die Krone. 

Vieles, Alles muß untergehen, daß was Beflad 
komme (in Regierungdformen, Kirchenforma- 
die der „Stein vom Himmel zermalmet.‘) 

Dem Menfchen mißrathen viele Wünfche, das b 
fere werden, x 

Sein Leben eine Fahrt zu glüdlichen Inſeln, J 
fela der Geeligen, jenfeits ded Meeres. 

5) Erfheinungen, ander ald wir glauben, 

So war die Auferftehung Jeſu anders als die yo 
fiel geglaubt Hatten, Und fie war nur Keim: 


en 5 
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Er nur ber Erfigeborne aus den Tobten, Mor 
genftern aus der Nacht: Stil, leiſe auftretend: 
„Geht hin, verfündigt es den Brüdern: ich fahre 
„auf zu meinem Gott“ u. ſ. fe Er mußte wegs 
gehn, den Himmel einnehmen, bis auf eine kuͤnf ⸗ 
tige Zeit. 

Jede Blume trägt neuen Keim in fi: ſo wachſen, 
blühen die Zeiten, anders und wieder anders, 
fort und fort, find nie ganz volllommen — Im⸗ 
mer in größere Zeiten und Breiten wachſend — 

Der Herr kommt: Er kommt ſtets — Er kommt 
gewaltig — In allen Erſcheinungen iſt Er da — 
Wir deuten, forſchen, enthuͤllen: aber auch „En⸗ 
„gel geluͤſtets zu ſchauen.“ 

). Dad Geheimniß in uns: Glaube, Liebe, 
Hoffnung. 

a) Wie? wenn? durch welche Symbole? iſt gleich ⸗ 
guͤltig: aber daß Er erſcheine, kommen werde! 
Wir treiben unfre Geſchaͤfte fort — aber er kommt! 
wie jener Herr, der über Land zog, der Bräutis 
gam, ber zu Mitternacht kommt (Mattb. 23.) 
Gott kommt zu und zur unerwarteten Stunde, 
die wir nicht wiffen, 

b) Wir arbeiten zum großen Bau der Zeit, Gold, 
Sılber, Stroh — Alles wird dad Feuer bewähren. 

Durch Uebung baben wir Lohn — haben unfre 
Kräfte gehbt, unfre „Haͤnde geſtaͤrkt,“ unſre 
„Lenden umguͤrtet, Gerechtigkeit geübt” — in 
Nuͤchternheit, Maͤßigkeit, Staͤrke, Ueberwindung 
gelernt: Unſer Glaube wird durch Feuer bewaͤhrt. 

So erreicht jeder für ſich fein Ziel, wirkt für 


die Folge, für die Zukuaft — 
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©) Natur.ber Sache, daß: 

1. Alles ins Ordßere, Starke, Tiefe, Bir 
tere, Veſtere firebt — 

2. Alle Schalen abfallen müſſen: (wider 
es im buͤrgerlichen und geiftlichen Xebaı 
fo viele giebt.) 

3. Aufeinegroße Einheit und Berbindun 
binausftrebt — auf wann? wie lange? wiin 
wir nicht. 

Unwendung. 

3) Jeder thue fein Wert; unfer Schag in 

"derer Welt. 

Sey deiner Unfterblicpkeit ſicher? 

"Alles Gebundene will geldfet feyn; „alle Ara 
wartet auf ihre Befreiung,“ ſeufzt, (und müg 
dem Seufzer rädt fie näher.) 

2) Es iſt noch nicht offenbar, wirb aber offcaba 
werden, was wir feyn werden; ſo ſtill, fo ir 
derbar wie die Auferftefung Ehrifti. — Co rm 
Tel es aufd neue um und ift: es walten Geick, 
und über fie Gott! — 

3) Alles dur Leiden, Aufopferung, Tod: Kt 
alte Form geht unter, ohne daß eine neue entfick 
"Wie die Woge ſchwanke — Johannes fik 
den „Hort der Entronnenen;“ hört das Lobla 
am Meere, auf dem heiligen Berge: die Sting 
die ruft: „Wer überwindet, dem will ich ge 
mit mir auf meinem Thron zu ſitzen!“ — fir 
Chriſtus in feiner Herrlichkeit, mit dem Sternen 
kranz — die himmliſche Stadt. („Ich hab’ m 
ferne, Herr, deinen Thron erblidt“ u. ſ. ſ99 





*) Bon Hermes, Steht im Bremiihen Seſaugbuch, R.415 
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Nicht jeder iſt werth dieſer Stadt — nicht je⸗ 
der fähig diefer Wahrheit („drauſſen find‘ ꝛc.) 
Aber wir wollen und diefer Wahrheit, diefer 
Glaͤckſeligkeit fähig machen, auf fie hoffen und 
. „warten. Der Tag.vertreibt die finftere Nacht 
wem 








Herders legte Lebensjahr 
und Ende, 


(erg 


Sm Sabre 1801 fühlte Herder eine mefük 
Schwaͤche an den Augen, fo daß er oͤfters dad, mad 
er lad, nur wie durch einen Flor erfannte. Da 
Uebel nahm im Winter und darauf erfolgtem Jr 
jahr 1802 fehr zu, fo daß er oftmals nicht foms 
beiten Eonnte. Hofrath Starte zu Jena wert 
conſultirt; es follte eine Hauptcur vorgenommen mm 
ben. Herder felbft wuͤnſchte nirgends anders hin, al 
nah Aachen, das ihn vor zehn Jahren fo wohl 
tig gewefen war. Aber diefe Eur entfprach nicht je 
nen Erwartungen; bald fhien ed gut, bald war d 
led wieder im Alten. Er mußte die Augen oft as 
ruhen laffen und Eonnte nicht arbeiten. Doch im Gw 
zen gieng ed um etwas beffer, und für fein übrid 
Befinden empfand er gute Wirkung. 

In Aachen trafen wir unfern lieben Wergrd 
Werner. Bei der MRüdreife machte Derder a 
Frankfurt bie perſoͤnliche Bekanntſchaft mie Soͤn 
mering und gewann dieſen geiſtvollen und beihw 
denen Dann, den er längfl aus feinen Schriften, al 


a 
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den erſten Auatomen, hochſchaͤtzte, ſehr werth und 
lieb, Sie ſprachen viel über Soͤmmerings Lieblings⸗ 
wiſſenſchaft, und Herder ſchied mit der größten 20h 
achtung und Liebe von ihm. *) \ 

In Frauffurt waren wir meift mit dem ©. R. 
Herrn Gerning, der und gaſtfreundlich aufnahm. 
Moch andere treflihe Männer lernte er ba kennen; 
unter andern den Hofrath und Bibliothefar Niclas 
Vogt, berihm vorzüglich anzog. Wir giengen über 
Aſchaffenburg (wo er den damaligen Kurfürflen von 
Dalberg zum leßtenmal fah nnd fprady:) und über 
Nürnberg zu unferm Sohn Adelbert nach Staches⸗ 
ried. Der Vater wollte hier eine Nachcur halten; 
aber es gieng nicht. Er befuchte unfern edeln Freund, 
Graf Goͤrz zu Regendburg, und fand ihn, nad) fo 
vielen Jahren, zu feiner. großen Freude unverändert 





®) Zu Wachen. las er, unter anderm das Leben und bie Schrif⸗ 
ten von Leidenfroft, Profefor zu Duisburg, einem ge 
nlalifhen, giätlihen Arzt und vortrefihen Mann, deſſen 
Erfahrungen und- Bemerkungen ihn ſeht Interefirten. Les \ 
denftoſts Schuler, der Arzt Le Goln zu Aachen, erzählte 
ihm viel Mertwirdiges von ihm; Herder ftubirte und ercers 
pirte feine Schriften, und gedachte ihm ein Meines Dents 
mal zu fiften, das aber nicht su Stande kam. 
Grof. Möller ſchrieb; Ueber das Leben, den Chazals 
‚ter, bie Verdienfte mad letzte Etunden Joh. Sottlob Lei 
denfrofts; ein Wort zum Andenten des unſterblichen Dans 
ned, Duisburg 1795-) “2.9 


a 
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‘ 
‚ 
‘ 


— 316 — 


und mie verjüngt nieder. Durch ihn lernte er io 
ſelbſt deſſelben Schwiegerfohn, den Bairifchen Ge 
fandten, Herrn Grafen von Rechberg Tem, 
und erhielt an ihm einen neuen thätigen WSreunt wi 
Goͤnner für feine Kinder, befonderd Emil. Fa 
andere intereffante Männer, unter anderm ta 
Maturforfcher, Hrn. Grafen von Gternbeg 
n. a. fah er, 

Im Dctober 1802 kamen wir nad) Weimar 
ruͤck. Er wollte mit heiterer Seele wieber an fin 
Arbeit geben, ba er jeßt in einer dreimonatlichen M 
wefenheit neue Stärke und Heiterfeit germonnen ham. 
Bald aber zerflörte eine gewifle Unannehmlichken ð 
meiflen guten Wirkungen bed Bades und vornehuld 
ber Reife. Ä 

Sm Winter 1802 bis Frühling 1803 waren fü 
Adraſtea und Eid feine Geiflederholung. Sein 
Gefundheit war fehr abwechfelnd, und feine Semürh 
flimmung oft aͤußerſt ſchwermuͤthig. 

Er gieng im Mai auf einige Tage nach Jena, m 
ben Superintendent, Hrn. Marezoll einzuführe 
Wenig Tage vor feiner Abreife begegnete uns beit 
ein unangenehmer Zufall. Die Gräfin WBernfid 
batte und zum Thee eingeladen, und ließ uns in ih 
rem Wagen abholen. Der Kutfcher fuhr zu hafı 
um eine Ede: da brady die Achſe des SDinterratd 
und wir fielen plöglih mit dem Wagen um, Dide 
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plöglihe Schrecken zeigte nachmals üble Folgen. Gotts 
fried, unfer Sohn, wollte dem Vater ſogleich etwas 
gegen die Alteration geben, er wollte aber, außer eis 
ner Kleinigkeit, durchaus nichts nehmen, uud fagte, 
er fpüre nicht dad mindeſte Unwohlſeyn. Von Jena 
kam er etwas unwohl nach Kaufe, body half Gotts 
fried bald twieber; aber es war nur palliativ. Nach 
vierzehn Tagen, da er bie Confirmation der Kinder 
am Pfingftmontag gehalten, und ſich beim Nachhau⸗ 
fegehen erkaͤltet hatte, (indem et ſtark im Schweiß 
war,) brad) eine gallichte Krankheit mit großer Netz 
venſchwaͤche aus. Gottfried behandelte fie fo zweck⸗ 
mäßig, daß er ſich bald, obgleich langſam wieder er⸗ 
holte. Aber an eine radicale Cur war ohne eine 
Luftveränberung nicht zu denken. 


Er war verſtimmt, und ich hatte in manchen 
Tagen unausſprechliche Sorgen wie für feine koͤrper⸗ 
liche Gefundheit, fo für feine Gemuͤthsruhe; ich flellte 
ihm oft vor: er möchte doch einen Entſchluß nehmen, 
and fid für ein ganzes Jahr Urlaub auöbitten, um, 
von Amtsgeſchaͤften befreit, nur ganz für feine Ges 
fundheit und bie Wiederherſtellung feiner Gemüthds 
beiterkeit an einem fremden Orte zu leben. Ach ich 
konnte ihn nicht dazu bereden! Noch, da er zu Eger 
war, ließ ich ihm durch unfern Sohn Auguft Vorſtel⸗ 
lungen deßhalb thun — abex vergeblich! 





n 
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Um ı2. Julius 1803 reidte er von Weimar d 
über Schneeberg nad) Eger. 


An diefem Morgen, da er reifefertig in den ð⸗ 
gen ſteigen wollte, gab er mir in feinem Zimmern 
von feiner Hand rein abgefhriebenen Eid, und far: 
„Hier haſt du deinen Eid!“ mit einem unbefchre 
lich wehmuͤthigen Blicke — nahm Abſchied und giem 
fu den Wagen. Diefer Uugenblic® bleibe mir zum 
geßlich: ich) war wie betänbt — ich wußte nicht wal 
er mir damald vielleicht fagen wollte. 


Zu Schneeberg blieb er bei Auguſt gegen viert 
Tage, und erwartete bort diceble Frau von Ben, 
die ihn zum Egerbrunnen abholte. Die hohe rem 
Bergluft der Schneeberger Gegend, im die ihn Ar 
guft taͤglich hinausführte, ſtaͤrk e und erheiterte ih 
außerordentlich. Er vollendete hier Admetus 
Haus, das er ſchon in Weimar unter dem Tid 
Hygea angefangen hatte, und ſchickte es mir ned 
Weimar. 


Seiner Wohnung gegen über lag ein Wal a 
der Anhöhe eines Verges, begraͤnzt von Felden 
Dort, am Eingang ded Waldes war eine Stel, 
wo Water und Sohn oft faffen und zufammen fpro 
hen. Mehrmals fagte er zu Anguſt: „ich lebe nich 
„mehr lange, du wirft ed ſehen. Die Mutter dauem 
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mich.“ *) Auguſt fuchte ihm diefe Gedanken zu 
zerſtreuen, und er war daun and) wieber gern heiter. 
Ach, die gutmuͤthigſte Heiterkeit, voll Geiſt und Scherz, 
war fein eigenthuͤmlicher Charakter! — Augnft baute 
"an ber Gtelle, wo der Vater fo oft faß, am Eingang 
des Waldes unter Fichten und Buchen einen Altar, 
und um denfelben Sitze, und nannte den- Ort: Ders 
ders Ruh. Go heißt diefe liebliche Stelle noch. 
! Der Egerbrunnen blieb für feine Augen ohne 
Wirkung, fo aut ihm fonft Brunnen und Bad bes 
kam; mehr aber und hoͤchſt mohlihätig wirkte auf ihn 
der Aufenthalt in Dresden. Sieben und zwanzig 
Vahre hatte er biefer Stadt fo nahe gelebt und fie 
"nice gekanut! wie viel fand er nun da! vielfacher 
Genuß traf hier auf feine lechzende Seele. Stadt 
"und Gegend, die heyzlichfte Natur, die gefundefte 
Luft, Bibliothek und Galerie, die Meuſchen am meis 
! fien, haften ihn auf angenehmfte überrafdyt und ihm 
"Stalien herbeigezanbert; vor allem die herrliche Kirchen⸗ 
muſik in der katholiſchen Kirche, die er niemals vers 
ſaͤumte. 

Sein erſter und liebſter Gang war ſiets auf die 
Bibliothek, wo Das dor f mit unermuͤdeter Gefäls 
ligkeit in Anſehung der Buͤcher, welche er zu entleh⸗ 


— —— 

) Sdcon in Vutedutg ſagte et mir einigemal: „ih wetde 

„nicht alt; es iſt mir, als werde ih mitten im Leben eines 
„ſanellen unerwarteten Todes ſterben.“ 
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nen wuͤnſchte, ihn hödlih erfreute; fo wie auch 
Unterbibliothefare. Seine Seele bedurfte der ib 
gen Zuneigung Anderer, mie ber Luft zum Ads; 
unverdiente Verachtung und Mißkennung feindw 

nen Wohlmeinens war ihm das niederfchlaga. 

Wie wurde jeßt feine Seele erquidt, da bie ums 
lichſten Männer am Hof und in der Stadt ihm 
audgezeichnetfte, ihn ganz überrafhende Achtung m 
Aufmerkfamkeit erzeigten — faſt befremdend, 

er fie mit der Behandlung anderwaͤrts verglid. Sm 
derbar hob dies feinen muthlofen Geift. Die Hem 
Grafen Hohenthal, Löben, Burgsni, h 
Bofe, Zinzendorf, Hopfgarten, G. Km 
Biedermann, ber Miniſter Carlomiz zeidenn 
fi) unter diefen and. (Reinharb war abmeiat) 
Der glückliche häusliche Kreid des liebenswuͤrdie 
Grafen Loͤben, eines Mannes voll Geiſt und go 
zensguͤte, damaligen Cabinetöminifters, *) male 
einen beſonders tiefen Eindrud auf fein Herz. 1x 
geiftvolle Finanzrath) von Oppel, der Finanya 
von Manteufel, bieer hier näher kennen lernt, b 
ben ſich für Anftellung unfers Augufls im Dberbergs 
thätig erwiefen, nebfi Werner, der der Gris 
und Stifter feines Gluͤckes und wie fein zweiter Br 
ter war. Die Gräfin Werther,“ die wir fr 





2) Seitdem verftorben, 
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ſchon gefannt hatten, fand er noch eben fo.freuubr 
ſchaftlich gütig gegen.ſich geſinnt; durch ſie machte «x 
auch die Bekanutſchaft des Grafen und, der Gräfig 
von Hochberg, einer. gebornen Prinzeſſin von Au⸗ 
halt. Pleß, aus Schleſien, bie ſich qusgezeichnet zuͤ⸗ 
tig gegen ihn und heſoitert unſere: Roger Raife 
jeigte. 

Die Unterredung mit dem (damoligen) aut f R u 
Een hat er und muͤndlich umſtaͤnblich erzaͤhlt. Ich 
erinnere mich nur ber. Hauptgegeuſtaͤnbe berfelben; 
Der Kurfuͤrſt fprach mit ihm über feine Ideen zur 
Philofophie und Geſchichte; über Geiſt und Kunſt 
ber Regierung; über Herbers Uritsgefhäfte, u. a. 
Unter andern fragte et ihn! „Neben Ihren weit⸗ 
läufigen Amtsgefhäften befhäftigen Sie fi noch 
mit ben ſchoͤnen Wiſſenſchaften woher nehmen Sie 
„Zeit dazu? — Herder antwortete ihm (unge⸗ 
faͤhr:) Dieſes find die Stunden meiner Erholung ; 
„die Poefie iſt für mich die Sprache des Herzens, die 
‚mit lebenbigerer Energie auf uns wirkt ald bie Profa, 
„und bie ich zur Erhebung und Veredlung des Ges 
„muͤths und Charakters der Menfchen faft unentbehrs 
„lich halte.” — Als auf Auguſt die Rede kam und 
Herder fagte: „fein zweiter Sohn habe dad Gluͤck in 
Dienſten des Rurfürften zu ſtehen“ — und nod) ets 
was zu feinet Empfehlung beifügen wollte, fo fagte 


der Kurfürft: „Won der Erziehung eines felhen Bas 
Oerders Beben: 








„ters kann man nichts anberd ald dad Beſie mer 
„ten.“ Der Eindrad, den ber edle Fuͤrſt aujiem 
der machte, war groß und einzig. Auch der Kıfıi 
ar, mie wir.von guter: Hand willen, fer m 
zufrieden, und ſoll fih nahmald gegen einen Mit 
geaͤuſſert haben: „Db ed nicht moͤglich fey dieſen Gun 
‚in feine Dienſte zu bekommen?“ 

Für Augufld kuͤnftiges Gluͤck war bed Vaters ðe 
ſuch in Dresden ſehr befoͤrderlich. Eine Kabale bis 
ihn daran hindern wollen — aber ſir zerfloß ind Nike, 
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Zuſatz des Oerausgebere. * 





Aus den zaͤrtlichen und geiſtreichen Briefen, Herders 
1 feine Frau und Kinder pon der Reife nach Schnees 
rg, Eger und Dresden im Sommer 1803,, :theile ich 
er; da fie meift aur Privatangeglegenheiten. und 
16 Tagebuch feiner Beseguift entgaltın; bloß einige 
enige Stellen mit. ..--:. Be 

In Schnceherg hei feinem Eohn —S — 
ergamts⸗ Aſſeſſor, daſelbſt, fühlte er. ſich darch die reine 
uft von. Tag zu Tage’ erheitert und geſtaͤrktz Dje Ge⸗ 
end hier umher läßt fich.eher uänblich als Schräftlich des 
breiben ;. eingefchloffen .. aber fehr ſchͤn, und die Luft 
eflich erquickend. Ich ahabe hier allezley Scenen per 
datur genoffen, das ſchoͤnſte Gruͤn, den ſchoͤuſten blauen 
»immel; Ungewitter in aller. Pracht ;, dicke Nachtfinſter⸗ 
iß (mit Mufit;) Nebel, Regen, alles in feiner Art,. 
sie aus der.erfien Hand, prächtig. Meine Gefundpeit 
ar ſich fehr gefärtt, — Ich ſchicke Euch Hier ein. Haus 
a6 ich hier gebauet, de i. abgefchrieben babe, Ea if 
‚affelbe Stuͤck, das ich fonft mit dem Namen Hyge a 
vannte, Was ich in Profe vor der Ariadne fagte, habe 
& bier jm Prologus geſagt. Kies es, Liebe, und fage 
nir deine Meinung, wohin ed.fich ſchickt. Es arbeitet 
ich, hier ungemein leicht... Der;Prologus und Epilogus 
ſt eines Vormittages leichte Arheits" 





Der: 
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(Aus Eger: 5. Aug.) „Mit meiner Geſundher 
gehts fehr wohl, das Wetter ift dem Brunnen un fix 
guͤnſtig. An Kräften fühle ich mich ſchon fehr gkt 
Daß der Brunn auf die Augen directe wirke, kxY 
nicht erwartet; daß wollen wir der gütigen Hank 
Zeit, der vlelmehr dei Vdrſebnug überlaffen, tes 
ſchon fo manchem Blinden dad Auge geftärkt bat. Er; 
vegetire ih, leſe durchaus nichts, trinke, eſſe min, 
fpaziere , fchlaft, bade und ſpreche — Denn ohne diekzk 
es im Babe nicht ab. Mair lebt hier eigentlich bled% 
bie-Lebendfunctionen. Jeber nach feiner Weiſe. ZW 
Treiben der Geſellſchaft halte ich von mir ab: ka 
Jahre find vörkber.- Ich wandle ruhig zmifde is 
Gremden, zumal Polnifchen Geſtalten, die jetzt dach 
ſeſten Then der Gefehlicjart auemachen. SHimmel,nk 
Berſchiedenheit der Lebensarten zwiſchen den Rad, 
und faſt möchte ich ſagen, den Vernünftigen des Bo 
ſchengeſchlechts; Boch auch unker jenen giebts dergleida. 
nur auf ihre Weiſt. — — : Der Himmel gebe fein be 
beiben zu Allem, Allem, And für Dein DBerniäpen ik 
er Did, Du Einzige feltene Mutter der Deinen, mx 
welche auch Ich gehöre,” — — 


(Dresden, 24. Big) — „Die Aufniahme ie 
Bibliothekar Dasdorf war-über alle Maaßen fr 
ſchaftlich und willfährig. Ef führte mich durch alle Sh 
durch, und ich boffe, fie werden mir in der Folge erimt 
lich ſeyn. — Aus der Bibliothek erfübe ich, dapk 
Kurfuͤrſt die Adraſtea leſe, ſich auch ertändige, ob am 
Stuͤcke da ſind. Meine Stelle über Kurſachſen war k 
des Bibliotbekars und ift in mehrerer Minifter Mort 
- Der Minifter Zinzendorf dankte mir eigen und fern 


vrmme.nm 
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bindlich fhr den Aufſatz äber feinen Onkel. ») — — Cror 
nica del Cid ift auf der Bibliothek nebft vielen andern für 
‚mich fehr intereffanten Büchern, von denen jegt mein 


Zimmer vol ik. — (26. Aug.) Geftern Fam hoͤchſt une 


erwartet beitommendes Gedicht, °*) über welches ich 
ganz beſchaͤmt war und bin. — 


(4. Sept.) „Ich habe den Kurfürften geſprochen, 
der mich, ich möchte fagen, nicht Aur-gnädig, fondern 
auch gütig aufnahm. Eine yonettere Seele kann es 
kaum in der Welt geben, gerecht, bieder, wohldenkend, 


wobiwoilend, von allem unterrichtet, und im höchften 


Grad und Maas befcheiden. Allem, was auch nur von 
Gerne auf fein Lob oder Dresdens Xob treffen Tonnte, 
bog er ungemein anfländig aus; und mehrmals, wo es 
was Edles und Reines im Gemuͤth auch nur fern betraf, 
erwärmte ſich ſichtbar feine Seele. Sein Geſicht war 
fehr heiter; er empfleng und entließ mic) fehr freundlich; 
vom Erbprinzen ſprach er recht mit Theilnehmung und 
Wärme gut. Ueber alles was vorkam, ſprach er mit des 
groͤßeſten Mäffigung ; die Billigkeit ſelbſt Linnte nicht ans 
ders ſprechen. Als ich ipm am Ende des Geſpraͤchs den 
Auguflbefcheiden empfahl, Year. er fehr freundlich, fragte, 
wie er zu dem Metier kaͤme, und fagte, daß aus meiner 
Erziehung ıc. Das ift das einzige Compliment, dad er 
mir hoͤchſt einfach machte. Mein ganzes Herz feguetihn, 
voll von dem guten Eindrud feiner. Möge ich Ihm auch 
dur die Hälfte fo wohl gethan haben, als er mir that! 


‚Die halbe Stunde war vorüber, che ichs gewahr ward; 


*) Ar. VIL 68. 6.91. “ 
“*) Bon Herrn Dasdorf, 


Mn 





. 
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1% wönfche fie hätte noch einmal fo lange gedauert. 


_ ‚Reber wohl! daß ih an Cuch, einfamdm 
laffenes Häufgen in Weimar oft und wohl immer kl, 


‚mag Euch Euet Herz iagen. Bott und alle gutenkir 


mit-Euch, Ihr Lieben!“ 
Am a5ften Auguft wurde Herder zu. einer Geber« 


„feier mit folgendem (gedrudten) Gedicht des Hru. I! 


Bild. Das dorf, Kurfuͤrſtl. Bibliothekar, übernitt 


Quid virtuset quid Sapientia possit, 
Ville proposuit nobis exemplar, — — 
. Horat. 


Wenn hoher Seift und Sinn in edlen Herzen throne 
So bilden fie Unftesblihe wie Did: 

Dann fireiten Brazien und ernſtre Kujen ſich, 

Mit Morthen und mit Lerbeerkronen 

Den Ylato Deutſchlands zu belohnen, 

Der früh der Biene gleih auf Roſ' und Veilchen Eos, 
Aus Ihren Nektarfelben Honig ſog; — 

Doc bald dem Adler gleich zu höh'ren Regionen 
Sich auf mit kuͤhnem Fittig ſchwingt, J 

Die Gluth der Flammenden und nahen Sonne triaft, 
Ind himmliſche Begelfierungen, 

Die lieblicher wohl kaum den Griechen einft gelungen, 
In ihm verwandte Seelen fiugt, 

Und feine reinften Huldigungen 

Dem bleibenden Verdienft und wahrer Größe bringt, 


Wie gluͤcklich! — daß wir Ihm in unfern fchönen Keeiin 

Den wahrhaft großen Mann voll fliler Würde ie 
Noch gluͤcklicher! — dag wir mit ihm den milden Beilin 
Den über Taufende fein Geiſt und Herz erhöhn, 

Fuͤr deſſen blühend Wohl fo viele Tauſend flehn, 

Den fhönen Tag, der Ihn der Welt gegeben, 

Dur Seine Segenwart entzüdt, fa frobverlehen; 


x 
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Nur einen Wunſch fol Dir bie Mufe weißn: \ 
O moͤcdteſt Du bei ew'ger Gelftess Blüthe 

Auf unfern Lebenspfad noch manihe Blumen ſtreu'n, 

Und durd die rührende nnd hohe Herzenegüte 

Die magiſch⸗ (döne Kraft dem, was Du ſchaffſt, verleißn, 
So werden Enrel noch ſich dieſes Welten freun: 

Unnd liebesvoll verehrt vom ſelbſt verehrten Männern, 

Bon daurender Verdienfte wahren Kennern 

Wirt Du, erhabner Mann, ber Stolz der Deutihen fern 


Du re) 


_— 


Bol Dank und manigfaltigen frohen Empfins 
N dungen reifete Herder von Dreöden ab. Die drei 
Moden feines dortigen Aufenthalte waren ber legte 
v Sonnenftrahl feines Lebens, Er gedachte 
aud hofte in Zukunft zuweilen einige Wochen dort zus‘ . 
„zubringen, um bie herrliche Bibliothek zu benutzen. 
Am 18. Sept, Fam er glüdlih und froh wiederum 
" bei uns an. Er fand unfern Wilhelm bei und, den 
„ er. über den. Verluſt feiner Amalia tröftete, fo gut er 
Eonnte, Wilhelm war jetzt recht wie ein Schutzengel 
zu und gekommen, in den folgenden Jammermonaten 
mit Gottfried, Emil und Luife am Krankenbette des 
Vaters zu warten und zu pflegen. 


Herder war voll von Planen, ben naͤchſten Wins 
ter recht viel zu arbeiten: theild die Vereinigung ber 
untern Schulen mit Guͤnthers Huͤlfe zu bewerkſtelli⸗ 
gen, auch andere lirchliche und Schuls Einrichtungen 
vorzunehmen; «den dritten heil zum Geiſt der Ebraͤi⸗ 


c 
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ſchen Poeſie, und die Perſepolitaniſchen Brick 
zuarbeiten — von allem konnte nichts geſchehen 

Einigemale, ja noch in den letzten Wochen 
Lebens aͤuſſerte er gegen mich als eine ſonderbau 
im Herzen verborgene Ahndung: er werbe bob 
Weimar wegkommen! 

Am letzten September hielt ee noch ein C 
ten-Sramen: mit einer ungewöhnlich erhöhte 
muͤthſsſtimmung, wie alle, die gegenwärtig 
nachher bezengten. Das Thema war, übe 
Enge.) 

Das zehnte Stüd der Adraſte a war faß 
Hälfte von ihm geordnet und geſchrieben, als de 
Anfall von Unwohlſeyn ihn befiel; (am 17. oda 
Detober.) Er erholte fih bald wieder nud I 
nicht im Bette. In guten Stunden arbeitete « 
ber Adraflen fort bis zu ber herzergreifenben & 
womit ſich das zehnte Stuͤck ſchließt; *s) — erw 





*) Dieſes wurde zu Weimar auch Johann von Mi 
erzählt. Man ſehe deffen Brief vom 25. Yan. 180 
VII. Th. feiner Werle, ©. 111, wo mehrere Umſtaͤu 
ger Erzählung beftätiget werden. 

®#) Er redet von der Nordiſchen Mythologie: Die neı 
„Fabellehre.... ift ganz zeitmäßig: eine Meife nad 
„beit und Belehrung über die damals wichtigſten Fr 
„die mit dem Untergang der Götter endet. Das fein 
„Mangreichite Gedicht über fie (Gerfienbergs Gedich 


\ 
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och etwas binzufeßen, und. fo blieb das Wiatt auf 
Anem: Schreibpult offen liegen. "Der gute Gottfrieb 
h bad. prophetifche Blatt taͤglich, deſſen Erfüllung 
amer näher anrädte, ‚mit dem gepreßteflen Sen: 
ie er mir nachmals erzaͤhlte. 


gZween Donate lang dauerte ber Kanipf weiſhen 
Amer kraftvollen Natur und ben fo fehr gereijten und 
iſchwaͤchten Nerven. le feine alten Uebel waren 
a Aufruhr — Grfältung, Hämorrhoiden, Gicht⸗ 
härfe, Verſtopfung des Unterleibes. Wenn bie 
lerzte gegen bad eine Uebel Mittel verorbneten, fo 
urde: ed den Nerven gefährlich, und umgekehrt. 
Rehrere Nervenſchlaͤge brachten endlich eine Atonie 
ler Rebenöfunctionen, bie Fein Urznegmittel wirs 
mb annahm. Und fo fah er feine Kräften ſinken, 
ei völligen Bewußtfeyn, bei voller Rraft feined Gei⸗ 
es, und in täglicher „Hoffnung zur Beſſerung. 

Auſſer Gottfried, nach dem er fih. immer unands 
eh fehnte, und unferer Sefatfhaft im Haus, 


Slalden) konute ‘fe nicht anders enden laffen; fie venaler 
in den Ton: 


„In neue Segenden enträdt 

„Schaut mein begeiftertes Ang umher — erblict 
„Den Abglanz böb’ser Gottheit, ihre Welt, 

„und diefe Himmel, ir Begelt! 

„Bein fümader Geiſt, In-Gtaub gebeugt, 
Gap itee Wunder nicht uni faweigt.” 





[N 


wollte er-niemand ſonſt, wenigfiend nicht gern, fe 
hen, und verbat fih alle Krantenbefudye, bie ibe 
anr kraͤnker machten. Leſen und ſich vorlefeilufe, 
war ihm bie liebſte Unterhaltung. Von ben Baken, 
woraus er fid) vorlefeu ließ ,. erinnere ich.mihen: 
des Offiau, Lipſius de Constantia ,. Xhoriltt 
Maximum; (dies wurde aber bald beifeite ger, 
weil es ihn zu fehr. angriff;) Georg Muͤllers Re 
liguien; aus der Bibel, befonderd Den “Propham. 
Andere Schriften zu erheiternder Unterhaltung, it 
ihm der Kopf nicht angriff, wählten wir abwegieet: 
famen aber nidyt weit darin yud Iegten fie biis 
rüde, . Anhaltend durfte nicht gelefen werden; ma 
wechſelte mit Geſpraͤch und Stile. Auch bas Elan, 
nach welchem er ſich oft fehnte, griff ihn zu ſehr a. 
wir. mußten bald aufhören. -. 

In den erfien Wochen feiner Krankheit fagte a 
oft? „Ach wenn mir nur eine neue, große, geiſte 
„Idee woher kaͤme, die meine Seele durch und tel 
„ergriffe und erfreute — id würde auf einmal» 
„fund!“ m war auch dieſes Gefuͤhl fehr © 
wechſelnd. Da die fihlaflofen, unruhvollen Ri: 
fortöanerten, fagte er: „ich begreife meine Krarl 
„nichts mein Geiſt iff gefund und nur mein Körpri 
„Frank; wenn ich aus dem Bette ſeyn Eönnte, ih 

„wollte viel viel arbeiten.“ | 

Allerdings haͤtte er gerne noch länger, wenn ad 
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nur kurze Zeit, gelebt, um manchen Gedanken noch 
: audzuführen, der in ihm lag, wenigſtens über das, 
was ihm dad. Michtigfle- war, ſich noch einmal völlig 
ı auöfprechen gu koͤnnen. . Er äufferte es auch gegen 
s ben. Arzt, Hru. Hofrath Stark und ‚gegen Gott 
fried. *).. Dft fhlang .er den Arm um. ded guter 
Gottfrieds Hals, und fagte; „Mein Freund, mein 
„liebſter Freund, rette mich noch, wenn es möglich 
„iſt!“ — O Gott, welch ein Jammer war in und 
allen!! Unfere Hoffnung, obgleich immer ſchwaͤcher, 
erhielt ſich noch bis zum letzten Tag: — bis er, 
pad) einem großen Schmerz ip her Bruſt, Sonntag 





2) ©. deffen Verrede zum Xlten Stuc der Auraſtea. Man 
bat biefg Aenſſerung nachher ſehr verunftalget herum 
‚ getragen A. d. V. 
Hay febe welter unten bie Aneldote von dem Geſang der 
Shorfhüfer,, die Hr. Pr. Zunkel erzaͤblt. 
Hr. von Knebel, der ihn zumeilen beſuchte, ſagt iq 
‚ dem Gedicht auf Herders Todı 
f Aqh, ich ſah ihn! die Herefhaft des Geiſtes, bie nd 
der Seele 
Wuchs, ald der Körper ſich (dom trennte vom heiligen 
Band. 
Meiner glänzt? es aus ihm: fo fteigt die goldene Sonne, 
Si von dem trüben Gewoͤlt loſend, zum Himmel 
empor, 
Die Seinlgen fahen und. beklagfen mehr nur feine Sch mer⸗ 
sen; der Kampf Diefer- Sraftuglleg Natur mt dem Tode fof 


Außerfi angeftgengt gewejen ſeyn. U. d..D: 
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Morgens ben 18. December, in den letzten 
fiel, den ganzen Tag ruhig ſchlief, nicht wie 
wachte, und Abeuds halb eiff Uhr, fanft u 
Schinerzen — in Gottes Arme Binäberfchlum 
Ach all unfer Jammer und nnfere Thraͤuen Eoum 
nicht wieder erwecken! Er war der Einzig 
ben wie lebten unſek Schutzengel, ber für ui 
— — o o unerforfhlicher Sort! Du wirſi mi 
enthällen ... vielleicht bald! ®) " * 





"Zreunde Herders. 





Herder hatte dad Gluͤck pon einer großen A 
ber edelſten, tugendhafteſten und geiſtreichſien! 
‚ner feiner Zeit, beſonders in’ Deutfchland Ag 
nnd Liebe in einem hohen Grade zu genießen. 
nige berfelben haben auch nach feinem Tod ihrer 
ſchaft gegen feine Kinterlaffenen fortgefeßt; *) 5 


*) Er hatte 59 Jahre und 4 Monate gelebt. Die Verj 
folgte ihrem Gatten und Freunde nad am 15. Sept. 
ungefähr zwei Jahre, nachdem ſie dieſe Lebensgefäit 
ſcrieden Hatte. 

) Man weiß aber auch ſolche, die ihm bei feinem Let 
fügerten Worte gaben, denen et darum zutrauensvor⸗ 
ndrich uud die er mit Mark und That vnterſtütte Ku 
lodald er todwat, anf feinen Schultern Mebend, w 
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am- ald: wollte die Worfehung feine emapfinbungävolle 
Seele zum Erſatz für fo viele hetbe Miffenuungen 
nd. Verfagungen feiner fhönften Wuͤnſche, damit ers 
uicken und erheben. Er, zur reinſten Freundſchaft 
ebilbet, fühlte dieſes Geſchenk der Vorſehung aufs 
arteſter e8 hat ihm fein Leben erheitert und werfhör 
ert. Bon-feinen Univerfitätd s Jahren. an fand, er 
berall,treus Freuude; ausgezeichnete Kiehe ab. Ude 
ang aller Guten. Er ſchaͤtzte fie, in ihrer unerwarte⸗ 
m Erſcheinung, ald Geſchenke und Stellvertreter Got⸗ 
3 an ihn. Das Wort, der Zuſpruch, Rath, Troſt, 
ie Liebe eines Freundes, einer Freundin konnte ihn 
1: den truͤbſten Stunden erheitern; Brieſe von eni⸗ 
ernten Freunden, befonders feinen Hamann, ihn 
ir eine Weile alles Unangenehme vergeſſen machen. 
38 miachte ihun gluͤcklich/ wenn er ihnen feinen Dank 
ei irgend einem Anlaß thaͤtig zeigen konnte 3 wozu 
ch ihm auch, zu feiner Freude; oft Gelegenheit gatz. 

Mehrere feiner verzäglichften Freunde find in Dies 
ın Crinnefungen genennt; ich muß hier dankbar noch 
Hiniger namentlich gedenken, welche die Freundſchaft 


auf ihn berabzuſehen ſich ſteliten, und gelegentlich Chi 
ihren Bädern) fo unbedeutend win ihm und feinen 
Werdienfign in der Literatur (prabeni; daß man wohl ſah, 
fie wollten neben den etwanigen ihrigen die feintgen vergeſſen 
dungen, Ein folger Mahm IR gewiß ſehr vergaͤnglich. 

- “8 
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für ihn audy nad) dem Tode gegen mich md mis 
Kitider-/ fortgefeßt haben. 

Henne, Johann von Müller nnd fee 
der gehören in die erſte Reihe diefer.... ...... 
daß fie-Herder’n und den Geinigen durch die &ih 
tung feines‘ Denkmals num die naͤchſten Freumeo 
worden ‚-diefen Beweis Ihrer treuen Freundſchan 
ich meinen Enkeln und der Welt zu ſagen ſh 
emp zu einem aureizenden Bei 
werden, daß (was eine. der. liebſten Ideen Hate 
war) die Guteu ſich sefammenfinden und fuͤrs En⸗ 
— wirken. 

Unſern treuen Günther 5 Pen ich mide 
nennen. · Er hat und nach des Vaters Tod Dean 
‚ten Dienfte erwieſen. Er Half mit Rath und 
war in umſerm großen Scunerjänfer thaͤtigſte 
und iſi es fortwaͤhrend. Nach Gottfrieds Top (1 
war und ſeiue tteue kluge Freundſchaft yon der gef) 
ten Wichtigkeit, durch die Vorkehrung und Beis 
fung , die er init unfern Papieren traf, die Ger 
bei ſich hatte, Ich kaum nicht alle Die. mefentie 
Dienfte namentli anführen, die ev und bei wt 
deonomiſchen Angelegenheiten leifiete; er war & 
Schutz und leitete alles zum; Veflen.  Uuwerbe 
zeigte ex ſich als des Vaters und unfern Freum, 











*y Eonfiftorialrath zu Weimar; 
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eue Einrichtung der untern Schulen, wie Herder ſie 
nrichten wollte, hat er nad) feinem ‘Plan eingerichtet 
nd ‚vollendet; ein imvollendetes Liebliugswerk vom 
jerdes zu Stande zu Bringen, machte dem edeln 
Ranne felbft bie innigfte Freude. *).. 

Herders alter Jugendfreund, Hr. Earl Wil⸗ 
iert,. ¶ Buͤrgerieiſter) zu Riga, ‚blieb thaͤtiger 
reund uͤber das Grab hin, in mehr als einer Sache. 

Ein Marge vor jeltenen Eigenfhaften, feſtem 
'harakter, firenger Mloralität und von wenig Wor⸗ 
m; Hr. Schröber zu Rellingen. bei Hamburg, 
ichte Herder im Bahr. 1799, oder 1809 gu Weimar 
af. Gedenſeitige Achtung ihrer ‚Charaktere und ges 
iſſe andere Werhältniffe verbanden. fie: bald; Gie 





Mann vbn Jugend ah Med. -Cr-empfahl ihn dee! Hergeas 
Derqhlrr einem Sqchrelben (1. Dec, 179), angelegentjich, 
ihm die, Juſpectlon des Walfenhauſes (eineg der beften Im 
nitute dieler Art In Deutfhland,) zu Wdergöhtn: „er würde 
niot aur biefe Sache gat führen, ſondern In manchem andern 
mögiid werden. Ueberdem iſt ex ein ſehr guter Prediger, 
mund, and. hierin der Hauptſtadt nöth Pur die 
Sphäre einer neuen Wirtſamteit muß ihn gut Stadt Ioden, 
da’ er al feinem Ort, wo er unglaublich viel Qutes geftiftet 
dat, wie ein Water unter Kindern im hoͤchſten Zutrauen 
„lebt.“ Ebenſalls wurde er durch Herders thätiges Mitwirs 
Ten 1801 Hofprediger nnd Obercenſiſtorlalrath. Sein Hers 
eintommen hat für Stadt uud Laub ungemein sieh Gute ges 
wi - ur 
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führten. einem Briefwechfel,. *) und Herder tkiüu 
ihm den Aufang feiner wichtigen Forfchungen übe di 
Eutftehung des Freimaurers.Drbens mit, wire 
(1803) in der Dresdner⸗Vibliothek wichtige län 
entbedt zu haben glaubte. . Erfachte anberwärira 
mehrere-auf, Tonnte aber: mit. ber WUusführum ker 
Ideen den edlen. Schröder nicht mehr erfreuen. &u 
wichtige Dienſte leiflete er and’ nach) des Waters In 
— ober er will fein- One: ‚Idmeigeno gethe: 
babenı 
- Daß Gleim von eielen Jahren ber en os 

fo thätiger ald treuer, liebender Freund wat, u 
ich nicht Herfcnweigen. Er nutreſtuͤtzte uns irig 
Erziehung unferer Söhne mit einem anfehnlidn dr 
fhent, aber in folder Verborgenheit, daß am 
ſtreng verbos,. beffelben mir einem Wort zu ermil 

tod; koͤſtlicher als dieſes war Herder’ n daB liches 
fenrige treue Freundeshetz bon Gleim;: das ſich ins 
len feinen Briefen ausſprach: heſonders in den ger 
Jahren, da Herders Gemuͤth fo herbe Erfahrung 
machen müßte. Beſuche bei: Gleim waren bewi 
feine liebſte. Gemuͤthserholung. Glei in gieng fin 
Freunde zeha Monate. früher in die beſſere u 


voran. _ 
Bon wie vielen Zr hätte ic noch zu end 


"418 


Sardder dat feine Briefe auf feinen 2* aurudenali 
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len, die, jeder auf eine andere Weiſe, ihm und und 
das Leben verſuͤßten, Leiden milderten, Sorgen er⸗ 
leichterten, Freuden bereiteten... . aber es bleibe, 
mad) ihrem Wunſch, vor der Welt verborgen and 
‚nur Gott und und bekannt; ich nenne bloß, inuigſt 
daukbar, ihre Namen: Herr und Frau von Frans 
‚Eenberg in Gothaz Prinz Auguſt in Gotha; ber 
Fuͤrſt Primas Carl von Dalbergz ber Gehei 
‚merath von Tuͤmmel; Freiherr von Stein; der 
Graf Goͤrz zu Regensburg; Frau von Berg; 
bie Bruͤder Grafen Stolberg und bie Gräfin 
rXonife Stolbergs bie Gräfin Baubdiffin; bie 
engliſche Familie Gore in Weimar; Fräulein von 
Waldner in Weimarz die Gräfin Bet nflorf, eben⸗ 
‚‚bafelbflz und noch manche andere in frühern Zeiten. 
Zur Vefsrberung der Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen 
Werke haben ſich befonders thätig erwiefen: bie Her⸗ 
„anögeberz Graf Gbrz; Ordfin Ranzen, geborne 
Diede; bie Gräfin Münfter, geborne Ompteda; 
Sriederite Brun, geb. Münters alle drei in 
Kopenhagen; Frau von Frankenberg in Gor 
thaz Perthes und Schroder in Hamburg; 
Buͤrgermeiſter Wilpert und Generalfuperintendent 
Sonntag in Riga; Pafior Puͤttlich zu Herzogs⸗ 
walde in. Preußen; Vicarius Koͤrte in Halber⸗ 
ſiadt; bie Gräfin Werther und ihr Schwieger⸗ 
ſohn, Graf Senft von Pia in n Dreöken; 


oerders geben, 








Geheimerath Gerning zu Frankfurt; Kat 
Friedrich Mayer zu Schleiz 5 Geh. Rama 
Schenk zu Minden; Prof: Sallat hä; 
Director Gräter zu Shwäbifch » Hall; vor 
Lem in Dldenburgz. Gräfin Harrad, am 
Prinzeffin von Lichtenflein, in Wien 3 He 
Stinael, und Herr von Rezer daſelbſiz ti 
Gräfin Langhieri zu Graͤz; Fürft Adam Chv 
toriskyz *) (die leßtern Perfonen lernten wii 
Karlöbad kennen;) Cammerfecretair Lübertü 
Altenburg; Geheime Cabinetsrath Beymn 
Wittich in Berlin; u. a. mi 

Unſers lieben Hausfreundes (in den letztad 
ren) Jean Paul Richter muß ich noch bee 
gebenfen. In der legten Hälfte der Neunziger) 
" Fam er nad Weimar, und mit warmem vollen 
zen zu Herder. Herder gewann ihn fogleid Id 
und feine Achtung für Richters großen reichen G 
mins wuchs von Tag zu Tage. Das hohe file 
Gemuͤth in feinen Geifteswerfen, ein Arzt feed 
zu ſeyn, (tie jeder edle Schriftfteller diefen gotiläs 
Beruf in fid) fühlt:) verband durch Symparhie# 
Männer zur eugſten Freundfhaft. Er kam, 
von der gütigen Vorſehung geſandt, gerade at 
Zeit zu Herder, wo er von den einen, (politijär 


Deſſen Herder Im zten Band ber Ab ra ſt ea S. 46 gel) 
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amd philofophifcher Grundfäge wegen, bie zus 
hm zuſchrieb) gaͤnzlich verfannt, von andern uͤbermuͤ⸗ 
sig veylaffen und beinahe vergeffen ward. Die glüds 
lichen Abendſtunden, wo Richter bei uns war, ſeine 
immer heitere, jugendliche Seele, fein Feuer, fein 
Amor, die Lebhaftigkeit, womit er ſich über alles 
was vorkam, mit Herder unterhielt, gab Ihrem Zus 
Marnmenfeptt immer neues Reben. Oo feht verfchier 
„den zuweilen ihre Anſichten Aber eine Sache waren, 
ſo waren fie doch in den Grundfäßen und Empfinbuns 





ıgen immer Eins; (3. B. in Richters Urtheilen über 


die Weiber, wo Herder glaubte: er mache fie zu 
Sehmuͤthig, zu grübelnd Aber ſich ſelbſt, und vielleicht 
Dadurch zu wenig thätig, u. a.) Relchhaltig⸗ Unter⸗ 
redungen entſtanden hierüber, ſo wie über Richters 
damalige Manier, unbeſchadet Herbers Hochachtung 
für ihn; vielmeht hielt ex feinen Genius, feinen reis 
chen uͤberſtroͤmenden Dichtergeift weit und hoch über 
Die Gemuͤthloſen, bloß in und für die Formen: 
Särgeftellten poetifhen Producte der damaligen Zeit, 
welche er „Brunnen ohne Waſſer“ nannte, So hoch 
er auch in einigen Dichtern jener Zeit den poetiſchen 
Werth anerkannte, werd fi fie dem edeln Geifte dienten, 
fo widrig und veraͤchtlich war ed Ihm, wenn fie ihre 
Kunſt anwendeten, die Sittlichkeit, bie Religion, das 
menſchliche Gemuͤth zu miß handeln und irre zu leiten; 
weun ſie die Vergoͤtterung der Kunſt der Veredlung 


m 
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der Menfchheit durch fie vorzogen, nuwuͤrtig 
göttlihen Dichterbernfed, unverantwortlich verfik 

durch ihr Veifpiel. „Richter ſteht gegen biefe.k 
„Herder oft, auf einer hohen Stufe; ich a: 
kuͤnſtlich metriſche Form hin gegen feine Tau 
heine lebendige Welt, fein fühlendes Herz, je 
„immer ſchaffenden Genins, es bringt wieder » 
„friſches Leben, Wahrheit, Tugend, Wirklichke 
die verlebte und mißbrauchte Dichtkunſt.“ 

Ueber die in Richters Jugendſchriften ci 
abſpringende humoriſiiſche Manier ſagte er ds 
im Scherz zu ihm: „Wenn ich auf einer mei 
leeren Juſel wäre und hätte bloß Ihre Scyrim, 
wollte id) alle allzuſchnell abfpringende, oft fihk 
„erſtoͤrende Stellen in, derfelben audfondern, ı 
zwiefach ſchoͤnere Werke herausbringen.“ 

Innig verbunden lebten Herder und Richter f 
and gluͤcklich zuſammen, wenn er bier war. Ur 
Heine Abendtiſch mit ihm, nuſern Kindern, zuwe 
Guͤnther und Friedrich Mayer, war ein wahres! 
ligthum: reine Seelen waren bier froh zujamz 
O wie oft half der gute Richter, da und auf & 
giergängen oder Fahrten nach dem Ettersberg, A 
feinen geninlifhen Humor Herder manche birteri® 
pfindungen vergeffen machen! — Herder ıi 
ihm die Merakrisit in der Handſchrift mir; eh 
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ſeine Bemerkungen und Urtheile und verbeſſerte man⸗ 

ches darnach. Er ſagte mir in feinem letzten Jahr: 
„ehe ich die Adraſtea ſchließe, ſetze ich unſerm 
„Richter ein Denkmal, worüber er ſich freuen wird, 
„Ich will Deutfhland zeigen, was wir an ihm has 
ben!“ *) 


*) Yoraftea, Gt. IX, 46. (Werke zur Literatur uud Kunfk, 
Thell XI, 204 it Herders vielfagendes Lob Richtert. 








3 u f a +£. 

Entzädend fchöne, geiftreihe und wahre Worte 
Herder fagt Hr. Richter im Zten Theil feiner | 
fhule der Aeſtbetik, (1804) in der letzten 
leſung: *) 

— — „Der edle Geiſt wurde von entgegengei 
Zeiten und Partyeien verfannt; doch nicht ganz ohne 
Schuld; denn er hatte den Fehler, daB er Fein Str. 
fter oder fonftiger Größe war, fondern ein Fast: 
Sternen, aus welchen fid) dann jeder ein beliebigedkt 
bild buchftabirt. — Menfchen mit vielartigen At 
werden ftetö, die mit einaxligen felten verfanne.” 

— — „Ich gieng (6 weit in dem ſchoͤnen Ga 
bis ich eine freie Ausſicht in die fanfte roſenroth darn 
ziehende Sonne hatte. Die Nachtigallen fchlugen i 
Bluͤthen, hoch über ihndn die Lerchen in Den Abend 
fen: ducch alle runde Laubwäldchen war der Fruͤ 
gezogen und hatte feine Spuren an ihnen Bängen | 
als Blüthen und Düfte — ich dachte an jenen G 
den ich (fo felten auch der verfhwendete Beiname | 
ben werben darf) doch nicht anders nennen kann als. 
großen Menfchen, Wie war er immer unter Bäuma 
Blumen, auf dem Lande fogenefen»glüdliy!. , Ei 


*) Sch nehme mir die Freiheit r einige Seiten davon u 
zufügen, 
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fam nit einem Xiebeötrant der Inbrunft gegen bie ganze 
Natur geboren, hielt er wie ein Bramine mit dem hoher 
Spinozifmus des Herzens jedes Thierchen und jede Bluͤthe 


werth und am Herzen feſt; und der Meifewagen, durch 


gränendes Xeben gehend, war fein Sonnenwagen und 
nur dem freien Himmel ſchloß fich wie unter der Muſik 
fein, Herz wie eine Blume recht weit erheitert auf.“ 

— „Bar er fein Dichter — was Er zwar oft von 
fi felber glaubte ‚-eben am homerifchen und fhakeſpeari⸗ 
ſchen Maaßſtab ftehend — fo war er bloß etwas befferes, 
naͤmlich ein Gedicht, ein Indilchgriecpifihed Epos vor 
irgend einem reinfteh Gott gemacht.. See Wie fol ichs 
aus einander fegen, da in her ſchdnen Seele, eben wie 
in einem Gedichte, alles sufammenfloß und das 
Bute, das Wahre, das Schöne untheilbar in ihr wart 
Griechenland. war ihm das Höchfte, und wie allgemein 


auch fein koſmopolitiſcher Geſchmack lobte und anerkannte, 


fo bieng ex doch, zumal im Alter, wie ein vieldereiſeter 
Odyſſeus nach der Ruͤckkehr aus allen Bläthen Ländern, 
an der griechiſchen Heimath am innigften. ..... Herder 
war gleichſam nach dem Xeben griechiſch gedichte. Die 
Poeſie war nicht etwa ein Horizont» Anhang and Leben, 
wie man oft beifchledhtem Wetter am Gefichtäfreife einen 
regenbogensfarbigen Wolkenklumpen erblict, fondern fie‘ 
flog wie ein freier leichter Regenbogen glänzend fıber das 
dicke Leben als Himmelöpforte. Daher fam feine grier 
chiſche Achtung für-alle Lebensftufen, feine zurechtlegende 
epifhe Manier in allen feinen Werken, welche ald ein 
pbiloſophiſches Epos alle Zeiten, Formen, Vdiker, Geis 
fer, mit der großen Hand eines Gottes unpartheviſch vor 
daß fälularifche Auge führte und auf die weitefte Buͤhne. 
Daher Fam fein griechifcher Widerwille gegen jedes Webers 
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ſchlagen der Wage auf eine ober andere Seite; mad 
Sturms und Folters Gedichte fonnten feine geiſtigen Bar: 
ter bis zur Tbrperlichen treiben;... . darum zog a, wir 
ein griechifches Gedicht, um jete, auch ſchoͤnſte Exiw 
dung, 3. B. der Mührung, oft durch. Die Gemahn 
Scherzes, früh die Öränze der Schoͤnheit.......“ 
„Wenige Geifter waren auf Die größe Weiſe giıkı 
wie Er. Die meiften verfolgen nur das Seltenſte, I» 
befanntefte Einer Wiſſenſchaft; Er hingegen nahm u 
Die großen. Ströme,. aber aller Wiſſenſchaften in jei 
bimmelſpiegelndes Meer auf, das ihnen aufgeldst in 
Bewegung von Abend gegen Dften aufdrang. Sık 
werden von der Gelehrſamkeit umfchlungen wie rena 
nem audtrodnenden Epheu, Er’aber wie von einerIm 
bens Rebe. — Ueberall dad Entgegengefegte orib: 
poetiſch fi anzueignen, war fein CHaralter; iu 
das trocdene Kernhaus eined Lamberts zog er eine ük 
Frucht⸗Huͤlle. So verfnüpfte er die kühnſte Sreiket des 
Syſtems über Natur und Gott mit dem frͤmmſten Ola 
ben, bie fogar an Ahnungen. Go zeigte er die griech J 
Humanität, der er den Namen wieder gab, in der zin 
lichften Achtung aller reins menfhlihen Verhaͤltniſſe, un 
in einem Rutherifchen Zorn gegen alle von Religionen oe 
vom Staat gebeiligten Gifte derfelben..„. Bie berrlk 
unverföhnlich entbrannte er gegen jede Triechende Ark, 
gegen Schlaffbeit, Selbftzwift, Unredlichfeit und poetis 
Schlamn s Weiche, fo wie gegen deutfche kritiſche 8 
heit und gegen jeden Zepter in einer Taze; und wiew 
» ſchwor er die Schlangen der Seit! Aber wollteft Dax 
füffeite Stimme hören, fo war ed feine in der Liebe: d 
fey gegen ein Kind oder ein Gedicht oder die Muſik, mt 
in der Echonung gegen Schwede” soo .n. „Rt 
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feinen Hamann als einen zörnenden Propheten, ald 
ıen dämoniftifchen Geift (dilberte . .. und wenn man 
it Schmerzen hörte, wie ihm in deffen Grab feine rechte 
elt und Freundſchaftsinſel nachgeſunken: fo wurde man 
6 feiner Sehnfucht innen, daß er innerlich (nach einem 
chſten Ideale) viel fchärfer Aber die Zeit richte, ale es 
iſſerlich feine Duldungund Allſeitigkeit verrieth; daher 
hr durch feine Werke eine geheime, bald jofratifche, bald 
raziſche Ironie, die nur feine Bekannten verſtehen. Er 
urde überhaupt wenig, nur im Einzelnen anflatt im 
anzen gewogen und ertwogen: und erft auf der Demant⸗ 
age der Nachwelt wird es geſchehen, anf welche die 
iefel nicht kommen werden, womit bie roben @rilifiifch, 
e noch rohern Kantianer und rohe Poetiker ihn halb fteis 
gen, bald erleuchten wollten,” 

„Der: gute Geift gab viel und litt viel. Zwei Reden 
om ihm bleiben, obwohl andern unbedeutend, mir immer 
ar Betrachtung; die eine, daß er einft an einem Sonn⸗ 
ige mit wehmüthigem Schmerz über die kahle falte Zeit 
nter den wie aus den alten Jahrhunderten herüber flieffens 
en Tbnen des nahen Kirchengeläutes fagte, Er wuͤnſchte, 
t wäre im Mittelalter geboren worden. *) Die zweite 
anz andere Rede war, daß Er ſich eine Geiſtererſchei⸗ 
ung wänfchte, und daß er gar nichts von dem gewöhn« 
hen Geifters Schauder dabei empfände und ahnete. O 
ie reine geifter » verwandte Seele! Ihr war dieß möglich 
- fo-dichterifch fie auch war, und fo fehr gerade eine ſolche 
m meiften erſchaudert vor den langen ftillen Schleiern,, 





S \ 
e) Hr. Mertel, in den Sklzzen, 1. Heft, &. 79 erzählt die 
Veranlaſſung und die Meinung Herders bei diefem Wort 
andere, 


\ 








bie hinter dem Tode wohnen und geben; denn Fire 
felber der Erde eine Beifter » Erftheinung, und verinie 
ihr Reich; ihr Leben war die glänzende Ausnahme mn 
genialen befledten; fie opferte, voie Die alten Pr, 
auch am Mufenaltare nur weiß gekleidet. — — Gries 
mir jetzt — fo ſehr auch fonft der Tod die Menſchen zu 
heilige VerBlärung hinein hebt — in feiner Zerne und%k 
nicht glänzenter vor als fonft hier unten neben me; ü 
denke mir ihn drüben hinter den Sternen, gerade no 
nem rechten Ort und nur wenig perändert, die Shen 
zen auögenommen. Nun fo feire nur recht drüben ka 
Erndtefeft, du Meiner, du GeiftersSreund! Deine 
ver Aehrenkranz erblühe dir auf deinem Haupte zul 
ten Blumenkrone, du Sonnenblume, endlich awt 
Sonne verſetzt.“ — — — „Wir wollen jest vumk 
Becle mit einander lichen; bewegt dich zumeilen mb 
innerung zu fchmerzlich, fowollen wir alles wieder leſer, u 
durch fie das Unfterbliche und das Göttliche und fich verfint 
get bat; ed möge nundie Zraner flillen oder auch vermehmn.” 
IJ. P Richter (in ven Daͤmme rungen ji 
. Deutfchland) von Herder; et 

„Ich wende mein Auge zu einem bichterifchen Sei 
ber durch alle feine Werke reinen Himmelsäther wie 
Jieß, und feinen unbeiligen Laut fn ihnen, als in heilix 
Zenpeln, buldete; ja der, gleichſam als ein geihr 
Drientaler, immer unter dem offnen Himmel yoobnte,r 
nur auf Höhen fchlummerte. Wollt ihr durch Mujer 
Keligion, wie Sokrates die Philofopbie, von ihrem je 
mel auf die Erde bringen und pflanzen, fo eifert dien 
Muſter nad) oder einem Klopitot, oder überbanr a 
Dichtern älterer Zeiten. Solche Muſen allein Fönss Ü 
Syeidenbefchrerinnen fo vieler Großen werden,“ 


— 
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Erhebung in den Adelſtand. 





Hier muß ich noch von etwas Nachricht geben, das 
ſeiner Zeit einiges Redens und und manchen Vers 
ruß machte, 

Unfer Sohn Adelbert, der Landwirthſchaſt ftus 
vt hatte, und in Franken auf einen großen Gut 
Jeconomies Verwalter war, kaufte im Auguſt 1801 
e Hofmark Stachesried in der Oberpfalz. Er hoffte 
it ber Zeit, wenn er bie Outer in beffern Staub 
bradyt hätte, großen Mortheil Daraus zu ziehen, 
nd noch mehr veizte es ihn, „dem Vater einen Erz 
olungsort für die fpätern Jahre feines Lebens auf 
ieſem fchöngelegenen Landſitz bereiten zu koͤnnen.“ 
eider wurde dieſer Kauf in ber Folge eine Quelle vigs 
x Sorgen und Kümmerniffe für und und ihn. 

Bald nachher fchrieb er und: „Der Bairiſche 
"delmann befiße unter feinen Privilegien ein Ein⸗ 
‚andöreht, nach welchem berfelbe jedem Bürger: 
hen, welder abelihe Güter in Baiern anfauft, 
> lang daB erfie Sahr dauert, daB erfaufte Gut für 
enfelben Kaufpreis abnehmen dürfe, *) Cr gerarbe 


*) Es wurde ihm auch von einem gemwiffen Edelmann aus⸗ 
drucklich Damit gedrohet. 
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hiedurch in ziemliche Verlegenheit, indem er detrrq 
verhindert werde, Im erfien Jahr irgend eine der⸗ 
befferung vorzunehmen; welches ein großer Ari 
fuͤr ihn ſey. Durch den Vefig eines Noelikii 

wuͤrde ihm das Eigeuthum von Stachegried alur 
ſichert werden,“ 

Sept lag nicht die Abeldcehre Hatdmz 
Herzen; feine Grundſaͤtze über den Werth wahr 
Verdienſte liegen in feinen Schriften, und durch iü 
Leben bewährt, der Welt vor Augen. Der Xi 
brief war jeßt ein Capital, wodurch feinem & 
ber Veſitz feines Gutes gefihert werden koͤnnt io 
fände bewogen ihn, über diefe Dinge ſich heine 
Freund Rezer in Wien, der uns bei feinem Bi 
in Meimar fo Piel Freuudſchaft erwiefen hate m 
den er ald Meuſchen und ald Gelehrten fehr ehr, 
erkundigen. Später ſchrieb er an unſern treuen Fremt 
den Grafen Goͤrz in Regensburg, um für Ar 
bert die adelicen Freiheiten und Privilegien in %s 
ern nachzuſuchen. Im Dctober 1801 meldete uns! 
Graf, baß der Kurfürft Herder mit dem Ada 
Geſchenk made. Herder glaubte dieſes Gejceut? 
nehmen zu müffen, da es ihm auf eine fo ctl® 
würdige Weiſe gegeben wurde, nnd bad er ni 
aus Ehrgeiz für ſich geſucht hatte; das ö 
zu thun und auf feine Meife Licht unter den Ne— 
Then zu verbreiten: dariun ſuchte er einzig ji 


' [a x 
— | - 
Ehre. Uber es wurde ihm mißaedeutet, er wurbe 
beneidet, uud tiefgefühlte Kränkungen verbitterten ihm 
feine Freude über diefe Gnade bed Rurfürften, Die ihm 
mehr für feine Kinder ſchaͤtzbar war. — — 


Don andern öffentlichen Ehrenbejengungen melde 
ich nur noch, daß er am 23, Auguſt 1787 als Mit⸗ 
glied in bie koͤnigl. Academie der Wiffenſchaften zu 
Berlin — am 10. Febr. 1789 in die koͤnigl. Acade⸗ 

mie der Kuͤnſte und mechaniſchen Wiſſenſchaften eben⸗ 
daſelbſt — 1789 in die Sorierä Letteraria de Volsci 
zu Velletri — 14. Jul. 1793 in die phyſicaliſche Ge⸗ 
ſellſchaft zu Jena, — und am 22. Aug. 1795 fr 
die Inteinifche Geſellſchaſt ebendafelufl, aufgenommen 
worden, . 
— e ——— — 


u 
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Um Herders wahre Geſinnung in diefem 
Ihäft ind Klare zu fegen, dürfen wir nur das, me 
Herrn von Rezer (105 Jul. 1801) darüber idr 
bier beifügen; 

— „Ich habe eine Reihe von Soͤhnen, deu 
nen, den Arzt, Sie kennen, deren feiner meinen a 
gewählt hat. Der Eine hat fih die Bergwilfenie 
theoretijch und praktiſch, der andre die Sorftwiffeniä 
ein dritter die Oekonomie eben alfo erwählet; urd 
Juͤngſte wird Ihmen wahrſcheinlich folgen. Alle did 
pfern Leute, groß, ſtark, fleißig, unternehmend, f 
jetzt nach geendeten oder in bald geendeten Studien 
klepfen, jeder an feine Pforte des Eingangs in die ? 
wo ihnen dann bei, Gaben, Fleiß und Geſchicklichkeit 
beffern Fortkommen (nach beftehender Routine Der 
lands) die kleine Sylbe von fehlet. Diele bringt i 
ganze Laufbahn des Berge und Forſtmanns, dee} 
nomen eine ſolche Werfchiedenbeit, ald ob Adel und 9 
Adel, durch eine unüberfteiglihe Kluft getrennt, 
berfchiedene Species der Menſchen wären. Amt und) 
des Waters Iunnen die Eylbe von mit Den Präre 
ben nicht erfeßen,, die ihr ber deutihe Adelfinn gegel 

„Alſo, um meine Soͤbne, ihren erwählten Stäi 
nach, anſtaͤndig in die Welt zu bringen, und fie nid! 
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dern nachtreten zu laſſen, muß ich aus vaͤterlicher 
Pflicht für fie mic) um den Adel bewerben‘; die Verfaſ⸗ 
fung der meiften Länder Deutfchlands im Fortkommen, 
im Unlauf des Oekonomen u. f. zwingt mich dazu; ich 
muß ihnen nad) dem braven Valor, den fie ſich lernend 
und thätig erworben, duch den Auffern verſchaffen, der 
Jenem aufhilft. — — — — Bür mid) biefe Auszeiche 
ung zu fühhen, wäre mir, beym Himmel! nie in den 
&inn gekommen, da ich dergleichen Auszeichnungen übers 
Baupt eben fo Mein als lächerlich finde, fie mir auch in 
meinem Wirkungskreiſe fehr entbehrlich find. Meinen 
Sdhnen aber find fie leider nicht entbehrlich, und als Bas 
ter bin ic) ihnen das beueficium ſchuldig. Ob ich als 
Schriftſteller einer Auszeichnung diefer Art werth ſey? 
darüber huͤlle ich mich aufs befcheidenfte in den dickſten 
Mantel der Unwiffenpeit: denn wahrlich zu einem ſolchen 
Zwed habe ich Feine Sylbe gefchrieben,, und mit Mäns 
nern, denen biefe Ehre, widerfahren ift, ſetzte ich mich nie 
in Vergleihung. Genug; wenn id) meinem Baterlande 
nit Schande gemacht und diefer Ehre nur fo werth bin 
wie andere, denen fie Doch auch widerfahren ift und wis 
derfähret, wi f. f.“ 


Das Refcript Sr. Kurfürftl, Durchl. von Veiern an 
den Hrn. Grafen von Goͤrz in Regensburg, weldyer 
Herders Wunſch mit der Tpätigkeit eines wahren Freun- 
des beförberte, *) lautet für Herder aͤußerſt fchmeichels 





*) Nad einem Briefe des Hrn. Grafen hatte Herder ihm 
mittlerweile gefsrieben: „daß er feinem @efuch welter keine 
nEolge zu geben münfchte, ber die Kurfürftl; Antwori 
dar ſchon audgefertiget, . 


* 
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hait: „daß Wir mit Vergnuͤgen die Gelegenheit ergrei | 
' „fen, einem der vorzüglichfien, von Uns längii glg | 
„ten Gelehrten Deutichlands ein Merkmal Unferer jfrie 
„‚dendeit zu geben; — Wir laffen für denfelben, ww | 
„Söhne und deren Poiteritär die, zu sunbebindera& 
” „werbung adelicher Guͤter in Unfern obern Kurlanda o 
„‚forderlichen Indigenats- und Nobilitärsbriefe audit 
„genz ... wobey Mir euch erſuchen, dem Prandem | 
„Herder in Unjerm Namen zu erdffuen, wie Wir hir 
„ter weniger eine Belohnung feiner allgemein bekanum 
„und längft geadelten Verdienfte, als Die Erleichterung 
„des Unfäffigwerdens jeinet Zamilie in Unſern Lada 
„,besweden; u. f. f.“ *) (26. Sept. 1801.) 
Könnte, dürfte ich hier die Briefe des Herrn iin 
von Goͤrz beifügen, fie würden für Die Sremuiäst 
Diefer beiden Männer, deren jeder in feiner Arc ein 
Deutſchlands ift, das ſchoͤnſte Denkmal ſeyn. Mit zin 
licher Liebe und der treuelten Thaͤtigkeit beſorgte der ik 
Graf alles und freute ſich innigſt des Gelingens. 





*) Dieſe Diblome wurden Serber auf ſpecielen Vefehl Ki 
Kurfuͤrſten tarfreg zugeſtellt. 





I. 


Bildniffe von Herder find verfhiedene vorhanden. 
Das frünefte, fchon in Buͤkeburg gezeichnet und von 9 _ 
Lips geſtochen, fieht in Lavaterd Phyſiognomik Th. III. 
262, und ſcheint damals cine gute Uehnlichkeit gehabt 
zu haben. Des Herzogs von Weimar Durchl. ließ von 
Zrippel inRom (1787) fein Bruftbild in Marmor vers 
fertigen, welches immer das aͤhnlichſte Bild bleibt, 

wie er in feinen mittlern Jahren ausſah. Es foll in der 
Hochfuͤrſtl. Biblioghek zu Weimar ftehen, und verdiente 
genau in Kupfer. geftochen zu werden. Angelica 
Kaufmann mahlte ihn in Rom; ich kenne dieſes Bild 
nicht; fo wenig ald dad des Hrn. &,von Kuͤgelchen, 
dad zwar. in einigen Zeitungen fehr gelobt wurde, wie 
mich aber Kenner verficherten, befonders im Blide, 
ganz verfehlt ift; welches nicht zu verwundern, da es erft 
nad) Herders Tod gemahlt wurde und ber fonft trefliche 
Künftler ihn perfönlich gar nicht gelannt haben foll. In 
der Gleim'ſchen Sammlung zu Halberftadt foll eines von 
Anton Groffeyn, Pfeiffer in Wien ſtach um 1797 
Tifhbeins Zeichnung in punctirter Manier in Kupfer: 
nicht ganz verfehlt, Doch (auch durch Schuld dieſer 
Manier) mit viel zu wenig Kraft ded Aukdrucks; Müls. 
ler in Weimar nach) Bury’s Zeichnung, verdient we⸗ 

Herders Beben. 93 
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nig Lob; nach eben dieſer Zeichnung H. Lipsfra 
theologiſches Journal, ich glaube, Loͤfflers; ſoll cha 
wenig aͤhnliches haben. Einige andere Bildniſſe, in 
Augsburger Almanach, und vor der Schrift: Herden 
Hbg. 1811, find clende Carricaturen. - Bon Abm 
ſons Denkmuͤnze ficht eine Nachricht In der Alg 
tung, ı804, 13. Nov. 

Ritter fagt (in der nachher anzuführenden Eck) 
„Von Herder wünichte ich mir gar Fein Bild; aim 
„konnte ihn treffen.“ — In der That: feine ganz &ü 
lebte im Geſicht. 


% 

Der geiftvelle 5. W. Mitter erzählt in im 
ragmenten aus dem Nadlaffe eine 
gen Phyſikers (1. Th. Heidelberg 18310; Yarıı 
S. XXXlu. f. f.) unter fremdem Namen, ſeinend 
ſuch bei Herder, wo folgende treffend charakterijtu 

Züge.von ihm vorkommen; 

„Ein Zufall führte ihn zu Herder (1801,) und 
wurde er Bekannter des Hauſes. Wöchentlich, und täy 
lic) faft ftand es ihm offen, ihm felbft gedich eine bitte 
noch ungefannte Offenheit, dic der herrliche Greis mi 
orientaliſcher Zartheit pflegte; es entitand im Stillen W 
Verhaͤltniß des Sohnes zum Vater, fo treu und reich 
gedacht werden kann. ..... N. (Ritter felbft) ker 
einen großen Vortheil, ald er ihn Eennen lernte, vore 
er batre nie etwas von ibm gelejen;..... fe 
hatte er nicht den Schriftſteller, ſondern den Menſch 
Herder — Ihn, wie er war — vor ſich; und es wrind 
etwas jeyn, das Laufende zu beftätigen haben „ wense 
meinte, auch die beten Werke dieſes Autors werd: ne 


⸗ 
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: mand ganz verfichen, der nicht auch ihren Berfaffer kenne, 
und indem er fie leſe, fie von Ihm Sprechen ‚höre. Auch 
: ald bloßer Schriftfteller war Herder häufig zu treffen, bes 
- fonders in der Woche; ald Menſchen aber, weit über 
alle feine Werke erhaben, dat man ifn Sonntag fine 
den fünnen, wo Er, feinem Schöpfer folgend, ruhte, 
und den Zag im Schoog feiner Familie verbrachte, nur 
„Fremde“ durften nicht bei ihm feyn. Gleich herrlich und 
görtlich erfchien er, wenn er, was er fehr liebte, an eis 
nem fchönen Sommertage eine ländliche Gegend, 3. B. 
das ſchoͤne Wäldchen an der Ilm, zwifchen Weimar und 
Belvedere, befuchte, wohin dann aber, außer feiner Fa⸗ 


milie, ihm nur folgen durfte, wen er ausdruͤcklich einlud. 


An ſolchen Tagen dann, den einen oder andern, erſchien 
er wirklich wie ein Gott, der von feinen Werken rubet, 
nur doch ald Menfch, die feinigen nicht, fondern bie 
ded Gottes felbft, srhebend und preifend. Mir Recht 
wölbte fid dann über ihm der Himmel zum Dome, und 
felbft des Zimmers ſtarre Dede gab nad) ; aber der Price 
fter darin war picht aus Diefen Lande noch diefer Zeit 
Zoroafterd Wort ſtand auf in ihm, und ſtroͤmte Andacht, 
Leben, Friede und Freude in die ganze Umgebung; fo 
ward in feiner Kirche Gott gedient wie bier, wo fich ers 
wies, daß nicht dad Volk, fondern der Priefter, fie 
fülle. Hier — wiederholte NR, unzählige Male — hier 
babe er gelernt, was die Natur, der Menſch in ihr, und 
eigentliche Phyſik, fey, und wie die leßtere Religion uns 
mittelbar. — 

„Bon dieſem Jahre ded nähern Umganges unfers 
Sreundes mit Herder an datirt fich unendlich viel Neues 
» feinem Gemuüth, und felbft in feinem Leben, und dieſes 
zanze leßtere ſchien wieder in feine uriprüngliche, ihm nas 


[9 
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tuͤrlichſte Richtung eingeſetzt. Geleſen hatte er in hirfe 
Zeit wenig, aber viel: das Hauptwerk im derfelben war 
ibm die aͤlteſte Urkunde des Menſſhege⸗ 
ſchlechts: wobei er den ausnehmenden Vorrbeil ars, 

den Berfaffer fclbft zum Kommentator derjenigen Sin 

zu haben, vie ihm ſchwerer zu verfichen waren. Lit 
felbft wurde hiedurch wieder ganz in jene Zeit, mw R 
Ihm entfianden, und die er immer als cine vorzigid 
felige in feinem Leben prices, zuruͤckverſetzt, und jede Rix 
wäre vergebens, die Seuerhimmelder Wormelt, die bau 
ſich ihm, und wer ihn fah und hörte, aufthaten, zuit 
dern, Er felbft beichrich und ſchilderte nicht ; er jürız 
bloß zur Stätte hin, und zeigte: es Qus zuſpreden 
vermochte er wicht und unternahm dd auch nicht. Ir 

Er Selbſt in dieſem Augenblide, fein ganzes Ka, 

fein Auge, Ungefie t und Seyn, wurde zur Ichatiw 
Hieroglypbhe des Wortes, für welches die Zunge da} p 
reichende Organ nicht mehr ward. — Go mufı: wa 
Herdern fprechen feben, um ihn uͤberhaupt zu hören urd 
zu verfichen; jo mußte man ihn gehöre — und fbarr 
gen gefchen haben, um fagen zu können, man leſe it 
— Den zweiten Band der Urkunde bekam R., als e 
ihren Verfaffer nicht mehr zur Seite hatte; er fehte ie 
in mehrerer Hinficht noch über den erften, und met 
bier erft Herder vollftändig wieder gefunden zu Haben. .... 
Anfichten aus der Natur- und Menſchengeſchichte von® 
ner Fülle, Vielfeitigkeit, Lebendigkeit und Neuheit It 

ſich, als durch jenes Werk begründet und angezeigte 
“ ftellen, wie fie noch fein naturphilofopgifches Wert ik 
jener Zeit geliefert hat.“ — 








Zufäge des Herausgebers. 


‘ 





1. 
Gottfried Herders Nachricht von feines 
Vaters legten Kebensumftänden 

„Schon feit mebrern Jahren empfand mein feliger 
Vater eine merkliche Abnahme feiner Aräfte, die aus dem 
kanſtlichen Leben, daß er führte, entfprang. -" Er leekt 
nur geiftig in einer fortbaurenden Verſchwendung feis 
ner Seelen⸗ und Nervenfraft, *) indeß fein korperliches 
Xeben nur in einer Vegetation beftand; ungeübt blieb fein 
Mustularfoftem. Das Gleichgewicht zwifchen Irritabili⸗ 
tät und Genfibilität bob fih auf, und Hypochondriſche 
und Hämorrhoidalbefcäwerben mit Verfall der Verdauung, 
Affimilation und Nutrition traten ein. Im Fruͤhjahr und 
Sommer 1803 flieg dad Uebel auf einen fehr hohen Grad, 
die Nervenſchwaͤche bemaͤchtigte fi) des ganzen Orgas 
nismus, feine Sehkraft ſchwand, und er mußte die Augen 
ſchonen, wodurch ihm noch mehr geiftige Reize entzogen 
wurden. Er wurde ſchon fo Trank, daß er täglich ohn⸗ 
mächtige Zufälle befam. Durch geiftige Mittel hob ich 
das Uebel; er mußte nad) Eger und Dresden reifen, 
Diefe Reife that ihm unendlich wohl. Die neuen Gegen⸗ 





#) Terar, dum prosim! — wochte er gedacht haben, I. d. H. 


.. 
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ſtaͤnde aller Art, die er in Dresden ſah, verbunden mt 
den angenehmſtin Eindrücken und mit Erinnerungen ar 
Sstalien waren die zwedmäß'gften Reize für feine Nawa, 

die in einem freilich fünflichen und angefpannten Jedend 

erhalten wurden, ihm aber dad Gefühl von Wohlſen ws 

ben. Nach der Reife fand er in Weimar nichts eaiig 
erbebendes mehr, er traf in das ſchlechte Wetter, ya 
ein plözliches Herabfinten der angefpannten Nerven wur 
die Folge. Er wurde jchwächer und ſchwaͤcher; es ge 
ſellte fich eine Laͤhmung des Magens und der Eingewride 
dazu, die nach einem ſchlagartigen Zufall au — 
er aß nichts mehr⸗und wurde nur kuͤnſtlich genäßrt. 

fant die edle Mafchine feines Körpers immer tiefer, I 
er den 18. December janft einſchlief.“ ⸗ 


2. 
Herders Begraͤbniß. *) 

Um 21. December, Abends um 9 Uhr wurde ii 
Leiche Herderd in der Weimarſchen Stadtfirdye zu St 
Peter und Paul, unter dem Gelaͤute aller Soden, fin 
li und ebrenvoll beigefeßt. Der bis dahin mit einen 
dünnen Gewoͤlk verfchleierte Himmel Härte ſich währe 
dem Reichenzuge auf, und leuchtete zugleich mit funkelnde 
Sternen: „als blidte der verBlärte Geiſt, gleich den Go 
„ſtern Offians, von der heitern Sternenbahne auf fr 
„fterblihe Hülle und feine Lieben freundlich Herab.” * 

Der erite Diaconud an dieler Kirche, Herr LE. 
Zunkel, hielt, vor vier bis fünf taujend Zuhdrern, im 


* 


*) Aus gedrudten Nachrichten. 
se) Norte eines dffentlihen Blattes. 


u: / 
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auß einem wahrhaft gerlhrten Herzen gefloffene Ge⸗ 
daͤchtnißrede; umgeben von feinen geiftlihen Mitars 
beitern, „bie größtentheild in Herders Schule gebildet 
. und durd) feinen Geift genährt, belebt und erleuchtet 
„worden waren.” Er ſprach zuerft Türzlich von feinem 
fehriftftellerfchen Verdienft,, und gedachte, ſehr paſſend, 
namentlich feines legten Werkes (der Adraſtea:) C,,in wel ⸗ 
„chem er die Wage der Gerechtigkeit mit männlicher 
Rechte faßte, manchem verfannten und vergeffenen Mann 
„ein ehrenvolled Denkmal ſetzte, manchem Scheinverdienſt 
„bie glänzende Larve abzog.“) — aus fuͤhrlicher von ſei⸗ 
nen Verdienſten um die Kirchen und Schulen: „Ihm 
„verdanken wir, ſagte der Redner, außer dem verbeffere 
neu unterricht in ben Schulen uͤberhaupt, die Errichtung 
„des Schulmeifter-Seminariums, aus welchem Männer 
„bervorgehen ſollen, die befonders in den niedern. Schu⸗ 
Aen und auf dem Lande die fo ſehr verſaͤumte Jugend 
bilden, und fie zu guten Menfchen, “zu nuͤtzlichen und 
: brauchbaren Bürgern ded Staats erziehen ſollen. Ihm 
verdankn ſo mancher Lehrer der Jugend, ber bei feinem 
! „fauren Seihätt fo oft darben und bei Knechteslohn fein 
‚Brod mit Kummer und Sorgen effen mußte, ein beifes 
res Loos und ein forgenfreieres Auslonmen. Ihm vers 
„danken wir unfern fehönen Landeskatechismus, der in 
ſo vielen jungen Seclen ein helleres Licht angezündet hat; 
„ihm die Einführung des verbeflerten, den Bedürfniffen 
„unferer Zeit angemeffenern Geſaugbuches. Bei diefer 
SGelegenheit Tann ich nicht umhin, zu erwähnen, daß 
„es mir oft Äußerft rührend und erbaulich war, wenn ich 
börte, wie genau und innig der große Mann mit den 
Iſchdnſten Kiedern unferer gottjeligen Vorfahren befannt 
„und vertraut war, und wie er es noch vor kurzem dank⸗ 
bar rühmte, daß er in feiner Jugend fo fleißig dazu ans 


| r 
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„ggebalten worden wäre, ſich einen reichen Schatz ſolche 

“  „‚hriftiichen Geſaͤnge zu ſammeln. 2) — Und wie ſche— 

„nend, wie bedaͤchtlich und vorſichtig gieng er nicht ba 

„allen Abaͤnderungen in kirchlichen Angelegenbhtiten 7 
„Werke, um, wo moͤglich, auch die Schwachen zuß 
„‚winnen, und niemanden damit anſtößig zu werdet 
„Er haßte den ſtuͤrmiſchen Eifer jener bohlen und flache 
„Koͤpfe, wie er fie nannte, die immer nur reformirea : 
„wollen, ohne zu bedenken, daß ed weit leichtertx. cin 
„‚zureiffen ald aufzubauen, daß das Alte nidıt immer 
„verwerflich, dad Neue nidt inmer daß Biffere, md 
„daß überhaupt nicht jede Veränderung auch wahre Bir: 

„beflerung iſt.“ 

„Nur ein Wort will ich noch ſagen über tat. 
„Wahrheitegefühl und über die unerfchütterfidemtur ı 

„beſtechliche Medlid;keit, mit welcher Der reine &innteb 

„Seligen immer fein Ziel verfolgte. Rubig und mi 

„‚gieng er den Weg der Pflicht und des Rechtes, ur: 

„kuͤmmert wohin er führen würde, und die Mebermex 

J „kleiner Scelen verachtend, die fo leicht alle Sat 
„annehmen, und ſich gefällig in jede Fonm chwingn. 
„um ihre Abſichten zu erreichen. Daher haßte er as 
„ale Schmeicheley, alle Kriccherey und VBerfteirt 
„und nur Menfd;en von reinem Eifer für das Eur’! 
„ſeelet, durften fi) feiner daurenden Liebe und ich 

„erfreuen. — — 







*) Epdter erzählt der Medner, wie Herber während fest’ 
ten Kranfheit eines Eonntage Morgens mir it® 
dächtiger Ruͤhrung und mit der Muhe eines Gotierzeca 
Herzens dem fwönen Geſang, Herr, ich din gm gerish 
aller Barmaerzigfeit, die du deinem Krri!! 
erzeiget haft! zugehört, und dem Eingechor für WW 
Killen Genuß freundlich habe danken laffen. 
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„So gewoͤhnlich auch ſonſt fliller Ernft auf feiner 
„gedankenvollen Stirne wohnte, fo mußte er ihn doch 
bdurch holde Freuudlichkeit und wohlmollende heitere Her⸗ 
äensgäre fo ſchoͤn zu mildern, daß man ſich ihm mit 
„eben. fo viel. Liebe und Zutrauen, als inniger tiefgefühls 
„ter Eprerbietung näherte.” — — — 


* 

gIm Fruͤbjahr 1809 gab ich der Frau von Herder auf 
"$hr Begehren meine Fdee zu einem bedeutungsvollen Denke 
ftein auf Herderd Grab. Ich wählte dazu ſein eigenes 
"Symbol, welches er oft zu feinem Elcgel in Briefen 
"an vertraute Freunde brauchte: Eine Schlange, die.den 
Schwanz im Munde hat (das Sinnbildver Emigkeit:) 
inwendig die Buchſtaben AQ (Gott:) um dieſe die 
Worte: Licht, Liebe, Leben. Haupt und Schwanz 
"der Schlange, wo fie ſich berühren, haben eine Glorie 
Eum fih (Unfang nd Ende von Gott:) — dieſes 
"fein Symbol drädt die Summe jeiner Philoſophie, feiner 
‚Meligion, feines Glaubens, feiner Hoffnung, feiner Liebe, 
das Princip, den Charakter und den Zweck alles feines 
Beſtrebens im Leben aus. 

Nach Öffentlichen Nachrichten iſt im vergangenen 
Sommer Herder’n auf der Stelle feines Grabes ein eis 
Ternes Denkmal mit dieſem Symbol wirklich errichtet 
worden. *) Es hätte feines Namens dazu kaum ges 
braucht. 


* 


Es war ehmdis Gewohnbeit, den Lebensgeſchichten 
oder Leichenreden berühmter Männer die Epicedia (oft 
mit Geld bezahlt!) beizufügen. Wir wollen diefe Ge⸗ 


*) Bon fhwarsglängendem Cifen, mit goldenen Buchftaben. 
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wohnheit nicht fo ohne Unterfchied des Werthes der Su 
* dichte wieder einführen; aber nadhfolgende (aus mehrern 
auderlefen) drüden die Gefühle einiger der wuͤrdigſice 
Freunde Herders bei feinem Tode fo rührend und frairf 
aus, daß fie Bier einen fchönen Schluß feiner Lebendbs 
ſchreibung machen. Tanto nomini nullam par elogiun. 
Die Klage feines edeln vieljährigen Freundes, des dem 
von Knebel in Weimar, flehe voran. 
“ I. 
Den 18. December 1803. 
Flieſſe, lindernder Vers! du kannſt nicht mehmen de 
Schmerzen, 
Aber die Töne vieleicht mildern die leidende Bruſt. 
Herder ift tobt. — Doc ſprachſt du ed aus! und reiſck xa 
Herzen 
Einen bintenden Theil mir mit ben Worten biren, 
Hent noch lebt’ er mit und: die Ströme goldener Wette 
Floſſen zu ung, das Her, wuchs mit Dem mächtigen Etren: 
Brecht die Zweige vom Rande der Ufer, fireut die Bleu, 
.. Ehe fie welten, er flieht nimmer ber goldene Strom! 
Ruf ihm, Gattin !ihr Kinder, ſchweigt; Ihr Freunde, verſnae 
Jegliche Hälfe für ihn! MWahrli es lebet der Man, 
Der ſchon frühe geihänft die reinen Quellen des Aethers 
Sich ſchon fruͤhe geſellt zu der Unſterblichen Chor! 
Immer noch iſt er bei ung: wir hören die fanftere Stimm; 
Bon dem belebenden Blatt haut der lebendige Geik. 
Nein, er verließ uns nicht ; Ihn rührt der Liebenten Tai 
Kann ein fo treuer Freund fo uns berriben dag Ken! 
Über was bilft e8 dad Chr den muͤden Klagen zu Rorfa, 
Und der Taͤuſchungen Flor fih um das Auge zu sichn! 
Herder iſt todt. So his das Geſchick. Es fpielet gemaltica 
Mit dem mwiredigfien Seyn, wie mir dem leichteiten Niou. 
Darf dein arauſames Spiel, o Schitial, ſo ſich ergäzen, 
Da dur das Göttliche würgft, wenn es vom Staube ſich aihtt! 
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Gich, es liegen gebengt vör bie bie Wahrheit, Die Menie 
beit, 

Wiſſenſchaften und Kunſt, jegliches ſeltne Verdienſt, 
Flehen das Leben bes Manns, ber allen Leben und Shut 
war; 

Aber ein taubes Ohr ſchlieſſet der Klage fih zu. 


Wo: bläht Künftig der Hain, ben feine Schritte betraten, 

Wo er die goldene Frucht bimmlifher Weisheit und brach? 
Wer erforicher mit ihm ber Wahrheit ewige Spuren, 

Unter dad Menfchengefhlebt taufendartig zerftrent ? 

Wer belebet die Bluͤthen ded Weiltes? den Honig ber 
Mufen, 

Wer hat Ihn reiner gefaßt, wer bat Ihn edler verwandt ? 
Wem erglähte das Herz beim Unblid fremden Verdienſes, 
Fremder Tugenden mehr? Allen ein Lehrer und Frrund. 
Meile lernten von ihm, und auch das lallende Kind fpricht 

Nur die Worte, die er freundlich daſſeibe gelehrt. 

Ernſte Beſcheidenheit und Wahrheit, Freundſchaft und Zus 
gend, 

Traurend über den Freund, ellen verlafen davon. 

Ach, Ih fab Ihn! die Herrſchaft des Geiftes, die Ruhe der 
Seele, 
Muh, ald der Körper ſich ſchon trennte vom heiligen 
Pand. 
Deiner glänzt’ es aus ihm: fo fteigt die goldene Sonne, 
Sich von dem trüben Gewoͤlk löfend, zum Himmel empor. 


Thenrer Schatten, fo lebe dann wohl! die einfamen Tage 
Die mir das Schicſal nod gönnt, fepen dir kuͤnftig ges 
Nimm der Liebe Geſchenk! Sie glaubt nicht mehr dir zu 
geben, | 
Als den geringen Sol deines fo reihen Verdienſts. 


⸗⸗ 


Wenu der krutins erblüht, fo wolen wir Blumen die kr 


den, . 
Und mit dem finfenden Blatt finft dein Gedaͤchttniß m 
nicht. 

Deiner Lieder bdelebender Hauch, die ſchoͤnen Gebilde 
Deines Geiſtes, fie ind um ung, und leben noch fort, 
Zwar Ih dacht' und hoft' ed gewiß, des ermüdeten Herd 

Letzte Wuͤnſche dir einft (heidend noch anınvertraun: 
Die an Jahren jo gleich, obgleich nicht ähnlich an Krifter, 
Hofft' ich von dir zuleßt fterbend ein Lebe wohl! 
Doppelt zerreißt das Schickſal mir nun den Zaden, m) 
ſtuͤrzet, 
Ehe der Abend ſinkt, mid in die Schatten ber Watt, 


Und ihre Theuren, die fhwer der Gchlag des Eaidiuim 
ſchuͤttert! 
Gattinn, die jedes Verdienſt von dem MWerdiam ir 
theilt: 
Mutter und Freundin, mie wenige find, an Get ma 
Herzen! 
Kinder, die ihr mit Recht liebend ben Water bemeint: 
Ihn, den beiten der Väter, der Herz und Seele für & 
. war; 
Tragt das gemeiniame Loos nicht mit gewoͤhnAchem Matt! 
Stärft euch unter einander! die feilvereinete Kraft gilt. 
Scht auf des Vaters Bild! Tugend gebeut es und Fleij. 
Wird kein Kuͤnſtler damit den variſchen Marmor beſeelen, 
Bleibt doch ewig dies Bild tief in des Edleren Bruſt. 


2% 


Aus Herders Briefen von feiner Reife in Stalicnt 
befannt, wie ingjg vertraut er mit dem Erz bijcel 


‚von Tarent, Monsignore Giuseppe Capecce - Lars 


wurde, einem durch die ſchaͤtzbarſten Eigenfchaften &7 
Geiſtes und Herzens noch mehr ald durch Stand w 





Tr un 


Geburt auszeichneten, aufgellärten und verdienftvollen 
Prälaten; und wie jeder diefer Männer den andern hoch⸗ 
ıfcyägte und liebte. Die Herzogin Mutter, Amalia, 
tbeilte ibn die Nachricht von Merders Tode mit, worauf 
der Erzbifcyot in folgender Elegie antwortete. (Die deut⸗ 
ſche· Ueberſetzung ift von einem mir unbefannten Freund 


in Weimar.) 


Ad Amaliam Augustam. 


»Eja animum compene aegrum, compesce querelas, r 
. Ni Herderi rumpas otia sancia Tui! 
Herder aetherei gaudet novus incola regni 
Et captat puri praemia digna animi, 
Perpetuam humanos questus tucbare quietem 
Credimus; Elysiüm pax tenet usque nemus, 
lic tuta quies, tranquillae et gaudia vitae, 
Quisque pius certis perfruiturque bonis, 
Mic quisque ubi felices transigit horas, 
Securo calcans gramina laela pede, 
INio aeterni fores, aelerna vireta, 
Mensgae alitur veris candida delici 
An nescis quot vita malis obnoxia? yuae sit 
Humani infelix oonditio generis? 
Undique perpetuo jactamur turbine rerum 
‚ Hinefaü, hine casus verti:nur arbitrio, 
Adde quod est etiam mors contenınenda beatis 
'Et sapiens miserum non pulat esse mori, 
Jure dedit Natura mori: Natura voluntas . 
Firma Deum, Superi gaid nisi recta volunt? 
Eja animum compone aegrum, compesce querelas 
Ne Herderi rumpas gaudia sancta Tui! + 


6. Capecce-Latro, Arcivescovo di Taranto. 











berders echen 24 
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ueberſetzung. 


An die Durchlauchtigſte Fürſtin Amalia, 


Hemme den Schmerz, verfhliege dem Troſt das kranle Go 
muͤth niht, 
Daß du die heilige Ruh’ Herders, des Deinen, nö 
ww för’ ſt! 

Herder’frenet ſich nun, ein neuer Bewohner des Aethers, 
Schmuͤckt mit des reinem Gemuͤths wuͤrdigem Aranz bie 
Stirn. 

Daß dur Iedifce Klage die himmliſche Ruhe geftört wird 
Blauben wir: Friede bewohnt ſtets den Eplſiſchen Kain. 
Dort iſt ewige Ruh, in überfihwängliher Wonne 

Wird dem Nedlichen dort fiherer Güter Genuß. 

Hoher Genuß feiner Eelbft erfüllt die feeligen Stunde 
Seinen Tritten entfprieht nimmer verwelfendes Gra. 
Dort blüht ewiger Lenz, dort fühlen ewige Schatten , 

Und der entlörperte Geiſt nährt fih mit göttlicher Luft. 
Kennt du die Leiden nicht, die unfer Leben umringen? 
Nicht des Menſchengeſchlechts unmiederrufiches Loos? 

An! wir, sreiten umber ini ewigen Wirbel der Dinge 

Bald wie das ſtrenge Geſchick, bald wie der Zufall es wil. 
Auc der Gluͤckliche fol die Ehreden des Grabes verachten, 
Bar er weite und gut, binft ihm Fein Uebel der Tod. 
Ted ift gerechtes Geſez Der Natur und was die Natur mid 
Iſt der Götter Gebot, was fie gebieten, ift gut. 

Hemme den Samerz, verfdließe dem Troſt dad kranke & 

müth nicht, 
Daß du bie Heilige Nuh' Herders, des beinen ä 
ſtoͤr'ſt! 


[U] U U} 
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3, 
(Bon Hrn, Schmiedt in Weimar.) *) 
Candidus insuetum miratur lumen Olympi', 
‚Sub pedibusque videt nubes et Sidera Daphnis. 
Virgit, 
Citahner Geift, zu fri ber Erd’ entfhtwungen, 
Zu ew'ger Sonne lihten Höh’n! 
» Dit haft das Ziel der Herrlifeit errungen, 
-. Wohin bethränt wir nach Dir fehn, 


Dem Genius, der bald zum Himmel frebte 
Mit Adlerflug, der. Sonne nah, 

Baid, Bienen glei, auf den Gefilden (dmebte 
Des Schönen jede Blume brach; 


Der Dietfunk, und aus allen milden Zonen - D 
Das Schönfte kohr mit zatter Hand, 

Und fid die herrlichſte der Dichterkronen 

Begelſtert um die Schläfe wand; 


Der buch das Feld der Wiſſenſchaften eitte, 
Und der Ideen Welt durhflog 

Mit Seberblick, bei Schönheit Tiebend weilte, 
Und jede Wahrheit prüfend wog. 


Der Menſchheit Ruhm, der Mexſchllchleit uns lehrte, 
Und Gelſt und Herz zu fi erhob; 

Der edel und gerecht, die Wahrheit ehrte, 

Nigt achtete bed Schmelchlers Lob. 


D! Deutſchlands Stolz, iht Sierde Höh’rer Ephäre, \ 
Deß Nam’ hienleden nie verballt, 

Za deffen heil'gem Grabe, Welmars Ehre, 

Voll Ehrfarht mancher Fcemdling wallt. 


Eecretaie bei der karſil. Vibliothet daſelbſt. 
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Du lebſt, verflärter Geiſt, in hoͤhern Regionen 4 
Erhaben über Zeit und Raum; 
Wir träumen noch, die wir am Grabe wohnen, 
Des Lebens ditterfüßen Traum, 


2. 
Von Herrn von Halem. 


Als Herder ftarb, 


Huldigt dem Edeln, der ſtarb! Er Hat wie ber str 
Plato 

Wahres durch Schönes verllärt. Nahe dem Ziele 
Bahn 

Hielt er Kodtengericht, nah Aegvptus heiliger Sitte, 
Ueber die Aera, die ſchied. Als und die Wage neun 
Sant er mit ihre zu den Schatten hinab. Da wigrıh 
j Richtſtuhl 
Minos, und ſprach: Auch bier toͤne die Wage ned in 


5. 
Auf Herders Tod. ?) 


Ach unerbittlich waltet des Schickſals Hand! 
Sie ſchont des Weiſen, ſchont des Edlen nicht! 
Zu den Scatten enteilet, 
Wem das Loos and der Urne fiel! 


Ach nicht ber Wehmuth bintige Fähre, nicht 

Der reinften Liebe bitterſtes Schmersgefühl — 
Diademe und Etäbe 

Hemmen den Kreislauf der Urne nicht, 


e) Don einem Uabekannten. 


— 369 — 


O traute Deutſchland! fiche das ſhwarze Loos 
Fiel deinem Herder! Klage; Er iſt nicht mehr} 
Er, auf welchen das Ausland 
Oft mit Blicken des Neides fah! 


Ihm fiel das Loos! da fenkte der Genius — 
Des Salafes Bruder, welcher zu Grabe winkt — 
Ernſt die glimmende Leuchte 
Und ſie verloſch, und Er war nicht mehr! 


Da war Er nicht mehr! Yiode entſchwand fih frey 
Der Hülle Feſſeln, höher und höher hob 
Ueber die Molten ber Erte 
Der entbundene Fittig ſich. 


Er war. ein Weifer, welcher zum Hochaltar 
Der liebevollen fanftern Menſclichkelt 
Ihm vertrauende Junger 
Fährte, mit Eifer und Zartgefühlt 


Ihm galt die Weisheit ohne die Liebe nichts, 
Die kalte Weisheit, welche mit Worten nur 
Fuller die Höhlen des Hauptes, 
Aber den Buſen nicht janft durchgluͤht; 


. Ihm galt nur Wahrheit, muͤhſam erfpäht’ er fie; 
Und nahm fie danfbar, vo fie der Drient 
Darbot oder der Abend, 
Ob fie der Heide, der Chrift ihm bot! — 


Das wahre Etöne, welhes dem Guten fih 
So innig anftmiegt, ſullt' mit Beseifierung 
Ihm den ſchwellenden Buſen, 
Und mit Begeifterung ſprach er’6 aus. 


Den Lenzgefilden fhöner Tergargerbeit 
Entpnitr er Blüten, wend für die Gegenwart 
Sie zu duftenden Kränzen — 
Schmugte mit eigenen Blumen fie! 





O windet Kränze! weiht dem Entfchlafenen 
N Des Dankes Zähre, banet ein Denkmal Ihm, 
Das fein Rezen derwittert, — 

Das nicht hinſtürzt der Sturm ber Zeit! 


Baut ihm ein Denkmal! Huͤldigt der Menfchlichkeit 
Und reiht ihm Kraͤnze, Schoͤnes und Gutes nur! 
Höhere Duldung und Liebe 
Weihet Herdern zum Chrendenfma | 


6. 
Un die Ungarn. 
Dem Andenken Gleims, Klopſtoks, Herders und Kant, ”) 





Laßt dankbar und, o! meine Landesbruͤder! 

Laßt Deutſchlands wurd'ge Zoͤglinge uns ſeyn! 

Sie find nicht mehr, die Sänger hober Lieder: 
Gleim, Klopftof , Herdern det der Leichenſtein; 

Und Kant auch, gieng; er febrt und nimmer wieder: 
O! ftimmt in meine Traucerklage ein! 

Ho Herzen fi nach ſolchen Geiftern fehnen, 

Mur da gedeiht dad Gute mit dem Schönen. 


Wer fühlte nicht fein Innres milder glühen 
Bei Gleims Anafreontiics heiterm Scherz? 
Er ftarb, der Saͤnger füßer Melodien, 

Als Dichter groß, noch größer durch fein Herz; 
Und Klopſtok auch, voll hoher Phantaſieen: 
Ren hob nicht fein Meſſias himmelwaͤrts? — 
Und Klorſtok auch, der Kühnfte aller Sänger, 
Eingt neue Himmels; Dden uns nicht länger. 





") Aus dem Freimuͤthigen, 1302. 
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die, o Herder, freundlichſter der Geiſter: 
zu feinen Brüdern Weisheit ſprach, 
dir, in Wort' und Thaten unferm Meifter, 
Deutſchland, weinen ale Edle nach: 
rachſt: — und unfer Urtheil wurde dreiſter; 
nat! — und unfte Herzen wurden wach; 
Blick durchſah den Menihen und die Zeiten: 
vird fie je wie du fo ſicher lelten? 


er? und in das Innerfte der Tiefen 
Heifterreihbs, ein.Denfer kuͤhn und feitz 
aufend auf, die faule Träume ſchllefen; 
tte bier des Itthume finftres Neſt: 

hied das Mare Fett vom todten Krlefen *) 
‚ot ihn uns den lautern Ueberreft, 

war's, der Licht und Wurde und erworben, 
- Hagt ihr Denker — er auch iſt geftorben, 


Dankbarkeit ung üben, o! Magvaren; 
ammelt euch um dieſe Urnen herl 
nd nicht mehr die unfre Lehrer waren, 
Klopftod, Beim und Herder find nicht mehr! 
wägt, felbr von hartberziuen Barbaren, 
dankbar feine treuen Pfleger? — Mer? 
da gedeiht bet Menfhheit garte Bluthe, 
Dankbarkeit befieht und Herzensgüte, 


7 . 
An Herder. 
blicher! Dein Traum iſt nun verklungen, 
n holder Traum von ew'ger Harmonie, 
u in böherm Geiſt, doch ahndend nur, gefüngen; 
+ hört, num hoͤrſt du fie. 
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Wie wird dir feyn, wenn bu aus reinerm Lichte, 
O Sellger, nun deine Erde ſchanſt! | 
Der Wahrheit igoldne) Eaat, bie feine Zeit vernichte, 
Auf Htmmeldbeben bauft. 


Wenn du der Liebe Thun, der ewigen, der großen, 
»Hiun deiner Sehnſucht Blick enchäfft, 

Und deinen: Durft, dem bier nur truͤbe Quellen flogen, 
Im Anfhaun Gottes ſtillſt! 


Wenn an dem Thron. des Hertn, wo ſich auf tauſend Ei 
Zum Leben neues Leben drängt, 

Nun dein verjüngter Geiſt, zu fel’germ Seyn berufen, 
Mit neuen Kräften denft! 


Ich meine jent um dich. Nimm in der ſtillen Zaͤhre 
Mein Freund, mein Lebrer, meinen Dank! 

3% ſchau entzädt zum Kichte deiner Ephäre, 
Und dies Entzüden fey dein Lobgefang! 


Weimar, 21. Dec. 1803. 


N. 
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